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Geſchuhe für Unter ſee boote 


Von Ernſt Trebeſius 
Mit 2 Abbildungen 


nötigt uns auf den erſten Blick faſt ein Lächeln ab, dieſer recht unbequemen Gegner erwehren zu können, hat man 
penn wir hören, daß jetzt auch für Unterſee⸗ ſie in neuerer Zeit mit Steilfeuerkanonen ausgerüſtet. 
boote Schnellfeuergeſchütze kleinen Kas- Nach dem Beiſpiel Englands, das zuerſt mit 
libers vorgeſehen ſind. Scheinen ſie 1 dieſer Neuerung herauskam, ſcheinen nun ſämt⸗ 
doch auf dieſen ſchwanken Fahr⸗ liche Marinen dieſe Unterſeebootsgeſchütze 
ar keine oder nur ganz geringe & einführen zu wollen. Die Firma Krupp 


— 


erechtigung zu haben. Daß ſie hat bereits vor Jahresfriſt zwei Geſchütze 
aAdungen je gegen ein größeres / fertiggejtellt, von denen das kleinere, 
chiff richten dürften, ift natürlich 3,7 em-Kaliber, feft auf der äußeren 
olite mmen ausgeſchloſſen. Es wäre — Hülle des Bootes angeordnet wird, 
‚tel Spielerei, und dafür hat man 
im Kriege weder Zeit noch Sinn. ö 
Die Anterſeebootsgeſchütze hätten İd- | 
mit nur einen ganz beichränften 
Wert, wenn — es eben keine Es kommt nur Material zur Ber- 
Luftfahrzeuge geben würde. — La wendung, das dem zerſtörenden 
Jedem anderen Gegner vermag fh \_ *** i Einfluß des Seewaſſers gewachſen iſt. 
ein Anterſeeboot ſehr einfach durch \E . om. ei : Dieſe Vorſichtsmaßregel muß auch 
ſchnelles Untertauchen zu entziehen, bei dem verſtaubaren Geſchütz ge- 
bei den Luftfahrzeugen verſagt jedoch troffen werden, da es im Bootsinnern 
dieſes Mittel. Es hat ſich nicht ganz vor dem See⸗ 
nämlich herausgeſtellt, daß waſſer geſchützt ift. — Qlniere 
die QAlnterjeebonte auch im Abbildungen zeigen das 
untergetauchten Zuſtand von größere der beiden Geſchütze, 
oben aus geſehen werden deſſen Gewicht 860 kg beträgt. 
können, ſo daß es nunmehr Außer Gebrauch ruht es in 
mit dem ſicheren Verſteck dem Stauraum. Nach dem 
unter Waſſer ein Ende hat. Oeffnen des Deckels braucht 
And nicht nur, daß die nur ein Riegel verſchoben 
Anterſeeboote von den Luft- zu werden, und das Geſchütz 
fahrzeugen ausfindig ge⸗ geht automatiſch, betätigt 
macht werden können, beſteht durch Federdruck, in Feuer⸗ 
auch noch die Gefahr, daß ſtellung. In dieſer Stellung 
man ſie von oben aus mit wird es durch Federriegel 
Bomben bewirft. Ein Luft⸗ feſtgehalten. Vor dem 
ſchiff z. B. vermag ſeine Niederlegen werden dieſe 
} Geſchwindigkeit doch pol- Riegel einfach wieder aus⸗ 
lommen ſo einzuſtellen, daß geklinkt. Genau wie das 
es dem unter Waſſer fah⸗ Klarmachen des Geſchützes, 
renden Boot in genau ſenk⸗ einſchließlich Anbringen des 
rechter Entfernung folgt, und Viſiers und der Schulterſtütze, 
hat es ſomit in der Hand, dauert auch das Verſtauen, 
im rechten Moment gut ge- einſchließlich Abnehmen 
zielte Bomben herabzu⸗ dieſer Teile, nur 20 Sekunden. 
23 werfen, die dem Unterſee⸗ Zur regelrechten Bedienung 
boot unter Amſtänden recht dieſes Geſchützes ſind drei 
gefährlich werden können. er Mann erforderlich. Im Not- 
Um nun den Booten Oben: Das aufgerichtete Geſchütz falle kann ſie jedoch auch 


während das größere, 7,5 em-Kaliber, 
in Verſchwindlafette montiert iſt und 
mit wenigen Handgriffen in das 
Bootsinnere verſtaut werden kann. 


— 


Gelegenheit zu geben, ſich Unten: Das Geſchütz wird verſenkt durch zwei Mann erfolgen. 
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Geätzte Schliffe verſchieden ſchnell abgekühlten Flußeiſens 


Die man ins Ejen hineinſhaut 


Ein Kapitel aus der Materialienprüfung. Von Felix Linke 


m Jahre 1909 ereignete fih in Kanada ; | wm 
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zu berückſichtigen. Ein vorzügliches Bail 
den UAnterſchied der früheren und jetz 


zwungen ſah, die elaſtiſchen Dehnungen ebenfalls 
ein entſetzliches Bauunglück. Die rieſige iol $ 
Eiſenbahnbrücke über den St. Loreng- 8 


n ſtrom, dem Abfluß der großen nord- ve . weiſe ift die alte Cölner Rheinbrück 
amerikaniſchen Seen in den atlantiſchen i neue Bonner. Jene war eine dichte 
Ozean, die auf der Südſeite in einer Länge von — röhre, die ſich über den gewaltigen S 
875 Meter vollendet war, ſtürzte kurz vor Feier- — — zog, dieſe ſchwingt ſich in drei elegan 
t abend zuſammen und tötete 74 Arbeiter und \ 0 über das Waſſer hinweg. 

Beamte. Das Bauwerk iſt eins der impoſanteſten | 2 Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß die 
geweſen, das man je hergeſtellt hatte. Die ganze Konſtruktion erheblich größere Anſprüch⸗ 
Brücke wäre 800 Meter lang geworden und ragte Baumaterial ſtellt. Aber einmal find i 
bis zu 96 Meter über die Strompfeiler empor. ſtoffe gegen früher ſehr viel beſſer geworde 
Der mittlere, ungeſtützte Teil von Strompfeiler dann hat man heutzutage die Möglichkeit, T 
zu Strompfeiler wäre über einen halben Kilo— die Materialien hineinzugucken! Das wird viele 
meter lang geworden, und die Eiſenmaſſe wog einigermaßen phantaſtiſch erſcheinen, iſt es aber 
mehrere tauſend Tonnen (der Eiffelturm wiegt keineswegs. Zwar ſchneidet man die Stoffe nicht 
6000 Tonnen). Grund des Einſturzes war die auf, um hineinzuſchauen, aber man kann ſie tat⸗ 
zu ſchwache Berechnung eines Konſtrultions- ſächlich Prüfungen unterwerfen, die ſo gut ſind, 
gliedes, deffen geſamter zuſammengelegter Eiſen- als ob man in ſie hineinblickte. Nicht etwa 
querſchnitt faſt einen halben Quadratmeter (ö) durch Röntgenſtrahlen, nein, mit Hilfe ſehr fein 
betrug. Der Fehler iſt am Zeichentiſch entſtanden ausgebildeter Meßmethoden und Brüfeinrich- 
und hat die geſchilderten fürchterlichen Folgen, tungen, mit denen man zwar von außen an die 
ſowie den Verluſt von etwa 12 Millionen Mark Stoffe herangeht, ſie aber doch ſozuſagen auf 
hervorgerufen. Herz und Nieren zu prüfen vermag. 

Die gewaltigen Brückenbauten der neueren Verfolgen wir einmal im Geiſt den Zerreiß— 
Zeit haben überhaupt gezeigt, daß die Einſicht verſuch mit einem Eiſenſtabe. Wir ſpannen 
in die mechaniſchen Vorgänge bei großen Kon- ihn zwiſchen die Backen der Zerreißmaſchine und 
ſtruktionsteilen febr mangelhaft ift, daß fie des- unterſuchen ihn. Laſſen wir die Kraft der Ma- 
halb der experimentellen Prüfung unterzogen idine auf ihn wirken, jo gibt er dieſer zuerſt 
werden müſſen. Das iſt bei uns früher wohl noch nach wie Gummiband; er dehnt ſich etwas. Läßt 
mehr der Fall geweſen als in Amerika. Denn während man man mit der Kraft nach, ſo geht der Stab auf ſeine urſprüng⸗ 


— 
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Ein in der Prüfmaſchine berdrehter 
pierediger Eiſenſtab 


b 


Zerdrückter Sandſteinwürfel; 
das ſpröde Material platzt in einem Ring ab hierzulande ge 
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dort z. B. auf die 
Veränderungen, 
die die Tempera⸗ 
turſchwankungen 
hervorbringen, 
Rückſicht nimmt 
und ſie in Rech⸗ 
nung gezogen hat, 
kümmerte man ſich 
bei uns kaum 
darum. Man bes 
gnügte ſich damit, 
die Fachwerke ein⸗ 
fach kräftiger zu 
bauen. Die Folge 
davon war die viel 
elegantere und 
leichtere Konſtruk⸗ 
tion der amerika⸗ 
niſchen Brücken, 
weshalb man ſich 


liche Länge zurück. 
Doch geht das nur 
bis zu einer ges 
wiſſen Grenze. 
Läßt man darüber 
hinaus die Ma⸗ 
ſchine weiterziehen, 
ſo reckt ſich der 
Stab und verkürzt 
ſich beim Rad- 
laſſen der Kraft 
nicht mehr auf 
ſeine urſprüngliche 
Länge. Geht man 
noch weiter, ſo 
„fließt“ der Stab; 


auf der Oberfläche. 


werden eigentüm⸗ 
liche, Fließſiguren“ 
ſichtbar, bis ſich 
plötzlich irgendwo 
eine Einſchnürung 


Bruchfläche 
eines zerriſſenen Eiſenſtabes 


Die Welt der Technik 


bildet, wo der 
Stab ſchließ⸗ 
lich zerreißt, 
nachdem die 
Kraftder Ma⸗ 
ſchine fogar 
wieder nach⸗ 
gelaſſen hat. 
Aus dem 
Verhaltendes 
Stabes bei 
der Zerreiß⸗ 
probe kann 
man ſchon 
einen großen 
Teil ſeines 
Wertes ab» 
lejen. Die ein⸗ 
zelnen wich⸗ 


tigen gekennzeichneten Momente laſſen wichtige Feſtigkeits⸗Eigen⸗ 
ſchaften des Stoffes erkennen. Die Fließſiguren, deren erſte 


Zeichen bei Eiſen „Taubildung“ heißen, die bei gröberem 
Auftreten „Narbigwerden“, „Fälteln“ genannt werden, 
das „Knittrigwerden“ ergeben weitere Aufſchlüſſe. Aber 
damit nicht genug, ſogar der Bruch, und gerade dieſer, 
lehrt uns noch weſentliches über das Material. Sehr 
zähe und weiche Stoffe ergeben ſehr große Einſchnürungen; 
an der Bruchſtelle ziehen ſich die Stäbe zu richtigen 
Spitzen oder Schneiden aus. Je ſpröder die Körper 
find, deſto geringer wird die Einſchnürung. Bei Eiſen⸗ 
ſtäben bildet ſich zumeiſt eine merkwürdige Bruchform 
aus, die in einigen Bildern an einem Rundſtabe per- 
anſchaulicht wird. Das letzte dieſer Bilder gibt die voll» 
kommene Form an, die natürlich nie erreicht wird, weil 
das Eiſen zerbricht. Bei Flachſtäben iſt dieſe Aus⸗ 
bildung der Bruchform noch ſeltener. Um zu ſehen, 
wie ſich das Material verzieht, pflegt man auf der 
Oberfläche ein Netz von parallelen, fih kreuzenden Linien 
einzuritzen. Man hat dann nach Beendigung des Ver- 
ſuches gleich eine Anſchauung von der Beanſpruchung 
des Materials. 

Der Grund der Bruchfläche ift vielfach ſtrahlig; die 
Strahlen laufen in derjenigen Stelle zuſammen, von der 
der Bruch zuerſt ausging. An unſeren Bildern kann 
man das ſehr ſchön beobachten. 

Aber noch weiter geht die Prüfung. Es genügt 
nicht, daß man den Bauſtoff bei ruhender Belaſtung 
prüft, denn viele Maſchinenteile und Baukonſtruktions⸗ 
glieder find ſtändig wechſelnder Beanſpruchung aus- 
geſetzt. Ein Kellerfußboden, der ein Pochwerk oder auf- 
und abgehende Maſchinen trägt, eine Kolben- und eine 
Pleuelſtange werden hin und her gezogen und gedrückt. 
Das muß man nachmachen und mitunter Dauer- 
unterſuchungen anſtellen, die ſich über Monate, ja, 
über Jahre erſtrecken. Natürlich kann man nicht jeden 
Bauſtoff auf dieſe Weiſe prüfen, aber man kann Stoffe, 


Fr 


Charakteriſtiſche Bruchformen beim Zerreißen von Eiſen 


grenze, bei der 
die Stoffe nach 
der Entla⸗ 
ſtung wieder 
die urſprüng⸗ 
liche Geſtalt 
annehmen. 
Man pflegt 
es mit der 
Prüf. ang io 
zu halten, daß 
von einer 
größeren Lie- 
ferung Stich» 
proben ents 
nommen und 
dieſe nach 
allen Rich⸗ 
tungen durch⸗ 


geprüft werden. Dazu gehört auch die ſogenannte metallo— 
graphiſche Prüfung. Man ſchneidet das Metall durch und 


ſtellt einen ſorgfältig polierten Schliff her, den man ätzt und 
mikroſkopiſch entweder direkt oder photographiſch unterſucht. 
Für die einzelnen Metalle ergeben fih dann ſehr Harat- 
teriſtiſche Bilder, die das innere Gefüge des Metalls erkennen 
laſſen. Man kann ſogar weitgehende Schlüſſe auf die Vor⸗ 
geſchichte des Materials, auf ſeine Zuſammenſetzung, ſeine 
Amwandlung durch beſtimmte Prozeſſe uſw. ziehen, man 
kann alſo nicht bloß in das Material gucken, ſondern ſogar 
in feine Vergangenheit! Ein beſonders intereſſantes Bei- 
ſpiel dafür ſei hier gleich angeführt, das zeigt, zu welcher 
Wichtigkeit diefe Art der Prüfung gekommen ift. — Gelegent⸗ 
lich einer Dampfkeſſelexploſion ſollte feſtgeſtellt werden, ob 
etwa Waſſermangel im Keſſel der Grund der Kataſtrophe 
geweſen ſei. Der Wärter behauptete, er hätte genug Waſſer 
im Keſſel gehabt. Da fich aber kein Keſſelſtein fand, jo konnte 
nur Waſſermangel der Grund geweſen ſein. In dieſem Falle 
muß das Keſſelblech an der fraglichen Stelle ſehr heiß, ja, 
womöglich zum Erglühen gebracht worden fein. Die Prüfung 
des Materials ergab, daß die Blechtafel mit der gefährlichen 
Stelle aus kohlenſtoffarmem Flußeiſen beſtand, das metallo- 
graphiſch jenes feinkörnige Gefüge beſaß, das dieſem Eiſen 
charakteriſtiſch iſt. An der fraglichen Stelle aber war das 
Gefüge ganz anders. Die Kriſtallkörner des Eiſens 
waren ſo gewachſen, daß man ſie bereits mit bloßem 
Auge ſehen konnte. So grobkörniges Gefüge kann das 
Flußeiſen nur annehmen, wenn es über 650° O heiß ges 
weſen iſt; das Blech iſt alſo mindeſtens ſo ſtark erhitzt 
worden. Nachdem die wiſſenſchaftlichen Feſtſtellungen 
den geauen Sachverhalt klargelegt hatten, gab der Wärter 
ſein Verſehen zu. 

Die Metallographie ſelbſt ift bereits zu einer Wiſſen⸗ 
ſchaft für ſich ausgewachſen. Durch Anwendung ber» 
ſchiedenartiger Mittel und Methoden kann man die 
Schliffe beſonders herrichten, um gerade das zu berb- 
achten, worauf man im ſpeziellen Falle beſonderen Wert 


baucht ſich aus 


bei denen der elet- 
triſche Wechſelſtrom 
die pulſierende Pe- 
und Entlaſtung De- 
ſorgt. Es iſt ſelbſt⸗ 
verſtändlich, daß 
man Konſtruktions⸗ 
materialien, die man 
benutzen will, nicht 
zu Bruche bringen 
darf, man darf ſie 
höchſtens innerhalb 
der Elaſtizitäts⸗ 
grenze prüfen, das 
ift die Belaftungs- 


— die auf be⸗ legt. Andere 
ſtimmte Bauftoffe 
Weiſe Her- N werden wie⸗ 
geſtellt ſind, 9 der in bezug 
auf dieſe 1 auf Druck 
Art probie⸗ . ſtark in An- 
ren. Man 13 ſpruch ge⸗ 
hat dafür u nommen, 
neuerdings Knittrigwerden 3. B. Qua- 

Prüfe des Probeſtabes dern, Gäu- 
maſchinen vor dem Bruch len uſw. Die 
konſtruiert, Erſcheinun⸗ 


gen, die ſich dabei 
zeigen, ſind denen 
ſehr verwandt, die 
ſich bei ausgeübtem 
Zuge zeigen. Der 
Druck iſt nichts als 
das entgegengeſetzte 
der Zugbeanſpru⸗ 
chung. Hier werden 
Diegalern des Mate» 
rials gezogen, dort 
gedrückt. Daher för⸗ 
dert auch der Druck⸗ 
verſuch ähnliche Er⸗ 
gebniſſe zutage. 


Fließſiguren auf der Oberfläche von 
Eiſen beim Zerreißen 
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Panzerturm 
auf 
einem großen 

Kreuzer 


Nie Japaner haben jüngſt einen erheblichen Triumph 
M erlebt: das ſeegewaltige England, das die Ozeane in 
japaniſche 


der Taſche zu haben vermeinte, mußte die 
Flotte zu Hilfe rufen, erſtens gegen das 
deutſche Geſchwader, das vor Chile das 


engliſche vernichtete, zweitens gegen unſern kleinen 


Kreuzer „Emden“, welche die vereinigten Engländer, 
Franzoſen und Ruffen nicht finden und kriegen 


konnten. Die Japaner haben die „Emden“! zwar 
auch nicht erwiſcht, ſondern ein Auſtralier, das 
ändert aber nichts an der Tatſache, daß man ſie 
zu Hilfe gerufen hatte. Wir hätten das Auguren— 
lächeln der gelben Affen ſehen mögen, als der 
engliſche Ruf an fie erging, Und ſie verſtehen die 
Situation weidlich auszunutzen, das muß man den 
Herren Japſen laſſen! Praktiſch ſind heute die 
Japaner Herren des Großen Ozeans. Schon vor 
etwa vier Jahren ſchrieb der vielangefochtene ameri- 
kaniſche Schriftſteller Homer Lea: 

, „Japan beſitzt nunmehr militäriſch und maritim 
die Suprematie an der aſiatiſchen Küſte nördlich von Hongkong. China 
iſt aus dieſen Gewäſſern verdrängt und ebenſo Rußland. And 
durch Japans Bündnis mit Großbritannien iſt auch 


Das Schlachtſchiff 
„Mikaſa“ 
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Die Welt de 
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_ Die Seemaq;t Öer 


die britiſche Macht auf dem Stillen 
Ozean liſtig ausgeſchaltet worden; 
das wurde mit dem Lächeln des Buddha 
fertig gebracht. Jetzt bleibt die Aus- 
ſchaltung nur noch einer einzigen Macht 
für Japan übrig, um es zum Herrn des 
Stillen Ozeans zu machen, im vollen Sinne 
dieſes inhaltreichen Begriffes; dieſe Nation ſind die Ver— 
einigten Staaten. Japans Zukunft hängt ab von ſicher und 
weithin verteilten maritimen Stützpunkten, welche ſtrategiſch ſo 
liegen, daß von ihnen aus die Handelsſtraßen auf dem Stillen 
Ozean beherrſcht werden.“ | 

Mittlerweile hat Japan die ſämtlichen deutſchen 
Inſelgruppen in der Südſee beſetzt und umgibt damit 
vollkommen die Philippinen, ſchaltet ſtrategiſch das 
amerikaniſche Guam aus, rückt weit in den ſüdlichen Teil 
des Stillen Ozeans hinein, blockiert Auſtralien und 
den Kolonialbeſitz der Niederlande. Im Norden iſt mit 


Schattenriſſe japaniſcher Schlachtſchiffe 


Kiautſchou der militäriſche Stützpunkt der einzigen 
Macht verſchwunden, welche in einem amerikaniſch— 
japaniſchen Kriege unter Amſtänden den Ber- 
einigten Staaten hätte dienlich ſein können. Genug, 
man hat es mit einem großen und wahrſcheinlich folgenſchweren 
Schritte der japaniſchen Stützpunktpolitik im Stillen Ozean zu 
tun. Heute mag man in den Vereinigten Staaten vielleicht noch 
die vage Hoffnung hegen, daß Japan ſpäter die beſetzten Inſeln 
und Stützpunkte wieder abtritt, und ſolange man es hofft, wird 
auch der Ernſt der Lage auf dem nordamerikaniſchen Kontinente 
ſchwerlich gewürdigt werden. Jedem aber, der ſehen will, iſt es 
längſt klar geworden, daß Japan nicht daran denkt, dieſe neuen 
Erwerbungen nach dem Kriege wieder herauszugeben. Es hat 
ja doch nach der Südſee ſchon Hunderte japaniſcher Koloniſten 
geſchafft! In Nordamerika ſtützt man ſich freilich noch auſ die Tat⸗ 
ſache, daß die amerikaniſche Flotte der japaniſchen zahlenmäßig 
und an Gefechtswert überlegen iſt. Aber zur Aktionsfähigkeit 
einer Flotte gehören auch Stützpunkte und die haben die Ber- 
einigten Staaten im Kriege mit Japan nicht mehr. Deſto beſſer 
find die Japaner damit verſehen, und damit wird der Anterjchied 
reichlich ausgeglichen. Jeder Stützpunkt mehr im und am Stillen 
Ozean macht Japan unangreifbarer zur See; denn wie ſoll die 
amerikaniſche Flotte Krieg mit Japan führen, wenn ſie ſelbſt keine 
Stützpunkte auf der aſiatiſchen Seite des Stillen Ozeans mehr zur 
Verfügung hat? Auf den Philippinen iſt kein einziger befeſtigter 
Stützpunkt vorhanden, keine Reparaturgelegenheit, kein brauchbares 
Dock, und die Inſel Guam würde an die Japaner verloren ſein, 
ehe die amerikaniſche Flotte es hindern könnte. 

Die Anfänge der heutigen japaniſchen Flotte reichen bis 
zum Jahre 1873 zurück. In dieſem Jahre ſtellte die engliſche 
Regierung dem Mikado eine, den Befehlen des Kommandeurs 


Douglas unterſtellte Anzahl von Inſtruktions-Offizieren und 


⸗Mannſchaften, insgeſamt 30 Köpfe, zur Verfügung. Eine 


Marineſchule wurde zu Tokio begründet und die Ausbildung 


der Offiziere und Mannſchaften nach dem Vorbilde der engliſchen 
Naval-Gunnery⸗School bewirkt. Nach ſechsjähriger Tätigkeit per- 
ließen die engliſchen Inſtruktoren das Land. Später wurde die Ma- 
rineſchule nach Etajima verlegt, und in Tokio eine höhere Schule für 
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Offiziere eingerichtet. Außerdem wurde eine 
Anzahl von Geſchütz⸗ und Torpedoſchulen 
errichtet. Die Mannſchaften der Flotte refru- 
tieren ſich meiſt aus Freiwilligen. 

Japan beſitzt vier große mit Werften aus- 
geſtattete Kriegshäfen. Der älteſte iſt der 
von Vokuſaka in der Nähe von Yokohama; 
er iſt von franzöſiſchen Marinebaumeiſtern 
erbaut. Der größte Kriegshafen iſt der von 
Kure; er beſitzt nicht nur große Werft- 
anlagen, ſondern auch ein Arſenal zur Her- 
ſtellung großkalibriger moderner Stahlgeſchütze 
und Stahlgeſchoſſe. An dritter Stelle ſteht 
der Kriegshafen von Saſebo auf Kyuſchu 
mit drei Trockendocks. Der vierte Hafen iſt 
Maizuru; er ift im Jahre 1901 vollendet. 
Ein fünfter Kriegshafen ſollte zu Murorou 
auf Bezo errichtet werden. Trotz dieſer ver— 
hältnismäßig großen Zahl von Kriegswerften 
bezog Japan die meiſten Schiffe und Geſchütze 
vom Auslande. 

Während des chineſiſch-japaniſchen Krieges 
(1894) erwies ſich die numeriſch ſchwächere Flotte 
der Japaner der der Chineſen überlegen. Wie übel die Ruſſen 
im Jahre 1904 insbeſondere in der Schlacht bei Tuſchima in der 


* 
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Vanzerung und Armierung der Linienſchiffe „Kawatſchin“ und „Settſu“ 


Korea-Ötraße abgeſchnitten haben, ift noch in friſchem Gedächtnis. 

Die jetzige Kriegsflotte Japans ſetzt ſich wie folgt zu— 
ſammen: 

Linienſchiffe. An Linienſchiffen beſitzt Japan 14 mit 
225600 Tonnen Waſſerverdrängung. 4 Linienſchiffe von je 
30 700 Tonnen Waſſerverdrängung find im Bau begriffen. 

Die größten Linienſchiffe find: „Kawatſchin“ und „Settiu“, am 
15. Oktober 1910 bzw. 30. März 1911 vom Stapel gelaſſen. Sie 
haben 21100 Tonnen Waſſerverdrängung und eine Geſchwindigkeit 
von 21 Seemeilen. Ihre Artillerie beſteht aus: 4 Geſchützen von 
30,5 em, 8 Geſchützen von 30,5 em andern Syſtems, 10 Geſchützen von 
15,2 cm, 10 Geſchützen von 12 em und 10 Ge— 
ſchützen von 7,6 em Kaliber. Außerdem führen 
ſie 4 Maſchinengewehre und 5 Torpedorohre. Ihre 
Maſchinen (Dampftusbinen) indizieren 25000 Pferde- 
kräfte. Die Beſatzung beſteht aus 1100 Mann. 
Die übrigen Linienſchiffe haben eine Waſſerver— 
drängung von 20100 bis 12900 Tonnen und eine 
Beſatzung von 1000 bis 778 Mann. Die vier 


die vor Kiautſchou vernichteten japa⸗ 
aiſchen Schiffe, der geſchützte Kreuzer 
Zakachibo“ und der Torpedoboots⸗ 

zeritörer „Akebono“ 


Der neue große Kreuzer „Kongo“ 


kleinſten und älteſten Linienſchiffe ſind „Swami“, „Sagami“, „Suwo“, 
„Hizen“. Sie find ſeinerzeit den Ruffen abgenommen und führten, 
als ſie noch der Flotte des Zaren angehörten, die Namen 
„Orel“, „Pereſojet“, „Pobjeda“, „Retviſan“. 

An Küſten⸗Panzerſchiffen beſitzt Japan nur den 
ehemals ruſſiſchen Panzer „Apraxin“ von 5050 Tonnen 
Deplacement. Dieſer heißt jetzt „Okinoſhima“. 

An Panzerkreuzern find 14 mit 168800 Tonnen 
Waſſerverdrängung vorhanden. Ihre Waſſerverdrängung 
beträgt von 28000 bis 9900 Tonnen; die jüngſten Panzer⸗ 
kreuzer folen eine Schnelligkeit bis zu 28 Seemeilen in 
der Stunde beſitzen und führen 8 Geſchützen von 35,6 cm, 
16 Geſchütze von 15,2 cm und 16 Geſchütze von 7,6 cm 
Kaliber; außerdem 4 Maſchinengewehre und 3 Torpedo- 
rohre. Die Beſatzung der Panzerkreuzer beläuft ſich 
auf 1100 bis 670 Mann. Auch unter dieſen Schiffen befindet 
ſich ein von den Ruſſen erbeutetes, der „Aſo“ (ruſſiſch 
„Bajan“). Die Panzerkreuzer von 28000 Tonnen Waſſer⸗ 
verdrängung befinden ſich im Bau. — Geſchützte 
Kreuzer beſitzt Fapan 16 mit 61700 Tonnen Waſſer⸗ 
verdrängung; ihr Deplacement liegt zwiſchen 6800 und 
1270 Tonnen. — Die Zahl der Torpedobootszerſtörer beträgt 
50 (zwei befinden ſich 
noch im Bau), die N 
der Torpedoboo— AR 
te 30; hiervon 
ſind 14 ſolche 
zweiter Klaſ⸗ 
ſe. Die Zahl 
der Unter⸗ 
ſee boote 
beträgt 13. 
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Cleliriſche Wellen unö Schwingungen zur Erforehung 
des Grömnern-' 


Von Dr. Gotthelf Leimbach in Göttingen 


. Mie bis in die letzten Jahre vergeblichen Be— 
RY mühungen, elektriſche Ströme oder Wellen zur 
` A Erforſchung des Erdinnern zu verwenden, reichen 
> . bis in das Jahr 1830 bzw. 1901 zurück. Die 
erſten praktiſchen Erfolge, die ich in Gemeinſchaft mit 
Dr. Heinrich Löwy 1910 und 1911 erzielte, fanden durch⸗ 
aus nicht die Beachtung in den Kreiſen der Bergbau- 
praktiker, die wir erwarteten. Daß ſelbſt heute noch 
weite Kreiſe angeſichts einer großen Zahl praktiſcher 
Erfolge der Entwicklung der elektrodynamiſchen Erd— 
erforſchung zweifelnd gegenüber ſtehen, liegt nach meinen 
Erfahrungen in erſter Linie daran, daß man ſich zumeiſt 
von den verſchiedenen Verfahren, ihren phyſikaliſchen 
Grundlagen und ihrer Leiſtungsfähigkeit kein rechtes 
Bild machen kann. Die drahtloſe Telegraphie, das 
bekannteſte Anwendungsgebiet elektriſcher Wellen und 
Schwingungen, wird vielfach zu den Wunderdingen der 
modernen Welt gezählt, ihre Verwendung zur Erderfor— 
ſchung aber wird — oft nicht nur im erſten Augenblick ins 
Reich der Fabel verwieſen. Ich hoffe, mit den folgen- 
den Ausführungen den Leſer davon überzeugen zu können, 
daß die Anwendung elektriſcher Wellen und Schwingungen 
zur Erforſchung des Erdinnern weder zu den unmög— 
lichen, noch zu den unverſtändlichen Dingen gehört. 

Die phyſikaliſchen Grundlagen der Verfahren find 
in Heft 17 der Zeitſchrift „Kali“, 7. Jahrgang 1913, aus- 
führlich behandelt worden. Ich habe in dieſem Aufſatz 
auch die Prinzipien der Vebermittlung elektriſcher Energie 
durch den Raum ohne fortlaufenden Draht entwickelt, 
- um dem beruflich ſtark in Anſpru h genommenen Berg- 
praktiker das Studium eines Werkes über drahtloſe 
Telegraphie zu erſparen. So kann ich mich denn an 
dieſer Stelle auf eine kurze Skizze der einzelnen Ber- 
fahren beſchränken. 

Die Möglichkeit, elektriſche Wellen und Schwingungen 
zur Erforſchung des Erdinnern zu verwenden, liegt in 
der phyſtkaliſchen Verſchiedenheit der die Erdrinde bilden- 
den Stoffe. Dieſe laſſen ſich dadurch unterſcheiden, daß 
ſie teils den elektriſchen Strom leiten, teils wegen ihrer 
geringen Leitfähigkeit als Iſolatoren für ihn anzuſprechen 
ſind. Die guten Leiter des elektriſchen Stromes erweiſen 
ih als undurchläſſig für elektriſche Wellen, die die Iſo— 
latoren im Gegenſatz hierzu nahezu ungeſchwächt hindurch— 
laſſen. Da die elektriſchen Wellen ſich von den Lichtwellen 
nur durch ihre Wellenlänge unterſcheiden, fo können die 
Erſcheinungen der Optik ohne weiteres auch mit den 
elektriſchen Wellen vertirfliht werden. Mit einem 
Wellen ausſendenden Apparat (Sender) und einem zum 
Nachweis dieſer dienenden (Empfänger) kann man quali- 
tativ bereits auf die zwiſchen beiden Schichten liegen— 
den Stoffe ſchließen. Die Leiter des elektriſchen Stromes 
dürfen nach dem Geſagten die Wellen nicht hindurch— 
laſſen. Zu den Leitern gehören Waſſer, Laugen und 
mit dieſen angefeuchtete Schichten und eine große Anzahl 
von Erzen. 

1. Die Erforſchung des Erdinnern mittels 

elektriſcher Wellen. 
a) Abſorptions verfahren. 

Ein erſtes praktiſches Anterſuchungsveßahren, das 
Abſorptionsverfahren, kann in der Form ange n 
den, daß man das auf derartige Stoffe zu unterſuchende 


) Nach der Zeitſchrift des Vereins Deutſcher Ingenieure. 


Geſtein auf ſeine Durchläſſigkeit für elektriſche Wellen 
prüft. Praktiſche Verſuche mit undurchläſſigen Stoffen 
(Erz und Laugen) wurden von Dr. Löwy und mir im 
fisfaliihen Bergwerk Ronnenberg bei Goslar a. H., von 
dem erſteren auch in Scharley angeſtellt. Es beſtätigte 
ſich das erwartete Ergebnis, daß in der Tat die Leiter 
des elektriſchen Stromes die Wellen nicht hindurchlaſſen. 

Eine glatte Verſtändigung ohne merkliche Abſorp— 
tion ließen die im Kalibergbau vorkommenden Geſteine 
(verſchiedene Salze, Anhydrit, Ton uſw.) zu. Zahlreiche 
praktiſche Verſuche wurden in den Gruben der Werke 
Hercynia, Ronnenberg, Deutſchland, Carlsfund, Hohen- 
zollern, Bleicherode, Sollſtedt, Siegfried ! mit dem Gr- 
gebnis angeſtellt, daß an der Durchläſſigkeit der die Grd- 
rinde bildenden geſteinbildenden Mineralien — von den 
Erzen abgeſehen — dann nicht zu zweifeln iſt, wenn ſie 
trocken find’). 

b) Reflexionsverfahren. 

Das Reflexionsvermögen einer großen Anzahl von 
Stoffen für Lichtwellen iſt allgemein genau ſo bekannt 
wie die Tatſache ihrer verſchiedenen Durchläſſigkeit. Als 
vorzügliche Reflektoren der elektriſchen Wellen erweiſen 
ſich auch wieder die Leiter des elektriſchen Stromes, 
Metalle, Erze, Laugen und Waſſer. Mit Sendern und 
Empfängern elektriſcher Wellen, die dieſe vermöge der 
Anordnung ihrer Antennen („Fühlhörner“) in beſtimm— 


ten ausgezeichneten Richtungen ausſenden oder auf— 


nehmen, laſſen ſich alſo durch wellendurchläſſige Stoffe 
die genannten Leiter aufſuchen, und zwar lediglich durch 
Richtungsänderung der Antennen. Aus den Winkeln, 
die Sende- und Empfangsantenne bei höchſter Empfangs- 
wirkung mit der Erdoberfläche bilden, kann die Tiefe 
der reflektierenden Schicht (Erz oder Waſſer) berechnet 
werden. Praktiſche Verſuche in kleinem Maßſtabe in 
der Göttinger Schwimmhalle, in Barſinghauſen und in 
Scharley ließen das ſtarke Reflexionsvermögen von 
Waſſer und Erz erkennen. 


c) Interferenzverfahren. 

Vielfach iſt es unmöglich, z. B. zum Nachweis 
einer leitenden, waſſerführenden Schicht im Innern eines 
Bergwerkes, mit verhältnismäßig langen, beliebig be- 
weglichen Antennen zu arbeiten. Eine ſolche Schicht 
läßt ſich jedoch auch bei feſtſtehendem Sender und Emp— 
fänger erkennen, wenn man die Wellenlänge der Syſteme 
ſo wählt, daß durch die von der leitfähigen Schicht 
reflektierte Welle die unmittelbar vom Sender zum Emp— 
fänger laufende zur Auslöſchung gebracht wird. Dies 
tritt dann ein, wenn die reflektierte Welle einen Weg 
zu durchlaufen hat, der um eine halbe, drei halbe, fünf 
halbe uſw. Wellenlängen (A) größer ift als der der direkt 
laufenden Welle. Die beiden Wellen haben im Augen- 
blick des Auftreffens auf den Sender eine verſchiedene 
Schwingungsrichtung, eine entgegengeſetzte „Phaſe“, ihre 
Wirkung auf den Empfänger wird null, wenn ſte gleiche 
Energie beſitzen. Erreicht der Gangunterſchied der beiden 
Wellen eine ganze Wellenlänge A oder ein Vielfaches, 
ſo tritt, da beide Wellen dann „gleichphaſig“ find, eine 
BVerſtärkung der Empfangswirkung ein. Da man in 
der Lage iſt, die Wellenlänge eines Senders und Emp— 
fängers beliebig zu verändern, ſo gelingt auf dieſem 

) Löwy⸗Leimbach, Phyſik. Zeitſchrift, 11. Jahrgang 1910, 
S. 697 bis 705. 


Weg ebenfalls der Nachweis der leitenden reflektierenden 
Schicht und ihre Tiefen- oder Entfernungsbeſtimmung. 
Verſuche im kleinen Maßſtabe wurden von mir ſchon 
vor Jahren gelegentlich von Arbeiten ganz anderer 
Richtung auf dem geophyſikaliſchen Inſtitut der Univer- 
ſität Göttingen zur Aufſuchung des feuchten Erdbodens 
angeſtellt. 


d) Viertelwellenlängenverfahren. 

Bei den bisher ſkizzierten Verfahren wird ein 
ſendendes und ein empfangendes Syſtem angewendet. 
Vor etwa einem Jahre kam ich auf den Gedanken, ob 
nicht die von einem Sender ausgehende Welle, die bei 
ſenkrechtem Auftreffen auf eine reflektierende Schicht 
von dieſer auf den Sender zuückgeworfen wird, in ähn⸗ 
licher Weiſe die Senderſchwingung beeinflußt wie bei 
dem Interferenzverfahren. Ein auf einer derartigen 
Rückwirkung beruhendes Verfahren hätte dem Interferenz 
verfahren gegenüber den großen Vorzug außerordent— 
licher Einfachheit, da ein zweites empfangendes Syſtem 
fortfällt. Die im Laboratorium der „Erforſchung des 
Erdinnern G. m. b. H.“ zu Göttingen angeſtellten Ber— 
ſuche in kleinem Maßſtab lieferten das überraſchende 
Ergebnis, daß ſich Flächen nachweiſen laſſen, deren 
Länge noch unter der der Antennen bleibt, während ihre 
Breite ½ .o und weniger der Antennenlänge betragen 
darf. Das Verfahren iſt daher als eines der empfind- 


lichſten anzuſehen. Da ſich bei a - uſw. beſon⸗ 
ders charakteriſtiſche Beeinfluſſungen des Senders zeigen, 
ſo hat es den Namen Viertelwellenlängenverfahren 
erhalten. Aus der Lage der charakteriſtiſchen Maxima 
und Minima der Einwirkung der reflektierten Welle in 
bezug auf A läßt ſich die Tiefe der Schicht ſehr genau 
ermitteln. Das Verfahren muß auch zur Aufſuchung 
von Erz und Waſſer vom Tage aus geeignet ſein, wenn 
die von den Wellen zu durchdringenden Schichten die 
Wellen nicht völlig abſorbieren. Mit der Unterſuchung 
der Deckgebirgsſchichten in Südweſtafrika ift eine Expe⸗ 
dition der „Erforſchung des Erdinnern G. m. b. H.“ in 
Göttingen, die vom Reichskolonialamt und anderen 
Intereſſenten unterſtützt wird, beſchäftigt. 


2. Die Erforſchung des Erdinnern mittels 

elektriſcher Schwingungen. 

Die weiteren Verfahren arbeiten durchweg mit 
einem einzigen Syſtem und beruhen auf der Einwirkung 
der näheren Umgebung auf dieſes. Das Viertelwellen— 
längenverfahren ſtellt alſo gewiſſermaßen das Bindeglied 
zwiſchen den Verfahren dar, bei denen der Weg elek— 
triſcher Wellen zwiſchen zwei Stationen verfolgt wird, 
und den Verfahren, bei denen eine Beeinfluſſung der 
elektriſchen Schwingungen eines einzigen Syſtemes durch 
deſſen nähere Umgebung beobachtet wird. 

a) Das Kapazitäts⸗- und Dämpfungs verfahren. 

Die Wellenlänge / eines ſchwingenden Syſtemes, 
z. B. einer Antenne, ift beſtimmt durch deſſen Selbſt— 
induktion L und Kapazität C, und zwar nach der Be— 
ziehung = 2 VLC. Die Umgebung der Antenne 
wirkt auf die Selbſtinduktion gar nicht ein, ich kann 
mir daher ein näheres Eingehen auf dieſe erſparen. 
Dagegen wird das Faſſungsvermögen für Elektrizität, 
kurz geſagt die „Kapazität“, einer Antenne dann ſtark 
beeinflußt, wenn die vom poſitiv zum negativ geladenen 
Ende der Antenne verlaufenden Kraftlinien nicht mehr 
durch Luft gehen, wie bei einem frei (in Luft) geſpannten 
Draht, ſondern wenn ſie zum Teil oder gar ganz durch 
ein anderes Medium verlaufen. Jeder Stoff beſitzt eine 
andere Dielektrizitätskonſtante, eine Zahl ähnlich dem 
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ipezifiihen Gewichte, die angibt, wievielmal ſich die 
Kapazität eines elektriſchen Syſtemes vergrößert, wenn 
es ſtatt in Luft mit der Dielektrizitätskonſtante 1 in ein 
anderes Medium gebettet wird. 

Die Ausnutzung der Tatſache verſchiedener Dielek— 
trizitätskonſtanten bei verſchiedenen Stoffen erſcheint ſehr 
naheliegend, wenn man hört, daß die Konſtante für 
Waſſer den Wert 81, für die meiſten Geſteine dagegen 
einen Wert hat, der etwa zwiſchen vier und zwölf 
ſchwankt. Es iſt daher ohne weiteres anzunehmen, daß 
ſich die Annäherung einer Antenne an waſſerführende 
Schichten durch eine Erhöhung der Kapazität ſchon in 
größerer Entfernung bemerkbar machen muß. Daß ſchon 
die geringen Anterſchiede der Dielektrizitätskonſtanten 
verſchiedener im Kalibergbau vorkommender Geſteine 
zu Berſchiedenheiten der Kapazität eines ſchwingenden 
Syſtems führen, ift durch eine ausführliche Anterſuchung 
von Dr. Erich Mayer und mir feſtgeſtellt worden‘). 

Ein großer Vorzug dieſes Verfahrens liegt darin, 
daß die Stoffe verſchiedener Dielektrizitätskonſtanten 
nicht nur die Wellenlänge, ſondern auch das Abklingen 
(Dämpfung) der Schwingungen verſchieden beeinfluſſen. 
Die Leiter der Elektrizität führen zu einem Energie— 
verbrauch dadurch, daß in ihnen Wirbelſtröme entſtehen. 
Zu dieſen gehören auch, wie ſchon geſagt, Waſſer und 
Laugen. Iſolatoren hoher Dielektrizitätskonſtante zeigen 
im weſentlichen nur kapazitive Beeinfluſſungen. So 
muß denn das Verfahren nicht nur zum Nachweis von 
Stoffen anderer Dielektrizitätskonſtanten, ſondern ſogar 
zur qualitativen Identifizierung zum mindeſten führen. 
Es ſind damit die Grundlagen für ein Verfahren ge— 
ſchaffen, das in erſter Linie im Berg- und Schachtbau 
zur Feſtſtellung, ob die Gefahr eines Waſſer⸗ oder 
Laugeneinbruchs vorliegt, verwendet werden kann. 


b) Die Verfahren der Gefrierſchacht— 
unterſuchung. 

Waſſerführende und wenig druckfeſte Gebirgsteile 
werden heute beim Schachtbau mit ſteigendem Erfolg 
ausgefroren, um einen widerſtandsfähigen Zylinder zu 
ſchaffen, innerhalb deſſen der Schacht ungefährdet nieder- 
gebracht werden kann. Daß mit dem Gefrierverfahren 
nicht jedesmal erfolgreich gearbeitet worden iſt, liegt 
daran, daß es lange Zeit unmöglich war, den erforder- 
lichen vollſtändigen Schluß der Froſtmauer feſtzuſtellen. 
Die Bemühungen, hier Abhilfe zu ſchaffen, liefen auf 
die Konſtruktion mehr oder weniger verläßlicher Lot— 
geräte hinaus, mit deren Hilfe der Verlauf der ein- 
zelnen Gefrierrohre beſtimmt wird. Aus dem Verlauf 
benachbarter Rohre läßt ſich auf Grund des geſam— 
melten Erfahrungsmaterials abſchätzen, ob die zugeführte 
Kälte zum Ausfrieren der zwiſchen dem Rohrpaar 
liegenden Teile ausreicht, oder ob zwiſchen dieſes ein 
Hilfsrohr einzuſetzen if. Um ferner laugenführende 
Schichten, die zu zahlreichen Einbrüchen und Wißerfolgen 
geführt haben, mit einiger Sicherheit auszufrieren, be- 
nutzt man ſehr tiefe Temperaturen (Tiefkälteverfahren). 
Bei allen Verbeſſerungen bleibt jedoch die Tatſache 
beſtehen, daß man kein Organ beſitzt, die ſtörenden Einzel⸗ 
heiten im Innern der Erde rechtzeitig zu erkennen 
Auch hier ſollen die elektriſchen Schwingungen helfend 
eingreifen. Die ungefrorenen waſſer⸗ oder laugenführenden 
Gebirgsſchichten verlieren ihre Leitfähigkeit in dem 
Maße, wie das in ihnen ſitzende Waller in Eis per- 
wandelt wird. Es müſſen ſich alfo die eiſernen Gefrier⸗ 
rohre als Antennen benutzen und zu elektriſchen Schwin⸗ 


) Leimbach-Mayer, Phyſik. Zeitſchrift, 14. Jahrg. 1913, 
S. 447 bis 457. . 
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gungen anregen laſſen, die von der näheren Umgebung 
in ähnlicher Weiſe wie bei dem Kapazitätsverfahren 
beeinflußt werden. Verſuche in kleinem Maßſtabe be— 


ſtätigten diefe Vermutung. Eis erwies fich als welen- 


durchläſſig. Die Leitfähigkeit des durch Salzzuſätze ver- 
unreinigten Waſſers ging bei 10° Kälte rund auf den 
105 en Seil derjenigen bei Zimmertemperatur hinunter. 

Immerhin blieb noch zu entſcheiden, ob die Vor— 
ausſetzungen bei einer wirklichen Gefrierſchachtanlage und 


ihrem aus gefrorenem Gebirge beſtehenden Froſtmantel 


ebenſo vollſtändig erfüllt find wie bei den Berſuchen im 
kleinen Maßſtabe. Die Laboratoriumsverſuche konnten 


ohne Schwierigkeiten auf die praktiſchen Berhältniſſe bei 
klüftige Teile durch Einpreſſen von Zement verſteint 


einem Gefrierſchacht übertragen werden. Es gelang 
meinem Mitarbeiter Herrn Dr. Mayer und mir, binnen 
weniger Minuten ein beliebig herausgegriffenes Gefrier— 
rohr der von der Tiefbau- und Kälteinduſtrie A.⸗G. 


vorm. Gebhardt & Koenig in Nordhauſen freundlichſt zur 


Verfügung geſtellten Anlage auf Röſſing⸗Barnten zum 
Schwingen zu bringen, und zwar mit der vorher berech— 
neten Wellenlänge. Damit war auch die letzte Vor— 
bedingung erfüllt, es verhielt ſich der Froſtmantel hin⸗ 
ſichtlich feiner: Wirkung genau ſo, wie die im kleinen 
geſchaffenen künſtlichen Berhältniſſe. 


AUnſerer Bitte, an der Gefrierſchachtanlage Gilten 
einige weitere Verſuche anſtellen zu dürfen, wurde ſeitens 


der Deutſchen Schachtbau-Aktiengeſellſchaft in Nord- 
hauſen gern entſprochen. Mit Mitteln, die auf Grund 
der Erfahrungen in Röffing-Barnten zuſammengeſtellt 
waren, gelang uns die Unter uchung der Froſtmauer 
des Gefrierſchachtes nur inſoweit, als in geringer Tiefe 
ſofort eine ungefrorene Schicht gefunden wurde, die 
jedoch das Eindringen der Wellen bis zur Endteufe 


der Gefrierrohre verhinderte. Die Schicht lag nach unſern 


Meſſungen knapp 2 m tief; eine Nachprüfung zeigte, daß 
auf dem Zementklotz, in dem die Standrohre ſaßen, eine 
dünne Schicht von Gefrierlauge ſtand, die nicht zum Aus⸗ 
frieren gebracht war. Wäre der Schacht nicht ſchon zum 
größten Teil mit Eiſen ausgekleidet geweſen, ſo hätten wir 
ein Berfahren mit Erfolg anwenden können, mit dem wir 
auf einem hannoverſchen Kaliwerke durch eine weit ſtärkere 
leitfähige Schicht hindurch Anterfuchungen haben an- 
ſtellen und wichtige Ergebniſſe haben erzielen können. 
Aber ſowohl hier wie einige Wochen ſpäter auf dem 


uns von der Gewerkſchaft Deutſcher Kaifer in Hamborn 
freundlichſt zur Verfügung geſtellten Gefrierſchacht in | 


Heerlen (Holland) mußten wir uns in Anbetracht des 
Eiſenausbaues mit dem poſitiven Ergebnis zufrieden 
geben, daß uns nicht nur der Nachweis einer ungefro⸗ 
renen Schicht — in Heerlen lag ſie tiefer —, ſondern 
auch ihre Tiefenbeſtimmung gelang. 

In der Erkenntnis, daß wir in Zukunft zumeiſt mit 
derartigen ſtörenden Schichten in Nähe der Erdoberfläche 
und mit einem mehr oder weniger tiefen Eiſenausbau 
rechnen müſſen, habe ich mich bemüht, ein zweites Ber- 
fahren auszuarbeiten, bei dem die Anterſuchungen der 


Froſtmauerd des Gefrierſchachtes durch derartige Schwierig⸗ 
keiten in keiner Weiſe beeinflußt werden. Die reichen 
Hilfsmittel unſeres phyſikaliſchen Laboratoriums er⸗ 


leichterten mir die Löſung dieſer Aufgabe ganz bedeutend. 


Ausgehend von genau definierten Zuſammenſtellungen, 
gelang es weien meiner Mitarbeiter, Dr. Erich Mayer 
und Dr Helmut Kröncke, und mir, zwei in naſſes Erd⸗ 
reich eingegrabene, parallele, blanke Drähte — ein in. 


den Abmeſſungen verkleinertes Gefrierrohrſyſtem — in 
elektriſche Schwingungen zu verſetzen und die Konſtanten 
zu ermitteln, die die Schlüſſe auf Abweichungen der 


Gefrierrohre und auf ungefrorene Teile in der Froſt⸗ 
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mauer zulaffen. Ein vielfacher Wechſel in den Berſuchs⸗ 


bedingungen ließ uns zu der Veberzeugung kommen, 
daß die praktiſch ſo ſchwer zu vermeidende, beim Füllen 
der Gefrierrohre durch verſchüttete Lauge erzeugte, leit— 
fähige Schicht unterhalb der Sohle des Vorkellers ſo— 
wohl, wie auch ein beliebig weit geführter Tübbing⸗ 
ausbau die Anterſuchung des Froſtmantels nicht beein- 
trächtigen; ja, daß der letztere zur Gewinnung weiterer 
Aufſchlüſſe beſte Berwendung finden kann. 


c) Anterſuchung der fortſchreitenden Berfteinung 
bei Anwendung des Zementierverfahrens. 


Der Schachtbau nach dieſem Verfahren, bei dem 


werden, hat ſich trotz vielfacher Mißerfolge immer mehr 
Anhänger erworben. Ohne Frage hat das Zementier— 
verfahren in vielen Fällen ſeine Vorzüge, namentlich 
dann, wenn Waſſer in großen Teufen auf verhältnis⸗ 
mäßig kleine Erſtreckung hin abgeſchloſſen werden ſoll. 
Während man bei Anwendung des Gefrierverfahrens 
durch eine ganze Reihe von verſchiedenen Beobachtungen 
den Erfolg der Arbeiten verhältnismäßig gut beurteilen 
kann, bildet die Meſſung der Waſſerzuflüſſe in die 
QZementierbohrüngen bzw. der durch dieſe hindurchge⸗ 
preßten Zementmengen das einzige Maß für die angeftrebte 
Verſteinung der klüftigen, gefahrbringenden Gebirgs- 
ſchichten. Die große Aehnlichkeit des äußeren Aufbaues 
der Zementieranlage mit der Gefrieranlage ließ mich 
die Anwendung elektriſcher Verfahren zur Unterſuchung 
des verſteinten Gebirges auf Waſſerführung in Erwä- 
gung ziehen. Die Gefrierſchachtverfahren waren ohne 
weiteres nicht zu übertragen, da von einer Iſolation der 
Zementbohrlöcher gegen die waſſerführenden Schichten 
nicht die Rede iſt. Wohl aber zeigten Vorverſuche 


in 8 und an einer Zementierſchachtanlage, 


daß die von einer hochiſolierten An- 
\ tenne ausgehende Strahlung jo tief in das 
Gebirge eindringen kann, daß aus der Rüd- 
wirkung des Gebirges auf die Antenne Schlüſſe 
auf die Waſſerführung der klüftigen Teile ge⸗ 
zogen werden können. Ein Vorzug der elef- 
triſchen Anterſuchung beſteht nun darin, daß 
dünne, neugebildete Schichten, die die Waſſer⸗ 
zuflüſſe herabſetzen, wenig Zement aufnehmen 
und dadurch eine ausreichende Verſteinung vor 
ſpiegeln, die aber bei der Wiederaufnahme der 
Abteufarbeiten dem Druck nicht genügend 
Widerſtand leiſten und dadurch dem Schacht 
zum Gerderben werden, die Antenne nicht we- 
ſentlich beeinfluſſen. Solange nicht eine weſent— 
liche Zurückdrängung des Waſſers durch den 
eingepreßten Zement erreicht und damit die 
Grundbedingung für die Bildung einer dem 
unter Umſtänden ſehrſtarken Druckſtandhalten⸗ 
den ZJementmqauer geſchaffen ift, bleibt die Ge- 
fahr des Waſſerdurchbruches mit unſern Appa⸗ 
raten auch dann zu erkennen, wenn die nahezu 
auf Null gebrachten Zuflüſſe nach den bisherigen 
Erfahrungen eine Wiederaufnahme der Abteuf— 
arbeiten rechtfertigen. Auch bei der Alnter- 
ſuchung der dementmauerläßt ich in Anbetracht 
der großen Zahl der Zementierbohrungen ein 
Bild von der jeweiligen Beſchaffenheit der zu 
verſteinenden Gebirgsteile gewinnen, das an 
Vollſtändigkeit nichts zu wünſchen übrig läßt. 


Abb. 1. Ser Ro 
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Der „Nollenòdo - Apparat“ zur Jojortigen Bejeitigung 
bon Nohrverſtopfungen jowie zur Rohrreinigung 
Der Schwejeldesinfektor Herkules 


Nach einem in der Polytechniſchen Geſellſchaft zu Berlin gehaltenen Vortrag des Herrn May Sommer, in Firma Rollendo-Bertrieb 
Paulini & Co., Berlin S. 


Mit 3 Abbildungen 


1. Der „Rollendo— „Apparat“. 

Es iſt allgemein bekannt, daß eine Rohrberſtopfung 
nicht nur unangenehm und ſtörend, ſondern daß. 
die Beſeitigung derſelben auch häufig ſehr ſchwierig 
ift und dadurch recht koſtſpielig wird. Dieſen Uebel- 


ſtänden hilft der „Rollendo- Apparat“ (Abb. 1) ſofort 


ab, und zwar in Folge des Amſtandes, daß er folgende 
Vorzüge beſitzt: Er beſeitigt jede Verſtopfung, die noch 
ſo entfernt von der Einführungsſtelle des Apparates 


liegt; er geht durch jede Rohrwindung und -krümmung; 


er geht in jede noch ſo gewundene Rohrleitung; er 
beſeitigt jede Verſtopfung ohne Anſchneiden, Anhauen 


oder Aufbrechen der Rohre und Wände; er hat feinen 


Hauptvorzug darin, daß die Verſtopfung von jedem 
Laien, ohne Hinzuziehung eines Fachmannes und ohne 
weitere Hilfsmittel ſofort beſeitigt werden kann. Er iſt 
fein Gauge- oder Luftdruck-Apparat, und feine Qm- 
wendung geſchieht wie folgt (Abb. 2): 

Bei einer Verſtopfung im Abflußrohr des Qus- 


guſſes oder Spültiſches in der Küche entferne man— 


zunächſt die Verſchraubung, welche ſich an der Rohr— 
leitung (Traps) unter dem Ausgußbecken befindet (A) 
und führe hier den Apparat durch ſtetes Rechtsherum— 
drehen ſoweit ein, bis die Verſtopfungsſtelle erreicht 
iſt, der korkenzieherähnliche Greifer bohrt ſich nun in 
die Verſtopfung ein und man kann dieſelbe 
herausziehen (auch hierbei drehe man rechts 
herum) oder aber, bei einer kleineren Wer- 
ſtopfung, wird dieſelbe durch den Greifer zer— 
riſſen und ſo beſeitigt. In gleicher Weiſe 
arbeitet man bei anderen Rohrverſtopfungen 
(Kloſett, Badezimmer, Regenrohre uſwi). 

Nach Gebrauch iſt der Apparat mit klarem 
Waſſer auszuſpülen, gut zu trocknen und ein- 
zuölen und hängend aufzubewahren. 


2. Der Schwefeldesinfektor , Herkules“. 

Der Schwefeldesinfektor „Herkules“ (Qlb- 
bildung 3) eignet ſich in ausgezeichnetem 
Maße zur radikalen Vernichtung allen Un- 
geziefers, wie Wanzen, Flöhe, Schwaben, 
Motten, Mücken, Fliegen, Ratten, Mäuſe uſw. 

Abgeſehen von der Widerlichkeit und 
Läſtigkeit ſolchen Angeziefers, ift es auch 
wiſſenſchaftlich erwieſen, daß die Tiere die 
Veberträger ſchwerer Anſteckungskrankheiten 
ſind. So iſt z. B. die unter dem Namen 
„Anopheles“ bekannte Stechmücke die Ueber- 
trägerin der Malaria; Ratten und Mäuſe, 
deren Flöhe die Menſchen anſpringen, über— 
tragen dadurch die Peſt; die Fliegen ſind ganz 
ficher die Aeberfräger der Maul- und Klauen- 
ſeuche, und das ſchwarze Fieber, welches ur— 
ſprünglich in Indien heimiſch ift und dort fürch⸗ 
terliche VBerheerungen anrichtet, da die Sterb⸗ 
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lichkeit der von dieſer Krankheit Befallenen 96% beträgt, 


iſt durch die Wanze bereits nach China, den malaiſchen 


Inſeln, nach Aegypten und von da auch ſchon nach Europa 
verbreitet worden. Dabei iſt es ſehr wohl möglich und 
wahrſcheinlich, daß die vorerwähnten Tiere auch noch 
andere als die hier angegebenen Krankheiten übertragen. 

Alle Mittel, die man bisher zur Vertilgung dieſes 
Angeziefers anwandte, erfüllten ihren Zweck nur un- 
vollkommen; insbeſondere konnte man auch der Wanze, 
die nach Dr. Mueller für unſere Haushaltungen der 


allergefährlichſte und läſtigſte Blutſauger ift, der auch 
unbedingt Veberträger der meiſten und gefährlichſten 
Infektionskrankheiten ſein muß, nie gründlich zu Leibe 
gehen, weil fie ſich in die ſchmalſten Ritzen und ungu- 
gänglichſten Schlupfwinkel, meiſt noch hinter die Tapeten, 


verkriecht, ſo daß ſelbſt der gewiegteſte Kammerjäger 
nicht imftande ift, alle Schlupfwinkel aufzuſpüren oder 
bei den verzweigten, feinen Ritzen hineinzureichen. Da 
die Wanze zudem eine unerſchöpfliche Lebenskraft und 
ungeheuere Vermehrungsfähigkeit beſitzt, ſo iſt die Plage 
bald wieder ſo ſtark wie vorher, wenn auch nur eine 
kleine Brutſtelle überſehen oder eine einzige Wanze 
lebend zurückgeblieben iſt. 

Das einzige, ſichere Mittel zur Vernichtung allen 
Angeziefers iſt allein die ſchweflige Säure, ein durch 
Verbrennung von Schwefel entſtehendes Gas, da nur 
ein ſolches in alle Winkel und Ritzen ſowie hinter die 
Tapeten wirkſam gelangen kann. Das einfache Aus⸗ 
ſchwefeln der Räume ergab jedoch ſtets nur unvoll— 
kommene Reſultate, weil der Schwefel in offenen, nicht 
beſonders dazu konſtruierten Gefäßen viel zu langſam 
verbrennt. Je länger der Schwefel zum Verbrennen 
braucht, deſto mehr ſchweflige Säure geht verloren. 

Nicht allein durch die Undichtheiten der Fenſter, 
Wände, Fußböden uſw. entweicht umſomehr Schwefel— 
dioryd je langſamer die Verbrennung vor ſich geht, 
ſondern auch von dem Kalk der Wände, der Feuchtigkeit, 


dem Ammoniak in Stallungen uſw, wird die ſchweflige 
Säure außerordentlich rajh aufgeſogen, jo daß fie un⸗ 
wirkſam wird. Hierzu kommt noch die ungünſtige Ber- 
teilung der Gaſe im Raum. Die ſchweflige Säure iſt 


ein ſchweres Gas, das ſich gern am Boden anſammelt, 


ſodaß die oberen Teile der Räume ungenügende Mengen 
Gaſe enthalten. 


Am aber den Zweck, die abſolute Vernichtung der 


Tiere, zu erreichen, iſt es unbedingt erforderlich, daß der 
zu desinfizierende Raum ſchnell und genügend mit 
ſchwefliger Säure gleichmäßig geſchwängert wird. Es 
iſt deshalb nicht nur eine ſehr ſtarke, ſondern auch eine 
möglichſt ſchnelle Entwicklung der ſchwefligen Säure und 
deren gleichmäßige Verteilung im Raum unerläßlich. 
Herr Dr. 
technischen Hochſchule zu Dresden, hat nun einen Schwefel— 
Verbrennungs-Ofen konſtruiert, der alle an einen ſolchen 
zu ſtellende Anforderungen in vollſtem Maße erfüllt. 


Freiher von Walther, Profeſſor an der 


Der ca. 40cm hohe und lange, ſowie 12 cm breite 


Apparat wiegt nur etwa 200 gr, ift alfo leicht trang- 
portabel. Er beſteht aus einem muldenförmigen Unter- 
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teil zur Aufnahme des Schwefels und einem mit Löchern 


verſehenen Deckel, aus deſſen Mitte ſich ein Schornſtein 
erhebt. Die Handhabung iſt die denkbar einfachſte. Der 
Schwefel wird in Blöcken in die Mulde und oben auf, 
zum möglichſt gleichmäßigen, ſchnellen Anbrennen, 
Schwefelfaden über die ganze Oberfläche gelegt. Es 
ſoll nur reiner, arjen- und ſelen⸗ | | 
freier Schwefel verwendet werden. . 
Nach dem Anzünden des Schwefel⸗ 
fadens, der dann den Schwefel 
in Brand ſetzt, wird der Deckel 
darüber geklappt und der Apparat, . 
den man vorſichtshalber auf einen 
Anterſatz von Steinen oder eine M 
Metallplatte geſtellt hat, wird fich ` 
ſelbſt überlaſſen und verrichtet allein 
die ganze Desinfektion ohne weitere 
Arbeit. | 
Ein peinliches Abdichten der | 
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Fenſter und Türen iſt nicht not- $ F! 
wendig; es genügt, fie einfach zu £ 
ſchließen. Schädigungen an in dem S i 
betreffenden Raume befindlichen Abb. 2. Handhabung 


Nahrungsmitteln oder Einrich⸗ 
tungsgegenſtänden ſind nicht zu 
befürchten, nur Silberzeug, welches ſonſt anläuft und 
wieder geputzt werden müßte, Stoffe mit empfindlichen 
Farben und lebende Blumen ſind zu entfernen. Dafür 
ſind Schränke zu öffnen und Bettzeug ſowie Matratzen 
ſo auseinander zu breiten, daß die Gaſe überall bequem 
hinlangen können. — Bei dem in Brand geſetzten 
Apparat wird die Luft mit ihrem Sauerſtoffgehalt in- 
folge des Schornſteins durch die Löcher des Deckels 
derart angeſaugt, daß ſich an jedem Loch eine auf den 
Schwefel wirkende Stichflamme bildet, ſodaß der Schwefel 
außerordentlich raſch unter ſtarker Hitze-Entfaltung ver⸗ 
brennt. Die ſchwefligſauren Verbrennungsgaſe werden 
durch den Schornſtein mit ſolcher Kraft nach oben ge— 
wirbelt, daß ſie vorerſt an der Decke des Raumes ſich 
ausbreiten und durch ihre Schwere zuerſt an der Decke 
und den oberen Teilen der Wände und dann allmählich 


des, Rollendo⸗Apparats“ 


tiefer ſinkend überall in dem betreffenden Raume die 


Luft aus den feinſten Ritzen verdrängen und ſelbſt, alles 
Lebende ſofort vernichtend, in alle Schlupfwinkel, auch 
hinter die Tapeten, eindringen. 

Die ganze Desinfektion dauert etwa fünf Viertel- 
ſtunden und nach Lüftung iſt der Raum ſofort wieder 
benutzbar. Da widerſtandsfähige Eierbrut vorhanden 
ſein kann, empfiehlt es fich, die Desinfektion zu wieder- 
holen, ſobald die junge Brut ausgeſchlüpft und ihrerſeits 
noch nicht fortpflanzungsfähig iſt, was nach zwei bis drei 
Wochen nach der erſten Desinfektion geſchehen kann. 
Dann kann man ſicher fein, daß nichts von Ungeziefer 
mehr vorhanden iſt und auch nichts mehr ſpäter ſich 
zeigen wird, falls keine Einſchleppung von außen ftatt- 
findet. Es iſt durch Tatſachen erwieſen, daß man bei der 
Bekämpfung des Angeziefers auch geſundheitlich ſtau— 
nenswerte Erfolge erzielt. So wurde z. B. Rio in 
ſechs Fahren nur durch ſyſtematiſche Mückenvernichtung 
völlig vom Gelbfieber frei und San Paolo, welches 
durch Malaria vollkommen verſeucht war, iſt durch gleichen 
Vernichtungskampf ſeuchenfrei geworden und geblieben. 

Das wirkſamſte Kampfmittel war und iſt auch dort die 
ſchweflige Säure. Auch für Oſtafrika Hatz. B. Generalober— 
arzt Profeſſor Dr. Steudel, Medizinalreferent im Reihs- 
kolonialamt, der ſich im Staatsauftrag zuſammen mit 
Medizinalrat Profeſſor Dr. Nocht zur Erforſchung der 
Bekämpfung der Krankheitsüberträger dorthin begeben 
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hatte, die radikale Desinfektion der Eingeborenenhütten 
durch ſchweflige Säure vorgeſchlagen. 

Der Apparat zur Schwefelverbrennung nach dem 
Syſtem des Profeſſors von Walther war bisher unter 
dem Namen „pa“ im Handel. Nachdem er jetzt noch 
verſchiedene Verbeſſerungen erfahren hat, wird dieſe 
verbeſſerte Konſtruktion unter dem Namen „Herkules“ 
verkauft. Wie ausgezeichnet die Wirkung dieſes Apparates 
ift, geht u.a. ſchon aus der großen Zahl von Anerkennungs- 
ſchreiben hervor; es ſei hier aber noch eine beſonders 
chorakteriſtiſche Catſache geſchildert: 

Ein Vertreter, der dem Verwalter eines Berliner 
Grundſtücks einen Apparat offeriert hatte, bekam zur 
Antwort, daß der Verwalter momentan keinen brauche, 
da die einzige Wohnung, wo ſich Wanzen befunden 
hätten, derentwegen der Mieter ausgezogen ſei, nunmehr 
nicht nur von einem Kammerjäger gründlich desinftziert 
worden ſei, wobei auch alle Tapeten heruntergeriſſen 
worden wären, ſondern auch ſchon ganz friſch tapeziert 
wäre und außerdem bereits über zwei Monate leer 
ſtände. Da der Vertreter jedoch immer wieder die Vorzüge 
des Apparates aufzählte, wobei er darauf hinwies, daß 
die Gaſe auch in die kleinſten Ritzen eindringen, erklärte 
der Verwalter, der das nicht recht glauben wollte, er 
wolle dem Vertreter Gelegenheit geben, einen Verſuch 
zu machen, nach dem er, wenn der Verſuch gelingen 
würde, einen Apparat für ſpätere Fälle kaufen wolle. 
Es wurde nun ſeitens des Verwalters eine lebende 
Schwabe in eine leere Zigarrenkiſte geſetzt und die Kiſte 
in der gereinigten Wohnung, die ſonſt leer war, auf ein 
Tiſchchen in einer Ecke geſetzt; darauf wurde der Apparat 
mitten im Zimmer aufgeſtellt und in Brand geſetzt. Als 
man nach ca. 2 Stunden wieder das Zimmer betrat 
und gelüftet hatte, ſtellte es ſich heraus, daß nicht nur 
die Schwabe in der Kiſte tot war, ſondern man fand auf 


dem Fußboden nahe den Wänden außerdem, trotz der 
durch einen Kammerjäger unter Garantie erfolgten 
Desinfizierung und der Neutapezierung, nicht weniger 
wie 16 tote Wanzen, die verſtanden hatten, ſich vor 
dem Kammerjäger zu retten, jedoch jetzt durch die Gaſe 
in ihrem Schlupfwinkel aufgeſtöbert worden waren, 
ihren Anterſchlupf verlaſſen hatten und, von den Gaſen 
getötet, heruntergefallen waren!! — Der Apparat wurde 


ſofort von dem Verwalter erworben. 
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Krieg und Wiriſchaſtsleben⸗ 


a \ JE‘; immer ſorgen ſich weite Kreiſe um die Zu— 
kunft unſeres wirtſchaftlichen Lebens. Der aus 
IE früheren Zeiten überkommene Glaube, überall 

Wund unter allen Amſtänden müſſe der Krieg 
ſchwere Rückſchläge für das heimiſche Erwerbsleben zur 
Folge haben, iſt zu tief eingewurzelt, als daß er ſchnell 
und reſtlos überwunden werden könnte. In ſolcher Zeit 
wirkt ein klares, beſtimmtes Wort unverminderter, ja, 
geſteigerter Entſchlußkraft und Zuverſicht, aus berufenem 
Munde geſprochen, wie eine befreiende, fördernde Tat. 
In dieſem Sinne hat ein am 1. v. M. im Verein 
Deutſcher Maſchinen-Ingenieure gehaltener Vortrag des 
Generaldirektors des Verbandes Deutſcher Waggon- 
fabriken, Geheimrats Schrey, über Krieg und Wirtſchafts— 
leben einem fühlbarem Bedürfnis abgeholfen. In einer 
eingehenden Beſprechung und Würdigung der aus An— 
laß des Krieges getroffenen geſetzgeberiſchen Maßnahmen, 
die das wirtſchaftliche und finanzielle Rüſtzeug für die 
Kriegführung zu liefern beſtimmt ſind, zeigt Geheimrat 
Schrey, wie es möglich war, mit Glitzesſchnelle des großen 
Reiches Organismus mit einem Schlage auf den Kriegs- 
zuſtand zu bringen. Der glänzende Aufmarſch des Heeres, 
die ans Wunderbare grenzenden Leiſtungen der deutſchen 
Staatseiſenbahnen, die finanzielle Mobilmachung, die 
Deckung des Kreditbedarfs des Reichs, der glänzende 
Erfolg der Kriegsanleihe, die Maßnahmen zur Vufrecht— 
erhaltung der Privatwirtſchaft, die vielgeſtaltige, in 
ihren einzelnen Erſcheinungen und Auswirkungen kaum 
überſehbare Organiſationsarbeit, die unmittelbar nach 
dem Ausbruch des Krieges einſetzte und in dem bereits 
am 8. Auguſt durch führende Männer aus allen Zweigen 
der Induſtrie ins Leben gerufenen Kriegsausſchuß der 
Deutſchen Induſtrie ihre oberſte, überaus ſegensreich 
wirkende Spitze erhalten hat, die von der Reichsver— 
waltung errichteten Zentralſtellen für Beſchaffung der 
Heeresverpflegung, für die Vermittlung der Heeres- 
lieferungen, zur Zuſammenfaſſung der Arbeitsnachweiſe 
uſw., die öffentlichen und privaten Maßnahmen zur 
Vermehrung der Arbeitsgelegenheit, zur Herbeiführung 
eines verſtändnisvollen Zuſammenwirkens zwiſchen 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern, die Arbeitervermitt— 
lungstätigkeit der Vereinigung der Deutſchen Arbeitgeber- 
verbände, die Fürſorgeeinrichtungen, die Lage des 
Arbeitsmarktes, die Entwicklung einzelner Wirtſchafts— 
gebiete ſeit dem Beginn des Krieges — auf Grund 
eines jo umfaſſenden Veberblickes auf das bisher Ge- 
leiſtete und Geſchaffene gelangt Geheimrat Schrey zu 
dem Ergebnis: „In Zeiten dieſes Krieges ſollte ſoviel 
als irgend möglich von dem, was an Vermögen auf— 
geſammelt iſt, befruchtend unſerem Wirtſchaftsleben zu- 
fließen; nicht Arbeitsloſe füttern, ſondern Arbeit ſchaffen, 
das iſt die Loſung. In dieſem Krieg wird eine gute Saat 
geſät, der Schnitter für die reiche Ernte heißt Deutſchland.“ 
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Auf Grund einer unbedingt zuverläſſigen Beurteilung 
der gegenwärtigen und zukünftigen deutſchen Wirtſchafts- 
lage ſtellt Geheimrat Schrey den wichtigſten deutſchen 
Gewerbezweigen, insbeſondere dem deutſchen Kohlen- 
bergbau, der Baumwollinduſtrie, der Textilinduſtrie, der 
Leinen⸗ und Seideninduſtrie, nicht minder auch dem 
deutſchen Veberſeehandel und der deutſchen Seeſchiffahrt 
einen glänzenden Aufſchwung nach glücklicher Beendigung 
des Krieges in Ausſicht. And dieſer großartige Fort- 
ſchritt, den das deutſche Erwerbs- und Wirtſchaftsleben 
erwarten darf, wird ganz überwiegend auf Koſten Eng⸗ 
lands ſich vollziehen. Es war daher ein Rechenfehler 
der engliſchen Regierung, zu glauben, daß es für Englands 
Wohl dasſelbe ſei, ob es mit kriege oder nicht. Wir 
aber wiſſen, daß auch nach dieſem Kriege und dann erſt 
recht die Zukunft Deutſchlands auf dem Waſſer liegt, 
und wir werden danach zu handeln wiſſen. Dieſe 
Veberzeugung wird auch die deutſche Flotte vom erſten 
Führer bis zum letzen Mann erfüllen, wenn es zu der 
Abrechnung mit dem heuchleriſchen Gegner England 
kommt, deffen ſchmählicher Geldgier und Vnerſättlich— 
keit ſoviel edles deutſches Blut ruchlos hingeopfert 
wurde. | | | | 

Deutſchland gegen England — das iſt das Weſen 
des uns aufgezwungenen Krieges. Deutſchland über 
England — das iſt das große Ziel, für das bis zum 
letzten Hauch ſich einzuſetzen das ganze deutſche Volk 
bereit iſt. Daß dieſes Ziel erreicht wird, dafür ſind die nö— 
tigen Borausſetzungen vorhanden. Das ausgezeichnete 
Ineinanderſpielen behördlicher und privater Regelung 
aller allgemeinen Intereſſen, die teilweiſe Anerſetzlichkeit 
unſerer Ausfuhrerzeugniſſe, die Kommandogewalt der 
militäriſchen Behörden, die, mit großem Talent und mit 
ihren Maßnahmen meiſt den Nagel auf den Kopf treffend, 
insbeſondere zur Sicherſtellung der Volksernährung und 
zur Erhaltung angemeſſener Preiſe, ſich in den Dienſt 
der Allgemeinheit geſtellt hat, die Ueberlegenheit deutſcher 
Wiſſenſchaft und Technik, die großartigen, nicht bloß 


für unſere Gegner, ſondern auch für uns ſelbſt über- 


raſchenden Leiſtungen deutſcher Ingenieurkunſt, die un- 
erſchöpfliche Volkskraft, über die Deutſchland, gleichfalls 
zu allgemeiner Aeberraſchung, verfügt, das deutſche 
Volksvermögen und Volkseinkommen, die unverminderte 
Kriegsbegeiſterung, die nach wie vor Saujende und 
Abertauſende den deutſchen Fahnen zuführt, während 
Frankreich und England mühſam mit geworbenen Hilfs- 
völkern und Söldnern ihren Bedarf decken müſſen, 
alles das gibt uns die ſichere Bürgſchaft, daß Deutſchland 
das große Werk des Freiheitskampfes, des Kampfes 
um feine politiſche und wirtſchaftliche Unabhängigkeit, 
mag auch noch Schweres zu tun bleiben, ſchließlich zu 
glücklichem Ende führen und ſeiner gerechten Sache den 
vollen Sieg erkämpfen wird. 


. Krieg unö Öle amerikanijche Boleuchtlungsinoͤuſtrie 


ür die amerikaniſche Geleuchtungsinduſtrie, ſo 
ES berichten nach Elektrical World „Elektriſche 
2 Kraftbetriebe und Bahnen“, bedeutet der Krieg 
oeeine große Störung. Ein großer Prozentſatz 
der Bogenlampenkohlen, beſonders der Dochtkohlen für 
die Flammenbogenlampen, ift deutſchen Arjprungs, und 
die einzige Großfabrikantin von Kohlen, die der General 
Electric -Gruppe angehörige National Carbon Co. in 


Cleveland, beherrſcht den Bogenlampenkohlenmarkt 
ziemlich monopolartig. Sie ift bemüht, ihre Fabrikations- 
möglichkeiten ſchnellſtens zu vergrößern. 

Aus einem Bericht der diesjährigen Hauptverſamm— 
lung der etwa 300 Ediſon-Illuminating Co.'s (Ediſon⸗ 
Elektrizitäts⸗Lieferungsgeſellſchaften) geht hervor, daß 
in Amerika jährlich etwa 100 Millionen Metallfaden⸗ 
lampen fabriziert werden, von denen 3 Millionen aus 
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Europa eingeführt werden. Die Fabrikation ift fo ber- 


beſſert worden, daß bei dem Stromverbrauch von etwa 
1 Watt per Kerze 1000 Brennſtunden Lebensdauer erzielt 
wird. Der Bericht war begleitet von Lichtbildern, erzeugt 
mittels einer 110 Volt 20 Amp.⸗Stereoptikon-Metall⸗ 
fadenlampe mit Gasfüllung. Die Lampe gibt 3500 bis 
4000 Kerzen und iſt in der Wirkung gleichbedeutend 
mit einer 30 Amp.⸗Bogenlampe. Eine 12000-Kerzen⸗ 
Glühlampengruppe beleuchtete die Faſſade des Hotels, 
in welchem die Verſammlung abgehalten wurde. Im 
Vortrag erwähnte der Vorſitzende der Lampenkommiſſion, 
John W. Lieb der New Borker Ediſon-Geſellſchaft, 
unter Bezugnahme auf den europäiſchen Krieg, daß die 
amerikaniſchen Lampenfabrikanten, praktiſch geſprochen, 
unabhängig ſind von europäiſchem Rohmaterial. 
Die Glühlampenfabrikation wird allerdings etwas 
getroffen durch den Almftand, daß ein Prozentſatz des 
benötigten Glaſes aus Deutſchland und Oeſterreich ſtammt. 
Die Gasinduſtrie bezieht einen großen Prozentſatz ihres 
Glaſes aus Deutſchland und Oeſterreich. Noch ſchwerer je— 
doch als der Erſatz der benötigten Glasſorten trifft die Gas⸗ 
induſtrie die Schwierigkeit, Gasglühlicht-Strümpfe und 
Thorium für das Tränken der Glühkörper zu erhalten, 
da die geſamte amerikaniſche Glühſtrumpffabrikation 
betreffs des Bezuges von Thorium auf Deutſchland an— 
gewieſen ift. Bedeutende amerikaniſche Glühſtrumpf⸗ 
fabrikanten haben bereits an die Gasgeſellſchaften Rund— 
ſchreiben erlaſſen, nur die dringendſten Aufträge zu er— 
teilen, um die vorhandenen Lagervorräte nach Möglich— 
keit nicht zu erſchöpfen, und vor allem die verbrannten 
Strümpfe ſorgfältig aufzuheben, damit durch das Aus— 
laugen derſelben ein Erſatz für die fehlenden Thorium— 
mengen geſchaffen werde. Aus dieſer Thoriumnot 
verſprechen ſich allerdings die Metallfadenlampeninduſtrie 
und die Elektrizitätslieferungsgeſellſchaften Amerikas 
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eine Steigerung der elektriſchen Beleuchtung, wie wir uns 
aus der zeitweiligen Beſchränkung der Petroleumeinſuhr 
dauernde Vorteilefür die deutſche Elektrotechnikverſprechen. 

Ein weiterer chemiſcher Rohſtoffmangel trifft die 


amerikaniſche Beleuchtungsinduſtrie gemeinſam mit der 
geſamten auf Holzmaſten und Schwellen angewieſenen 


Elektroinduſtrie dadurch, daß die deutſchen Steinkohlen— 


Teeröle und ihre Feinerzeugniſſe mehr und mehr aus— 


bleiben). Kreoſote und Farben für die Holztränfung 
kommen nicht mehr nach Amerika und zwingen zur Berz 
wendung von Metallſalzen und Mineralfarben, deren 
Preis aber zum Seil ebenfalls ſehr geſtiegen iſt, weil. 
in dieſen Chemikalien ebenfalls ein ſtarker Import aus 
Deutſchland ſtattfand. So werden z. B. auch für die 
Herſtellung des amerikaniſchen Hartfibers erhebliche 
Mengen von Chlorzink und Anilinfarbſtoffen benötigt. 
Ihr Ausbleiben, in Verbindung mit dem vollſtändigen 
Stillſtande der Einfuhr europäiſcher Baumwoll- und 
Jutelumpen, beſchränkt die Hartfiberherſtellung auf das 
Verarbeiten der in Amerika vorhandenen Rohſtoff— 
vorräte). Bekanntlich wird aber in Amerika in viel 
erheblicherem Amfange Hartfiber als Iſolationsſtoff 
zugelaſſen als bei uns. Unter anderem find unſere 
Porzellanringe in den Glühlampenfaſſungen in Amerika 
nicht vorgeſchrieben, ſie werden erſetzt durch Fiberzylinder, 
jo daß die unausbleibliche Steigerung des Fiberpreiſes 
auch den Preis der Glühlampenfaſſungen beeinfluſſen 
muß. Dies ifi inſofern von Bedeutung, als die Amerikaner. 
bemüht ſind, ſich jetzt den ſüdamerikaniſchen Markt in 
dieſen bisher von Deutſchland verſorgten Zubehörteilen 
zu erobern, der ihnen bisher infolge der zuſriedenſtellenden 
Lieferungen deutſcher Faſſungen mäßigen Preiſes ber- 
ſchloſſen war. 


1) Electrical World 3. Okt. 1914, S. 598. 
) Electrical World 3. Okt. 1914, S. 659. 
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Wie ſehr die Engländer darauf bedacht find, uner- 
wünſchte Nachrichten nicht weiteren Kreiſen zugänglich 
zu machen, geht aus dem Vordruck ihrer Feldpoſtkarten 
hervor. | | | | 
Regierungsbauführer Dipl-Ing. Huth ſandte dem 
Berliner Architekten-VBerein Grüße auf einer engliſchen 
Feldpoſtkarte mit Vordruck, die aus einem mit Indern 
beſetzten Schützengraben ſtammt. Der Vordruck der 
Seldpoftfarte lautet auf der Adreſſenſeite: | 

Field- Service- Post Cord 


und auf der Rüdfeite: 
Nothing is to be written on this except the date and 
signature of the sender. Sentences not required may be erased. If 
anything else is added the post card will be destroyed. 
I am quite well. 
I have been admitted into hospital 
| sick \ and am going on well. 
| wounded | and hope to be discharged soon. 
I am being sent down to the base 
letter. 
telegram. 
| {| parcel. 
Letter follows at first opportunity. 
. I have received no letter from you. 
f lately. | | 
| for a long time. 
Signature | 
only. | 
Date Ä ea ee. 
[Postage must be prepaid on any letter or post card 
addressed to the sender of this card]. 
(34708) Wt.W3497-293 1,000m. 9/14 U.B.,Ltd. 


* 


-I have received your 
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wirken wollten. 


Photographiſche Kriegsdokumente. 

Stellvertretender Generalſtab der Armee IIIb, 
Preſſe- Abteilung. | 
J.⸗Mr. 219. g 

| Berlin, den 17. November: 1914. 
Am die von der Preſſe-Abteilung des Stellvertretenden 
Generalſtabes angelegte Sammlung von Kriegsbildern 
zu vervollſtändigen, wird gebeten, von allen derartigen 
Bildern, die ſich im Beſitz photographiſcher Vereine 
befinden oder von ſeinen Mitgliedern noch hergeſtellt 
werden ſollten, je ein bis zwei Abdrucke an den Stell- 
vertretenden Generalſtab IIIb, Preſſeabteilung, einzu- 
jenden. Auf der Rückſeite eines jeden Bildes oder auf 
einem angeklebten Zettel wäre anzugeben: — >- 
1. Gegenſtand der Aufnahme mit Angabe von Ort 

und Zeit. | 3 z 
2. Name und Adreſſe des Photographen, der die Auf— 
nahme gemacht hat, oder des Geſitzers des Negativs. 
Die Veberſendung der Bilder würde am einfachſten 

durch die Poſt ohne Anſchreiben erfolgen. N 
Perſonen⸗ und Gruppenaufnahmen, die kein allge: 


meines Intereſſe erwecken können, werden nicht geſammelt. 


Der Stellvertretende Generalſtab benutzt dieſe Ge— 


legenheit, um die Aufmerkſamkeit der Vereine darauf 
hinzulenken, daß die Entwicklung und Vervielfältigung 


von Kriegsbildern leider noch vielfach an Firmen 


fremder Nationalität vergeben wird. Die Vereine würden 


ſich ein Berdienſt erwerben, wenn ſie dem entgegen⸗ 
J. A. Schweitzer. 


Die Welt der 


Die Spurweite der ruſſiſchen Eiſenbahnen. 
Angeſichts des Einrückens deutſcher und öſterreichi— 


ſcher Truppen in ruſſiſches Gebiet erörtert die Zeitſchrift 


des Vereins deutſcher Ingenieure die hochwichtige Frage 
der Spurweite der ruſſiſchen Eiſenbahnen. 
mäßige Spurweite der ruſſiſchen Bahnen beträgt be- 
kanntlich 1,524 m gegenüber der Vollſpur der mittel- 
europäiſchen Bahnen von 1,435 m. In dieſer letzteren 
Spur ſind gerade diejenigen Eiſenbahnſtrecken erbaut, 
die auf dem Kriegsſchauplatz eine Rolle ſpielen, nämlich 


die der früheren Warſchau-Wiener Eiſenbahngeſellſchaft 


gehörigen, vor einigen Jahren vom ruſſichen Staat an- 
gekauften beiden Linien Warſchau-Skierniewice-Alexan⸗ 
drowo (Thorn) und Skierniwice-Czenſtochau⸗-Sosnowice 
(Myslowitz) mit der Anzweigung Sobkowizy-Granica 
(öſterreichiſche Grenze bei Szezakowa). Außer den eben 
erwähnten Linien hat dieſe Bahn noch eine Abzweigung 
derſelben Spur von Koljuſchki nach dem Fabrikort Lodz. 
Bei allen andern ruſſiſchen Bahnen muß infolge dieſes 
Anterſchiedes der Spurweiten an den Grenzen Deutſch— 
lands und Oeſterreichs umgeladen werden. In der 
Richtung von Norden nach Süden kommen hier nament— 
lich in Betracht die Mebergangsbahnhöfe Wirballen— 
Eydtkuhnen, Grajewo-Proſtken, Mlawa-Illowo, Kaliſch⸗ 
Skalmierzyce bzw. Schtſchypiorno. Die Bahn Czen— 


ſtochau-Herby ift eine Schmalſpurbahn, fo daß in Preu- 
ßiſch⸗Herby') zwiſchen der ruſſiſchen Bahn und der 


Bollſpurbahn Herby-Voſſowska umgeladen werden muß. 
Auf einigen dieſer Vebergangsbahnhöfe, insbeſondere 
in Grajewo, Mlawa Sosnowice, beſtehen Vorrichtungen 
zur Auswechſelung der Wagenachſen nach dem ſoge— 
nannten Breitſprecherſchen Verfahren. Da aber nur 
einige hundert deutſche Wagen mit den nötigen Vor— 
richtungen hierzu verſehen find, wird die Amſetzung 
für einen Militärverkehr in größerem Umfange ſchwer— 
lich in Betracht kommen. Die ruſſiſchen Bahnverwal— 
tungen haben in den letzten Jahren dem Verkehr mit 
Amſetzwagen geringes Intereſſe entgegengebracht. 


Wichtiger ift, daß auf den in Rußland allgemein üb- 


lichen Holzſchwellen die Schienenlagerungen von der 
ſchmalen auf die breitere Spur ſehr wohl umgenagelt 
werden können, wodurch es möglich wird, deutſche 
Wagen auf die ruſſiſchen Bahnen übergehen zu laſſen, 
während umgekehrt eine Veränderung der Vollſpurgleiſe 
in Breitſpur durch Umnageln beider geringeren Schwellen— 
länge der mitteleuropäiſchen Spur große Schwierigkeiten 
bietet; überdies ſind die geſamten Profile der Bahn— 
anlagen naturgemäß geringer, ſo daß auch dadurch dem 
Vebergang des Betriebsmateriales von der ruſſiſchen 
Spur auf die Vollſpur unüberwindliche Hinderniſſe ge— 
ſetzt ſind. Der ruſſiſche Staat beabſichtigt zweifellos, 
die Warſchau-Wiener Linien allmählich in ruſſiſche Spur 


) Der Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahn-Verwaltungen 
bringt die nachſtehende Ergänzung zu den vorgenannten Amn- 
gaben. Die Bahn Czenſtochau⸗Herby ift Eigentum der Herby-Kielcer 
Eiſenbahn-Geſellſchaft, von der fie auch bisher betrieben wurde. 
Die preußiſche Staatseiſenbahnterwaltung führt den Betrieb von 
Lublinitz bis Ruſſiſch⸗-Herby auf den Gleiſen deutſcher Normal- 
ipur, die Herby-Kielcer Eiſenbahngeſellſchaft von Kielce aus auf 
dem bis Preußiſch-Herby reichenden Gleis mit ruſſiſcher Spur. 
Amladung findet demnach für die Richtung von Deutſchland nach 
Rußland in Ruſſiſch⸗Herby und für die umgekehrte Richtung in 
Preußiſch⸗Herby ſtatt. Die Bahn von Preußiſch-Herby bis Czen⸗ 
ſtochau hatte nur bis zum Jahre 1911 Schmalſpur. Im Fahre 1910 


wurde ſie in ruſſiſcher Breitſpur bis Kielce verlängert und erhielt 


dort Anſchluß an die ebenfalls breit purige Weichſelbahn. An⸗ 
fang 1911 wurden dann die Gleiſe der rd. 17 km langen Bahn 
Herby⸗Czenſtochau, nachdem fie vorher mit ausreichend langen 
Holzſchwellen verſehen waren, innerhalb weniger Tage auch auf 
Breitſpur umgenagelt. f = 


Die regel⸗ 


ſchlag gemacht: 
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umzuwandeln, und wollte hiermit auf der Strecke Alex— 
androwo-Lowitſch beginnen. Der letztgenannte Ort iſt 
der Kreuzungspunkt mit der in ruſſiſcher Spur herge— 
ſtellten Kaliſch-Warſchauer Bahn; es hätten alsdann 
ruſſiſche Breitſpurwagen über Warſchau bis Alexandrowo 
gelangen können. Dieſer Umbau war aber bis zum 


Beginn des Krieges noch nicht begonnen, wie ſchon daraus 


hervorgeht, daß regelmäßige Kurswagen Berlin-Warſchau 
verkehrten. Wie ein Blick auf die Karte lehrt, ift das Netz der 
ruſſiſchen Bahnen auch in dem verhältnismäßig reich mit 
Bahnen ausgeſtatteten Polen viel weitmaſchiger als in 
den angrenzenden preußiſchen Landesteilen. Es ſei nur 
erwähnt, daß Orte wie Lomsha (22 000 Einwohner) 
und Pultusk (16 000 Einwohner) und andere Städte 
mit erheblicher Einwohnerzahl bis heute ohne jede 
Eiſenbahnverbindung ſind, während in Deutſchland kaum 
noch ein Ort mit mehr als 2000 Einwohnern ohne 
Eiſenbahnanſchluß iſt. Im Innern Rußlands wird das 
Eiſenbahnnetz je weiter nach Oſten um ſo dünner. Die 
nicht ſehr zahreichen Schmalſpurbahnen in Rußland 
können hier außer Betracht bleiben. 

Auch mit den Landſtraßen ift es in Rußland ſchlecht 
beſtellt. Eigentliche Kunſtſtraßen gibt es nur wenige. 
Selbſt größere Ortſchaften find nicht durch Straßen, 
ſondern durch einfache unbefeſtigte Landwege mitein— 
ander verbunden. i | | 
opt die Kriegsgefangenen auch den Mittelland- 

Kanal ausbauen. 

In der „Verkehrstechniſchen Woche“ war der Bor: 
„Laßt die Kriegsgefangenen Kraft— 
wagenſtraßen bauen“. Im Anſchluß hieran macht Herr 
Geh. Baurat Fränkel in Charlottenburg den Vorſchlag: 
„Laßt die Kriegsgefangenen auch den Mittel— 
land⸗Kanal ausbauen“, indem er ausführt: ü 

Die Bedeutung des Kanals beſteht in einer neuen 
unmittelbaren Verbindung des Oſtens mit dem Weſten 
durch die beſonders leiſtungsfähige und billig arbeitende 
Waſſerſtraße, die auch im Kriege wichtige Dienſte zu 
leiſten berufen iſt und ferner in der Vereinigung der 
beiden großen, jetzt voneinander getrennten Syſteme 
von Waſſerſtraßen zu einem gewaltigen einheitlichen 
Strom- und Kanalſyſtem, wie es durch das kleine 
BVerbindungsſtück Hannover-Elbe kaum leichter zu jchaffen 


| ift. Dieſes Verbindungsſtück ift erforderlich, um die 


großen, von Süden nach Norden gerichteten deutſchen 
Ströme, die unter ſich teilweiſe ſchon verbunden ſind, 
für Schiffe aus allen Teilen Deutſchlands zugänglich 
zu machen. Sie wird den natürlichen Wert dieſer 
Waſſerſtraßen und auch das in den Kanälen bereits 
angelegte Baukapital um das vielfache ſteigern. 

Da die Vorarbeiten für dieſes Schlußſtück des Kanals 
vorhanden ſind, ſo wird es leicht ſein, vom Landtage 
die erforderlichen Mittel zu erhalten, zumal politiſche 
Geſichtspunkte gegen den Kanal angeſichts der Forde— 
rungen des Verkehrs, der jetzt beſonders leidet, und 
wegen der Kriegserforderniſſe jetzt nicht geltend gemacht 
werden dürften. Selbſtverſtändlich müßten etwaige Arbeits: 
loſe der Beſchäftigung von Kriegsgefangenen vorgehen. 


Ein Sturm auf die Photo⸗ Chemikalien 
hat, wie das „Photographiſche Wochenblatt“ berichtet, 
in den Vereinigten Staaten gleich nach Ausbruch des 
Krieges eingeſetzt, weil man befürchtete, daß die Zufuhr 
aus Deutſchland abgeſchnitten werden würde. Die vor— 
handenen Vorräte reichen aber noch genügend und 
außerdem ſind dieſe Chemikalien keine Kriegskonterbande 
und ſind daher dem neutralen Handel zugänglich. 
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Was gibt es Noues in Technik und Tmöujftrie? 


Schreibtiſch mit verſenkbarer Schreibplatte. — Die Zukunft Panamas. 


Bekanntmachung über die e von Stipendien der 


Jubiläums⸗ Stiftung. 


Schreibtiſch mit verſenk⸗ 
barer Schreibplatte. 


Die Firma Kunert & 
Co. in Liegnitz bringt ſo⸗ 
eben eine höchſt inter- 
eſſante Neuerung auf den 
Markt, die wir der Be⸗ 
achtung unſerer Leſer 
beſtens empfehlen, näm⸗ 
lich einen Flachſchreibtiſch 
mit verſenkbarer Schreib⸗ 
platte. Die Konſtruktion 
dieſes Schreibtiſches ging 
von der Idee aus, daß es 
oft wünſchenswert iſt, die 
auf einem Schreibtiſche 
ausgebreiteten Papiere 
beim Eintritt eines Be⸗ 
ſuchers diskret zu ver⸗ 
decken, um einen uner⸗ 
wünſchten Einblick zu ver⸗ 
hindern, bzw. den Inhalt 
der Schriftſtücke geheim zu 
halten. Dabei muß ſelbſt⸗ 
verſtändlich vermieden 
werden, daß die in das 
Zimmer eintretende Per- 
fon etwas von der Ber- 
änderung merkt. Die bis⸗ 
herigen Rollpulte kommen 
dem Bedürfnis nach Dis⸗ 
kretion wohl nach, beengen dann aber den Platz auf der Schreibplatte 
ſo, daß damit nicht mehr viel anzufangen ift. Die neue Schreib- 
tiſchkonſtruktion der Firma Kunert & Co. iſt ſo eingerichtet, daß 
über die verſenkte Tiſchplatte mit einer Handbewegung ſofort eine 
andere gezogen wird, die bei dem Nichtwiſſenden auch nicht die 
leiſeſte Vermutung aufkommen läßt, daß fich darunter eine zweite 
Tiſchplatte befindet, die mit Papieren uſw. verſenkt wurde. Die 
intereſſante Neuerung dürfte allen denen hoch willkommen fein, 
die emerſeits viel mit Schriftſtücken zu tun haben, anderſeits auch 
viel durch mündliche Anfragen und Rückſprachen in Anſpruch 
genommen werden. Ein ganz beſonderer Vorteil liegt darin, daß 
der Tiſch in geſchloſſenem Zuſtande in derſelben Weiſe wie vor— 
her verwendbar ift. Trotz der Verſenkvorrichtung hat es fidh er- 
möglichen laſſen, daß der Tiſch nur um ein Geringes teurer iſt, 
als ein Flachſchreibtiſch in gleicher äußerer Form und Ausführung. 


Abb. 2. Schreibtiſchfläche verſenkt, bewirkt durch eine Vierteldrehung des Hebels, welcher rechts hinter 
einer als Schubvorderfront gearbeiteten Tür liegt 
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Abb. 1. 


Erſatzplatte halb geſchloſſen 


t 


Die Zukunft Panamas 
Von Dr. Otto Ludt, Panama 

Nach Eröffnung des Kanals erwartet man für die beiden 
Städte Colon und Panama einen gewaltigen kommerziellen Auf⸗ 
ſchwung. Der geſteigerte Perſonen⸗ und Warenverkehr ſoll be- 
ſonders der letzteren Stadt zugute kommen. Dieſe Hoffnungen 
dürften ſich jedoch als trügeriſch erweiſen, da eine Reihe von 
Gründen und Erfahrungen ſich ihnen entgegenſtellt. 

Der Zuzug von Beſuchern von den Vereinigten Staaten, der 
regelmäßig während der Trockenzeit (Januar bis Mai) ſich außer⸗ 
ordentlich ſteigerte (oft mehr als 6000 Perſonen), hat nach Einlaß 
des Waſſers in den Kanal plötzlich völlig aufgehört, Es war 
begreiflich, daß alljährlich Tauſende nach dem Iſthmus wall⸗ 
fahrteten, um das gewaltige amerikaniſche Nationalwerk im Werden 
zu ſehen. Das Intereſſe erloſch jedoch, als das Waſſer eingelaſſen 

wurde und an die Stelle 
dieſer grandioſen Kraft- 
entfaltung die nüchterne 
Ruhe eines künſtlichen 
Waſſerlaufes trat. Außer⸗ 
dem wurden in dieſem 
Jahre viele Beſucher durch 
die reichlich übertriebenen 
Meldungen von Grd- 
beben, deren im Oktober 
angeblich vierzig regiſtriert 
wurden, abgeſchreckt. Tat⸗ 
ſächlich zeichneten die Seis⸗ 
mographen am Iſthmus 
in jener Zeit ca. vierzig 
Bodenſchwankungen auf. 
Drei derſelben erreichten 
die Intenſität 6 der Roſſi⸗ 
Sorel-Öfala, ohne nen⸗ 
nenswerten Schaden an— 
zurichten, alle übrigen je⸗ 
doch waren kaum merkliche 
Erdſtöße. 

Immerhin hatte ſich 
die Verwaltung der Pa- 
namaeijenbahn auf einen 
ſtarken Touriſtenverkehr 
eingerichtet und neben den 
üblichen Spezialzügen eine 
500 =- Tonnen» Barf als 
Ausſichtsfahrzeug für den 


Die Welt der 


Das Fahrzeug läuft 
dem Eintritt zum Culebra⸗ 


Verkehr auf dem Gatunſee eingeſtellt. 
zwiſchen Gatun und Gamboa, 
einſchnitt, und faßt 276 Perſonen. 

Während in den Fahren 1910/13 im Februar alljährlich der 
ſtärkſte Zuſtrom an Fremden eintrat, und die Zuwanderung die 
Abgänge bei weitem überwog, verließen dieſes Fahr 292 Perſonen 
den Iſthmus. N 5 

In der Tat datiert die fallende Tendenz der Bevölkerungs⸗ 
zahl im Kanalgebiet von Auguſt 1913 und beläuft ſich auf 
12 440 Abgänge, während ſonſt in derſelben Zeit ein mindeſtens 
ebenſo großer Zuwachs beobachtet wurde. Weitere Abgänge 
werden in den nächſten Monaten erfolgen, und ſelbſt der lebhaftere 
Fremdenverkehr im erſten Jahr nach der offiziellen Eröffnung der 
Waſſerſtraße wird hierin kaum Wandel ſchaffen. Die Zahl der 
Arbeiter und Angeſtellten beträgt heute noch immer 32 000 Mann, 
wird aber mit der übergabe des Kanals an den Verkehr auf 
ca. 6000 Mann zurückgehen. 

Die kriegeriſchen Verwicklungen mit Mexiko und der Kriegs- 
zuſtand am Kanal dämpften außerdem die Reiſeluſt ganz erheblich. 
Während ſonſt zu dieſer Zeit die Straßen Panamas eine kauf⸗ 
luſtige Menge amerikaniſcher Gäſte beherbergten und die Geſchäfte 
die Nachfrage kaum decken konnten, leiden ſie heute nach Schluß 
der Fremdenſaiſon unter beträchtlichen Ausfällen. Wenn nicht 
alle Zeichen trügen, wird es auch künftighin am Iſthmus fo bleiben. 
Der Durchgangsverkehr wird dieſelben ruhigen Formen annehmen 
wie am Suezkanal. Die neugegründeten Hafenplätze Criſtobal 
und Balboa werden Colon und Panama entlaſten. Der Zwiſchen⸗ 
handel liegt in den Händen deri amerikaniſchen Kommiſſariate, die 
billig und gut liefern. Eine Beſſerung würde nur dann eintreten, 
wenn die magere Hoffnung auf Schaffung eines Freihafens ſich 
nicht als trügeriſch erwieſe. 

Die Hauptorte in der Nähe des Kanals erfahren eine ſtarke 
Verminderung ihrer Einwohnerzahl nach dem Abgang der 
Arbeitermaſſen, und auch die erhoffte Beſiedlung des Landes⸗ 
innern durch einen Teil derſelben iſt bis jetzt ausgeblieben und 
wird auch in Zukunft ſich niemals fühlbar machen. Wie überall 
im tropiſchen Amerika bleibt die Initiative im Erwerbsleben 
fremden, beſonders weißen Raſſenelementen überlaſſen, für die 
aber hier beſonders ungünſtige Daſeinsbedingungen vorliegen. 
Selbſt wenn nun Ausſicht auf einen erfolgreichen Wettbewerb 
aller handeltreibenden Nationen beſtünde, würden die Monopo⸗ 
liſierungsbeſtrebungen der Amerikaner alle Regungen im Keime 
erſticken. Man kann von den Amerikanern nicht die Selbſtloſigkeit 
erwarten, andern das Feld zu überlaſſen, das ſie unter ſo 
ungeheuren Opfern ertragsfähig gemacht haben. 

Es ſteht nach alldem zu erwarten, daß die Städte Panama 
und Colon wieder in die vor der Kanalzeit beſtehenden Verhältniſſe 
zurückkehren. Der Zuzug des Militärs wird in erſter Linie den 
Kantinen, öffentlichen Häuſern und andern Vergnügungsanſtalten 
zugute kommen, die auch heute ſchon auf den zu erwartenden 
Zuſpruch rüſten. Ob eine weſentliche Erhöhung des Perſonen⸗ 
verkehrs eintreten wird, bleibt abzuwarten. Jedenfalls würde 
ein ſolcher ſtets nur wie ſeitdem den Charakter des Durchgangs— 
verkehrs annehmen und die Erwartung auf glänzende kommerzielle 
Entwicklung enttäuſchen. 


Was irgendwie an Fortſchritt zu erwarten ſein wird, bindet 


der Amerikaner an ſeine Ferſen. Er ſagt ſich mit gutem Recht, 
daß er das Haus nicht eingerichtet hat, damit andere es beziehen, 
und da ſowieſo aus dem ganzen Rieſenunternehmen zunächſt wohl 
kein bedeutender wirtſchaftlicher Gewinn zu erwarten iſt, 


im günſtigſten Falle verſprechen. 


(Mitteilungen des Deutſch⸗Südamerikaniſchen Inſtituts.) l 


Bekanntmachung über die Verleihung von Stipendien 


der Jubiläums⸗Stiftung. 


Der Verein zur Beförderung des Gewerbfleißes Vergib aus 


der von ihm verwalteten Jubiläums-Stiftung zum 1. April jeden 
Jahres an ſtrebſame junge Techniker. Maſchinenſchloſſer, Groß⸗ 
mechaniker u. dergl. von nicht unter 18 und nicht über 26 Jahren 
zur Erleichterung ihrer Ausbildung auf einer ſtaatlichen oder 
ſtädtiſchen Fachſchule bis zu vier Stipendien im Sahresbetrage 
von je 300 Mark. 


Die Stipendien werden für die Dauer des plenäntgen An⸗ 


terrichts in der Schule verliehen und in Monatsraten nachträg⸗ 

lich gezahlt. Sie werden entzogen, wenn das halbjährlich einzurei⸗ 

chende Schulzeugnis Fortſchritte nicht erkennen läßt. 
Bewerbungen ſind bis zum 20. Februar an das Bureau des 

Vereins, Charlottenburg, Berliner Straße 171/2, zu richten. 

Ihnen ſind beizufügen: 

1. Ein genau ausgefüllter Fragebogen, 

2. Geburtsurkunde, 

3. Schulabgangszeugnis, 


| 


hütet 
er eiferſüchtig die wenigen Schätze, welche ihm kluge Berechnungen 


Technik 


4. Zeugniſſe über die praktiſche Werkſtattstätigkeit, 

5. Der Nachweis über die zugeſagte Aufnahme in eine der 
vorbezeichneten Schulen, 

6. Die Unterſtützung der Bewerbung durch ein Mitglied des 
Vereins zur Beförderung des Gewerbfleißes und durch den 
Direktor der Schule, welche der Bewerber beſucht oder zu 
beſuchen gedenkt. 

Fragebogen können vom Bureau des Vereins bezogen 
werden, das auch auf Wunſch Mitglieder des Vereins nennt, 
von denen die Bewerber die unter Ziffer 6 erwähnte Unter- 
ſtützung ihrer Geſuche erbitten können. 


Polytechniſ che Gef ellſchaft zu Berlin. 


Die nächſte Verſammlung findet ſtatt am 7. Januar 1915, 
abends 8 Uhr pünktlich, im oberen vorderen Saale des Architekten⸗ 
hauſes, Wilhelmſtraße 92/93. 

Tagesordnung: Vortrag des Herrn Patentanwalts Dr. 
Manaſſe: Der gewerbliche Rechtsſchutz und der Krieg. 


Von dem Herrn Delegierten der Abnahmeſtelle freiz 
williger Gaben für die Marine zu Berlin ging folgendes 
Dankſchreiben ein: 

Berlin, den 16. Dezember 1914. 
Königin⸗Auguſta⸗ Straße 38/42. 

Im Namen der Kaiſerlichen Marine ſpreche ich der Poly— 
techniſchen Geſellſchaft für die durch Vermittlung des Herrn 
Max Krauſe geſpendeten 200 Weihnachtspakete meinen verbind- 
lichſten Dank aus. 

| l Winkler, Vizeadmiral z. D. 


_Sednisde Gedenktage 


5. Januar 1643 Phyſiker Iſaak Newton, geb. 

5. Januar 1898 Abſchluß des Pachtvertrages zwiſchen Deutſch⸗ 
land und China über Kiautſchou. 

1745 Jacques Etienne Montgolfier, Erfinder des Luft⸗ 
ballons, geb. 

1794 Chemiker Eilhard Mitſcherlich, geb. 

1831 Heinrich von Stephan, Staatsſekretär des Reihs- 
poſtamtes, geb. 

1834 Philipp Reis, der Erfinder des Telephons, geb. 

1642 Galileo Galilei, Phyſiker und Aſtronom, geſt. 

1818 Freiherr von Drais erhält ein badiſches Patent 
auf ſeine „Laufmaſchine“. 

1881 Eröffnung des erſten deutſchen Stadtfernſprech⸗ 
amtes bei Berlin. 

1848 Soxhlet, Chemiker, geb. 

1882 Wilhelm Mauſer, Erfinder des Mauſergewehrs, 
geſt. 

1742 Edmund Halley, Phyſiker, Aſtronom, geſt. 

1874 Philipp Reis, Erfinder des Telephons, geſt. 

1890 Guſtav Adolf Hirn, bekannt durch feine Unter- 
ſuchungen über das mechaniſche Aequivalent der 
Wärme, geſt. | 

1905 Ernſt Abbe, Phyſiker, Leiter der optiſchen Werk⸗ 
ſtätten von Karl Zeiß in Jena, geſt. 


7. Januar 


7. Januar 
7. Januar 


7. Januar 
8. Januar 
12. Januar 


12. Januar 


13. Sanuar 
13. Januar 


14. Januar 


14, Januar 
14. Januar 


14. Januar 
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Technische Revisions Vereinigung 
| Elektrowacht en. b. H. 


Hauptstelle: Berlin NW 52, Calvinstr. 14. Fernsprecher Hansa 289 
Zweigniederlassung: Cöln a. Rh., Jahnstr. Il. Fernsprecher B 1556 
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Anerkannte Revisionsstelle für Feuerversicherungen 


Wintersportplatz Köslın. 


Bester Wintersportplatz Nordostdeutschlands. Herr- 
liche Waldrodelbahnen, ca. 1200 m lang. Gelegenheit 
zum Segelschlittensport auf dem 15 km langen und 5 km 
breiten Jamunder See. Alle Sportplätze sowie Ostsee- 
strand sind mit elektrischer Strassenbahn bequem zu 
erreichen. Gute Hotels und billige Verpflegung vor- 
handen. Auskunft und Prospekte durch das 


. Verkehrsbüro. 


(Wilhelm Erfurt un ee 


| — | Lachs- U. Backens hinken 
Thüringer Wurst- und Fleischwaren -Fabrik | Prima a. 


sendet sofort portofrei Preisliste über 
seine anerkannt vorzüglichen Fabrikate 


Vorteilhafte Bezugsquelle, das ganze Jahr hindurch || Trüffel- und Sardellen 
Gemischte Probe -Kolli zu Diensten leberwurst etc. 
: Täglicher prompter Versand nach allen Plätzen. — 


II ck 


für Feinmechanik, 
Uhrmacherei und 
Elektromechanik 


Braunschweig. Mettwurst 


ra man | 


= N = 


Clemens. Riefler. fin Schwenningen a. N. 
Einjähr, Fortbildungskurs 
 Masselwang und München für Fein- u. Elektromechaniker 
St von T 1804. sowie Uhrmacher mit an- 
Lüttich 1005: > „Grand Prix“ schliessend. Meisterprüfung 
i 3615 und dreijähr. Lehrkurs mit | 
urin : 


Gehilfenprüfung. Kursbeginn 
Mai. Programme und Aus- 
künfte durch den Schul- 
en 


Die echten Rieflerreisszeuge u 
and Zirkel sind mit dem 
Namen Riefler gestempelt 


nsere Farbbänder 


seit Jahren bestens bewährt 
und staatlich geprüft, sind 
die allerbesten. 


Probebänder Mk. 1.50 p. Stck., 
I Dizd. Mk. 15.—, auch im Abonn. 


Geschw.Koch,Elberfeld 
=- Farbhandfabrik. 


Das D. R. P. Nr. 244445, betreffend 
„Verfahren zur Anreicherung von 
Erzen, welche Kupfersulfid oder 
metallisches Kupfer enthalten“, ist 
zu verkaufen; auch werden Lizenzen ab- 
gegeben. Anfragen hefordert die Ex- 
pedition unter 948. 
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Inhalt: Seite Seite | Seite 
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Frankreichs Eijenkammer- 
unter d eulſcher Verwallung 


A or einigen Wochen erließ S. M. der Kaiſer von jeinem Die Eiſenſteine des Minettegebietes gehören der mittleren Fura- 
SER Hauptquartier in Frankreich aus den Befehl ergehen, formation an, nämlich der Schichtengruppe des braunen Jura, 
X 4 daß der reichſte Teil des Eiſenerzgebietes von Fran- ſo genannt, weil ſie an ſehr vielen Stellen in Mitteleuropa 
N S zöſiſch⸗Lothringen, das Erzbecken von Longwy⸗Briey, durch braune oder gelbe Sandſteine mit eingelagertem Braun⸗ 
VVA idon jetzt unter Ver⸗ | eiſenſtein ausgezeichnet ift. — 
Walfang Deuliher Zibilbeamten un N Auch das lothringiſche Eiſenerz 
j ATA T 


geſtellt werde. Eins jeder, der ſetzt ſich ebenfalls zum größten 
ſich darüber ein Urteil bilden Teil aus dieſer waſſer⸗ und 
kann, von welch außerordentlicher ſauerſtoffhaltigen Verbindung 
Wichtigkeit das genannte Grz- des Eiſens zuſammen; charak— 
becken nicht allein für das Eiſen⸗ teriſtiſch für den als Minette 
gewerbe von Frankreich, ſondern (d. h. kleines oder feines Erz) 
für den Eiſenmarkt der ganzen ß, f bezeichneten Eiſenſtein iſt es 
Welt iſt, wird die von unſerem | ,, ,, N aber, daß er aus lauter win- 
Staatsoberhaupt getroffene Maß⸗ . „ ee. ii zigen Brauneiſenſteinkügelchen 


Orie 


55 5 i nahe an , A er 7715 ji den 7 dur ch 5 n 
er deutſchen Grenze liegenden e eee meter Durchmeſſer beſteht, die 
großen Eiſenkammer von Frank⸗ ERRET ee 0 gge | ein konzenttiſch⸗ſchaliges Gefüge 
reich ſicher mit Freuden begrüßen. , Ehhe Jigen ji beſitzen und durch eine kalkige, 
Die von den Ardennen, der Eifel, e,, m tonige oder auch nn 
dem Hunsrück und den Vogeſen BE) e, Maya Grundmaſſe miteinander ver⸗ 
begrenzte lothringiſche Hochebene K 4 , F. j tittet find. Der Eiſengehalt 
ſchließt in ihrem Oſten eine der , 4 beläuft ſich auf nur 30 bis 
reichſten, wenn nicht gar die 5 555 775 50 Prozent; ſeinen Wert erhält 
reichſte A e Der e das 18 en 1 
ganzen Welt in ſich ein. Durch e es außerordentli ei un 
die Moſel in zwei Hälften geteilt, e billig, teilweiſe durch Tagebau 
erſtreckt ſich dieſes rieſenhafte Erz⸗ e, = zu gewinnen ift, daß es bei 
vorkommen bei einer Breite von ee 5 F 
18 bis 20 Kilometer 58 bis 60 Me 3 Zuſchläge im Hochofen verhüttet 
Kilometer weit von Norden nach CHR: DRG werden kann, leicht ſchmilzt und 
Süden, wobei es in einem ſchmä⸗ ZA obendrein als Nebenprodukt die 
leren öſtlichen Streifen deutſches, 7% I ; | als Düngemittel Jo wertvolle, 
in einem breiteren weſtlichen C Nn phosphorhaltige Thomasſchlacke 
Streifen franzöſiſches und ſchließ⸗ HRT liefert. Ä ` 
lich 1 ſeiner nördlichen Rand⸗ i a 95 5 
zone luxemburgiſches Staats- | f \ | giſche inettegebiet na en 
. en 8 5 15 ſich f 7 nn 1 p 
as jo wertvolle Erzlager, welches h | mann on eine erjtaunli 
bei = Geologen 925 Il! große Erzmenge, nämlich 2130 
leuten allgemein unter dem T 3 nn Millionen Tonnen, fo hat man 
Namen des Minettegebietes von HII ,. III RR den Gejamtobrrat des franzd- 
Lothringen bekannt iſt, noch Keuper. Unt. Jura. Mittl. Jura. Ob. Jura. Minette ſiſchen Teiles auf 3000 Millionen 
weiter, als hier angegeben, nach verbreitung. 3 A se 
ii i ollen ie urfe e 
FFF = Minettelager in flacher Lagerung Krieges zu unſeren eo. und 
logiſch jüngeren Schichten bedeckt fällt uns beim Friedensſchluſſe 


ift, läßt ſich heute noch nicht jagen. In der ſüdlichen Fort- auch der franzöſiſche Teil des Minettegebietes von Lothringen 
ſetzung des Haupterzgebietes liegt, durch eine etwa 25 Kilos zu, dann verfügen wir in dieſem Gebiete allein über eine 


meter lange, an Eiſenſtein arme Partie von ihm getrennt, Eiſenerzreſerve von rund 5 Milliarden Tonnen, alſo über 
das kleinere Minettegebiet von Nancy, welches fich von dieſer faſt ein Viertel des ganzen noch in der Erde ruhenden 


Stadt aus ungefähr 20 Kilometer weit nach Süden hinzieht. Weltvorrates.“ Montanus. 
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Die Welt der Technik 


Anſicht des erſten aufflammenden Feuers der Schouwburg in Amfterdam 1772. Mach einem alten Kupferſtich 


_Sheaterbränu 


G 2 an hat in früheren Zeiten die Theaterbrände als 
5) 1 A N) zufällige Greignife betrachtet. Allmählich hat fiğ 
aber zum Segen der in den Theatern Erholung 
\ und geiſtige Anregung ſuchenden Perſonen ſowie 
der Schauſpieler die Auffaſſung durchgerungen, 
daß die Theaterbrände die notwendige Folge der aus vergan- 
genen Jahrhunderten überkommenen Mißwirtſchaft waren. 
Man fand in den Theatern ſtets eine kaum glaubliche An- 
häufung leicht entzündlicher Gegenſtände, während mitten 
zwiſchen denſelben auf Hunderten von Punkten offene, unge» 
ſchützte Gasflam⸗ 
men und fogar 
Feuerwerkskörper 
und dergleichen 
angebracht waren. 
Es iſt eigentlich 
beinahe ein Wun⸗ 
der, daß nicht mehr 
Unglücksfälle ſich 
ereigneten. 
Goethe, dem 
am 1. Mai 1791 
die Leitung der 
Weimarer Gof- | 
bühne übertragen 
wurde, hat ſich 
mit der Feuer⸗ 
gefährlichkeit der 
damaligen The⸗ 
aterbauten ein⸗ 
gehend befaßt und 
ſeine Bedenken in 
den „zahmen Xe- 
nien“ wie folgt 
treffend zum Aus- 
druck gebracht: 
„Was iſt denn 
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Brand des Stadttheaters in Stuttgart 1802 


de- 


wohl ein Theaterbau? Ich weiß es wirklich ſehr genau: Man pfercht 
das Brennlichſte zuſammen, da ſteht's denn alſobald in Flammen. 

Er hat auch in Gemeinſchaft mit dem Oberbaudirekter 
Coudray Forderungen aufgeſtellt, die bei dem Bau von 
Theatern bezüglich der Feuerſicherheit zu erfüllen ſind. Die⸗ 
ſelben laffen die große Umſicht Goethes erkennen und lauten 
wörtlich: 

„Feuerſicherheit. 

Nicht alles unter einem Dach, Treppen, Garderoben und 
andere Depots in beſonderen Räumen, deren Zuſammenhang 
mit der Bühne 
abgeſchnitten wer: 
den kann, ſo daß 
beim Brand der- 
ſelben Rettung 
der Depots mög- 
lich iſt. — Ein⸗ 
fache und vor⸗ 
ſichtige Anlage 
der Feuerungen. 
— Bequeme Trep- 
pen, und zwar 
beſonders für je⸗ 
den Rang, Sitze 
mit mehreren 
Ausgängen, ſo 
daß ſich das Haus 
ohne Gedränge in 
wenigen Minuten 
leeren kann. — 
Lüſter im Saal 
nicht an leinenem 
Strick, ſondern an 
einer metallenen 
Kette. — In oder 
beim Erdgeſchoß 
Waſſerreſervoir 


Die Belt 


Puai Be FE BEE EEE * 


Brand des Dresdner Hoftheaters 1869 


oder Kanal mit Druckwerk.“ Es iſt das Verdienſt des 
deutſchen Ingenieurs Auguſt Fölſch, die Aufmerkſamkeit der 
maßgebenden Kreiſe auf die im Theaterbau 
herrſchenden ſchreienden Mißſtände gerichtet 
und allmählich das Bewußtſein derſelben in 
weiteſtem Maße geweckt zu haben. Der 
Wendepunkt, der im Bau und in dem Be- 
triebe unſerer Theater feſtzuſtellen iſt, iſt der 
furchtbare Brand des Wiener Ring- 
theaters im Jahre 1881, der nicht weniger 
als 384 Menſchenleben vernichtete. 

Es erregte allgemeines Erſtaunen, als 
Fölſch im Jahre 1870 nachwies, daß erfah— 
rungsgemäß jedes Theater durch Feuer zu— 
grunde gehe. Es fei lediglich eine Frage 
der Zeit, wann der vernichtende Brand 
intrete. 

In demſelben Sinne äußerte ſich der be- 
rühmte Dramatiker Heinrich Laube: „Sie 
brennen ja alle ab, die Schauſpielhäuſer. 
Wer wird denn die großen Koſten eines 
monumentalen Baues auf einen Gegenſtand 
verwenden, welcher ſo ſehr, ja faſt ſicher der 
Herlörung durch Feuer ausgeſetzt ift wegen 
ſeiner inneren Beſchaffenheit und Verwendung. 
Voll Leinwandfetzen, an denen die Flamme 
geſchäftsmäßig herumlodern muß, tragen ſie 
ja ihre Brandſignatur auf der Stirne.“ 

Die bis zu der Erkenntnis der großen 
Feuergefährlichkeit unſerer Theater beſte— 
hende Bühneneinrichtung mit ihren Proſpekten, Kuliſſen, Sof- 
fitten uſw. von bemalter Leinwand finden wir ſchon in dem 
im Jahre 1638 erſchienenen Werke des 
Vic. Sabottini. Schon damals hat dieſer 
Fachmann die Feuergefährlichkeit der 
artiger Bühnen hervorgehoben. Inzwiſchen 
wurde dieſe Gefährlichkeit noch erheblich 
durch die Einführung der Gasbeleuchtung 
geſte gert. 

Bezüglich der Theaterbrände ſteht uns 
aus dem zwiſchen den Jahren 1841 und 1889 
liegenden Zeitraum eine Nachweiſung der 
durch Feuer gänzlich zerſtörten Theater 
zur Verfügung. Hiernach wurden in den 
folgenden zwölfjährigen Perioden gänzlich 
vernichtet: 
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davon in 

im ganzen Europa 

vom Jahre 1811 bis 1852 73 Theater 35 
Mi „ 1853 „ 1864 81 50 
— „ 1865 „ 1876 178 E 88 
A „ 1877 „ 1888 376 „ 183 
Vicht mit Anrecht hat man die dama- 


ligen Theater als „moderne Scheiterhaufen“ 
bezeichnet. Wurden doch in den Jahren 
1875 bis 1888 bei Theaterbränden an 2215 
Perſonen getötet und 748 Perſonen ſchwer 


verletzt. Am 10. Dezember 1881 erklärte der Das J 
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Chef der Feuerwehr einer europäiſchen Großſtadt in 
einer Stadtverordneten-Sitzung: „Sie müſſen willen, 
meine Herren, daß nicht eine einzige Woche vergeht, 
ohne daß nicht in einem unſerer Theater ein Feuer- 
auflauf entſteht. Dieſe Feueraufläufe werden gleich 
anfangs von den im Theater poſtierten Feuerwehr- 
männern gelöſcht, und das Publikum erfährt davon 
nichts.“ 

In dieſen unhaltbaren Zuſtänden ift nun in- 
folge der im Jahre 1881 die ganze ziviliſierte Welt 
in Schrecken verſetzenden Wiener Ringtheater— 
Kataſtrophe eine Wendung zu durchgreifender 
Beſſerung eingetreten, im weſentlichen erzielt durch 
eine beſſere Anordnung der Ausgänge, durch weit- 
gehende feuerſichere Imprägnierung der Bühnen- 
einrichtung und durch den Erſatz der Gasbeleuchtung 
durch die elektriſche Beleuchtung. 

Vor kurzem hat Herr Brand direktor Guſtav 
Effenberger in Hannover im Auſtrage des 
Preußiſchen Feuerwehrbeirats im Rechts-, Staats- 
und Sozialwiſſenſchaftlichen Verlage zu Hannover 
ein hochintereſſantes, umfangreiches, reich illuſtriertes 
Werk „Die Welt in Flammen“ herausgegeben, 
das u. a. auch die Theaterbrände behandelt, und 
dem wir mit freundlicher Erlaubnis des Verlages 
folgende Angaben über einige berühmte Theaterbrände ent- 
nehmen. — Die erſte eingehende Schilderung eines kataſtrophalen 
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Theaterbrandes finden wir in dem Berichte eines Augenzeugen 
über den Brand des proviſoriſchen Theaters in Kopenhagen 
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nnere des Wiener Ringtheaters nach dem Brande 1881 
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Anno 1689 am 19. April. Zur Feier des 
zweitgeborenen königlichen Prinzen wurde eine 
Oper aufgeführt, die die Beſiegung des 
Krieges durch den Frieden zum Gegenſtand 
hatte. Am Schluſſe des erſten Aktes fuhr 
der Kriegsgott Mars auf einer Maſchine 
hernieder, wobei er mit Sprühteufeln, Schwär⸗ 
mern und Raketen um ſich warf. Das Unglück 
wollte es, daß einige Funken ein Wacholder— 
geſtrüpp entzündeten. Eine Viertelſtunde 
genügte, um das ganze Gebäude in Brand 
zu ſetzen, wobei auch das Schloß Amalienburg 
ein Raub des entfeſſelten Elements wurde. 
Aus den Trümmern wurden 290 verkohlte 
Leichname hervorgezogen; 78 Schwerverletzte 
erlagen ihren Wunden. 

Der zweite Theaterbrand, von dem uns 
ausführliche Nachrichten überkommen ſind und 
von welchem eine ganze Reihe von Abbil- 
dungen erhalten find, vernichtete am 11. Mai 1772 
die Schöouwburg in Amſterdam. Glücklicher⸗ 
weiſe war das Theater nur wenig gefüllt; 
infolgedeſſen verloren nur 16 Perſonen ihr 
Leben. 

Weit verderblicher geſtaltete ſich die Gin- 
äſcherung des Theaters zu Capo d'Iſtria im 


Jabre 1794. bei der an 1000 Perſonen verbrannt fein follen. 


Ruinen des Stadttheaters in Barmen 1902 


Im Jahre 1802 brannte das Stuttgarter Hoftheater ab. 


Anſere Abbildung läßt erkennen, in welch un- 
genügender Weiſe man für Ausgänge geſorgt 
hatte. 

Aus der großen Zahl der Theaterbrände des 
neunzehnten Jahrhunderts erregte der des Dresdner 
Hoftheaters am 21. September 1869 beſonderes 
Intereſſe, da er eins der herrlichſten Bauwerke 
betraf, ohne jedoch Menſchenleben zu forden, weil 
er ſich mittags gegen 12 Uhr ereignete. Hier 
verbreitete ſich das durch Anvorſichtigkeit entfeſſelte 
Element mit unheimlicher Schnelle; ſchon nach 
Verlauf etwa einer halben Stunde ſtand das ganze 
rieſige Gebäude in Flammen. 

Eine in ihren Folgen entſetzliche Kataſtrophe 
ereignete ſich am 5. Dezember 1876 bei dem Brande 
des im Oktober 1871 eröffneten „Mrs. Conway's 
Theater.“ Dieſes faßte gegen 1450 Perſonen und 
war an jenem Abend von etwa 1000 Perſonen 
beſucht. Während des letzten Aktes fing eine 
Wolkenſoffitte Feuer. Ein Arbeiter, der den Brand 
mit Hilfe einer Stange ausſchlagen wollte, zog ſich 
ſo ſchwere Brandwunden zu, daß er zwei Tage 
ſpäter verſtarb. Während ſchon Funken und 
brennende Leinwandſtücke auf die Bühne herab⸗ 
fielen, forderten die Schauſpieler, die ihre Rollen 
unerſchrocken weitergeſprochen hatten, das Pu- 
blikum auf, das Theater in Ruhe zu verlaſſen. In 


Die Welt der Technik 


Der ET Br Komiſchen Sb i in 1 Paris 1887 


der nun entſtehenden Panik ſtauten ſich die Menſchenmaſſen 


derart, daß 283 Perſonen ihr Leben verloren. — 
Fünf Jahre ſpäter ereignete ſich dann der Brand 
des Wiener Ringtheaters, der gegen 600 Menſchen⸗ 
leben vernichtete, und wiederum ſechs Jahre ſpäter, 
am 25. Mai 1887 der Brand der Kom ſchen Oper 
zu Paris, der 40 Perſonen das Leben koſtete und 
60 Perſonen mehr oder weniger ſchwer verletzte. 
Von jetzt ab trat überall eine lobenswerte 
Energie in die Erſcheinung, die Theater ihrer 
Eigenſchaft als Scheiterhaufen zu entkleiden. 
Dieſe Beſtrebungen waren überall von Erfolg 
gekrönt. Wenn trotzdem noch hin und wieder 
Theaterbrände ſich ereignen, ſo kann man mit 
Recht behaupten, daß ſie nicht die Folge der 
Bauart und der Einrichtung, ſondern zufällige 
Erſcheinungen find. 

Im ganzen ſind über 1200 Theaterbrände 
bekannt; die Hälfte hiervon ſind ſolche mit völliger 
Vernichtung der Theater. Die Anzahl derjenigen 
Brände, bei denen das Publikum bereits im Theater 
anweſend war, kann man auf 12 Prozent ſchätzen, 
das macht bei etwa 600 bekannten Totalbränden 72. 
Von dieſen 72 Fällen endeten 24, alſo 33 Prozent, 
mit ſehr ſchweren Unglücksfällen. Hieran iſt 
Deutſchland nur in geringem Maße beteiligt. 
Von je 100 Bränden find 37 auf Anvorſichtigkeit des 
Theaterperſonals, 21 Fälle auf die Gasbeleuch- 
tung (unvorſichtige Handhabung oder Schadhaf— 


1. 6 auf mangelhafte Heizeinrichtungen zurückzuführen. M. G. 


Ruinen des Hoftheaters in Stuttgart 1902 


Die Welt der Technik 


Moderne Stahlkammern- 


Von Ernſt Trebeſius, Berlin 


8 aß der Ausſpruch Ben Alibas: „Alles ſchon dageweſen!“ 
RN nur eine ſehr bedingte Richtigkeit hat und mit Vorſicht 
+ Gr 


aufzunehmen ift, beweiſen neben anderem nicht zuletzt 


EN 9 auch die Stahlkammern. Wirklich einbruchs⸗ und 
. feuerſichere Stahlkammern ſind bis vor wenigen 


Jahren noch nicht dageweſen, und erft der modernen Trefor- 
bautechnik blieb es vorbehalten, ſolche Gebilde auf den Markt 
zu bringen. Als „einbruchsficher* wurden zwar ſchon die erſten 
Produkte dieſer Branche bezeichnet, doch kam es dabei ſehr 
darauf an, von wem und mit was für Inſtrumenten der Ein- 
bruch vorgenommen wurde. Auch „feuerſicher“ wurden die 
damaligen Treſors ſchon getauft, bis ſich dann bei einem 
großen Brande zeigte, daß von dem feuer- 
ſicheren Gewölbe nur zuſammengeſchmol- 
zene Eiſenklumpen übriggeblieben waren. 
Heute jedoch mag der geſchickteſte der 
ſehr ehrenwerten Einbrecherzunft antreten, 
er mag die neueſten Errungenſchaften der 
Technik und Chemie — Knallgasbrenner 
und Thermit — zur Mitarbeiterſchaft 
heranziehen: ſeine Bemühungen werden 
dennoch vergeblich ſein. Ebenſo mag eine 
Feuersbrunſt eine Bank bis auf die 
Grundmauern auskohlen, die Schätze des 
Gewölbes bleiben unverſehrt. 

Die Entwicklungsgeſchichte des Trefor- 
baues iſt ein intereſſanter Beleg dafür, 
daß an den Fortſchritten auf dieſem Ge⸗ 
biete auch die Zunft der Einbrecher einen 
ſehr beachtenswerten Anteil hat. War 
fie doch letzten Endes der indirekte Ur- 
heber bei der Schaffung immer vollkom- 
menerer Treſors. Jeder von ihr mit 
großem Raffinement durchgeführte Gin- 
bruch gab den Konſtrukteuren neue An- 
regungen und Winke. Kaum hatte ſeinerzeit 
Dr. Goldſchmidt das Thermit erfunden, da 
kamen auch ihon die Herren Einbrecher 
und verleibten dieſes Mniverſalrezept 
ihrer Hausapotheke ein. Hatten bis da- 
hin noch das Schrankeiſen, die ſogenannte 
„Königin von England“, die Kluppe und 
das Bohrwerkzeug die Hauptinjtrumenie 
der Gilde gebildet, ſo wurde nun die 
„Schmiede in der Weſtentaſche““, das 
Thermit, das Univerſalinſtrument. Mit 
dem ſtundenlangen, anſtrengenden Arbeiten 


war es nun im Handumdrehen VOT- 
bei. Mit Hilfe des Thermits ließen 
ſich die beſten Treſortüren ohne jedes 
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Das Innere einer Stahlkammer. 
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Im Hintergrunde das Tagesgitter, an den Wänden die Einzelfächer, die ſog. 


Geräuſch, ohne jede Anſtrengung ſchnell und gründlich zer- 
ftören. Das Arbeiten machte nun wieder mehr Freude und 
hatte vor allem mehr Ausſicht auf Erfolg. Eine Anzahl Treſors 
erlagen dem Anſturm der mit Thermit ausgerüſteten Einbrecher. 
Doch bald wurde von den Geldſchrankfabrikanten Abhilfe ce- 
ſchaffen. Die Türen wurden verſtärkt und mit beſonderen Aus⸗ 
güſſen verſehen. Vor allem aber wurden die Schlöſſer mehr 
nach dem Innern verlegt. Doch kaum hatte man auf dieſe 
Weiſe wieder Sicherheit geſchaffen und den Einlegern ihre Ruhe 
wiedergegeben, da trat ein neuer Gegner in Geſtalt des ver— 
vollkommneten Knallgasbrenners auf den Plan. Dieſer Brenner 
vereinigt durch zwei Düfen Sauerſtoff und Waſſerſtoff zu dem 
ſogenannten Knallgas, das mit einer ſehr 
intenſiven Stichflamme verbrennt. Die 
ſtärkſten Panzerplatten laſſen ſich mit 
Hilfe dieſes Schneidbrenners faſt geräuſch- 
los und in kurzer Zeit zerſchneiden. Wieder 
fielen einige Stahlkammern dieſer neueſten 
Errungenſchaft zum Opfer, und wieder 
galt es für die Geldſchrankfabrikanten, 
ſchleunigſt Abhilfe zu ſchaffen. And dies 
gelang ihnen in ſo glänzender Weiſe, daß 
die modernen Stahlkammern mit Recht 
als völlig einbruchſicher bezeichnet werden 
können. 

Die 60 bis 100 cm dicken Betonwände 
der Stahlkammern, die noch dazu mit 
ſtarken, gehärteten Kreuzſtahlſchienen oder 
gar Eiſenbahnſchienen armiert ſind, wider⸗ 
ſtehen jedem Einbruchsverſuch, ſpotten jeder 
Feuersbrunſt. Weder Bohrer, noch Säge, 
noch Meißel führen bei ihnen zum Ziel. 
Mit dem Schneidbrenner vermag man 
ihnen überhaupt nichts anzuhaben. So 
furchtbar defen Wirkung bei Stahl- 
platten iſt, ſo gering ſind die Erfolge 
beim Beton. Die gleiche Wandſtärke hat 
auch der Fußboden. Bei der Decke genügt 
bereits eine Stärke von „nur“ 50 bis 
60 em. Decke und Fußboden ſind natürlich 
ebenſo wie die Seitenwände durch 
Kreuzſtahlſchienen oder Eiſenbahnſchienen 
armiert. 

So bleibt als einziger gefährdeter Teil 
der ganzen Stahlkammer nur die Tür 
übrig. Dieſe nun durch geeignete Kon- 
ſtruktion derart ſicher zu geſtalten, daß 
ihnen weder Feuer noch der geſchickteſte 
Einbrecher etwas anhaben kann, ift da- 
her die Hauptaufgabe des Fabrikanten. 
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Im Gegenſatz zu den noch vor wenigen Jahrzehnten üblichen Gewölbe 
türen, die lediglich aus einer halbwegs ſtarken Stahlplatte beſtanden, 
ſtellen die heutigen Tages auf den Markt kommenden Türen überaus 
genial durchdachte, äußerſt komplizierte Gebilde dar. Bei zirka 
60 cm Geſamtſtärke haben fie ein Gewicht von 120 bis 200 Zentnern. 
Trotz dieſes erheblichen Gewichtes laſſen ſie ſich leicht in ihren 
Angeln bewegen. 
Aus mehr oder 
weniger dicken 
Platten von Sie⸗ 
mens - Martins», 
Nickel⸗ und Chrom⸗ 
ſtahl, Platten be⸗ 
ſonderer Legie⸗ 
rung: Chrom mit 
Zuſätzen von Man- 
gan und Silizium, 
die weder gebohrt 
noch zertrümmert 
werden können, 
ſowie Eiſenbahn⸗ 
ſchienen mit 

Kupferbandagen 
zuſammengeſetzt, 
bieten dieſe Türen 
jedemgerſtörungs⸗ 
verſuch unüber⸗ 
windliche Schwie⸗ 
rigkeiten. Zwiſchen 
all den Platten und 
Schienen befindet 
ſich dann eben⸗ 
falls ein beſonde⸗ 


rer feuerfeſter Aus- 

Der Verſchluß einer Stahlkammer ee 

a) Kombination, b) Schlüffel, e) Verriegelung en Türen lagern 
dann erſt die 


Schlöſſer, bei deren Konſtruktion und Durchbildung jahrzehntelange 
Erfahrungen Verwendung finden. Die Schlüſſel dieſer kleinen 
Wunderwerke haben kaum die Größe einer Mark, ſo daß ſie 
bequem in der Weſtentaſche getragen werden könnten. Für 
jedes der beiden verſchiedenen Geldſchrankſchlöſſer werden nur 
zwei Schlüſſel angefertigt. Das Oeffnen eines ſolchen Schloſſes 
mittels Nachſchlüſſels, und fei er dem Original noch fo ähnlich, 
iſt vollkommen ausgeſchloſſen. Jedes Schloß öffnet ſich nur 
den beiden in der Fabrik mit der peinlichſten Sorgfalt und 
Gewiſſenhaftigkeit angefertigten Originalſchlüſſeln. Für den 
Fall, daß einmal die beiden Schlüſſel ein und desſelben Schloſſes 
abhanden kommen ſollten, bliebe auch der Treſorfabrik, die die 
Gewölbetür angefertigt hat, kein anderer Ausweg, als die 
Schlöſſer mit dem Schneidbrenner herauszuſchmelzen. And dies 
würde nichts anderes bedeuten als die völlige Zerſtörung der 
Gewölbetür. Daß dazu auch die angelernten Arbeiter der 
Geldſchrankfabrik ſelbſt, die doch die „ſchwächſten“ Stellen der 
Tür ſehr gut kennen, zu dieſer Zerſtörungsarbeit etwa 35 Arbeits. 
ſtunden benötigen und dabei zirka 40000 Liter Sauerſtoff ver⸗ 
brauchen, illuſtriert wohl am beſten die geradezu erſtaunliche 
Widerſtandsfähigkeit und Sicherheit der modernen Gewölbetüren. 
Die eigenartige Konſtruktion der kleinen Schlöſſer vereitelt auch 
jeden Verſuch einer Sprengung derſelben mittels Vitroglyzerins 
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nichts gewonnen. Je näher ſie nämlich mit dem Schneidbrenner an 
die Schlöſſer herankommen würden, um ſo näher rückte dann auch der 
Moment, da eine automatiſch wirkende Schmelzſicherung in 
Funktion tritt und alle Bemühungen illuſoriſch macht. Die 
Schmelzſicherung ift eine ebenſo einfache wie raffiniert aus- 
geklügelte Einrichtung, die im Moment der höchſten Gefahr in 
Tätigkeit tritt. Ueber die ganze Stirnwand der inneren Tür 
verteilt, hauplſächlich aber in der Nähe der Schlöſſer, find eine 
Anzahl dünner Kupferröhrchen angeordnet. Dieſe Röhren ent⸗ 
halten im oberen Teil gegen 50 kleine gehärtete Stahlkügelchen, 
etwa von der Größe, wie ſie beim Kugellager der Fahrräder 
verwendet werden. Damit die Kugeln nicht nach dem unteren 
Teil der Röhren rollen, hat man eine kleine, ſchwache Platte 
eines ganz leicht ſchmelzenden Metalls in die Röhre eingeführt, 
die darin in geeigneter Weiſe gehalten wird. Kommt nun der 
Einbrecher nach heißer Arbeit endlich auch auf die innerſten 
Schichten der Tür, ſo kann es nicht ausbleiben, daß er mit dem 
Schneidbrenner (mit irgendeinem anderen Inſtrument käme er 
ja überhaupt nicht ſo weit) einer der Schmelzſicherungen zu 
nahe kommt, die dünne Scheibe der Sicherung würde nun ſofort 
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Aus gedrehten Kreuzſtahlſchienen beſtehende Armierung einer 
Stahlkammer 


zerſchmelzen und die Kugeln nach unten rollen. Die unteren 
Enden der Kupferrohre münden hinter den großen Riegeln 
links und rechts der Tür; die Kugeln rinnen alfo hinter irgend- 
einen der Riegel und vereiteln in letzter Stunde den Einbruch. 
Die Verriegelung der Tür kann natürlich ohne Entfernung der 
Kugeln nicht verſchoben werden. Es iſt daher ſicherlich nicht 
zuviel gejagt, wenn man die modernen Stahlkammern als 
vollkommen einbruchſicher bezeichnet. Kommt doch noch hinzu, 
daß ſich innerhalb der Tür noch heimlich angeordnete Signal» 
leitungen anlegen laſſen, die nach verſchiedenen Seiten hin 
Alarmſignale geben, ſobald von fremder Hand an der Tür 
herumgearbeitet wird. — Da durch die dicht anliegende Tür 
das Innere der 
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hat. Es iſt natürlich A Er künſtliche Belüf⸗ 
ausgeſchloſſen, daß Fr u tung herbeizufüh⸗ 
die Einbrecher eine — al k ren. Die Einrich⸗ 
> ae g wie “ir Ea tung iſt ſo getroffen, 
ie die rbeiter | daß die Ventila⸗ 
einer Geldſchranl⸗ tionslufen beim 
fabrikzum Heraus- Schließen der Tür 
ſchmelzen eines automatiſch ver⸗ 


Schloſſes benöti- 
gen, ungeſtört ar- 
beiten können. And 
wenn dies doch ein- 
mal möglich ſein 
ſollte, ſo haben ſie 
damit immer noch 
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ſchloſſen und beim 
Oeffnen ebenfalls 
wieder geöffnet 
werden. Durch die 
künſtliche Ventila⸗ 
tion iſt die Luft in 
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Die Armierung einer Stahlkammer während der Montage 


ſtets friſch und angenehm. Die Beleuchtung geſchieht 
mit Hilfe eleltriſcher Glühbirnen, die naturgemäß 
während der Dienſtſtunden der Bank ſtets brennen, da 
ja kein Außenlicht herein kann. Damit die Tür nicht 
bei jedem Kunden geöffnet und nachher wieder ge- 
ſchloſſen zu werden braucht, läßt man fie während der Dienſt⸗ 
ſtunden überhaupt geöffnet und verſchließt den Eingang 
zur Stahlkammer durch das ſogenannte Tagesgitter, das 
ift eine aus kräftigen Rundeiſen zuſammengefügte Gitter- 
tür. — Das ordnungsmäßige Oeffnen der Tür einer Stahlkammer 
geht in folgender Weiſe vor ſich. Die beiden Bankbeamten, 
denen die Schlüſſel für die beiden Schlöſſer anvertraut ſind, 
ſtellen zunächſt die mit a bezeichnete Kombination richtig ein. 
Die Kombination hat einen drehbaren Knopf mit einem feinen 
Strich, der auf die richtige Nummer der Skala eingeſtellt ſein 
muß, ehe ſich die beiden kleinen Schlüffelichieber b aus der Tür 
herausziehen laſſen. Ein Einbrecher, der natürlich die richtige 
Zahl, auf die die Kombination eingeſtellt wurde, von der Fabrik 
nicht kennt, müßte, auch wenn er durch irgendwelchen Zufall 
die beiden Schlüſſel der Tür erhalten hätte, erſt 
lange probieren, bis er die richtige Zahl 
herausgefunden. Nach dem Gin- 
ſtellen der Kombination laſſen ſich 
alſo die beiden Schieber b 

ohne Mühe herausziehen. 
Die beiden Schlüſſel 
werden darauf gelegt 
und die Schieber als- 
dann wieder in die 
Tür hineingeſchoben, 
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worauf ſich die Tür in ihrer 
Geſamtheit zunächſt um einige Benti- 
meter aus der Oeffnung herausbewegt (fie 
war beim Schließen durch Drehen in ent- 
gegengeſetzter Richtung mit ziemlicher Gewalt 
in die Oeffnung hineingepreßt worden, damit 
ſie wirklich hermetiſch abſchließt), und nun läßt ſie ſich ohne 
Schwierigkeit in ihren Angeln drehen. 

Das Innere der Stahlkammern birgt, wie ſich aus unſeren 
Abbildungen ſehr gut erkennen läßt, an den Wänden eiſerne 
Regale, die die Schließfächer, die ſogenannten Safes, enthalten. 
Die modern eingerichteten Stahlkammern haben Safes mit 
doppeltem Verſchluß. Der Kunde, der irgendwelche wichtigen 
Papiere, Geſchmeide oder Gelder auf der Bank deponieren will, 
kann ſich auf der Bank ein Schloß erſtehen, das man ihm im ver- 
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Der Schlöſſel, 
ein Meiſterwerk menſch⸗ 
licher Kombinationsgabe 
(Originalgröße) 


In den Stahlkammern der Petersburger 
Internationalen Handelsbank 


ſiegelten Karton, genau wie es von der Stahl- 
kammerfirma geliefert wird, überreicht. Dieſes Schloß 
kann er mit Hilfe des Bankbeamten mit wenigen 
Handgriffen ſelbſt in ſein Schließfach einſetzen, ohne 
daß jener dabei den Schlüſſel zu ſehen bekommt. 
Beim Verſchließen des Faches ſchließt zunächſt der 


Kunde ſein Schloß ab, und dann verriegelt der 
Bankbeamte des Kunden Schloß mit dem Pant- 
ſchlüſſel. Beim Oeffnen muß daher erft der Beamte 
wieder entriegeln, und erſt dann kann der Kunde ſeinen 
Schlüſſel ins Schloß einführen. Die Wertſachen ruhen 


alſo unter einem dreifachen Verſchluß. Damit niemand ſehen 
kann, was der Kunde in ſeinem Fach hinterlegt, ſind die ganz 
modern eingerichteten Stahlkammern ſogar noch mit einer kleinen 
Koje eingerichtet, in die ſich der Kunde beim Kuponſchneiden 
uſw. zurückziehen kann. Er kann dabei das kleine Blechkäſtchen 
ſeines Schließfachs mit in die verſchließbare Koje nehmen. Die 
Micte eines ſolchen Safes beträgt trotz der unbedingten Gider- 
heit und der Koſtſpieligkeit einer modernen Stahlkammeranlage 
nur eine ganz geringe Summe pro Jahr, etwa 
15 bis 20 Mark je nach der Größe des 
Faches, ſo daß ſich jeder Sparer ein 
Treſorfach ohne weiteres leiſten 
kann. Von ganz beſonderer 
Wichtigkeit ſind die Safes 
für die Inhaber wichtiger 
Dokumente und Papiere, 
die in den gegen jede 
Zerſtörung ſicheren 
Stahlkammern wohl 
verwahrt ruhen und 
dennoch jeden Augen» 
blick zur Einſicht und 
und Sontroll-Bor- 
lage zu haben ſind. — 
Wie aus vorſtehenden 
Ausführungen erſicht⸗ 
lich iſt, verlangt die 
Anlage ganz moderner 
Stahlkammern nicht un⸗ 
weſentliche bauliche Erforder⸗ 
niſſe; es kommen dafür des 
ungeheuren Gewichts einer ſolchen 
Anlage wegen faſt ausſchließlich Keller— 
und Parterre-Räume in Betracht. In älteren 
Bauten läßt die räumliche Beſchränkung nicht 
immer die etwas ſplendide Bauweiſe einer 
Stahlkammer zu. — Anders verhält es ſich 
aber in den großen Elabliſſements unſerer Banken, die ſchon 
im Neubau zum großen Teil das ganze Kellergeſchoß für die 
Stahlkammern einrichten und infolgedeſſen für Räumlich⸗ 
keiten in geeigneter Form und Größe Sorge tragen können. 
Die innere Ausſtattung iſt dann von einer ſo vornehmen, 
angenehmen Eleganz, die kaum wahrnehmen läßt, daß meterſtarke 
Mauern, völlig diebesſichere Schlöſſer und, gegen jeder Zer— 
ſtörung widerſtandsfähige Einrichtungen die verwahrten Schätze 
von der Außenwelt trennen. 
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Mie die Englanòer uns um unsere technischen und wirt- 
ſchajllichen Erfolge zu bringen ſuchen 


Von Richard Sonntag, Friedrichshagen 
(Wochenſchrift des Architekten⸗Vereins zu Berlin) 


Tetanntlich war Hermes bei den alten Griechen 
nicht nur der Gott der Kaufleute, ſondern auch 
„der der Diebe. Dieſe Zweieinigkeit wider- 
S ſpricht unſerm heutigen, im fortgeſchrittenen 
friedlichen Wettbewerbe geläuterten kaufmänniſchen 
Empfinden, und ich erinnere mich, daß uns bereits 
als Sekundaner diefe unedle Auffaſſungsweiſe der 
ſonſt jo hoch verehrten, fein gebildeten und ſchön— 
geiſtigen, aber eben Handelsrechten und Handelswiſſen⸗ 
ſchaften noch fremden Alten recht enttäuſchte und daß 
ſie uns gegenüber von unſern lieben Lehrern einiger— 
maßen entſchuldigt werden mußte. Es iſt dies um ſo 
begreiflicher, als ſelbſt ſchon der Erinnerung von Karlchen 
Mießnick die Gedankenreihe geläufig war: „Wer lügt, 
der ſtiehlt, wer ſtiehlt ift ein Lump, und ein Lump kommt 
ins Zuchthaus.“ — Solche Plattheit durfte natürlich 
eigentlicht hier nicht kommen. Neueſte Erfahrungen mit 
unſern Wettbewerbern auf dem Weltmarkt, insbeſondere 
mit unſern lieben Vettern jenſeits des Kanals haben 
aber leider gezeigt, daß es mit dem „anſtändigen Kauf⸗ 
mann“ vielfach noch recht ſchlecht beſtellt iſt und daß der 
alte Hermes immer noch der unbeſtrittene Gott des Kauf— 
mannsvolkes der Engländer iſt, der auch in dieſer Rolle 
ſeine alten Flügelchen noch recht gut zu benutzen weiß. 
Arſprünglich waren dieſelben wohl dazu beſtimmt, ihm 
nach vollbrachtem Diebſtahl ein ſchleuniges Verſchwinden 
zu erleichtern. Im edelſten Sinne wurden ſie als Sinn— 
bild der Schnelligkeit und Ausdehnungsfähigkeit des die 
Welt beherrſchenden und beglückenden Handels betrachtet. 
Neuerdings kann man ſie aber auch als Kennzeichen der 
Behendigkeit betrachten, mit der die Lüge auf engliſchen 
Kabeln und in engliſchen Zeitſchriften die Welt durd- 
fliegt. Daß die Engländer die Lüge als einen ihrer 
wichtigſten Bundesgenoſſen im Wettkampf anrufen, iſt 
allerdings ein Beweis dafür, daß manches faul ſein muß 
im Staate England. Indeſſen ſolange die Lüge mit der 
Macht im Bunde ſteht, können wir ſie mit philoſophiſchen 
Betrachtungen nicht abtun, wir müſſen ihr vielmehr 
energiſch zu Leibe gehen und die ihr verbündete Macht 
brechen, da ja auch der Dieb erſt dann unſchädlich wird, 
wenn er da ſitzt, wo Karlchen nicht hinwollte. 

Nachſtehende Streiflichter mögen einige Andeutungen 
von den Witteln geben, deren ſich die Engländer zur 
Bekämpfung unſerer techniſchen und wirtſchaftlichen Er— 
folge auf dem Erdball bedienen, und davon überzeugen, 
daß ihnen gegenüber nur eine vernichtende Kampfes— 
weiſe erfolgreich ſein kann. 

Wie planmäßig uns die Engländer ſeit langer Zeit 
mit Hilfe von Handelsbüros, Kreditreglungen, Preſſe, 
Schule und Sprache z. B. in China zu bekämpfen ſuchen 
und wie fie ſich dabei insbeſondere der im April des 
Jahres 1912 gegründeten Britifh Engineers Aſſociation 
bedienen, ift bekannt. Die Tätigkeit dieſer Vereinigung 
ſoll ſich aber keineswegs nur auf China beſchränken, ſie 
iſt vielmehr in der Hauptſache durchweg gegen den 
deutſchen Gewerbefleiß gerichtet und ſoll ſich zunächſt 
auch auf Südamerika erſtrecken“ )). | 

Wes Geiſtes engliſche Waſchzettel für die zu beein- 
fluffende Preſſe ſind und mit welcher Sachlichkeit be— 

) Vgl. das Novemberheft 1913 von „Technik und Wirtſchaft“ 


und das zweite Januarheft 1914 von „Magazin für Technik und 
Induſtriepolitik“. | 
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treffend deutſche Verhältniſſe in chineſiſchen englischen 
Schulen unterrichtet wird, braucht wohl nicht beſonders 
erläutert zu werden. Der deutſchfeindliche Terrorismus, 
mit dem England ausländiſches Schul- und Bildungs- 
weſen zu vergewaltigen jucht, kennt auch in den Ber- 
einigten Staaten von Nordamerika keine Grenzen. Am 
16. Oktober d. J. meldete die „Frankfurter Zeitung“ aus 
New Pork: 

„Profeſſor Münſterberg von der Havard Aniverſität 
tritt zurück, weil Major Clarence Wiener von London 
erklärte, er werde feine Abſicht, der UAniverſität 10 
Millionen Dollars zu ſchenken, nicht ausführen, wenn 
Münſterberg bleibt.“ 

Eine freiere geiſtige Entfaltung von England zu Dank 
verpflichteten Aniverſitäten kann unter ſolchen Um— 
ſtänden erft erwartet werden, wenn die Wißbirtſchaft 
mit engliſchen Pfunden aufhört, d. h. wenn die Anſtalt 
von unduldſamer Seite keine Schenkungen mehr benötigt. 

Solche Maßnahmen find nicht etwa nur als Aus- 
flüſſe der Abſichten einzelner Engländer zu betrachten. 
Hierüber ſchaffte folgende innerhalb einer Woche nach 
erfolgter Kriegserklärung getroffene engliſche Regie— 
rungsmaßnahme betreffend die Aufhebung von Patenten, 
Warenzeichen, Muſtern und Lizenzen eindeutige Klar— 
heit“): 

Es wurde am 7. 8. 1914 ein augenſcheinlich wohl- 
vorbereitetes Geſetz erlaſſen, das für die Dauer des 
augenblicklichen Kriegszuſtandes in Europa und wäh- 
rend eines Zeitraumes von 6 Monaten danach den 
Board of Trade ermächtigte, nach Ermeſſen Patente 
oder Lizenzen, von denen die Nutznießung einer 
Perſon zuſteht, die Untertan eines mit England im 
Kriege befindlichen Staates iſt, Eintragungen von 
Muſtern und Warenzeichen und entſprechende ein— 
gereichte Geſuche völlig oder teilweiſe aufzuheben oder 
außer Kraft zu ſetzen und Lizenzen zur Herſtellung, Be- 
nutzung, Ausübung oder zum Vertriebe von Patenten 
und Muſtern, die der Aufhebung oder Außerkraft— 
ſetzung unterliegen, unter beliebigen Bedingungen 
zugunſten anderer Perſonen zu gewähren. Unter 
Antertanen waren auch alle Geſellſchaften verſtanden, 
deren Geſchäft von einem forhen Untertan geleitet 
oder beaufſichtigt oder völlig oder teilweiſe zum Nutzen 
oder zugunſten ſolcher Perſonen betrieben wird. 

| Zwar wurde beim Einbringen des Geſetzes vom 
Präſidenten des Board of Trade verſichert, man be— 
abſichtige nicht, die Patente von Ausländern zu ver— 
nichten, ſondern ſie nur zeitweilig außer Kraft zu 
ſetzen. Laut „The Engineer“ vom 28. 8. 1914 wurde 
aber ſpäter das Geſetz ſo ausgelegt, daß die Auf— 
hebungen uſw. zwar nur bis zu 6 Monaten nach Be- 
endigung des Krieges ausgeſprochen werden könnten, 
der Board die Dauer derſelben aber ſo feſtſetzen könne, 
wie er es für wünſchenswert hält, d. h. auch für die 
ganze Dauer des Patents oder der Eintragung uſw. 

Die Nachfriſt von 6 Monaten hat augenſcheinlich den 
Zweck, nach Friedensſchluß noch genügend Zeit zur 
Beberlegung darüber zu laffen, auf welchen Gebieten 
bisher der engliſchen Induſtrie durch deutſchen gewerb— 


) Siehe „Glaſers Annalen für Gewerbe und Bauweſen“, 
vom 1. 9., 15. 9. und 1. 10. 1914. 
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lichen Schutz bisher verſchloſſene Abſatzmöglichkeiten 
eröffnet werden könnten, d. h. nach Beendigung des 
eigentlichen Krieges ſoll der wirtſchaftliche Krieg auch 
noch mit Mitteln fortgeſetzt werden, die ſelbſt in 
regelrechten Kriegszeiten nicht als erlaubte gelten; 
wobei wir aber natürlich ein ernſtes Wort mitreden 
dürften. 

Auf jeden Fall haben wir nach dem Kriege bei den 
Engländern mit den ſchärfſten Kampfmitteln wirtſchaft⸗ 
licher Art, z. B. folde durch Handels- und Hollgejeh- 
gebung uſw., zu rechnen. 
nachdem die Feindſchaft einmal offen zum Ausbruch 
gekommen iſt und durch keine Bande des Bluts mehr 
abgeſchwächt wird, um ſo heftiger werden, je mehr der 
empfindliche Stolz der bisher die Meere und Länder 
allein beherrſchenden Engländer durch eine Niederlage 
im Kriege ſich verletzt fühlen wird. 

Gleichzeitig mit dieſer weitgehenden Ermächtigung 
des Board of Trade zur Aufhebung von Patenten 
Lizenzen uſw. behielt ſich die Regierung auch noch 
ausdrücklich das Recht vor, die an die ausländiſchen 
Patentinhaber zu zahlenden Gebühren während der 
ganzen Dauer des Krieges einzuziehen und dieſelben 
nur dann wieder zurückzuzahlen, wenn Deutſchland 
und Oeſterreich keine Gegenmaßregeln ergreifen 
würden. 

In dieſer echt engliſchen Weltherrſchermoral, Schein— 
heiligkeit gepaart mit bodenloſer Unverſchämtheit und 
dem Vertrauen auf eine geradezu unmögliche Dummheit 
und Angft des Opfers, offenbart ſich eine vollſtändige 
MWißachtung von Rechten anderer und Aberkennung der 
Berechtigung zur Geltendmachung von ſolchen. Um ich 
gegen den deutſchen Wettbewerb zu ſchützen, ſchreckten 
die Engländer ſomit ſelbſt nicht vor dem geiſtigen und 
materiellen Diebſtahl zurück, nachdem frühere Abwehr— 
mittel, wie die Einführung der Warenbezeichnungen 
„Made in Germany“ und „Made in Auſtria“ ihren 
Zweck vollſtändig verfehlt bzw. nur zur Empfehlung der 
Erzeugniſſe fremden Gewerbefleißes beigetragen hatten. 
Das ſind Zeichen beſchämender Ohnmacht auf ſeiten 
der Engländer, worauf wir ihnen um ſo leichter zu 
antworten wiſſen werden. In erſter Linie werden wir 
die geſtohlenen Patente durch beſſere erſetzen. Außer⸗ 
dem iſt mit dem Diebſtahl eines Patents noch lange 
nicht immer ſein vollſtändiges und richtiges Erfaſſen 
erworben. And daß das Nachmachen oft nicht jo leicht 
iſt, wie ſich das Vormachen anſieht, haben z. B. die 
famoſen Bundesgenoſſen der Engländer, die Japaner, 
oft genug am eignen Leib erfahren, wie ſie dies auch 
noch fernerhin des öftern tun dürften, nachdem ſie die 
Gunſt ihrer beſten Lehrmeiſter, der Deutſchen, verſcherzt 
haben. f | 

Die Maßnahmen Englands entſprechen dem ver— 
veralteten politiſchen Glaubensbekenntnis: „Right or 
wrong, my country!“ Frankreich und Belgien hatten 
ſich zu Beginn des Krieges in ſachlicher Weiſe damit 
begnügt, friſtverlängernde Maßnahmen zu treffen, ſoweit 
ſolche durch die erſchwerten Handels- und Verkehrs- 
verhältniſſe im Kriege bedingt ſind. Wenn auch ſonſt 
die engliſchredenden Völker den durch ihre Sprache 
gegebenen natürlichen Zuſammenhang auf jede Weiſe 
zu wahren ſuchen, wie z. B. neuerdings die Vereinigten 
Staaten von Nordamerika und Canada mit England 
betreffend China handelspolitiſche Vereinbarungen ge— 
troffen haben, ſo wird doch das Freibeutertum des 
Mutterlandes auf die Dauer zu einer inneren Trennung 
der engliſchredenden Staaten führen, da unbillige Ver— 
tragsgrundlagen ſtets geeignet ſind, das gegenſeitige 


And zwar wird der Kampf, 


Vertrauen zu untergraben. Das gleiche iſt betreffend 
das ſpätere Verhältnis der jetzigen Kriegsverbündeten 
zueinander zu erwarten. 

Die engliſchen Maßnahmen muten tatſächlich wie 
die eines in eigner Anfähigkeit feinen Untergang bez 
fürchtenden Volkes an. Es ſind bereits ſolche der Ver— 
zweiflung, des die Wirklichkeit nicht mehr ertragenden 
Wahnſinns. Sie ſind daher nicht ſo gefährlich, wie ſie 
ausſehen. Wir können unſerer Veberzeugung vielmehr 
dahin Ausdruck verleihen, daß infolge des gegenwärtigen 
Krieges der Niedergang Englands in wirtſchaftlicher 
und politiſcher Beziehung raſcher erfolgen wird, als er 
in friedlicher Zeit erfolgt ſein würde. Trotzdem heißt 
es aber auf der Hut ſein, denn auch ein kranker und 
ſelbſt ſterbender Löwe wird ſich noch wehren. England 
begnügt ſich aber keineswegs damit, durch tatſächliche 
Maßnahmen unſern Gewerbefleiß zu bekämpfen. Nein! 
Auch die Lüge, die bisher nur in engliſchen politiſchen 
Blättern und auf Schleichwegen anzutreffen war, hält 
ſelbſt in der engliſchen techniſchen Fachpreſſe offen ihren 
Einzug. Eine Reihe von Aufſätzen in dem ſonſt an= 
geſehenen „The Engineer“ vom 28. Auguſt bis 25. Sep⸗ 
tember 1914 verſchafft uns auch hierfür die notwendige 
Klarheit“): 

Als Endziel des Krieges wird zunächſt die plan— 
mäßige Vernichtung aller großen induſtriellen Be— 
triebe in den durch die Verbündeten zu beſetzenden 
deutſchen Bezirken angegeben, um die engliſche Güter— 
und Warenerzeugung durch eigene neuzugründende 
Betriebe entſprechend vermehren zu können. Dann 
werden aber den Deutſchen die ſchlimmſten Dinge 
angehängt und die deutſchen Zuſtände nach dem Krieg 
als vollkommen troſtloſe geſchildert. Dabei wird die 
Vorausſetzung gemacht, daß Deutſchland dermaßen 
geſchlagen wird, daß es bei Feſtſetzung der Friedens- 
bedingungen im Rate der Völker gar keine Stimme 
mehr hat, d. h. daß es aufhört, als politiſche Macht 
zu beſtehen. Bayern, Hannover und die andern Klein- 
ftaaten ſollen als unabhängige Gebilde unter inter- 
nationaler Aufſicht neu geſchaffen werden. An den 
von den Verbündeten uns aufzuerlegenden Kriegs— 
entſchädigungen folen auch noch die nächſten Gene- 
rationen zu zahlen haben. Der Bau einer neuen 
Handelsflotte wird unnötig fein, da die Küſten— 
ſtriche von einer der Mächte in Verwahr genommen 
werden. 

Auch der in- und ausländiſche deutſche Ingenieur— 
bau, der Bahn-, Hafen-, Straßen⸗, Waſſer⸗, und Brücken⸗ 
bau, welche gleichfalls Zeugen deutſchen Gewerbefleißes 
ſind, werden nicht darüber im Zweifel zu ſein brauchen, 
welche Rolle die Engländer ihnen für die Zukunft zu- 
gedacht haben. 

Wie man in einer namhaften techniſchen Geit- 
ſchrift ſolche allenfalls in engliſchen politiſchen Blättern 
möglichen Ungereimtheiten ſchreiben kann, ohne daß auch 
nur erſt der geringſte Anhalt für die Wahrſcheinlichkeit 
der vorausgeſetzten Satjachen vorhanden ift, wobei doch 
nur der Wunſch der Vater des Gedankens iſt, muß jedem 
deutſchen Ingenieur als unfaßbar erſcheinen. Es ſpricht 
jedoch daraus die unabweisbare Veberzeugung der Gng- 
länder: „One of us must die“. Uns bleibt aber die 
angenehme Hoffnung, daß die Enttäuſchung der Leſer 
des „The Engineer“ nach gefallener Entſcheidung eine 
um ſo größere ſein wird. Hierzu berechtigen uns unſere 
bisherigen Waffenerfolge, die den Engländern bereits 
allenthalben fühlbar werdenden Handelseinbußen und 


) Siehe „Stahl und Eiſen“ vom 8. 10. 1914. 
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das beginnende Schwinden des engliſchen Anſehens. 
Bei ruhiger Betrachtung der Dinge muß man ſagen: 
Die Engländer ſind auf dem Wege, ſich vorzeitig ihr 
eignes Grab zu graben, denn die wirklichen Tatſachen 
werden ſpäter für uns nur in einem um ſo helleren Licht 
erſcheinen, je mehr die Engländer uns vorzeitig zu Der- 
dunkeln ſuchen. So tragen dieſelben ſchließlich ſelbſt am 
meiſten zur Verbreitung des deutſchen Namens und Er— 
folges bei. Aber haben wir es offenbar nicht auch mit 
einem zum eignen Denken ſehr ſchlecht erzogenen, zwar 
ſehr eingebildeten und verwöhnten, doch politiſch ſehr 
unreifen und leichtgläubigen Volke zu tun? Wer mit 
Waffen nicht umzugehen weiß, läuft leicht Gefahr, ſich 
ſelbſt zu verletzen, und wer nur mit der Dummheit 
anderer rechnet, kommt meiſt auf die Dauer nicht auf 
ſeine Koſten. 

Darüber, wie in Wirklichkeit deutſche Induſtrieerzeug— 
niſſe auch heute noch ſelbſt bei engliſchredenden Völkern 
eingeſchätzt werden, und wie die Wahrheit ſchon anfängt 
ſich ſelbſt Bahn zu brechen, geben einige Auslaſſungen 
der amerikaniſchen „Engineering News““) vom 17. 9. 
v. J. Auskunft: | 

„Wir geben nur der Wahrheit die Ehre, wenn 
wir ausſprechen, daß es wahrſcheinlich kein anderes 
Volk auf der Welt gibt, deſſen plötzliche Abſperrung 
vom Verkehr wirtſchaftlich ſo ſchwer überall empfun- 
den würde, wie die Abſperrung Deutſchlands.“ 

Deutſchland verdanke mehr als irgendein anderes 

Volk ſeine bedeutſame induſtrielle Stellung nicht ſo 
ſehr natürlichen Hilfsquellen, als „in erſter Linie dem 
Wiſſen und Können und dem Scharfſinn, mit dem 
das Volk die neuzeitlichen techniſchen Aufgaben be⸗ 
arbeitet hat. Wir Ingenieure und Chemiker wiſſen 
ſeit langem, daß die Deutſchen auf dem Gebiete der 
Wiſſenſchaft und Technik führend ſind. Die Ereigniſſe 
der letzten Woche aber haben dies auch dem großen 
Publikum vor Augen geführt.“ „Amerikaniſche 
und engliſche Induſtrielle, die ſich zunächſt zu der 
Gelegenheit beglückwünſchten, für ihren auswärtigen 
Abſatz die Märkte zu erobern, die für deutſche Er— 
zeugniſſe durch den Krieg verſchloſſen waren, mußten 
nur zu oft merken, daß ihre Maßnahmen gerade dadurch 
gefährdet waren, daß fie ſelbſt gewiſſe deutſche Er- 
zeugniſſe nicht mehr in ausreichender Weiſe erhalten 
konnten.“““dd . „Gewiß ift, von einem hohen Stand- 
punkte betrachtet, der Sieg, den Deutſchland durch 
die Eroberung ſchwierigſter Gebiete der Induſtrie und 
Technik bereits errungen hat, als allgemein verdienſt— 
volle Tat höher zu bewerten, als irgendein Sieg, den 
ſeine große Militärmacht lediglich durch rohe Gewalt 
noch zu gewinnen vermag.“ 


„Man hat geſagt, daß die meiſten der Waren, für 
die wir und andere Länder auf Deutſchland ange— 
wieſen ſind, wenn Not an Mann kommt, auch bei 
uns hergeſtellt werden können. Das trifft auch für 
die meiſten dieſer Waren tatſächlich zu, allerdings 
unter der Vorausſetzung, daß genügend Zeit hierfür 
vorhanden iſt. Genügend Zeit bedeutet aber in den 
meiſten Fällen ſehr lange Zeit.“ 

„Beſonders intereſſant iſt, feſtzuſtellen, daß überdies 
die Induſtriellen in England, Deutſchlands große 
geſchäftlichen Nebenbuhler und heutigen Feinde, in 
eine ebenſo üble Lage wie wir in den Vereinigten 
Staaten durch die völlige Abſperrung deutſcher Er⸗ 
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) Mitgeteilt inder, Zeitſchrift des Vereins Deutſcher Ingenieure“ 
17. 10. v. J. 


26 


zeugniſſe gekommen ſind. Engliſche Nachrichten ent— 
hüllen uns, daß engliſche Induſtrielle, während ſie von 
großen Plänen ſprechen, um den Ausfuhrhandel in 
den vielen Ländern zu erobern, die Deutſchland jetzt 
nicht mehr erreichen kann, bei jedem Schritt in dieſer 
Richtung dadurch gehindert ſind, daß ſie diejenigen 
Stoffe nicht mehr erhalten können, die ſie gewohnt 
ſind aus Deutſchland zu beziehen.“ 


„Zum Glück hat der Krieg noch nicht alle die 
Straßen geſchloſſen, durch die Deutſchland feine Er- 
zeugniſſe in die Welt ſchicken kann.... 


Man ſieht, wie ſehr wir in der Welttechnik und der 
Weltwirtſchaft bereits unentbehrlich geworden ſind. Und 
zu deſſen voller Erkenntnis werden wohl auch die Eng— 
länder im Laufe dieſes Krieges kommen. Der Nord— 
amerikaner und Friedensfreund Carnegie, ein geborener 
Schotte, erkannte dies längſt, als er einen Bund der 
Vereinigten Staaten von Europa anregte, eine ſchwer 
durchführbare, weiteſtgehende politiſche Möglichkeit. Die 
Einzelwirtſchaft keines Staates, und ſelbſt die des größten 
nicht, iſt heute noch in der Lage, ſich ſelbſt zu genügen. 
Alle Staaten ſind zurzeit berufen, ſich an der geſamten 
Weltwirtſchaft zu beteiligen, wenn ihre Einzelwirtſchaften 
nicht erlahmen bzw. von ihrer Höhe herabſinken ſollen. 
Zur Abſonderung oder ausſchließlichen Vorherrſchaft 
eines einzelnen Volkes iſt die völkerwirtſchaftliche Ar— 
beitsteilung heutigen Tages ſchon viel zu weit voran— 
geſchritten. 


Es iſt klar geworden, England hat die Maske des 
Anſtandes fallen gelaſſen. Es will ſeit langem unſere 
techniſchen und wirtſchaftlichen Erfolge auf jeden Fall, 
mit erlaubten und unerlaubten Mitteln, unter Mißachtung 
jeden Rechtes zunichte machen und uns ſoweit ſchwächen, 
daß wir nicht wieder hochkommen können. Wie haben 
wir uns dagegen zu wehren? Alles hängt zunächſt nur 
von der Entſcheidung der Waffen ab. Wo kein Kläger 
iſt, iſt kein Richter, aber wo ein Kläger iſt, iſt lange 
nicht immer ein guter Richter. Wir müſſen daher in 
dieſem Kriege Kläger und Richter zugleich ſein, um 
unſerm guten Rechte Geltung verſchaffen zu können. 
Nicht Worte, nur Taten können hier entſcheiden. Nur 
unſere Qleberlegenheit im Kriege und eine engliſche 
Niederlage kann und wird der Mitwelt über die wahre 
Größe Englands, ſeine unerträgliche anmaßende Politik 
und die unhaltbare Verwerflichkeit ihrer Mittel und 
nicht zuletzt auch über die mannigfache Verwundbarkeit 
Englands die Augen öffnen. Die Aufgabe, im einzelnen 
den engliſchen Schlichen nachzugehen, wird bei jedem für 
ſeinen Teil eine wenn auch notwendige ſo doch kleine 
Arbeit gegenüber dem großen Wahrheitsbeweis be— 
deuten, den unſer geſamtes Volk jetzt England zu 
Waſſer und zu Lande zu liefern hat. Das Straf— 
gericht des Friedens wird ſich dann leichter voll— 
ziehen, denn die Wahrheit wird dann ſchon in 
der Hauptſache für ſich ſelbſt ſprechen, und es wird 
nur notwendig ſein, an einzelnen Stellen etwas nach— 
zuhelfen. | 

Vertrauend können wir ſchon jetzt jagen, daß die 
Mißerfolge unſerer Feinde und unſere Erfolge größer 
als wir erwarten konnten, daß der deutſche Gewerbe— 
fleiß ſich bereits während des ſeine Vernichtung be— 
zweckenden Krieges den neuen Verhältniſſen anzupaſſen 
begonnen hat und daß der erſte allgemeine Angriff ſeiner 
Feinde auf das in früherer Siegesſtunde geſchaffene 
geeinte Deutſche Reich zu ſpät erfolgt iſt. Es iſt inner⸗ 
lich und namentlich wirtſchaftlich ſchon zu ſehr erſtarkt, 
als daß es ihm jetzt noch erliegen könnte. 
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Technik und Tmöuftrie im allen Rom 


Nach einem im Bergiſchen Bezirksverein Deutſcher Ingenieure gehaltenen Vortrag des Hr. Prof. Dipl.-Ing. Dr. Jakobi, Elberfeld 


Zunächſt war es nicht Eroberungsluſt, ſondern eine 
völkiſche Notwendigkeit für die Römer, den immer weiter 
nach Süden ſtrebenden Germanenſtämmen entgegen— 
zutreten, bis ſchließlich, dank der römiſchen Kriegskunſt, 
das Land erft bis zur Rhein-Main⸗Linie, dann bis zu 
den Geſtaden der Nordſee erobert wurde. Den Sieg 
errangen die Römer allein durch die Aberlegenheit ihrer 
Technik in der Herſtellung der Waffen und Werkzeuge 
und in der Anlage von Heerſtraßen, Brücken und Be— 
feſtigungen. Als die Germanen ſich dieſe Künſte der 
Römer zu eigen gemacht hatten, gelang es ihnen nicht 
nur ſchnell, die fremden Eroberer aus dem Lande zu 


vertreiben, ſondern auch bald ſelbſt als Sieger jenſeits 


der Alpen zu erſcheinen. 

Die Alpen hatte noch Cicero als eine natürliche 
Schutzmauer gegen die Barbaren bezeichnet. Als Rom 
ſeine Kriegszüge gegen Germanien begann, wurde dieſes 
Gebirge für die Legionen ein ſchwer zu überwindendes 


Hindernis. Die Römer mußten zum Bau von Gebirgs⸗ 


ſtraßen übergehen). 

Alle von den Römern angelegten Straßen hatten 
die Reichshauptſtadt zum Ausgangspunkt. Stephan 
teilt fie in feinem Werke „Das Berkehrsweſen im Alter— 
tum“ in fünf Gruppen ein, nämlich von Rom ausgehend 
nach Afrika, Aſien, Pyrenäen⸗Halbinſel, Balkan⸗Halb⸗ 
inſel und ſchließlich über Mailand nach Germanien, 
Gallien und Britannien. Die Römerſtraßen waren zur 
Blütezeit Roms doppelt ſo lang wie der Aquator. 
Grundſätzlich wurde die Verbindungsſtraße zweier Orte 
geradlinig angelegt, gleichgültig, ob hierdurch Brücken, 
Gebirgsdurchſtiche oder Aberſchreitungen von Sümpfen 
notwendig wurden. Die auf beiden Seiten mit Fuß⸗ 
gängerwegen verſehenen Straßen waren 4 bis 7 m breit 
und hatten nach beiden Seiten Gefälle. Zu ihrem Bau 
wurden nach Wöglichkeit die in der Nähe gefundenen 
Materialien benutzt. Unter Auguftus gab es bereits 
9 Alpenübergänge. Einer führte über den 2472 m 
hohen Großen St. Bernhard von Mediolanum (Mai⸗ 
land) über Argentoratum (Straßburg) nach Magontiacum 
(Mainz). Er war nur für Saumtiere, nicht für Wagen 
benutzbar. Eine breite Fahrſtraße führte über den 
Splügen nach Bregenz und von dort nach Vindelicorum 
(München). Tunnelbauten wurden von den Römern 
nur ſelten ausgeführt. Ein Beiſpiel dafür iſt der Berg— 
durchſtich zwiſchen Puteoli und Neapel. 

Der Vortragende beſchrieb einige berühmte Römer— 
ſtraßen. Im Kalkſteingebirge ſcheint Cäſar nach gewiſſen 
Aberlieferungen zum Löſen des Geſteins die Eſſigſäure 
verwendet zu haben, nach der Angabe, „er habe das 
Geſtein fortgebrannt“. Anderſeits erklärt von Veltheim 
die bezüglichen Angaben, des Livius wie folgt: „Man 
richtete große Stöße von brennendem Holz dicht am Felſen 
auf, ſuchte den Luftzug ſo zu leiten, daß die Flamme 
ſtändig gegen das Geſtein ſpielen mußte, und wenn dieſes 
glühend, wenigſtens ſtark erhitzt und mürbe gebrannt 
war, wurde es mit Waſſer begoſſen, indem es durch 
die ſchnelle Erkältung noch mehr zerſpringt“. Jedenfalls 
war man im allgemeinen zum mechaniſchen Durchbruch 
des Gebirgsmaſſives gezwungen. 

Von Mainz, einem großen Waffenlager der Legionen, 
führten ausgezeichnete Straßen nach Köln, Trier, Wies⸗ 
baden und dem Saalburg-Kaſtell. Die Straße Mainz⸗ 
Köln lag auf einem 2 m hohen, unten 8, oben 6 m 


) Vergl. Curt Merdel, „Ingenieurtechnik im Altertum“. 


breiten Damm. Weitere Straßen führten von Köln zur 
Weſermündung. Zur Gberſchreitung von Mooren wählte 


man hier Bohlenwege, auch Knüppeldämme genannt. Die 
Aberreſte eines ſolchen wurden von Haarmann bei 


Osnabrück gefunden und dem Deutſchen Muſeum in 
München geſchenkt. Dieſer etwa 3 m breite Bohlenweg 
hat eine gewiſſe Ahnlichkeit mit den Eiſenbahngleiſen. 
Er beſteht aus 2 parallelen Längsbalken, auf dem die 
Querbohlen aus Eichenholz ruhen. | 

An Flüſſen oder am Meere war man zu Grücken⸗ 
bauten oder zur Schiffahrt gezwungen. Dieſer brachten 
die Römer wenig Intereſſe entgegen. Bei einer Reife 
von Rom nach Spanien zog man z. B. den viel weiteren 
Landweg der Seefahrt vor. In deſto höherer Blüte 
ſtand der Brückenbau. Für die gemauerten Brüden- 
pfeiler konnte man den bis dahin gebräuchlichen Kalk— 
ſandmörtel nicht verwenden, weil die zum Anziehen und 
Binden erforderliche Berührung mit der Luft fehlte. 
Man verwandte für Brücken- und Afermauern Puzzolan⸗ 
Erde und Traß, die ebenſo wie Zement unter Waſſer 
erſtarren. Zu Verputzarbeiten wurde gewöhnlicher Mörtel 
benutzt, den man nachher mit Wachs, Teer und Lein- 
öl überzog‘). Zum Hausbau wurden außer den Bruch— 
ſteinen Ziegel reichlich verwendet; fie wurden durch Feld- 
brand auch in Deutſchland von den Legionen hergeſtellt 
und mit dem Legionsſtempel verſehen. 

Im Jahre 70 v. Chr. entſtand eine achtbogige Nahe— 
brücke bei Bingen, deren Gründungen noch erhalten 


ſind. Zwiſchen Mainz und Kaſtell wurde ſpäter eine 


1 km lange Steinbrücke mit 24 Pfeilern errichtet, die 
mit Holzbohlen gedeckt war. Sie war an Stelle der 
Holzbrücke Cäſars entſtanden. 

Rhein, Main und Donau bildeten im allgemeinen 
die Nordgrenze des Römerreiches. Zu ihrem Schutz 
gegen die Germanen mußten umfangreiche Befeſtigungen 
angelegt werden. Vor dieſen befand ſich ein Graben 
mit mächtigen Paliſaden, vor dem der Limes, ein rund 
120 Fuß breiter abgeholzter Flächenſtreifen, lag, damit 
man das Herannahen des Feindes beobachten konnte. 
Dieſe Verſchanzungen ſind an vielen Stellen noch ge— 
funden worden. Dank den erfolgreichen Arbeiten der 
Reichs⸗Limes⸗Kommiſſion weiß man heute, daß das 
550 km lange Bollwerk fich zunächſt von Hönningen a. Rh. 
öſtlich über den Taunus zog, dann bei Hainhaus den 
nördlichſten Punkt erreichte, ſich nach Süden wandte, 
bei Seligenſtadt den Main überſchritt und von hier über 
Miltenberg durch den Odenwald weiter bis zur Donau 
führte. An vielen Stellen hatte der Limes Eingänge, 
um den Verkehr mit den Nachbarländern zu ermöglichen. 
Dieſe Eingangspforten waren durch quadratiſche, meiſt 
1½ geſchoſſige Türme geſichert. Die Überreſte von etwa 
900 ſolcher Türme find aufgefunden worden. Etwa 
250 m hinter dem Limes lagen die eigentlichen Feſtungen 
oder Kaſtelle, von denen bis jetzt rd. 80 entdeckt ſind. 
Am bekannteſten von ihnen iſt die Saalburg bei Hom— 
burg v. d. H. Dieſe wurde im Jahre 11 n. Chr. zum Schutz 
gegen die Chatten angelegt und hat faſt drei Jahrhunderte 
hindurch einen der wichtigſten Stützpunkte der Römer 
am Rhein gebildet. Eine eingehende Erforſchung der 
Aberreſte der Saalburg war erft möglich, als König 
Wilhelm I. 1868 10000 Mk. zur Verfügung ſtellte und 
den Obert Cohauſen mit den Ausgrabungsarbeiten 
betraute, die jpäter vom Geh. Baurat Jacobi mit großem 


1) Vergl. das Werk von Marcus Vitruvius Pollio (16 v. Chr.), 
überſetzt v. Prof. Dr. Franz Reber, München 1865. 
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Erfolge weitergeführt wurden. 1896 hat Kaifer Wilhelm l. 
den Wiederaufbau der Saalburg unter Jacobis Leitung 


an Hand der geſchichtlichen Aufzeichnungen und Funde 


verfügt. Beſonders wertvoll für den Aufbau war die 
Schrift Hygins „De munitionibus castrorum“. | 

Das Kaſtell bildet ein 222 m langes und 147 m 
breites Rechteck mit abgerundeten Ecken, umgeben von 
2 Spitzgräben von zuſammen 15 m Breite. Die dem 
Feinde abgekehrte Porta decumana liegt 6m höher als 
die auf der Feindesſeite befindliche Porta praetoria. 
Die rd. 750 m lange UAmfaſſungsmauer ift 5 m hoch. 
Zur Herſtellung der Bauwerke legten die Römer 2 Stein- 
brüche an, welche die Quarzitblöcke lieferten. Der Kalk 
wurde von Berkersheim a. d. Nidda bezogen, die Bad- 
ſteine von der Zentralziegelei der 22. Legion in Nied 
am Main. Gberreſte der beim Bau benutzten Hebe— 


maſchinen ſind nicht gefunden worden, aber Vitruv hat 


ſolche beſchrieben, die auf dem Flaſchenzuge beruhen. 
Die Gräben vor der Porta decumana waren mit einer 
Brücke überdeckt, die ein Holzgeländer hatte. Die Porta 
decumana war beiderſeits von Türmen flankiert, deren 
obere Stockwerke ein geſchützter Gang miteinander ber- 
band. Von dem Verbindungsgang gelangte man auf 
den durch eine Brüſtung gegen feindliche Geſchoſſe ge— 
ſchützten Z m breiten Wehrgang des Wales. 

Nach Miller („Römiſches Lagerleben“) nennt man 
das Drittel des Kaſtells, das der Freundesſeite zu- 
gekehrt ift, die Retentura; dann folgt die Latera praetoris, 
das Mittellager, darauf die Praetentura, das Vorder— 
lager. Die Retentura enthielt das Qugeſtorium, eine 
Art Bataillonsbüro, wo den Soldaten der Lohn aus— 
gezahlt wurde. Man fand hier nicht weniger als 150 
Schreibgriffel ſowie zahlreiche Schreibtafeln, Papyrus⸗ 
rollen und Tintenfäſſer. Das Horreum war eine antike 
Proviantkammer. Es enthielt die Kornvorräte und in 
einem den Sonnenſtrahlen wenig ausgeſetzten Seile das 
friſche und geräucherte Fleiſch ſowie Wildbret. 

Das Praetorium beſteht in einer 40 m breiten Ge- 
bäudegruppe, durch die die Via principalis, die Ver⸗ 
bindungsſtraße der beiden Seitentore, führt. Es ent- 
hält die Befehlshaberwohnung, die Montierungskammer 
und die 442 qm große, mit Eichenfußboden und Hok- 
dach verſehene Exerzierhalle. Die Gebäude des Praeto- 
riums ſchließen das Atrium, den Erholungsplatz für die 
Offiziere des Kaſtells, ein. In den Montierungskammern 
fand man Kriegsgeräte aller Art, namentlich Helme und 
Waffen. Dank den Bemühungen des Generalmajors 
Schramm in Baugen ift es auch gelungen, die Torſions— 
geſchütze auf Grund vorgefundener Gberreſte und Mber- 
lieferungen zu rekonſtruieren. Sie lieferten bei Schieß⸗ 
verſuchen glänzende Ergebniſſe. ; 

Nördlich vom Atrium liegt das Lagerheiligtum 
(Sacellum), wo die Feldzeichen aufbewahrt wurden. 
Dieſe wurden von den römiſchen Soldaten mit einem 
dem Gottesdienſt ähnlichen Kulte verehrt. Beiderſeits 
vom Lagerheiligtum befanden ſich heizbare Räume für 
die Wachtmannſchaften. Die Heizanlage war wie folgt 
eingerichtet: Der aus Ziegelplatten beſtehende Fußboden, 
der mit Eſtrichſchicht verſehen iſt, ruht auf 0,7 m hohen 
Steinpfeilern. Außen befindet fih der durch ein bor- 
ſpringendes Dach geſchützte vertiefte Heizplatz, in dem 
Holzkohlen verbrannt werden. Die ausſtrömenden Gaſe 
ſtreichen unter dem Fußboden her, den fie langſam er- 
wärmen. Dann werden ſie durch ſenkrechte Tonröhren 
abgeleitet. Ein Probeheizverſuch mit der wiederherge— 
ſtellten Anlage lieferte ein ausgezeichnetes Ergebnis. 
Auch ein wieder aufgebauter Backofen iſt erfolgreich 
erprobt worden. Als weiteren Schutz gegen die Un- 
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bilden der Witterung hatten die Räume des Kaſtells 
Glasfenſter. Nach aufgefundenen Reſten von Glasöfen 
am Feldberg im Taunus beſtanden die beim Kaſtell 
ſelbſt geblaſenen Scheiben aus grünem Natronglas. 
In ausgezeichneter Weiſe war die Waſſerverſorgung 
des Kaſtells und der um dieſes liegenden bürgerlichen 
Niederlaſſungen geregelt. Soweit nicht Brunnen gez 
nügten, wurde das Waſſer der benachbarten Gebirgs— 
bäche durch Holzröhren (ausgehöhlte Baumſtämme) oder 
durch Bleiröhren zugeführt. Dieſe wurden aus 3 m 
langen Glechſtreifen zuſammengebogen, die Naht wurde 
mit Zinn verlötet. Vitruv weiſt darauf hin, daß Son- 
und Steinröhren für Waſſerleitungen aus geſundheitlichen 
Gründen den Bleirohren vorzuziehen feien. Auch emp- 
fehlt er den Soldaten Zuſatz von Eſſig zum Srini- 
waſſer, um dieſes unſchädlich zu machen. Um bei Ge- 
birgswaſſerleitungen die Rohrſtränge ohne Gefällverluſt 
über Täler zu führen, legten die Römer kunſtvolle Sal- 
überbrückungen, Aquädukte, an. Die auf der Saalburg 
gefundenen Reſte von Badeöfen ſtimmen mit den in 
Köln und Pompeji entdeckten überein. Sie zeichnen ſich 


durch zweckmäßige Bauart aus und ermöglichen, den 


Bädern nach Belieben kaltes oder warmes Waſſer zu— 
zufügen. Vitruv kannte die gefährlichen Eigenſchaften des 
Kohlendioxyds, wenn auch nicht dieſes ſelbſt: denn er 
warnt vor den giftigen Gaſen in Brunnen und Kanal- 
ſchächten, die man nur betreten ſoll, wenn ein vorher 
hineingehaltenes Licht nicht erliſcht, auch erwähnt er eine 
zu Löſchzwecken verwendete Feuerſpritze aus Bronze, im 
weſentltchen eine zweizylindrige Tauchkolbenpumpe mit 
Windkeſſel. In den 80 Brunnen der bürgerlichen Nieder— 
laſſungen rings um die Saalburg fand man viele Zeugen 
einer vergangenen Kultur, wie Haken, Rollen, Münzen, 
Henkel, Eimer und Schuhe. Weiter fand man Mühl- 
ſteine vor zum Betrieb von Getreidemühlen, die teils 
mit der Hand, teils von Zugtieren in Bewegung geſetzt 
wurden. Unter den Schuhen finden ſich einfache Holz— 
und Lederſandalen neben Halb- und Vollſchuhen, Schnür⸗ 
ftiefeln uſw.; Ziegen⸗„Rind⸗, Kalb⸗ und Wildleder wurde 
nach den verſchiedenſten Verfahren gegerbt und verarbeitet. 
Für textile Zwecke wurde hauptſächlich Wolle verwendet. 
Die Weberei gehörte zu den häuslichen Beſchäftigungen 
der Frauen. Anderſeits gab es in Rom ſchon zu Numas 
Zeiten Walker und Färber. 

In der dienſtfreien Zeit widmeten ſich auch die Soldaten 
des Kaſtells dem Handwerk. Doch entwickelte ſich der 
größte Teil der gewerblichen Tätigkeit in der bürgerlichen 
Niederlaſſung, wo ſich neben römiſchen Handwerkern, 
Händlern und Schankwirten auch ausgediente Soldaten 
anſiedelten. So hat man bei den Ausgrabungen den 
Keller eines Wirtshauſes aufgedeckt, in dem ſich zahl— 
reiche Münzen, Trinkgefäße und Flaſchen fanden. 

Im Saalburg-Muſeum befindet fich eine Sammlung 
der aufgefundenen Werkzeuge, wie Hämmer, Meißel, 
Hobel, Meſſer, Zirkel ſowie anſcheinend chirurgiſche 
Inſtrumente. Das zu Waffen und Werkzeugen erfor— 
derliche Schmiedeeiſen und der Stahl wurde in Rennfeuern 
erzeugt. Zu den bürgerlichen Niederlaſſungen und dem 
Kaſtell ſelbſt kamen aus den Tälern des Mains, der Lahn 
und des Rheins die Germanen, um erlegtes Wild oder 
lebendes Vieh, Felle von Bären, Wölfen und Auer— 
ochſen gegen die Erzeugniſſe der römiſchen Induſtrie, 
wie Glasgefäße, Emailleſchmuck, Spiegel, Gewänder und 
Werkzeuge, umzutauſchen. Vor allem lernten die Ger— 
manen durch dieſe innige Berührung mit der hochent— 
wickelten römiſchen Kultur die Verbeſſerung der al- 
gemeinen Lebensbedingungen, die Erzeugniſſe von 
Technik und Induſtrie und deren Herſtellung. 
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Fabrgefchwinöigkeit amerilaniſcher unò òeuiſcher Bahnen 


Ein Kenner des Eiſenbahnweſens, Herr Geheim- 
J rat Schultze, der langjährige Bearbeiter des 
KReichskursbuches, macht über die Fahrgeſchwin⸗ 
8 OSA digkeit amerikaniſcher und deutſcher Eiſenbahn— 
züge in der Zeitung des Vereins Deutſcher Eiſenbahn— 
Verwaltungen nachſtehende intereſſante Angaben. 
Geber die Geſchwindigkeiten, mit denen die Gijen- 
bahnzüge in den Vereinigten Staaten von Amerika 
gefahren werden, macht man ſich in Deutſchland noch 
immer ganz unzutreffende Vorſtellungen, indem vielfach 
angenommen wird, daß in dem „Lande der unbegrenzten 
Möglichkeiten“ auch die zur Perſonenbeförderung 
dienenden Eiſenbahnzüge mit außerordentlich hoher 
Beſchleunigung befördert werden, da der Wettbewerb, 
in dem die verſchiedenen großen Bahngeſellſchaften mit— 
einander ſtehen, zur Entfaltung übermäßiger Fahrge— 
ſchwindigkeiten beſonders anreize und da in Amerika 
gegenüber den Rückſichten auf die Sicherheit des Eiſen— 
bahnbetriebes im allgemeinen viel zu ſchnell und 
namentlich viel ſchneller als in Europa gefahren werde. 
So iſt es denn auch wohl nur zu verſtehen, daß noch 
neuerdings in der weitverbreiteten Wochenſchrift 
„Allgemeiner Wegweiſer“ vom 21. Februar d. FJ. unter 
der Ueberſchrift „Was viele nicht wiſſen . . .“ wörtlich 
mitgeteilt iſt: „Daß die durchſchnittliche Fahrgeſchwindig— 
keit der Schnellzüge in Nordamerika 115 Kilometer in 
der Stunde beträgt, die Reiſegeſchwindigkeit (d. i. 
Stationsaufenthalt inbegriffen) 111 Kilometer. Der 
ſchnellſte Zug der Erde iſt zurzeit der Empire State 
Expreß New Bork-Chicago mit 148,5 Kilometer Fahr⸗ 
geſchwindigkeit. — England und Frankreich haben je vier 
Züge mit 88,8 bis 99,4 Kilometer ſtündlicher Reife- 
geſchwindigkeit (mit Stationsaufenthalt). Deutſchland ſteht 
erſt an vierter Stelle, weil hier als einzige Ausnahme 
geſetzliche Vorſchriften über die Höchſtgeſchwindigkeit be- 
ſtehen, die 100 Kilometer nicht überſchreiten darf.“ 
Es erſcheinen jedoch dieſe 148 Kilometerſtunden ſowohl 
als auch 115 Kilometer, mit denen die ſchnellſten Bahn— 
züge in Amerika gefahren werden ſollen, als ganz unhalt— 
bare und ganz beweislos hingeſtellte Behauptungen. Der 
namentlich erwähnte berühmte Empire State Expreß 
verkehrt nicht zwiſchen New Vork und Chicago, ſondern 
nur auf der Linie New Bork — Buffalo von 438,7 engl. 
Meilen 706 km Länge. Nach dem amtlichen amerika⸗ 
niſchen Kursbuche, Official Guide of the Railways für 
Januar 1914, hat der Zug, New Bork ab 8,30 vorm. und 
Buffalo an 5,30 nachm., zurück Buffalo ab 1 Ahr nachm. 
und Rework an 10,10 abends, die Geſamtfahrzeiten von 
9 und 9%, Stunden, einſchließlich der je fünfmaligen 
Aufenthalte unterwegs, und es werden von ihm auch 
nur die durchſchnittlichen Reiſegeſchwindigkeiten von 78,5 
und 77,0 km in der Stunde geleiſtet. Die beiden nächſt⸗ 
ſchnellſten Züge der Strecke haben zwiſchen New Bork und 
Buffalo eine Fahrtzeit von 9 Stunden 43 Minuten und 
9 Stunden 15 Minuten mit den geringeren Stunden— 
geſchwindigkeiten von 72,7 und 76,3 Km. 


Weiter wird auf der Linie New Bork — Buffalo und 
darüber hinaus bis Chicago mit einer Geſamtlänge von 
963 engl. Meilen = 1515 km ein ganz beſonders ſchnelles 
Expreßzugpaar, der Twentieth Century Limited Expreß 
mit 20 Stunden Geſamtfahrzeit in jeder Richtung, 
New Bork ab 2,45 nachm. (Eastern time) und Chicago 
an 9,45 vorm. (Central time), zurück ab Chicago 12,40 
mittags und New Bork an 9,40 vorm., unterhalten, 
deſſen Durchſchnittsgeſchwindigkeit mit 77,5 km in der 


— 


Stunde zu berechnen iſt. Ein zweites 20-Stundenzug- 


paar, der Pennſylvania Spezial Expreß. wird auf der Linie 


Mew Bork Pittsburg — Chicago von 908,7 engl. Meilen 
— 1463 km Länge mit den gleichen Fahrzeiten wie 
der Twentieth Century Limited, Rework ab 2,45 nachm. 
und Chicago ab 12,40 mittags, unterhalten, die zu leiſtende 
Reiſegeſchwindigkeit beträgt jedoch nur 73,2 km in der 
Stunde. Die nächſtſchnellſten beiden Züge, die zwiſchen 
New Bork und Pittsburg (709 km) verkehren, haben je 
eine Fahrzeit von 9 Stunden 52 Minuten und die Reife- 
geſchwindigkeit von nur 71,8 km in der Stunde, und 
die nächſtſchnellſten Züge der Strecke Pittsburg — Chicago 
(754 km) erreichen mit ihren Geſamtfahrzeiten von 11 / 
und 11⅛ Stunden die Stundengeſchwindigkeiten von 
nur 69,6 und 72,9 km. | 

Man darf es hiernach als ausgeſchloſſen erachten, 


daß auf längeren Bahnlinien in Amerika Geſchwindig⸗ 


keitsleiſtungen von 115 oder 111 Kilometerſtunden Dor- 
kommen. Das gleiche wird aber auch von kürzeren 


Linien in Amerika geſagt werden können, wenn dabei 


namentlich die Geſchwindigkeitsverhältniſſe auf den beiden 
Hauptverkehrslinien zwiſchen den Millionenftädten 
New Bork und Philadelphia in Betracht gezogen werden. 
Die Pennſylvaniabahn unterhält nach ihrem Fahrplan vom 
30. November 1913 auf der Linie New Bork Trenton 
— Philadelphia (91,7 engl. Meilen) wochentäglich nicht 
weniger als 83 durchgehende Expreßzüge, 42 Züge in 
ſüdlicher und 41 Züge in nördlicher Richtung. Die 19 
ſchnellſten Züge davon haben zwiſchen Jerſey City und 
Nord⸗Philadelphia (85,2 engl. Meilen = 137,2 km) 
je eine Fahrzeit von 1 Stunde 43 Minuten, und es 
betragen danach die von ihnen zu leiſtenden höchſten 
Reiſegeſchwindigkeiten nur 80 km in der Stunde. Die 
Philadelphia- und Readingbahn hat auf der anderen 
Linie New Bork —Bound-Brook— Philadelphia (91.2 
engl. Meilen) wochentäglich hin und zurück zuſammen 
auch nicht weniger als 57 durchgehende Expreßzüge. 
Davon haben die beiden ſchnellſten Züge zwiſchen Jerſey 
City und Philadelphia (90,2 engl. Meilen = 145,2 Km) 
je eine Fahrzeit von 98 Minuten und die Höchſtge— 
ſchwindigkeiten von 88,9 km in der Stunde, zwei weitere 
Züge haben je 103 Minuten Fahrzeit 84,6 km Stunden⸗ 
geſchwindigkeit und noch weitere 20 Züge werden in 
108 bis 110 Minuten mit den durchſchnittlichen Reife- 
geſchwindigkeiten von 80,7 bis 79,2 Km in der Stunde be⸗ 
fördert. Daß in Frankreich und England auf einigen Eiſen⸗ 
bahnſtrecken Fahrgeſchwindigkeiten von 88,8 bis 99,4 km 
in der Stunde geleitet werden, wie der Verfaſſer der 
Wegweiſermitteilung ſchlankweg ohne jede nähere Gr- 
klärung behauptet, iſt im allgemeinen nicht zu beſtreiten. 
Indeſſen iſt es entſchieden unrichtig, lediglich mit Rück⸗ 
ſicht darauf den deutſchen Eiſenbahnen hinſichtlich ihrer 
Geſchwindigkeitsleiſtungen erſt die vierte Stelle anzu⸗ 
weiſen, da in Deutſchland auf langen Strecken von 
zweiklaſſigen D⸗Zügen ebenſo ſchnell wie in Amerika 
gefahren wird und insbeſondere auf einzelnen wichtigſten 
Linien von 150 bis 300 km Länge viel mehr zwei- und 
dreiklaſſige D⸗Züge mit Durchſchnittsgeſchwindigkeiten 
von 80 km und mehr auf die Stunde befördert werden, 
als dies in Amerika und in Frankreich der Fall iſt. 
Denn es ſind von deutſchen Eiſenbahzügen mit den höchſten 
Geſchwindigkeitsleiſtungen namentlich zur Vergleichung 
heranzuziehen‘): 1. ein zweiklaſſiges D-Zugpaar Eydt⸗ 


D Nach dem Winterfahrplan 1913/14, der Sommerfahrplan 
iſt noch nicht berückſichtigt. l 
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fuhnen— Berlin (742,5 km) mit den Geſamtfahrzeiten 
von 9 Std. 18. Min, und 9 Std. 57. Min. einſchließlich 
der je viermaligen Aufenthalte unterwegs von zuſammen 
je 19 Minuten und den Stundengeſchwindigkeiten von 
79,8 und 74,6 Km; 2. ein zweiklaſſiges D⸗Zugpaar 
München — Berlin (674,3 km) mit den Geſamtfahrzeiten 
von 8 Std. 41 Min. und 8 Std. 55 Min. und den zu 
leiſtenden Reiſegeſchindigkeiten von 77,7 und 75,6 km 
in der Stunde; 3. auf der Linie Berlin — Hamburg 
(286,8 km) acht D-Züge mit Fahrgeſchwindigkeiten von 
mehr als 80 km in der Stunde, darunter ein zwei— 
klaſſiges D⸗Zugpaar, das die ganze Strecke ohne Auf— 
enthalt unterwegs in 194 und 196 Minuten mit den 
höchſten Durchſchnitts⸗-Fahrgeſchwindigkeiten in Deutſch⸗ 
land von 88,7 und 87,8 Km in der Stunde zu durch— 
fahren hat; 4. ein zweiklaſſiger D-Zug Hannover —Gerlin, 
Gool. Garten, (254,1 km) mit 2 Std. 59 Min. Fahrzeit 
und 85,2 km Stundengeſchwindigkeit; 5. ein dreiklaſſiger 
D⸗Zug Breslau — Frankfurt⸗Oder (248,3 km) mit 2 Std. 
58. Min. Fahrzeit und 83,7 km Stundengeſchwindigkeit; 
6. ein zweiklaſſiges D-Zugpaar München — Nürnberg 
(198,7 km) mit den Fahrzeiten von 2 Std. 15 Min. und 2Std. 
25 Min. den Durchſchnitts⸗Geſchwindigkeiten von 88,3 und 
82,2 Km in der Stunde; 7. auf der Linie Berlin — Bitterfeld 
— Leipzig (164,4 km) ein zweiklaſſiges D-Zugpaar und 
ein dreiklaſſiges D-Zugpaar, alle vier Züge je mit 1 Std. 
56 Min. Fahrzeit (ohne Stationsaufenthalt) und der 
Durchſchnitts-Fahrgeſchwindigkeit von 85 km in der 
Stunde, ſowie weitere vierzehn Schnell- und Eilzüge mit 
den Geſamtfahrzeiten von 2 Std. 5Min. bis 2Std. 15 Min. 
(einſchließlich der Stationsaufenthalte) und den Reife- 
geſchwindigkeiten von 79,3 bis 73,1 km in der Stunde; 
8. auf der Linie Berlin — Bitterfeld — Halle (161,7 km) 
zuſammen ſechzehn Züge, die ohne Aufenthalt unterwegs 
mit einer Stundengeſchwindigkeit von 80,8 km und 
darüber verkehren, davon ſechs zweiklaſſige D-Züge mit 


je 1 Std. 50 Min. Fahrzeit und einer Geſchwindigkeit 
von 88,2 km in der Stunde, und weiter ein einklaſſiger 
Luxuszug, vier zweiklaſſige D⸗Züge und fünf dreiklaſſige 
D⸗Züge, zuſammen zehn Züge je mit 2 Stunden Fahrzeit 
und der Durchſchnitts-Fahrgeſchwindigkeit von 80,8 km 
in der Stunde; 9. zwiſchen Hamburg und Wittenberge 
(160 km) zweiklaſſiger D-Zug und zwei dreiklaſſige 
D⸗Züge je mit 1 Std. 51 Min. Fahrzeit und einer 
Geſchwindigkeit von 86,5 Km, ein zweiklaſſiger D-Zug 
mit 1 Std. 52 Min. Fahrzeit und einer Geſchwindig— 
keit von 85,7, km ſowie zwei dreiklaſſige D-Züge mit 
1 Std. 55 Min. und 1 Std. 57 Min. Fahrzeit und 
den Geſchwindigkeiten von 83,5 und 82,0 km in 
der Stunde. 

In Deutſchland haben die zu 7 und 8 bezeichneten 
Bahnlinien Berlin — Leipzig und Berlin — Halle (mit 
ihrer gemeinſamen Strecke Berlin — Bitterfeld von 
131,7 km Länge) den ausgedehnteſten Schnellzugverkehr 
aufzuweiſen, da außer den ſechzehn Zügen, die die ganze 
Linie Berlin — Halle ohne Aufenthalt unterwegs mit 
80,8 bis 88,2 km Stundengeſchwindigkeit durchfahren, 
noch weitere ſechs Züge mit 122 bis 129 Minuten 


Fahrzeit und den Reiſegeſchwindigkeiten von 79,5 bis 


75,2 km in der Stunde täglich zwiſchen Berlin und 
Halle unterhalten werden. Und es iſt ſchließlich auch 
zu bezweifeln, ob in Amerika oder in Frankreich und 
England auf irgend einer Bahnlinie von 100 engl. Meilen 
= 161 km und mehr Länge ebenſo viele Schnellzüge 
täglich wie zwiſchen Berlin und Halle, mit Durchſchnitts⸗ 
Geſchwindigkeiten von 75 bis 88 km in der Stunde 
zurzeit werden nachgewieſen werden können. Vielmehr 
werden in dieſer Beziehung die deutſchen Eiſenbahnen 
mit ihren Geſchwindigkeitsleiſtungen nicht erſt an vierter 
Stelle, ſondern nach meinen Ausrechnungen unbe— 
denklich als an erſter Stelle ſtehend aufgeführt werden 
dürfen. 


Was gibt es Neues in Technik unö Tmöuftrie ? 


Platinfunde im Sauerlande. — Statiſtiſche Veberſicht der Studierenden der Königlichen Techniſchen Hochſchule zu Berlin für das 
Winterhalbjahr 1914/15. 


Platinfunde im Sauerlande. 

Daß das Süder⸗ oder Sauerland reich an Erzen ift, hat man 
ſchon lange gewußt, doch wurde eine rationelle Ausbeute der Boden⸗ 
ſchätze durch die mangelhaften Verkehrsverhältniſſe teils erſchwert, 
teilweiſe unmöglich gemacht. Erſt durch den Bau mehrerer Eifen- 
bahnen, die dieſen unwirtlichen Teil unſeres Vaterlandes einiger⸗ 
maßen erſchloſſen haben, hat die Erzgewinnung einige Fortſchrite 
zu verzeichnen gehabt. 

Heute gilt das Sauerland als das platinreichſte Gebiet der 
Erde, jo daß Optimiſten es ſchoͤn ein deutſches Kalifornien oder 
Transvaal genannt haben. Bisher lieferte der Aral, und dort 
beſonders die Gegend um Niſchne-Tagilsk, etwa neun Zehntel 
der Geſamtproduktion. Hier wird das Platin in Schutt⸗ 
anſchwemmungen verwitterter Geſteinsmaſſen gefunden. Während 
das taube Material durch Waſchen fortgeſpült wird, bleibt das 
ſchwere zurück, darunter auch Platin, das bekanntlich ein ſpezifiſches 
Gewicht von 21,5 hat. Die Ausbeute beläuft ſich jährlich auf 
etwa 6000 kg, und der Preis ſchwankt zwiſchen 5800 - 6500 Mark 
das Kilogramm. Der ganze Handel mit Platin unterſteht der 
Aufſicht der „Société anonyme d'Industrie du Platine“ in Paris, 
von der auch die ruſſiſchen Platinproduzenten abhängig ſind. 

Als Muttergeſtein des Platins gelten die primären Lager⸗ 
ſtätten in ſehr altem Gebirge. Bisher war man der Anficht, 
daß es wegen ſeiner unendlich feinen Verteilung im Urgeſtein 
wohl nie abbauwürdig befunden werden dürfte. Erſt dem Berg- 
ingenieur und Chemiker Karl Schreiber (F 8. November 1913) 
it es gelungen, im Laufe der Zeit ein chemiſches Extraktions— 
verfahren herauszubilden, durch das ein völlig neuer Weg für 
die Gewinnung dieſes Edelmetalles gegeben iſt. 

Schon vor 50 Fahren hatte Schreiber behauptet, daß auf 
der Grube Hörſelberg bei Meſchede das geförderte Muttergeſtein 
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Platina enthalte, aber keinen Glauben gefunden, weil die chemiſchen 
Anterſuchungen mit den damals unzulänglichen Mitteln ver⸗ 
ſagten. Schreiber ließ ſich jedoch nicht dadurch beirren, und es 
gelang ihm auch, unter Einhaltung ganz beſtimmter Analyſen⸗ 
gänge einen unm.derlegbaren Nachweis zu erbringen, daß in 
dem kriſtalliniſchen Tonſchiefer und in dem eiſenſchüſſigen Quarzit 
des Sauerlandes ſowohl, als auch in den Lavamaſſen des hohen 
Weſterwaldes Edelmetalle und beſonders Platin in bedeutenden 
Mengen vorhanden ſeien. Das Oberbergamt in Bonn beauftragte 
daraufhin das hüttenmänniſche und elektrometallurgiſche Inſtitut 
an der Techniſchen Hochſchule zu Aachen und die Platinſchmelze 
Heraeus in Hanau mit einer ſorgfältigen Nachprüfung, durch 
die die Schreiberſchen Behauptungen vollauf beſtätigt wurden. 

Nach dem Schreiberſchen Verfahren können aus der Tonne 
Muttergeſtein 20—30 g Platina gewonnen werden, außerdem 
Gold und Silber als Nebenprodukte. (Im Aral finden ſich nur 
etwa 68 in der Tonne Geſtein.) Das Muttergeftein wird ge- 
mahlen, und daraus werden die Edelmetalle und zwar reſtlos 
extrahiert, während die Veberſtände zu Chamotte verarbeitet 
werden. Der Abbau bietet keinerlei Schwierigkeiten; Tiefbau⸗ 
ſchächte find nicht erforderlich. Der Bergwerksbeſitzer Müller- 
Holtkamp in Düſſeldorf, ein Freund Schreibers, iſt der Erbe 
feines Geheimniſſe s, und die von dieſem weiter veranlaßten 
Verſuche folen dargetan haben, daß tatſächlich das Sauerland 
und der Weſterwald das platinreichſte Gebiet der Erde ſeien. 


Durch ein neues Konzentrationsverfahren, das gleichfalls Ge— 


heimnis iſt, wird es ermöglicht, das Volumen des Platin 
führenden Geſteins erheblich zu verringern und einen künſtlichen 
Verwitterungsvorgang (die „Seifen“) herbeizuführen. 

Dieſe günſtigen Ergebniſſe veranlaßten Fachleute des Berg— 
baues und deutſche Kapitaliſten, unter Ausſchluß alles aus- 


Die Welt der Technik 


ländiſchen Kapitals die Mutungsfelder des verſtorbenen Karl 
Schreiber ſich zu ſichern. Es haben ſich bereits vier Geſellſchaften 
mit einem Aktienkapital von 25 Millionen Mark gebildet, die 
den Antrag auf Verleihung des Mutungsrechtes auf Gold und 
Silber geſtellt haben, weil das Mutungsrecht auf Platin von 
Geſellſchaften nur in Verbindung mit anderen Edelmetallen ge— 
wonnen, während es dem Grundeigentümer direkt verliehen 
werden kann. 

Vom volkswirtſchaftlichen Standpunkte aus würde die Platin⸗ 
gewinnung in Deutſchland von höchſter Bedeutung ſein, indem 
wir hinſichtlich des von Jahr zu Fahr ſteigenden Platinbedarfes 
vom Auslande unabhängig werden und viele Millionen im 
Lande bleiben, die bisher an Rußland abgeführt werden mußten. 

K. Lamprecht. 


Statiſtiſche Aeberſicht der Studierenden der Königlichen 


Techniſchen Hochſchule zu Berlin für das Winterhalb⸗ 


jahr 1914/15*): | 


| Abteilung für 


` 2 ; 2 3 
Studi d E 8 5 SES Eag 232 58 E 
p zs 85° 5056| 5 Sal ð 

„ S h C 5 em Ch Ok 88 
Im 1. Studienjahrf 18 31 44 19 8 1 3 11 32 138 
Be ai 241 33 16 14 2 2 8| 2 1 | 1023 
N} A 16.19 22 13 4 — 8 8\— || 90: 
„ 4. 7 19! 17 | 20| 11, 2 — 9 2 — || 80 

In höheren ir: 
Studienjahren 10 | 35 | 2812 21 7 4| 1 100 
Sufammen | 8771351 130 69118 4 351 27 52 51012 
Beurlaubt gelten 205 442 549 219 2 57 1101 | 75 4 733 
Geſamtſumme 2925776792881 99 611361102 97224315 
9671 160 | 238! 


) Die in den Meberfiht aufgeführten kleinen Zahlen bezeichnen die in der 
voranſtehenden größeren Zahl enthaltene Anzahl Damen. 


Wir bitten unſere Leſer, dieſe Statiſtik mit derjenigen des 
vorjährigen Winterhalbjahres zu vergleichen, um ſich eine Vor⸗ 
ſtellung zu machen, in welchem Maße der Krieg die Hörſäle der 
Berliner techniſchen Alma mater entvölkert hat. 


Pol htechniſche Geſellſchaft zu Berlin. 
Herr Ingenieur Georg Thorweſt, der zurzeit im 
Felde gegen Rußland ſteht, hat für feine Tätigkeit 
beim Feldbahnbau das Eiſerne Kreuz erhalten 
und iſt gleichzeitig zum Hauptmann befördert. 


| Dücerfchau | 


Das elektriſche Fernmeldeweſen bei den Eiſenbahnen. Von 
Geh. Baurat K. Fink in Hannover. Mit 58 Figuren. (Samm⸗ 
lung Göſchen Nr. 707). G. J. Göſchen'ſche Verlagsbuchhandlung, 


G. m. b. H. in Berlin W 10 und Leipzig. Preis: in Leinwand 


gebunden 90 Pf. 

Ein geordneter Eiſenbahnbetrieb in feiner heutigen Hod- 
entwickelten und verdichteten Form iſt undenkbar ohne ein ziel- 
bewußt durchgebildetes Fernmeldeweſen. 

Das vorliegende Bändchen ſoll einen Einblick gewähren in 
alle rein eiſenbahntechniſchen Spezialgebiete des elektriſchen Fern- 
meldeweſens. Allerdings können in dem zur Verfügung ſtehen⸗ 
den engen Rahmen ausführliche Beſchreibungen aller für die 
verſchiedenen Zwecke zur Anwendung kommenden Einrichtungen 
nicht gegeben werden; aber die Grundſätze, nach denen fie aus- 
zugeſtalten find, werden an der Hand pon Beſchreibungen der 
wichtigſten Einrichtungen gebührend hervorgehoben. 

Dies Buch fol den Dienſtanfängern im Eiſenbahn-Bau⸗ 
und Betriebsdienſt, den Bahnmeiſtern, Telegraphenmeiſtern, den 
bei dieſen Beamten beſchäftigten Werkführern, Mechanikern und 
Schloſſern, den Stationsbeamten, Eiſenbahngehilfen und -gehil⸗ 
finnen‘ den Schülern und Studierenden techniſcher Lehranſtalten 
ſowie allen Gebildeten in knapper Form eine Anleitung bieten, 
ſich über das Wiſſenswerteſte auf dem Gebiete des Eiſenbahn⸗ 
Fernmeldeweſens raſch zu unterrichten. Zum Verſtändnis genügt 
die Kenntnis der elementaren phyſikaliſchen Grundgeſetze. 


0 HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. 
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= _Tednijdhe Geaͤenktage 


17. Januar 1706 Benjamin Franklin, Phyſiker und Politiker 
geb. 

17. Januar 1833 Friedrich König, Erfinder der Schnellpreſſe, 
geſt. ö 

17. Januar 1910 Friedrich Kohlrauſch, Phyſiker. geſt. 

19. Januar 1736 James Watt, der Schöpfer der Dampfmaſchine, 
geb. 

22. Januar 1775 André Marie Ampére, Phyſiker, geb. 

22. Januar 1887 Sir Joſeph Whitworth, der Begründer des 
Whitworthſchen Schraubenſyſtems, geſt. 

23. Januar 1840 Ernſt Abbe, Phyſiker, wiſſenſchaftlich er Leiter der 

| optiſchen Anftalt von Carl Zeiß in Jena, geb. 

23. Sanuar 1896 Ferdinand Schichau, Begründer der Schichau— 
werft in Elbing, geſt. 

24. Januar 1877 Joh. Ehr. Poggendorff, Phyſiker, geſt. 

25. Januar 1736 Jof. Louis Lagrange, Mathematiker, geb. 

25. Sanuar 1890 Antonio Salviati, Begründer der modernen 
Moſceiktechnik, geſt. 

27. Januar 1859 Kaifer Wilhelm II., geb. 

27. Januar 1811 Leo v. Klenze, Architekt, geſt. 

28. Januar 1887 Beginn des Baues des Eiffelturmes. 

29. Januar 1826 Louis Favre, der Leiter des Baues des Gott- 
hardtunnels, geb. 

30. Januar 1814 Ferdinand Schichau, Begründer der Schichau— 
werft in Elbing, geb. 

30. Januar 1895 Hermann Gruſon, Erfinder des Hartguſſes, 
geſt. 

31. Januar 1858 Stapellauf des Rieſenſchiffes „Great Saftern”. 


Eisen konstruktionen, Brücken- und Signalbau. 


BERLIN - REINICKENDORF 
DÜSSELDORF — OBERBILK 


Oder-Eisenbahnbrücke in Stettin, zweigleisig. 


H- und |_|-Träger-Lager. 


Das Herz im Leibe lucht jeder Hausfrau 
die unsere Rein- und Halbleinen, Hand-, Küchen-, Staub- und 
Scheuertücher, Taschentücher, Frottiertücher, Hemdentuche, 
Luisiana, Maccotuche, Renforce, Dowlas, Tischwäsche, weiße und 


bunte Bettzeuge, Inlett, Pikee, Barchent, garantiert waschechte 
Kleider-, Blusen- und Schürzenleinen usw. sieht und kauft. 


Fast täglich erhalten wir freiwillige Anerkennungen über gute 
Qualität und Billigkeit unserer Waren, deren Versand von 20 M. 
an portofrei erfolgt. Proben und Preisliste franko! 

In Lieferung ganzer Ausstattungen hält sich unsere als streng 
reell bekannte Firma bestens empfohlen. 


Vereinigung Lausitzer Handweber G ub. l. 
Geschäftsführer: P. Dachs zu Linderode N.-L. 96. 


- ; 162 Bei Bezugnahme auf dieses Blatt 2% Rabatt. 
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L Aluminiumguss 
für alle Zwecke ™ =: 
| liefert äls Spezialität vorteilhaft. 


| Metallwaren-Indusirie, | 
Sundern, (Kr. Arnsberg.) u 


Das D. R. P. Nr. 197184, 
betreff. Aluminiumelektro- 
Iytkondensator, ist zu ver- 
kaufen, auch werden Lizen- 
zen abgegeben. Anfr. bef. 
die Expedition unter 1099 


Technische Revisions Vereinigung 
Elektrowacht e. m. b. h. 


Hauptstelle: Berlin NW 52, Calvinstr. 14. Fernsprecher Hansa 289 
Zweigniederlassung: Göln a. Rh., Jahnstr. II. Fernsprecher B 1556 


RAZA Keine Lieferungen 
Treuhand“! (eine Reparaturen 


Objektive Beratung in technischen Fragen, Projektierung, 
Gutachten, Taxation, Revision u. Veberwachung elektrischer 
u. maschineller Anlagen, Prüfung von Blitzableiter-Anlagen 


| Anerkannte Revisionsstelle sur C 


Wiurtersportplat Köslin. 


Bester Wintersportplatz Nordostdeutschlands. Her 
liche Waldrodelbahnen, ca. 1200 m lang. Gelegenheit 
zum Segelschlittensport auf dem 15 km langen und 5 km 
breiten Jamunder See. Alle Sportplätze sowie Ostsee- 
strand sind mit elektrischer Strassenbahn bequem zu 
erreichen. Gute Hotels und billige Verpflegung vor- 
handen. Auskunft und Prospekte durch das 


Städtische Verkehrsbüro. 


l © i — 8 N 
| | Spezialität: 
Wilhelm Erfurt, Erfurt Lachs- u. Backenschinken 
Thüringer Wurst- und Fleischwaren -Fahrik Prima atann 


sendet sofort portofrei Preisliste über 


seine anerkannt vorzüglichen Fabrikate braunschweig. Mettwurst 
Vorteilhafte Bezugsquelle, das ganze Jahr hindurch | Trüffel- und Sardellen- 
Gemischte Probe -Kolli zu Diensten leperwurst etc. 
C Täglicher prompter Versand nach allen Plätzen. J 
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Clemens Meller, | in Schwenningen a.N. 
Nesselwang Im München Einjähr. Fortbildungskurs 


für Fein- u. Elektromechaniker 
sowie Uhrmacher mit an- 
schliessend. Meisterprüfung 
und dreijähr. Lehrkurs mit 
Gehilfenprüfung. Kursbeginn 
Mai. Programme und Aus- 
künfte durch den Sehul- 
vorstand. 


nsere Farbbänder 


seit Jahren bestens bewährt 
und staatlich geprüft, sind 
die allerbesten. 


Probebänder Mk. 1.50 p. Stck., 
i Dtzd. Mk. 15.—, auch im Abonn. 


Geschw.Koch, Elberfeld 
Farbbandfabrik. 


Das D. R. P. Nr. 244 445, betreffend 
„Verfahren zur Anreicherung von 
Erzen, welche Kupfersulfid oder 
metallisches Kupfer enthalten“, ist 
zu verkaufen; auch werden Lizenzen ab- 
gegeben. Anfragen befördert die Ex- 
Dee pedition unter 948. 
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Illuſtrierte Zeitſchrift für die Fortſchritte in Tenit, Induſtrie und Gewerbe 


Schriftleitung: Geh. Regierungsrat 

Max Geitel, Berlin =- Wilmersdorf, 

Landhausſtraße 17. / Fernſprecher: 
Amt Uhland Nr. 515 


Amtliches Organ der Polytechniſchen 
Geſellſchaft / Hervorgegangen aus 
dem „Polpytechniſchen Centralblatt“ 


az Expedition: Atlasverlag 

b. H., Berlin S 42, Oranien⸗ 

ſtraße 140/142. / Fernſprecher: Amt 
Moritzplatz Nr. Sa 


as 1915 


Ar. 4 Berlin, den 15. Februar 1915 
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Mehr Runjtöünger im nationalen Jntereſſe 


Ein Mehnwort an die deutfchen Landwirte 


7 Diemals hätte man in Oeutſchland gedacht, daß es bei 
einem ausbrechenden Kriege dem Britentum einfallen 
würde, uns gegen neutrale Länder unter Hintanſetzung 
aller völkerrechtlichen Begriffe von faſt aller Zebens- 
mittelzufuhr abzuſchließen. Doch müſſen wir nun ein- 
mal mit dieſer Tatſache rechnen. Glücklicherweiſe reichen die 
vorhandenen Beſtände von der im letzten Jahre recht guten 
Ernte bei ſparſamer, verſtändiger Wirtſchaft aus, um uns bis 
zum nächſten Sommer durch⸗ 
zuſchlagen. Da wir jedoch jetzt 
noch nicht wiſſen können, wie 
lange der Weltbrand anhalten 
wird und ob die Witterungs⸗ 
verhältniſſe des laufenden 
Jahres reichliche Ernteerträge 


Kaliverbrauch in den 
Siaaten Europas 1913 


Wenn man ſich nur vergegenwärtigt, daß nach den Bu- 
ſammenſtellungen der Deutſchen Landwirtſchaftsgeſellſchaft einem 
Hektar Ackerland bei einer mittleren Ernte von Roggen 60, 
von Weizen 50, von Hafer 76 und von Kartoffeln ſogar 160 Kilo 
Kaliſalze entzogen werden, von Stickſtoff und Phosphor- 
ſäure aber nur 50, 60 und 90 bzw. 30, 26 und 40 Kilo, dann 
wird man einſehen, wie ſehr man gerade durch den Gebrauch von Kali- 
dungſalzen den Bodenertrag zu ſteigern vermag. — Prof. Remy 

erhielt bei mehrjährigen Probe⸗ 
kulturen auf den Feldern der 
Kgl. Landwirtſchaftlichen Aka⸗ 
demie in Bonn⸗Poppels dorf bei 
Volldüngung mit Kali auf 
den Hektar berechnet einen 
Durchſchnittsertrag von 234 


herbeiführen werden, ſo tritt 
gebieteriſcher denn je an unſere 


Doppelzentner an Kartoffeln, 
bei Volldüngung ohne Kali 


Landwirtſchaft die Forderung 
heran, die Fruchtbarkeit des 
heimatlichen Ackerbodens 
durch alle nur möglichen Mittel 
zu erhöhen. Neben guter, 
ſorgfältiger Bearbeitung der 
Felder und verſtändiger Aus⸗ 
wahl des Saatgutes iſt vor 
allem hierzu der weitgehendſte 
Gebrauch von ſogenanntem 
Kunſtdünger notwendig, das 
heißt, von bergmänniſch ge⸗ 
wonnenen oder fabrikmäßig 
hergeſtellten Stoffen, die be⸗ 
ſonders reich ſind an den dem 
Ackerboden infolge der fort- 
geſetzten Bebauung mit Kul⸗ 
turgewächſen meiſtens fehlen⸗ 
den Kali⸗, Phosphor- und 
Stickſtoffſalzen. Eine be⸗ 
ſonders wichtige Rolle ſpielt 
in dieſer Beziehung das Kali, 
weil es in erſter Linie die 

Stärke⸗ oder Mehlbildung in 

den Getreidekörnern bzw. 

Wurzeln der Hackfrüchte befördert, Glücklicherweiſe beſitzt 
Deutſchland mit einer in ſeinen unterirdiſchen Schatzkammern 
ruhenden Reſerve von fage und ſchreibe 300000. Millionen 
Metertonnen Kaliſalzen eine Art von Kali-Weltmonopol, denn 
die Menge des teuren Kaliſalpeters, die aus Bengalen und 
aus den Natronſalpeterlaugereien von; Chile ſowie aus der 
Pflanzenaſche von Meeresalgen, den ſogenannten Kelp, ver⸗ 
arbeitenden Kaliſalzfabrik in Glasgow auf den Weltmarkt 


K REIR 


Ce 


kommt, beläuft ſich jetzt auf kaum 20000 Tonnen jährlich. Die 


Förderung der Edelſalzgruben des Deutſchen Reiches dagegen 
it von 2293 Tonnen im Fahre 1861 auf 3 073.035 Tonnen im 
Jahre 1900 und 11 070 015 Tonnen Kaliſalz im Jahre 1912 
geſtiegen. 


Q 


Verbrauch in kg auf 1 qkm tandw. nutzbare Fläche. 
Go- s- wo Eio- eso Eso -500 Hf 500-000 Roo OB cber 2000. 


aber nur einen ſolchen von 
82 Doppelzentner. Bei Erbſen 
ſtellten ſich die betreffenden 
Beträge auf 46 bzw. 26, bei 
Roggen auf 108 bzw. 95, bei 
Hafer auf 96 bzw. 64 und 
bei Zuckerrüben auf 355 bzw. 
235 Doppelzentner. 

So hat denn unſer großer 
Juſtus von Liebig, wie uns 
die jetzige Iſolierung unſerer 
heimatlichen Landwirtſchaft 
durch den Krieg deutlich genug 
erkennen läßt, recht gehabt. 
42 „wenn er ſchon vor 50 Jahren 
den Ausſpruch tat, daß die 

deutſchen Kaliſalzlager „ein 
großes Glück für unſere Land- 
wirte“ und damit auch für die 
gejamte deurſche Nation feien. 
Das gilt erſt recht im 
gegenwärtigen Weltkriege, in 
dem unſere Volksernährung 
im weſentlichen auf die Er⸗ 
zeug niſſe der heimiſchen Land- 
wirtſchaft angewieſen iſt. Dieſer Reichtum an Kali ſetzt uns alſo in 
den Stand, unſere nächſte Ernte künſtlich hochzutreiben. Die Ver⸗ 
wendung von Kunſtdünger wird alſo im gegenwärtigen Augenblick, 
in dem es gilt, durchzuhalten, für die deutſchen Landwirte zur 
vaterländiſchen Pflicht. Es muß dabei ganz gleichgültig ſein, ob da⸗ 
durch die Rentabilität des einzelnen Betriebs geſteigert wird oder 
nicht, ob vielleicht durch die größere Ernte lediglich der Mehraufwand 
für Kunſtdünger nur gerade gedeckt wird. Da, wo die Mittel zu 
ſolchen Ausgaben fehlen, was namentlich in bäuerlichen Betrieben 
da und dort der Fall ſein wird, werden die erheblichen Mittel, die 
das Reich alljährlich für die Propagierung der Kalidüngung auf- 
wendet, eben jetzt dazu dienen müſſen, den minderbemittelten Land- 
wirien den Bezug von Kunſtdünger zu erleichtern. Montanus. 
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Motorlokuomoliven- 


ie Verwendung des Verbrennungsmotors als An- 
triebskraft von Lokomotiven iſt noch verhältnismäßig 
jungen Datums; erft das letzte Jahrzehnt des vorigen 
Jahrhunderts brachte die erſten praktiſchen Verſuche. 
Im Jahre 1892 rüſtete die Gasmotoren-Fabrik Deutz 
einen allen Güterwagen mit einem 8-pferdigen Motor und dem 
nötigen Triebwerk 
aus; er diente zum 
Verſchieben normal- 
ſpuriger Eiſenbahn— 
wagen zwiſchen dem 
Bahnhof und der 
Chemiſchen Fabrik in 
Radebeul bei Dres— 
den. Der mechaniſche 
Wirkungsgrad ſtellte 
ſich bei dieſer erſten, 
natürlich verbeſſe⸗ 
rungsfähigen Aus— 
führung bereits auf 
79 v. H. 

Neben der Kraft- 
übertragung mittels 
mechaniſcher Trans- 
miſſion, wie ſie bei 
der erwähnten erſten N 

Rangierlokomotive . 
mit Verbrennungs- 
motor vorgeſehen war, 
wurde ſchon frühzeitig die Vebertragung mittels Druckluft und 
mittels Elektrizität verſucht. Daß man dieſen wenig einfachen 
Weg einſchlug, erklärt ſich daraus, daß die Verbrennungskraft- 
maſchine im Gegenſatz zur Dampfmaſchine ihr Treibmittel nicht 


— Annie mine im 


Abb. 1. Deutzer Grubenlokomotive 


wandten. Dann wurden auch Lokomotiven mit Gasmotoren 
auf der Lokalbahn Deſſau — Wörlitz und der Kleinbahn Ludwigs⸗ 
hafen — Frankenthal eingeſtellt. Für die Gasmotorenfabrik Deutz, 
die die Motoren für die Triebwagen und die Gaslokomotiven 
lieferte, ergaben die Verſuche wertvolle Erfahrungen für die 
Konſtruktion gedrungen gebauter Gasmotoren, doch konnte ein 
wirtſchaftlicher Bes 
trieb nicht erreicht 
werden, weil die Qos 
komotiven ſich im 
Verhältnis zur Mo» 
torleiſtung zu ſchwer 
und zu teuer erwieſen. 

Im Jahre 1896 
wurde die Gasmo— 
torenfabrik Deutz von 
den Gießener Braun⸗ 
ſteinwerken aufgefor- 
| dert, eine Gruben 
. lokomotive mit por» 
geſchriebenen, nicht 
zu überſchreitenden 
Hauptabmeſſungen zu 
entwerfen. Die nach 
dieſem Entwurf aus⸗ 
geführte Lokomotive 
erhielt einen 6⸗pferdi⸗ 
gen Motor und konnte 
20 t Zuglaſt mit einer 
Geſchwindigkeit von 5 km in der Stunde auf wagerechter Strecke 
befördern. Mit dieſer erſten Grubenlokomotive mit Verbrennungs— 
motor war der Motorlokomotive ein neues Gebiet erſchloſſen, 
das ſich in der Folge als äußerſt fruchtbar erweiſen ſollte. Die 


Abb. 2. Seitenanſicht des Lokomotivmotors 


unter Druck zugeführt erhält und daher in unbelaſtetem Zuſtande 
durch eine äußere Kraft in Gang geſetzt werden muß. Auch 
iſt die Geſchwindigkeit des Verbrennungsmotors nur in beſtimmten 
Grenzen einſtellbar. Um alſo ein ſchnelles und ſicheres An— 
fahren, Anhalten, Amſteuern und Einſtellen der Fahrgeſchwin— 
digkeit zu ermöglichen, liegt es nahe, ſich eines hier— 
zu geeigneten Triebmittels, wie Druckluft, Druckwaſſer 
oder Elektrizität, zu bedienen. Die Petroleumdruck— 
luftlokomotive der Gasmotorenfabrik Deutz aus dem 
Jahre 1893 mit 12-pferdigem Petroleummotor, deren 
Geſamtwirkungsgrad 56 v. H. betrug, und die zwei 
Jahre ſpäter gebaute Lokomotive mit gleich» 
falls 12-pferdigem Petroleummotor und 
elektriſcher Kraftübertragung, die bei einem 
Wirkungsgrad von 68 v. H. einen hohen 
Anſchaffungspreis erforderte, zeigten jedoch, 
daß diefe Vebertragungsſyſteme trotz ihrer 
vorzüglichen Regelbarkeit wegen der hohen l 
Koſten und des geringen Wirkungsgrades 
bei kleinen und mittleren Leiſtungen nicht 
wirtſchaftlich arbeiten können. 
In jene Zeiten fallen auch die Verſuche, 
Schienenbahnen mit Leuchtgasmotoren zu 
betreiben. Nach Vorverſuchen von 3:0il 
ingenieur C. Lühr.g in Dresden wurden 
von der Deutſchen Gasbahn-⸗Geſellſchaft in 
Deſſau die Straßenbahnen in Deſſau und 
Hirſchberg mit Wagen ausgerüſtet, deren 
Motoren Leuchtgas als Betriebsſtoff per- 


240 


50 


Abb. 4. Anſicht eines Lokomotivmotors 
von hinten 


Abb. 3. Längsſchnitt des Lokomotivmotors 


Gasmotoren-Fabrik Deutz hat dabei von vornherein einen mit 
mäßiger Amdrehungszahl laufenden, liegenden, einzylindrigen 
Motor als Lokomotivmotor gewählt. Während der erſten Ent— 
wicklungszeit der Motorlokomotive hat es nicht an Verſuchen 
von anderer Seite gefehlt, die leicht gebauten, ſchnellaufenden 
Mehrzylindermotoren als Lokomotivmotoren einzu— 
führen, doch erwieſen ſie ſich für dieſen Betrieb, 
deſſen fortwährender Wechſel zwiſchen Leergang und 
Veberlaſtung die höchſten Anforderungen an den 
Motor ſtellt, auf die Dauer nicht gewachſen und ver— 
ſchwanden ſtets nach kurzer Zeit. Heute findet nach 
dem Vorgange der Gasmotoren-Fabrik Deug 
für Lokomotiven bis etwa 40 PS ausſchließ⸗ 
lich der Einzylindermotor mit einer Am- 
drehungszahl zwiſchen 300 und 400 An- 
wendung. — Die Deutzer Motorlokomotiven 
haben im Laufe der Jahre manche Ber- 
beſſerungen erfahren und ſind heute bis in 
alle Einzelheiten durchgebildete und nor— 
— 2a maliſierte Betriebsmaſchinen, die von dieſer 

— ý älteften und erfahrenſten Fabrik auf dem 
Gebiete der Motorlokomotiven bei zweck— 
mäßiger, den Bedürfniſſen der Praxis an- 
gepaßter Konſtruktion zu verhältnismäßig 
billigen Preiſen auf den Markt gebracht 
werden können. 

Abb. zeigt eine normale Deutzer Gruben- 
lokomotive mit 3ahnradüberſetzung undeinem 
Motor von etwa 14 PS Dauerleiftung. Die 


Lokomotive fegt fich in der Hauptſache aus dem Motor, dem Trieb— 
werk und dem Wagengeſtell zuſammen. Der Motor ift einfachwir— 


kend und arbeitet nach dem Viertaktverfahren. 

Abb. 2 zeigt die Seitenanſicht, Abb. 3 den 
Längsſchnitt. Abb. 4 die Anſicht von hinten 
und Abb. 5 den Querſchnitt durch den Kopf 
eines Deutzer Lokomotivmotors. 

Am die Verdichtung den verſchiedenen 
Brennſtoffen anpaſſen zu können, iſt in der 
Schubſtange ein auswechſelbares Zwiſchenſtück 
vorgeſehen. Der Arbeitszylinder aus beſon— 
ders widerſtandsfähigem Guß ift derart im 
Kühlwaſſermantel gelagert, daß er den durch 
die Wärmeſchwankungen bedingten Bewe— 
gungen frei folgen kann; er wird ganz von 
Kühlwaſſer umſpült. Der Zylinderkopf iſt 
gleich dem Zylindermantel waſſergekühlt. Die 
Kühlräume ſtehen, wie Abb. 3 erkennen läßt, 
unmittelbar miteinander in Verbindung. Im 
Zylinderkopf find die Ventile und die Zünd- 
vorrichtung untergebracht. Die Steuerung 
der Ventile erfolgt zwangläufig durch Hebel- 
geſtänge und harte, geſchliffene Nockenſcheiben 
von der ſeitlich der Maſchine gelagerten 
Steuerwelle aus. Das Einſtrömventil wird 
von einem ſchrägen Nocken aus betätigt, der 
vom Regulator, der jeweiligen Kraftleiſtung 
entſprechend, eingeſtellt wird, ſo daß ein 


Brennſtoffgemiſch von ſtets gleichbleibende: Zuſammenſetzung 
zur Verbrennung gelangt. Je nach der Belaſtung des Motors, 


die beſonders bei Lokomotiv— 
betrieb ſehr verſchieden iſt, wird 
dem Arbeitszylinder eine ent- 
ſprechende, genau abgegrenzte 
Brennſtoffmenge zugeführt, ſo 
daß ſparſamſter Brennſtoffver⸗ 
brauch bei möglichſt vollkommener 
Verbrennung erreicht wird. Die 
angeſaugte Luft ſtrömt an der 
Brennſtoffbrauſe vorbei, der der 
Brennſtoff unter konſtantem Druck 
zufließt. Beim zweiten Hub wird 
das Brennſtoffluftgemiſch im Ar- 
beitszylinder verdichtet, dann, 
etwa im innern Totpunkt, durch die 
elektriſche Abreißzündung ent- 
zündet. Darauf folgt der Ar- 
beitshub mit Verbrennung und 
Expanſion der Gaſe und während 
des vierten Hubes das Aus- 
ſtrömen der verbrannten und 
entſpannten Gaſe ins Freie. 
Der Motor wird mit Hilfe 
einer Handkurbel in Gang geſetzt, 
die bei der erſten Zündung ſich 
ſelbſttätig auslöſt. Die lebendige 
Kraft, die beim Leerlauf des 
Motors in den Schwungrädern 
aufgeſpeichert wird, genügt, um 
die Beſchleunigungsarbeit beim 
Anfahren zu decken. Ein Durch— 
gehen des Motors, der auch beim 


Trompete 


Anhalten der Lokomotive weiterläuft, wird durch den Regulator | 
verhindert, der das Brennſtoffluftgemiſch vom Leerlauf bis zur 
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Querſchnitt durch den Kopf 
eines Deutzer Lokomotivmotors 
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Abb. 6. Querſchnitt durch eine Deutzer Motorlokomotive 


CELLEEFIETTTIEITIIIIIIIIIZI ZEN 


Links: 10 PS: 
: Deutzer Mo⸗ : 
: torlokomotive:; 
der Brempter : 
: Tonwerke, : 
: Gützenrath ; 
: bei Nieder⸗ 
: früdten : 


Rechts: 10 PS : 
Deutzer Mo- : 
: torlofomotive : 
Tiefbauge⸗ : 
ſellſchaft Fr.; 
Weyer & Co.,; 

Düſſeldorf : 


i Condenstopf 


Maximalleiſtung des Motors einſtellt. Die Fahrgeſchwindigkeit 
läßt ſich vom Führerſtand mittels eines Hebels, der auf eine 


Feder am Regulator einwirkt, jederzeit ver⸗ 
mindern. Durch das Triebwerk der Loko— 
motive wird, falls dieſes mehr als eine Ueber- 
ſetzung beſitzt, eine weitere Regelung der Ge— 
ſchwindigkeit möglich. Je nach den geſtellten 
Anforderungen werden die Maſchinen mit ein, 
zwei oder mehr Veberſetzungen für Geſchwin⸗ 
digkeiten bis rund 25 km in der Stunde aus- 
geführt. Das Triebwerk der Deutzer Motors 
lokomotiven bis zur erſten Laufachſe beſteht 
entweder aus einer Verbindung von Zahnrad» 
und Ketten- oder aus reinen Zahnradgetrieben. 
Bei dem Triebwerk mit zwei Veberſetzungen 
kann durch Gin- und Ausſchalten von Reis 
bungs⸗ bzw. Klauenkupplungen auf Vor⸗ 
und Rückwärtsgang, ſowie ſchnelle und lang= 
fame Veberſetzung geſchaltet werden, ohne den 
Gang des Motors zu beeinfluſſen. Die Rupp- 
lung der Laufachſen geſchieht entweder durch 
Gallſche Ketten oder durch Kuppelſtangen. — 
Beim Deutzer Triebwerk mit Kettenüber⸗ 
tragung iſt noch die Kettenſpannvorrichtung 
erwähnenswert, die durch eine Spannſchraube 
eingeſtellt werden kann. Hat die Kette ſich 
ſoweit gelockert, daß ein Nachſtellen nicht mehr 
möglich iſt, ſo wird ſie um ein Glied gekürzt. 


Ein verkröpftes Schlußglied, das bei ungerader Gliederzahl 
benutzt wird, ermöglicht es, die Kette immer nur um je ein 


Glied kürzer zu machen. — 
Motor und Triebwerk ſind zum 
Schutz gegen Staub und Feuchtig⸗ 
keit mit einem kräftigen, möglichſt 
dicht abſchließenden Blechmantel 
umgeben, der, um dieſe Teile 
leichter zugänglich zu machen, mit 
gut ſchließenden Türen verſehen 
ift. Desgleichen dient ein unter» 
halb des Nahmens hängender 
geſchweißter Blechkaſten zum 
Schutze der Kuppelkette bzw. der 
unteren Triebwerksteile, die durch 
das vom Motor und Triebwerk 
ablaufende und in dieſem Kaſten 
ſich ſammelnde Oel beſtändig ge- 
ſchmiert werden. — Der Loko— 
motivrahmen beſteht aus mit 
Winkeleiſen armierten Bled- 
trägern und ruht federnd auf 
den Laufachſen. Eine kräftige, 
auf alle Räder wirkende Bremſe 
ermöglicht ſchnelles Halten. Bei 
glatten Schienen kann durch einen 
Fußhebel die beiderſeitige Gand- 
ſtreuvorrichtung in Tätigkeit ges 
ſetzt werden. Der unmittelbar auf 
den Kühlraum des Motors aufge- 
ſetzte Waſſerbehälter faßt Waſſer 
für einen mehrſtündigen Betrieb, 
wovon nur etwa 1 bis 1,5 kg 
für die Pferdekraftſtunde per- 


braucht wird. Der Waſſerbehälter ift mit einem Kamin Der- 
ſehen, ſo daß das Geſichtsfeld des Führers nicht durch den ab- 


ziehenden Waſſerdampf beeinträchtigt wird. Der Brennſtoff⸗ 


behälter aus ſtarkem, verzinktem Eiſenblech liegt über dem 
Motor und grenzt unmittelbar an den Führerſtand, von dem 
aus ſein Inhalt ſich prüfen läßt. 


Dieſer reicht bei kleineren 


16 PS Deutzer Motorlokomotive der Gelſenkirchener Bergwerks⸗ 
Akt.⸗Geſ., Gelſenkirchen, Zeche „Germania“ 


Lokomotiven für einen etwa 16», bei größeren für einen etwa 
12-jtündigen Betrieb aus, 

Die Deutzer Motorlokomotiven find jo gebaut, daß fie in 
Gruben und auch in Schlagwettergruben unbedenklich Ver— 
wendung ſinden. Hierzu ſind Einrichtungen getroffen, die ein 
Entzünden brennbarer Gaſe an dem Motor ausſchließen und 
die Abgaſe des Motors vollkommen ſo kondenſieren, daß keinerlei 
Geruchsbeläſtigungen auftreten und die Luft nicht nennenswert 
beeinflußt wird. Es ſind heute vielfach bis zu vier und fünf 
Deutzer Lokomotiven auf derſelben Strecke gleichzeitig im Vetrieb, 
ohne daß dadurch ſich irgendwelche Nachteile ergeben und ohne 
daß die Luft merkbar verſchlechtert wird. 

Die Verbrennungsluft durchläuft beim Anſaugen eine an 
der Längsſeite des Lokomotivkaſtens möglichſt tief angeordnete 
Anſaugevorrichtung, die mit fünffachem, engmaſchigem Draht- 
gewebe und hoher Kiesſchicht verſehen iſt. Die Auspuffgaſe 
werden unmittelbar nach ihrem Austritt aus dem Ventilkopf 
mit etwas Kühlwaſſer gemiſcht, das bei der Berührung mit 
den heißen Gaſen ſofort verdampft. Die Gaſe werden mit dem 
Waſſerdampf durch ein Rippenrohr und dann durch das am 
Boden des erſten Kondenstopfes ſich anſammelnde Waſſer ge— 
leitet und auf dieſe Weiſe vollſtändig niedergeſchlagen und 
kondenſiert. Aus dem Kondenstopf gelangen die abgekühlten 


Zwei 16 PS Deutzer Motorlokomotiben der Baſalt-⸗Akt.⸗Geſ., 
Linz am Rhein 


Gaſe durch ein Verbindungsrohr in den zur Hälfte mit Kieſel⸗ 
ſteinen ausgefüllten Ausblaſetopf und werden von hier aus 
durch die gleichfalls mit mehrfachem Drahtgewebe verſehene 
Auspufföffnung ins Freie geleitet. Dadurch wird erreicht, daß 
die Auspuffgaſe nahezu geruchlos den Motor verlaſſen, ohne 
die Wetter in merkbarer Weiſe zu beeinträchtigen. (Vergl. Abb. 6). 
Nach den Vorſchriften der Deutſchen Bergbaubehörden muß das 
Innere des Lokomotiv-⸗Schutzkaſtens gelüftet ſein, wozu an ver— 
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ſchiedenen Stellen des Gehäuſes kranzförmige, mit Drahtgeweben 


verſehene Entlüftungsöſfnungen angebracht werden. 
Die vollſtändige Gefahrloſigkeit und Betriebsſicherheit der 
Deutzer Motorlokomotiven hat ihnen im Verein mit einem äußerſt 


Deutzer Rangier-Lokomotive 


wirtſchaftlichen Betrieb große Verbreitung verſchafft. Ihr Brenn- 
ſtoffverbrauch beträgt für die Stunde und Pferdeſtärke bei Dauer- 
leiſtung: 

Bei Benzin⸗ oder Schwerbenzinbetrieb etwa 0,3 kg 


„ Benzol- oder Rohbenzolbetrieb 1 
„ Spiritus» oder Petroleumbetrieb 323 70 
„ Autinbetrieb 0,25 „ 


Da der Motor jedoch nur beim Anfahren und auf Steis 
gungen voll belaftet ift, im übrigen aber nur teilweiſe beanſprucht 
wird, beträgt der tatſächliche Brennſtoffverbrauch während einer 
beſtimmten Zeit etwa / bis / des Verbrauches bei normaler 
Dauerleiſtung des Motors. 

Ihr Hauptverwendungsgebiet haben die Deuter Lokomotiven 
als Grubenlokomotiven gefunden, doch haben ſie ſich auch als 
Lokomotiven für Feld-, Wald- und Induftriebahnen und als 
Rangierlofomotiven in zahlreichen Ausführungen gut bewährt. 
Veber die ſtetig zunehmende Verbreitung der Deuter Lotos 
motiven geben folgende Zahlen ein anſchauliches Bild: Die 
500. Deutzer Lokomotive wurde im März 1907 beſtellt, alſo etwa 
10 Jahre nach Aufnahme des Lofomotivbaues, die 1000. im 
Oktober 1911 und die 1500. bereits im Februar 1914. 

Zum Schluß ſei noch darauf hingewieſen, daß Deutzer 
Lokomotiven heute auch im feldgrauen Kleid vor dem Feinde 
wertvolle Dienſte verrichten. Ihre Geräuſchloſigkeit und die Ab- 


12 PS Deuter Motorlokomotive 
und Hütten⸗Vereins Osnabrück, 


des Georg⸗Marien-Berg⸗ 
Steinbruch „Piesberg“ 


weſenheit von Rauch und Dampf find hier beſonders geſchätzte 
Eigenſchaften, die ſie auch auf geringe Entfernung kaum hör⸗ 
und ſichtbar für den Feind machen. Doch nicht nur im Kriegs- 
dienſt ſelbſt, auch als Feldbahnlokomotive iſt die Deutzer Loko⸗ 
motive ſeit Ausbruch des Krieges bei dem Mangel an ®e: 
ſpannen von erhöhter Bedeutung. So iſt es erklärlich, daß 
der Krieg in der Herſtellung von Motorlokomotiven keine 
Stockung, ſondern eine Belebung brachte. 
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Abfliegen einer Stubenfliege 


Eine laujenöftel Sekunde- 


Phyſikaliſche Plauderei von Bruno H. Bürgel 


roß und klein, langſam und ſchnell, ſind relative 
SN, Begriffe! Wenn die „Eintagsfliege“, die nur vom 
AN Sonnenuntergang bis Sonnenaufgang lebt, denken 
2 52 könnte wie der Menſch, ſie würde ſchon wegen 
dieſer dem Menſchenleben gegenüber ver- 
ſchwindend kurzen Lebensdauer eine ganz andere 
Anſchauung von der Welt und dem Weltgeſchehen 
haben als wir. — Nach dem Worte des Pial- 
miſten, daß unſer Leben ſiebenzig Jahre währt, 
leben wir etwa 50 000 mal länger als jenes 
Tierchen. Nach dieſer unſerer Lebensdauer 
bemeſſen wir naturgemäß auch alle Bor- 
gänge um uns her. Die Minute erſcheint 
uns als ein recht kurzer Zeitabſchnitt; für 
die Eintagsfliege aber hat unſere Minute 3 
etwa den Wert von 35 Tagen. Gin welles 
Blatt, das von dem Baum fällt, um den 
die Eintagsfliegen im Abendrot tanzen, 


Teil einer Sekunde ſtattfinden. Es gelingt da, Gewehrkugeln in 
ihrem ſchnellen Fluge fo ſcharf zu photographieren, als ob fie 
feſtſtänden. Die hier abgebildeten Aufnahmen ſtammen 

von Prof. Mach in Wien, der zuerſt Erfolge auf dem 
Gebiet erzielte. Wir ſehen da in der Mitte des Bildes 
einen weißen, langgeſtreckten Körper, das Geſchoß. 
Alles andere ringsum iſt die Luft, die der 
Körper durcheilt, fo ſeltſam diefje Umgebung 
auch ausſchaut. Genau ſo wie ein das Waſſer 
in voller Fahrt durchſchneidender Dampfer 
vor fidh eine breite, nach den Seiten um 
biegende „Bugwelle“ erzeugt, und hinter 
ſich das wirbelnde „Kielwaſſer“, das in den 

von der Schraube durchſchnittenen Raum 

| wieder eindringt, fo ſehen wir auch eine 
Al ſolche Luft⸗Bugwelle vor dem Geſchoß, und 
1 ſehen die Luft in Wirbeln hinter der Kugel 
wieder zuſammenſtrömen. — Es mag ver 


müßte jenen Tierchen, wenn ſie denken 
könnten, unendlich langſam herab zu ſchweben 
ſcheinen, und ebenſo müſſen alle unſere Be- 
wegungen auf ſie den Eindruck ungeheurer 
Langſamkeit machen. — Bedenken wir, daß die 
Erde in ihrer Bahn um die Sonne in der Sekunde 
immer noch 30 000 Meter zurücklegt, die Wellen des 
Lichtes und die für die drahtloſe Telegraphie ſo wichtigen 
elektriſchen Schwingungen des Aethers ſogar im ſelben 


f wunderlich erſcheinen, daß fich die Luftwellen 
ſo ſcharf auf der photographiſchen Platte 
aufzeichnen laſſen, aber wir brauchen nur daran 
4 zu denken, daß wir deutlich die Luft über den 
A Koksöfen, die zuweilen auf der Straße aufgeftellt 
werden, wallen und wogen ſehen, weil ſich da 

verſchieden heiße und verſchieden dichte Luftmaſſen 
— miſchen. Ebenſo erzeugt die dahinraſende Kugel in 
ihrer Umgebung verſchieden dichte Luftpartien, es 


Zeitraum 300 000 Kilometer! Eine moderne Gewehr— n entſtehen „Schlieren“ in der Luft, die die Lichtſtrahlen 
kugel 700 Meter, ein D-Zug 25—30 Meter! Im Bruch- Augen d. Grof Mach. Wien verſchieden ſtark vom geraden Wege ablenken, fo daß 


teil einer Sekunde kann jeder von uns da draußen auf 

den blutigen Schlachtfeldern einen lieben Freund verlieren. Mit 
ungeheurer Geſchwindigkeit verläßt die Kugel den Lauf des 
Gewehres, durchraſt die kleine Luft— 
ſtrecke, dringt in den Körper, richtet 
in einem Augenblick eine Zerſtörung 
an, die das Herz des Kriegers zum 
Stillſtand bringt. Zola ſchildert in 
feinem Kriegsroman „Oébacle“ wie 
ein Soldat erſchoſſen wird. Der Schuß 
blitzt auf, der Mann hört den dumpfen 
Knall — ein heftiger Schlag — er 
bricht tot zuſammen. Der berühmte 
Schriftſteller begeht hier einen großen 
Fehler, denn der Soldat, der auf der 
Stelle getötet wird, kann den Schuß 
überhaupt nicht mehr hören, weil der 
Schall erſt bei ihm eintrifft, wenn die 
Kugel ſein Herz längſt durchbohrt hat. 
Anſere damaligen Gewehre erteilten 
der Kugel zwar nur eine Anfangs- 
geſchwindigkeit von etwa 500 Meter 
in der Sekunde, da aber der Schall 
in der Luft nur 333 Meter in der⸗ 
ſelben Zeit zurücklegt, kommt er ſpäter 
zum Ohr als die Kugel das Herz des 
Mannes erreicht! Gerade die Alnter- 
ſuchung von Schußwaffen und Schuß⸗ 
wirkungen muß mit ſo kleinen Zeit⸗ 
teilen rechnen. Es gibt (3. B. in 
Babelsberg bei Berlin) vorzüglich 
eingerichtete Anſtalten für derartige 
Forſchungen, in denen die Phyſiker 
und Ingenieure noch Erſcheinungen 
wahrnehmbar machen die im millionſten 


Photographie eines Blitzes. Von B. Walter, Hamburg 


die photographiſche Platte eben dieje Veränderungen 
der Luft aufzeichnen kann. — Wie aber iſt es möglich, die blitz⸗ 
ſchnell dahinfliegende Gewehrkugel in aller Schärfe abzubilden? 


Wir wollen verſuchen, das anſchaulich 
zu machen. In einem abſolut dunklen 
Raum wird ein photographiſcher 
Apparat aufgeſtellt, der ſo gerichtet 
wird, daß die aus einem feſtgeſchraub⸗ 
ten Gewehr abgeſchoſſene Kugel in 
ſein Geſichtsfeld eintreten muß. Da 
der Raum ganz dunkel iſt, kann der 
Apparat mit der lichtempfindlichen 
Platte immer geöffnet bleiben. Nun 
weiß jedermann, daß ein Blitz, auch 
der künſtliche Blitz aus einer großen 
Leydener Flaſche oder aus einer 
Elektriſiermaſchine, nur eine ungemein 
kurze Zeitſpanne aufleuchtet. Wenn 
es gelingt, die dahinfliegende Kugel 
in dem Moment durch einen künſtlichen 
Blitz zu erleuchten, in dem ſie vor dem 
photographiſchen Apparat vorbeiſauſt, 
ſo kann man ſie im Scheine dieſes 
Blitzes abbilden. Das erreicht man 
nun auf folgende Weiſe: Man hängt 
ein dünnes Wachstäfelchen auf, das 
auf beiden Seiten mit Staniol beklebt 
iſt. Von jedem Staniolblatt geht ein 
Leitungsdraht zu der Batterie von 
Leydener Flaſchen, die den künſtlichen 
Blitz liefern. Das findet ſtatt, ſobald 
die beiden Staniolblättchen, die durch 
das Wachstäfelchen getrennt find, mit« 
einander in Berührung gebracht 
werden. Schießt man nun die Ge- 
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Die Lebensgeſchichte eines Spritzers. Jedes Bild entſtand in /s Sekunde. 


wehrkugel durch die Wachstafel hindurch, ſo verbindet die metallene 
Kugel für einen ungemein kurzen Moment beide Staniolblätter, der 
Stromkreis iſt geſchloſſen, der Blitz flammt auf, wird durch Linſen 
auf die Kugel geworfen, und die photographiſche Platte, die 
natürlich ſchon vorher auf den betreffenden Punkt gerichtet war, 
nimmt das Bild auf. — Unter Zuhilfenahme des Kinematographen 
kann alſo beobachtet werden, wie die Kugel beim Einſchlagen 
in einen Körper, einen Armknochen, einen Schädel wirkt, welche 
Kugelform die humanſten Verwundungen verurſacht uſw. — 
Wie außerordentlich kurz muß doch ſo ein Blitz währen, wenn 
in ſeinem Licht die 
Kugel ſtill zu ſtehen 
ſcheint. Wir hörten 
ſrüt er, daß die mo» 
derne Gewehrkugel 
etwa 700 Meter in 
der erſten Sekunde 
zurücklegt. Soll ſie 
auf der Platte noch 
ſcharf genug er- 
ſcheinen, ſo darf ſie 
während der Be 
lichtung nicht mehr 
als ca. einen halben 
Millimeter fort- 
ſchreiten. Eine ein⸗ 
fache Rechnung 
zeigt, daß das Ge- 
ſchoß aber nur den 
700 000 ſten Teil 
einer Sekunde 
braucht, um dieſen 
halben Millimete: weiter zu fliegen. Aljo muß der Blitz auch nur 
eine jo kurze ent wahren. Wir ſehen hier, daß uns die Photographie 
der Kugel ganz nebenbei geftattet, etwas über die Dauer eines Blitzes 
zu ermitteln. Aber es gibt noch andere, einfachere Mittel, die 
zum gleichen Ziel führen. Ein Amateurphotograph. der ſich in 
den Beſitz einiger Blitzaufnahmen ſetzen wollte, benutzte ein 
ſchweres Nachtgewitter zu ſeinen Arbeiten. Durch einen Zufall 
kam die Aufnahme einer nicht weit vom Hauſe entfernten 
Bahnſtrecke zuſtande, auf der gerade ein Schnellzug daher- 
brauſte. Das Bild war nicht beſonders ſcharf und klar, aber 
eins war deutlich zu erkennen: Der Zug ſtand wie unbewegt, 
ein Zeichen, daß er ſich während der kurzen Zeit, die die Blitz⸗ 
belichtung gewährt hatte, nicht merklich weilterbewe te. Später 
ging man planmäßig bei ſolchen Auf» 
nahmen vor. Auf die Achſe eines ſich 
mit großer Geſchwindigkeit drehenden 
Elektromotors wurde eine ſchwarze Papp- 
ſheibe befeſtigt, auf die man einen weißen 
Papierſtreifen geklebt hatte. Die Scheibe 
drehte ſich ſo ſchnell, daß von dieſem 
Streifen nichts zu ſehen war. Nun 
photographierte man fie im Schein eines 
Blitzes, und fand auf dem Bilde den 
Streifen klar und ſcharf, als ob die 
Scheibe ſtillgeſtanden hätte. Da die 
Geſchwindigkeit der Umdrehung leicht 
feſtzuſtellen war, konnte man berechnen. 
wie lange die Belichtung gewährt hatte, 
und es wurde auf dieſe Weiſe ermittelt, 
daß ein Blitz in der Natur etwa den 
fünfhunderttauſendſten Teil einer Ge- 
kunde dauert. — Unter Zuhilfenahme 
ſolcher elektriſcher Entladungen, die man 
in ganz kurzen Abſtänden folgen läßt, 
und durch Verwendung beſonders fon- 
ftruierter Kinem itographen, kann man 
nun Vorgänge, die ſich in ungemein 
kurzer Zeit abſpielen, in allen Einzel⸗ 
heiten photographieren. An ſolchen 


Photographie einer fliegenden Gewehrkugel 


54 


Schnell-Kinematograph, der 2000 Aufnahmen in der Sekunde macht 
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Phot. von Banſield, London 
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Reihenbildern erkennen wir mit Staunen, wie kompliziert und 
intereſſant ſelbſt ganz unbeachtete Vorgänge des täglichen Lebens 
ſind. Dafür iſt unſere Reihe, die die Lebensgeſchichte eines 
„Spritzers“ zeigt, ein Beweis. Ein kleines Stablkügelchen fällt in ein 
mit Milch gefülltes Becken, die Flüſſigkeit ſpritzt auf, nichts weiter. 
Aber wir ſehen, daß dieſer Spritzer eine ganz eigenartige Form hat, 
ein recht regelmäßiges Gebilde darſtellt. Ein kreisrunder Krater 
entſteht, mit einem Wall. Aus der Mitte des Walles erhebt 
fid eine koniſche Säule, die langſam in mehrere Stücke bricht, 
die zurückfallen. Der Wall verebbt, der Krater ſchließt ſich, die 
Lebensgeſchichte des Spritzers iſt zu Ende. Es iſt ſehr inter⸗ 
effant, daß manche der abgebildeten Formen ſehr den Mond» 
fratern ähneln. Manche Mondforſcher find ja der Anſicht, daß die 
ſeltſamen Ringgebirge des Mondes, mit ihren Kegeln im Mittel» 
punkt, durch das Aufſtürzen großer Geſteinsmaſſen auf die einſt 
breiige Mondoberfläche entſtanden ſind. Man ſieht, daß ſolche 
ſcheinbar belangloſen Aufnahmen kaum beachteter Vorgänge plöß- 
lich Licht in ganz andere Gebiete der Forſchung bringen lönnen! 

Ein Phyſiker hat nun vor einiger Zeit einen Schnell— 
Kinematographen von ſehr ſinnreicher Konſtruktion gebaut, der 
es geſtattet, in einer einzigen Sekunde 2000 (zweitauſend) Auf- 
nahmen eines bewegten Objektes herzuſtellen. Auf einem ſolchen 
Film kann man z. B. beobachten, wie eine Gewehrkugel Milli» 
meter um Millimeter in einen Körper eindringt, daß z. B. eine 
Glaskugel, die uns doch ſofort nach dem Anſchießen in tauſend 
Stücke zu zerberſten ſcheint, erſt auseinanderfliegt, wenn die 
Kugel ſchon lange wieder heraus ift. Sehr hübſch ift das Ber- 
ſpringen einer Seifenblaſe, auf die man ein Schrotkörnchen ab: 
geſchoſſen hat, aufgenommen worden. Wir geben die wichtigſten 
Teilbilder hier wieder. Lin! die geſpannte Feder, die die 
kleine Kugel abſchnellt. Wir ſehen, wie das Geſchoß ſich der 
Blaſe nähert und fie endlich berührt. Nun folte man glauben, 
daß das empfindliche Seifenhäutchen ſofort zerſtiebt, wie es ja 
dem Auge für gewöhnlich auch erſcheint. Dem iſt aber nicht 
jo. Es bildet ſich an der Einſchußſtelle eine Oeffnung, die ſich 
mehr und mehr erweitert. Die Seifenblaſe zieht ſich gewiſſer⸗ 
maßen zuſammen, und zwar infolge der Spannung, die jedem 
Oelhäutchen innewohnt. Jedes dieſer neun Teilbilder ift aler- 
dings etwa in einer zehntauſendſtel Sekunde auf die licht⸗ 
empfindli⸗ 
che Schicht 
des mit 
großerGe⸗ 
ſchwindig⸗ 
keit abrol⸗ 
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Einzelbild einer fliegenden Libelle Aufgenommen in 125 000 Sekunde 


lenden Filmbandes aufgefangen worden, während das Objekt 
durch ſich raſend ſchnell folgende Blitze eines elektriſchen Appa- 
rates beleuchtet wurde. Was es heißt, 2000 Filmbilder in 
einer Sekunde, begreift man vielleicht beſſer, wenn man 
bedenkt, daß unſere gewöhnlichen Theater-Kinematographen 
30—40 Bilder im ſelben Zeitraum 
geben. Eines unſerer Bilder zeigt 
Bull an ſeinem Apparat. Links 
die Funkenſtrecke, die durch den 
Induktor unter dem Tiſch betätigt 
wird; in der Mitte das zu photo⸗ 
graphierende Objekt, auf das ſtarke 
Linſen das Funkenlicht werfen, und 
rechts der photographiſche Apparat 
mit der durch einen Motor ge 
drehten Filmtrommel. 

Ganz beſonders intereſſant ſind 
die Aufnahmen fliegender Inſekten, 
die Bull gelungen ſind. Jeder 
hat ihon einmal eine Mücke an 
ſeinem Ohr vorbeiſummen hören. 
Der ſingende Ton entſteht durch 
die ſchnellen Flügelſchläge des 
kleinen Plagegeiſtes, genau ſo wie 
der ſummende Ton einer Stimm- 
gabel durch die Schwingungen der 
Zinken der Gabel zuſtandekommt. 
Aus der Höhe des Tones kann 
man nun die Zahl der Schwin⸗ 
gungen, alfo der Fllügelſchläge 
berechnen, und hat gefunden, daß 
ſich die kleinen zarten Flügel in 
der Sekunde bis 600 mal heben 
und ſenken. Wie wundervoll muß 
hier auf kleinſtem Raume die Natur 
einen Mechanismus konſtruiert 
haben, den wir unmutig im Augen» 
blick zwiſchen den Fingerſpitzen 
zermalmen?! Wir ſehen auf unjeren 
Bildern, daß Bulls Apparat die 
Flügel fliegender Inſekten, trotz der 
enorm ſchnellen Bewegung, ſcharf 
und klar aufzeichnet, als ſtänden ſie 
ſtill. Für aviatiſche Anterfuhungen 
können ſolche Bilder ſehr von Nutzen 
fein. Es gelang z. B., feſtzuſtellen, 
daß ſich die Libellen durch Senken 
der Flügel von hinten nach vorn 
aufwärts treiben, und daß ſie ſich 
durch Schwingen der Flügel von 
vorn nach hinten vorwärtsbewegen. 

Wir wiſſen, daß der eleltriſche 
Strom im Telegraphendraht mit 
großer Schnelligkeit dahinſtrömt. 
Auch in unſerem Körper haben wir 
ſo eine Art von Telegraphennetz: 
unſere Nerven. Nehmen wir ein- 
mal an, wir haben den Auftrag, 
in dem Moment auf den Taſter 


Das Zerſchießen einer Br eines Telegraphenapparates zu 
er " drücken, aljo ein telegraphiſches 
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Signal zu geben, in dem wir in einiger Entfernung eine 
Rakete auffchiehen ſehen. Wie ſpielt ſich das in unſerem Körper 
ab? Das Auge ſieht die Ralete; der Sehnerv kabelt die 
Wahrnehmung zum Gehirn, wo ſie uns ja überhaupt erſt 
zum Bewußtſein kommt. Von hier aus geht erſt eine neue 
Kabeldepeſche zur Hand, die den Knopf niederdrücken ſoll, und 
dann erſt ſetzt ſich unſer Finger in Bewegung. Nalurgemäß 
vergeht alſo während der Wahrnehmung und der Signalgebung, 
die doch eigentlich gleichzeitig erfolgen ſollten, Zeit. Man hat 
feſtſtellen können, daß die Leitung in unſeren Nervenbahnen 
132 Meter im Durchſchnitt durcheilt. Hätten wir einen Arm, der 
bis zur Sonne reicht, die 20 Millionen s 
Meilen fern von uns ſteht, und hielten 
wir die Hand in ihre Glut, ſo würden 
wir alſo erſt etwa 35 Jahre ſpäter 
den Schmerz ſpüren können! Nun 
kommt es aber für den Phyſiker und 
beſonders für den Aſtronomen, der 
den Eintritt beſtimmter Vorgänge am 
Himmel bis auf Hundertſtel einer 
Sekunde beſtimmen will, darauf an, 
ganz genau zu wiſſen, um wieviel 
ſpäter ſein Nervenapparat das Signal 
abgibt, als der Vorgang (3. B. der 
Beginn einer Sternbedeckung durch 
den Mond) wirklich am Himmel 
ſtattfand. Es hat ſich gezeigt, daß 
verſchiedene Menſchen ſehr ver» 
ſchieden ſchnell dieſe Eindrücke 
aufnehmen und ſignaliſieren, daß 
alſo die „Trägheit“ der Nerven 
verſchieden iſt. Man hat beſondere 
Apparate konſtruiert, die aufs 
genaueſte aufzeichnen, wieviel Zeit 
verfließt, bis wir ein Ereignis 
ſignaliſieren. In einem geſchloſſe⸗ 
nen Kaften rollt, durch ein Uhr⸗ 
werk getrieben, ein Band licht- 
empfindlichen Papiers ab. Das 
Band rollt vor einem Schlitz vor⸗ 
bei, hinter dem dann und wann 
ein Lichtblitz aufflammt. Natürlich 
zeichnet ſich dieſer Blitz ſofort in 
Geſtalt eines ſchmalen Streifens auf 
das Papier auf. Aber auch der 
Beobachter, der einige Meter vom 
Kaſten entfernt ſteht, kann dieſen 
Lichtblitz wahrnehmen, und er hat 
den Auftrag, ſofort, wenn er auf⸗ 
zuckt, einen Telegraphenhebel nieder» 
zudrücken. Tut er das, ſo ſchlägt 
ein Farbſtift einen Punkt auf den 
Papierſtreifen im Kaſten, genau 
an der Stelle wo der Schlitz iſt, 
aus dem der Lichtblitz Hervor- 
dringt. Wenn nun wirklich Blitz 
und Signal zur gleichen Zeit auf⸗ 
treten, ſo liegt der Punkt auf dem 
Papier genau auf dem photo⸗ 
graphierten Lichtſtreifen. Da aber 
das Signal immer etwas ſpäter 
erfolgt, ſo liegt der Punkt daneben, 
denn das Papier iſt inzwiſchen um 
eine kleine Strecke abgerollt, pro 
Sekunde um drei Zentimeter. Man 
kann auf dieſe Weiſe bequem meſſen, 
wieviel ſpäter der Beobachter das 
Signal gab, und hat gefunden, daß 
je nach Temperament, Friſche oder 
Ermüdung ¼0 bis / Sekunden 
verſtreichen. Um dieſenZeitbetrag muß 
alio dann die Meſſung des Aſtrono⸗ 
men am Fernrohr korrigiert werden. 
So ſehen wir, daß in der Wiſſen⸗ 
ſchaft winzige Bruchteile einer Ges 
kunde noch eine Rolle ſpielen. Faſt 
alle Erfolge bauen fih hier auf genau- 
eſte Meſſungen. Die Beachtung von 
tauſendſtel Gramm, tauſendſtel Milli⸗ 
meter und tauſendſtel Sekunden mag 
dem Laien kleinlich erſcheinen, ſie 
allein aber führt zur Bewältigung 
großartiger Probleme. 


Aufnahme einer fliegenden Libelle 
mit dem Schnell⸗Kinematographen 
von Bull 
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4. Das Zuſammenwirken von Fabrikant und Ver- 
käufer. 

Bor wenigen Fahren noch enthielten die über das 
ganze Land verbreiteten allgemeinen Monatsſchriften 
(Magazine) viel mehr Reklamematerial als heutzutage. 
Verſchiedene Gründe haben zu der Abnahme bei— 
getragen. 

Einer der Gründe dafür iſt, daß es viel mehr ſolche 
Monatsſchriften als vor einigen Jahren gibt und ſich 
das Reklamematerial auf eine größere Anzahl von 
Publikationen verteilt. Daneben find andere Alnzeige- 
mittel, wie Plakate, Beleuchtungskörper, Straßenbahn— 
ſchilder uſw. mehr im Gebrauch als früher. Der Haupt- 
grund aber, weshalb von Inſerenten, die ſich früher 
der Monatsſchriften bedienten, viele ausgeſchieden ſind, 
ift in der- von ihnen gemachten Erfahrung zu ſuchen, 
daß ſie nicht auf ihre Koſten kamen und auf anderem 
Wege beſſere Erfolge erzielen konnten. Hierbei handelt 
es ſich vornehmlich um die Fabrikanten von ſolchen 
Artikeln, die ausſchließlich durch Vermittelung des 
Kleinhändlers abgeſetzt werden. 

Mit Hilfe ſorgfältiger Verſuche, Unterſuchungen und 
Berechnungen ermittelte man, daß es ſich für den Fa— 
brikanten beſſer bezahlt machte, wenn er einen Seil 
des Betrages, den er für Reklamezwecke ausgeworfen 
hatte, für Reklame in Fachblättern, „Trade papers“, 
verausgabte, um ſeinen Abſatz an die Händler zu ver— 
größern, und den Reſt dazu verwandte, um den Händler 
ſelbſt bei dem Abſatz ſeiner Ware an die Konſumenten 
zu unterſtützen. Mit andern Worten: der Fabrikant 
verkauft ſeine Erzeugniſſe an den Händler und verſteht 
dieſen dann mit Anweiſungen und Hilfsmitteln, um 
ſeinerſeits die Ware wieder weiter abzuſetzen. Der 
Gedankengang iſt dabei folgender: 


Der Fabrikant ſtellt ſich auf den Standpunkt, daß, 
ſofern er nur ſeine Ware an den Händler abzuſetzen 
vermag, dieſer ſie auch weiterverkaufen kann. Findet 
der Händler aber, daß er die Ware leicht ver— 
kaufen kann, ſo wird er auch wiederbeſtellen. In⸗ 
folgedeſſen konzentriert und beſchränkt ſich der Fabri- 
kant auf: 


1. Annoncieren in Fachblättern und unmittelbare 
Anpreiſung mittels Katalogen, Briefen, Zirkularen uſw., 
all dies an die Adreſſe der Händler gerichtet, um dieſe 
dazu zu beſtimmen, den Artikel in ihr Lager auf— 
zunehmen. 

2. Verſorgung der Händler mit geeignetem Reflame- 
material, das ſie unmittelbar und lokal verwenden, und 
das ihnen nicht nur hilft, dieſen ſpeziellen Artikel ab⸗ 
zuſetzen, ſondern ihnen indirekt auch bei dem Verkauf 
ihrer ſonſtigen Waren mithilft. Gerade das Anbieten 
ſolchen Reklamematerials hat fih als von beſonderer 
Anziehungskraft auf die Händler erwieſen; viele Fa- 
brikanten betrachten es geradezu als die wirkſamſte 
Form der Reklame. 


Als Beiſpiel dafür, wie das in der Praxis durch- 
geführt wird, fei die Hooſier Manufacturing Co. von New 
Caſtle, Ind., angeführt. Dieſe Fabrikmacht einen originellen, 
äußerſt praktiſch eingerichteten Küchenſchrank (kitchen 
cabinet), der im Kleinverkauf 18—25 $ koſtet. Fede 
Hausfrau kann ihn gebrauchen, aber da er keine un— 
bedingte Notwendigkeit ift, jo ſpielt Geſchick des Ber- 
käufers eine wichtige Rolle. Hier kommt nun der Fa— 
brikant dem Verkäufer zu Hilfe. 
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In zwei Annoncen genannter Fabrik in Handels— 
blättern werden mehr die von den Fabrikanten für den Ver- 
käufer ausgearbeiteten Verkaufsmethoden (selling plans) 
als die Vorzüge des Artikels ſelbſt betont, mit dem 
jeder Möbelhändler ſowieſo mehr oder weniger bekannt 
ſein dürfte. Der Fabrikant hat nun eine ganze Reihe 


von Reflame- und Verkaufsanweiſungen, die der Größe 
der verſchiedenen Kleingeſchäfte und den lokalen Ber- 


hältniſſen angepaßt ſind. Sie alle laufen auf die von 
dem Verkäufer vorzunehmende Bildung eines ſog. „Club“ 
(hier der „Model Kitchen Club“) hinaus, der darin be- 
ſteht, daß der Verkäufer eine beſtimmte Anzahl von 
Kunden zuſammenbekommt, an die er den Schrank auf 
Abſchlagszahlung verkauft; der Fabrikant trägt dem 
Zahlungsmodus gebührend Rechnung und gewährt dem 
Verkäufer den nötigen Kredit. So beſtellte beiſpielsweiſe 
die Adams Company in Toronto (Kanada) 15 Waggon⸗ 
ladungen ſolcher Küchenſchränke, d. ſ. 500 Stück, mit 
Rückſicht auf die Größe der Beſtellung erhielt fie ein 
beſonders umfangreiches Reklamematerial. Dies beſtand 
in großen illuſtrierten Annoncen in den Zeitungen So- 
rontos, in Bildern, Plakaten, Broſchüren und ſonſtigem 
zur Verteilung beſtimmten Material, was alles auf 
Koſten des Fabrikanten beſorgt wurde. Auch eine große 
Schaufenſtereinrichtung gehörte dazu, in dieſer fiel be— 
ſonders ein rieſiges (nachgeahmtes) Thermometer mit 
500 Graden, entſprechend der Zahl der „Klubmitglieder“, 
die zuſammengebracht werden ſollten, auf und wurde 
vom Publikum mit Intereſſe beobachtet. Jedesmal, wenn 
ein neues „Mitglied“ gewonnen wurde, ſtieg das „Queck— 
ſilber“ um einen Grad. Auch Formulare für die Ber- 
kaufsverträge waren geliefert. Binnen 5 Wochen waren 
die 500 Schränke, die einen Geſamtwert von etwa 10000 $ 
hatten, verkauft; ein bemerkenswerter Erfolg für eine 
Stadt von der Größe Torontos, in der zahlreiche andere 
MWöbelhändler ebenfalls Küchenſchränke zu verkaufen 
hatten. 

Dieſes Beifpiel zeigt nicht bloß die Wirkſamkeit 
dieſer beſonderen Reklameart, ſondern auch, wie Reklame 
und Verkauf Hand in Hand gehen und wie man von 
dem Weſen der Reklame nur ein unvollſtändiges Bild 
bekommt, wenn man dabei nicht wenigſtens gewiſſe Seiten 
des Verkaufs in den Beobachtungskreis einbezieht. 
Es wird ſich im weiteren Verlaufe des Berichts Ge- 
legenheit bieten, aufähnliche, Kampagnen“ noch größeren 
Stils näher einzugehen. 


5. „Distribution“ und ihre Beziehung zur 
Reklame. 

Da die für die Wirkung der Reklame höchſt bedeutſame 
„distribution“ im Verlaufe der Abhandlung wiederholt 
berührt werden wird, ſo mögen an dieſer Stelle einige 
allgemeine Bemerkungen über ihren Begriff, ihr Weſen 
und ihre Bedeutung voraufgeſchickt werden. 

Für „distribution“ gibt es meines Erachtens kein 
den Begriff vollſtändig deckendes deutſches Wort; der 
Ausdruck bedeutet die Dichtigkeit und Art der Verteilung 
der Verkaufsſtellen für einen beſtimmten Artikel in einem 
beſtimmten Gebiete. So beſtimmt ſich die „distribution“ 
eines Fabrikanten danach, wieviel Geſchäfte ſein Fabrikat 
führen und wo ſie ſich befinden. Danach kann ein 
Fabrikant lokale oder nationale „distribution“ haben, 
beides in verſchiedenen Abſtufungen. Es liegt auf der 
Hand, daß in einem Lande von der gewaltigen Aus— 
dehnung der Vereinigten Staaten dieſes Moment von 
höchſter Bedeutung für dle Anlage einer Reklamekampagne 


Die Welt der Technik 


ſein muß. Es iſt klar, das es weggeworfenes Geld iſt, 
wenn man Waren in Gebieten annonciert, wo ſie nicht 
gekauft werden können, und doch iſt dies gerade einer 
der häufigſten Fehler, in den unerfahrene Reklame— 
macher verfallen, und ſelbſt erfahrene tragen häufig dem 
Momente der „distribution“ nicht genügend Rechnung. 
Einige Beiſpiele werden dies klarmachen. 

Bor einigen Jahren beſchloß die John V. Farwell Co., 
eines der größten „Dry-Goods“-Häuſer von Chicago, 
eine großzügige Reklamekampagne, durch die ſie den 
nationalen Abſatz von gewiſſen Artikeln fördern wollte. 
Die genannte Firma arbeitet ausſchließlich Engros, 
ihre Waren kann man nur vom Kleinhändler beziehen; 
die fraglichen Artikel wurden unter der Handelsmarke 
„Dependon“*) annonciert. Vorzügliche Annoncen wurden 
ausgearbeitet und inder, Saturday Evening Poſt' inſeriert, 
die damals eine Auflage von 1¼ Million hatte und 
nicht weniger als 5 $ für eine ſogenannte Spalten-Agate⸗ 
Zeile“) und einmalige Einrückung berechnete. Der 
finanzielle Erfolg der enormen Ausgabe war ein ſo 
minimaler, daß er kaum nachweisbar war. Man unter- 
ſuchte den Vorfall aufs gründlichſte und fand als qlr- 
jache des Mißerfolgs — Mangel an distribution: der 
Abſatz der Farwell Co. beſchränkte fih im weſentlichen 
auf den mittleren Weſten und einige wenige Staaten 
des Weſtens und Südweſtens, während die „Saturday 
Evening Poſt“ zwar wohl über das ganze Land ver— 
breitet iſt, vornehmlich jedoch im Oſten geleſen wird. 
Während der Fabrikant mithin für ſeine Reklame der 
enormen Auflage des Blattes entſprechend bezahlen 


) D. h. „depend on“ = „Verlaß dich darauf“. 

*) 14 Agate⸗Zeilen kommen auf den Zoll, ein Zoll = 2/ cm. 
Im weiteren Verlauf des Berichts iſt unter „Zeile“ ſtets dieſe 
Spalten⸗Agate⸗Zeile zu verſtehen. 


mußte, konnte ihm nur von einem verhältnismäßig 
kleinen Teil der Auflage Nutzen erwachſen. 

Die Smith Wallace Shoe Co., eines der größten 
und beſten Schuhwaren-Engroshäuſer des mittleren 
Weſtens, machte dieſelbe Erfahrung. Die Firma ver⸗ 
kauft ausſchließlich durch Vermittelung der Kleingeſchäfte 
die von Reiſenden aufgeſucht werden. Man beſchloß 
5000 $ für Annoncieren auszugeben, in der Erwartung, 
daß das den Reiſenden zugute kommen würde. Auch 
dieſe Annoncen wurden von ſachkundiger Seite ausge⸗ 
arbeitet und an die „Saturday Evening Pofl“ gegeben. 
Auch hier blieb der erwartete Erfolg aus, weil ſich die 
„distribution“ der Firma nur über wenige Staaten er⸗ 
ſtreckte. Lokal beſchränkte, distribution“ bedingt eben lokale 
Reflamemittel. Hätten dieſe Firmen ihr Geld auf 
Reklame in Zeitungen ihrer ſpeziellen Abſatzgebiete 


| verwandt, jo wäre der Erfolg ficher nicht ausgeblieben. 


Ein großes Haus gab Cauſende dafür aus, um eine 
neue Marke kondenſierter Milch bekannt zu machen, 
die an einem beſtimmten Tage auf den Markt geworfen 
werden ſollte. Jede Annonce enthielt in einer Ecke 
einen zum Ausſchneiden beſtimmten Kupon mit dem 
Wortlaut: „Sign your name to this coupon; take it 
to your grocer and he will give you a trial can free.“ 
Saufende brachten die Kupons zu ihrem Kolonial- 
warenhändler, aber nur wenige von dieſen hatten den 
Artikel. Die Reklame war ein Fehlſchlag, der Fabrikant 
hatte nicht für „distribution“ geſorgt. 

Die gegebenen Beiſpiele illuſtrieren, wie die „distri⸗ 
bution“ von vitaler Bedeutung für die Reklame iſt: das 
Reklamemittel mag vorzüglich ſein, die Reklame ſelbſt 
geſchickt, die Ware ausgezeichnet, und doch wird der 
Erfolg fehlen, wenn Reklame und „distribution“ nicht 
einander entſprechen. 


Wie die Engländer uns um unjere 3 
technijchen und wirljchafllichen Erfolge zu bringen ſuchen 


Nachtrag zu dem in Heft 2 vom 75. Januar erſchieuenen Artikel 


KRY 1». ei Erſcheinen in dieſer Zeitſchrift am 15. 1. 15 
N N) war der Aufſatz insbeſondere betreffend Patent⸗ 
RZ fragen und die Vereinigten Staaten von 
Nordamerika bereits von der Zeit überholt.“) 
Es fei daher noch folgendes nachgetragen: 

Die von handels- und induſtriepolitiſcher Seite in 
die Wege geleitete Ermächtigung des Board of trade 


betreffend die Aufhebung von Patenten, Vebertragung 
von Lizenzen uſw. hat nicht ganz den von ihren qlr- | 


hebern erwarteten Erfolg gehabt. Der mit dem Erlaß 
der Ausführungsbeſtimmungen betraute Comptroller 
general of patents, ſeines Amtes ſomit ein Hüter 
geiſtigen Eigentums, gab an den Board of trade 
nur dann beantragte Aufhebungen und Ueber- 
tragungen empfehlend weiter, wenn tatſächlich ein 
allgemeines Intereſſe, und zwar in Form eines ſonſt 


nicht zu befriedigenden öffentlichen Bedürf⸗ 


niſſes vorlag. Nach einem von Profeſſor Dr. 
A. Oſterrieth am 4. 11. 14 im Berliner Gezirksverein 
deutſcher Ingenieure gehaltenen Vortrag: „Der gewerb⸗ 
liche Rechtsſchutz und der Krieg“) handelte es ſich 


) Es war dies eine Folge der plötzlichen mehrmonatlichen 


Erkrankung des Redakteurs, wodurch die Veröffentlichung des 
Artikels verzögert wurde. 


blätter des Bezirksvereins. 


dabei hauptſächlich um Arzneimittel und Farbſtoffe. 
Ein Beiſpiel möge die Art der Anwendung des 
Geſetzes erläutern. Die Firma Borrough. Wellcome & Co. 
erhielt Lizenzen auf das Patent und auf das Warenzeichen 


des Lues⸗Heilmittels Salvarſan, obgleich der engliſche 


Vertreter der engliſchen Abteilung der deutſchen Schutz— 
inhaberin, der Höchſter Farbwerke, darlegte, daß die⸗ 
ſelbe den engliſchen Bedarf auch zu Kriegszeiten voll⸗ 
ſtändig decken könne. Auf Anregung des Comptrollers 
wurde, da eine Patentberaubung der Deutſchen 


nicht angängig ſei, Zahlung einer Lizenzgebühr 
im Getrage von 5 v. H. des Brutto-Erlöſes an die 
Patentinhaberin feſtgelegt. Dieſe Gebühr wird aber 
bis auf die Dauer von 6 Monaten nach dem Krieg 
bei einer amtlichen Kaſſe unter Vorbehalt der Be— 


meſſung der Höhe einer wirklich erfolgenden Aus- 
zahlung hinterlegt. Man bemüht: ſich ſomit an 
verantwortlicher Stelle, der Sache ein! anſtändiges 
Mäntelchen umzuhängen, ſcheut aber nach deutſchen 
Rechtsbegriffen auch nicht vor unlauterem ! W eft- 


bewerb zurück, indem man ſich außer dem patentierten 


Verfahren auch die geſchützte deutſche Bezeichnung des 
Fabrikates aneignet und entwürdigt ſich damit ſogar 


ſoweit, daß man das engliſche, übrigens wahrſcheinlich 
=) Erſchienen im JFanuar⸗ und im Februarheft der Monats- | minderwertige Produkt unter deutſcher Flagge 


in den Handel ſegeln läßt. 
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Eine wirtſchaftliche Bekämpfung Deutſchlands iſt 
zweifellos beabſichtigt, und wenn man auch vielleicht 
die Kleinen laufen laſſen wird, ſo wird man auf jeden 
Fall doch die Großen hängen wollen. 


Auch bei den Verbündeten wird die F Deutſch⸗ | 


land feindliche Induſtriepolitik Englands mit Nachdruck 
betrieben. Rußland behält ſich jetzt bereits gleichfalls 
das Recht vor, beſtimmte Patente für ungültig zu 


erklären, wenn das Staatsintereſſe es erfordert. 


Nach einer Meldung des „Berliner Lokal-Anzeigers“ 
vom 24. 1. 15 aus Petersburg wurde vom Senat der 
ein deutſches Unternehmen darſtellenden Ruſſiſchen 
Dieſelmotoren-Geſellſchaft ein Klagerecht auf Patent- 
verletzung gegen den ruſſiſchen Vertreter der engliſchen 
Firma Dyon Summer & Co. abgeſprochen. 

Von den engliſch-redenden Staaten ſtehen 
allein die Vereinigten Staaten von Nordamerika 
in keinem unmittelbaren Verhältnis mehr zu England. In 
dieſem Lande mit erſt erwachendem geiſtigen und ſozialen 
Leben, in dem rückſichtsloſeſter Wettbewerb herrſcht, uner⸗ 


meßliche herrenloſe Schätze des Bodens und Landes zur 


Bereicherung reizten und der Mangel innerer Sättigung 
und inneren Ausbaues zielbewußter Tatkraft unbegrenzte 
Erfolge ermöglichten, find infolge der bisherigen Ent— 


wicklung real-wirtſchaftliche Geſichtspunkte ausſchlag⸗ 
gebend. Die daſelbſt vorhandenen idealen und kulturellen 


Werte können fich deutſchen Arſprungs rühmen. “) 
Möchten fih daher die Deutſch-Amerikaner mit 


einer Anzahl von 20 Millionen Menſchen gegenüber einer 


Einwohnerzahl von 106 Millionen in den Vereinigten 


Staaten in dem Maße der Aufgabe ihres Vater 


landes als erſten Vorkämpfers der Kultur in 
der Welt erinnern, daß ſie unter Hintanſetzung augenblick— 
licher geſchäftlicher Vorteile gegenüber den Engliſch— 
Amerikanern eine vollſtändige Neutralität der Ver— 
einigten Staaten durchſetzen. Vielleicht bietet ſich jetzt 
in Nordamerika eine ſo leicht nicht wiederkehrende 
Gelegenheit zu einer erfolgreichen Sammlung 
und Entfaltung des Deutſchtums. Wenn die 


Seiten für große Taten reif waren, haben fid auch 


noch ſtets die Männer gefunden, welche ſie als berufene 
Werkzeuge des Schickſals zur Ausführung brachten. 
Vertrauensvoll dürfen wir daher annehmen, daß unfer 
gerade jetzt in Nordamerika anweſender Dernburg die 
Hände nicht in den Schoß gelegt hat, und in der „Täg⸗ 
lichen Rundſchau“ vom 31. Januar 1915 wurde gemeldet, 
daß der zurückgetretene Profeſſor der Harvard-Alniverfität 
Münſterberg“) in New Pork am 29. Januar 1915 in 
einer Maſſenverſammlung der Deutſch- Amerikaner unter 
jubelndem Beifall zur Gründung einer Nationalen 
Liga für Neutralität aufforderte. Unerläßlich für 
den Erfolg iſt aber auch hier die Erhaltung eines 
ſtarken, urſächliches Leben ſpendenden Vater— 
landes. 

Gegen welche abgeſchmackten Schwierigkeiten 5 
Aer Vorkämpfer dort zu ringen haben, erhellt ſchon 
aus folgender Berleumdung in einer engliſch füh— 
lenden amerikaniſchen Fachzeitſchrift: Am 31.Dez. 
1914 brachte die „Iron Trade Review“ * unter der Qleber- 
ſchrift: „Zeichenverbrennung“ folgende aus Birming- 
ham vom „Daily Telegraph“ ſtammende Neuigkeit: „Seit 
den ſchweren Kämpfen um pern und an der Bier hat 
ſich für die Brüſſeler eine neue Quelle des Intereſſes 
gebildet, nämlich die Totenzüge. Dieſe Züge fahren 


*) Vergleiche auch Rudolf Herzog's vor Kriegsausbruch er⸗ 
ſchienenen kulturgeſchichtlichen Roman „Das große Heimweh“. = 
*) Vergleiche den erſten Teil des Aufſatzes. | ne 
*) Mitgeteilt in „Stahl und Eiſen“ vom 4. Februar 1915; 
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durch die Vorſtadt Laeken über Löwen und Lüttich nach 
Deutſchland, wo die Leichen in den Hochöfen ver— 
brannt werden. Die Toten ſind zuſammengebunden, 


feſt wie Spargelbündel, aufrecht auf den Füßen ſtehend, 


vielfach mit Kordel umſchnürt, aber meiſtens mit Eiſen⸗ 
draht. 2000 bis 3000 ſolcher Leichen kommen mit jedem 
Zuge, einmal in geſchloſſenen Fleiſchwagen, ein anderes 
Mal in offenen Wagen, gerade wie es kommt.“ — So 
etwas können allerdings nur Barbaren erdenken, aber 
nicht Angehörige eines ziviliſierten Volkes. 
Wir haben dem engliſchen Anſehen durch die 
Tätigkeit der Auslandskreuzer, die Wirkungen der 


„deutſchen Waſſerpeſt“ der Anterſeeboote, das Auf- 


treten des „deutſchen Luftſchreckens“ der Zeppeline und 
die Unerbittlichkeit „deutſcher Brummer“ inzwiſchen 
bereits unerſetzlichen Schaden zugefügt, während Heer 
und Marine fich gegen erhebliche Vebermacht ſiegreich 
behaupten. Allenthalben nehmen die auswärtigen 
politiſchen Schwierigkeiten Englands zu. Wenn die 
Japaner erſt dazu übergehen, die auf franzöſiſchen, 
ruſſiſchen und engliſchen Schlachtfeldern von ihren dort 
anweſenden Artillerie-Ausbildungsoffizieren geſammelten 
Erfahrungen zu verwerten, werden dieſe Schwierigkeiten 
nicht geringer werden. Dem Plane einer Aushungerung 
Deutſchlands ſteht die Tatſache außerordentlicher Steige— 
rung der Lebensmittelpreiſe in England infolge ſchwerer 
Schädigung und Bedrängung der Handels- und Fiſcherei⸗ 
flotte gegenüber. Da der Hieb das befte Abwehrmittel 
des Gewappneten iſt, gingen wir inzwiſchen unſererſeits 
zur Blockade der engliſchen Küſten über. Der wirt- 
ſchaftliche Kampf bis aufs Meſſer iſt im Gange. 

Den Gipfelpunkt engliſcher Gewiſſenloſigkeit 
läßt eine Mitteilung des Vorſitzenden der Bremer Han— 
delskammer, A. Lohmann, im „Berliner Lokal-Anzeiger“ 
vom 2. Februar 1915 erkennen. Am 7. Dezember 1914 
wurde in den Straits Settlements und in Hinderindien 
kraft des Sondergeſetzes „Alien Enemies Ordinance 1914“ 
die zwangsweiſe Liquidation aller feindlichen Firmen ver⸗ 
fügt. „Sobald dies geſchehen iſt, ſind alle Bücher, 
Briefe und Belege, Abrechnungen und Doku— 
mente, welche einem derartigen Feinde oder der feind— 
lichen Geſellſchaft gehört haben, ebenſo wie die Ab⸗ 
rechnungen des Liquidators ſelbſt zu zerſtören“. 
Die Beweiſe des Raubes werden ſomit kraft Ge— 
ſetzes vernichtet, fo daß der Liquidator wegen Ur- 
kundendiebſtahls ſpäter nicht mehr zur Verantwor— 
tung gezogen werden kann. Als Erklärung für das 
Vorgehen der Urheber dieſes Geſetzes läßt ſich vom 
pſychopathiſchen Standpunkte aus jedenfalls nur Klep— 
tomanie anführen. Das Maß iſt voll! Wir brauchen 
uns über nichts mehr zu wundern, wollen aber unent- 
wegt durchhalten. 

Mehr als je erkennen wir an den Abſchweifungen 
der Engländer von den eigentlich en Aufgaben des 
Krieges als Grundabſicht ihres Vorgehens die wirt— 
ſchaftliche Niederwerſung Deutſchlands. Die Cng- 
länder führen dieſen Krieg nicht für den Schutz 
ihres Rechtes, ſondern ſie ſuchen durch denſelben 
nach der Verbrechertheorie, daß alles was die 
Vorſehung äußerlich ungeſtraft geſchehen, läßt, 
auch zu Recht geſchehen durfte, ihr Anrecht zu 
ſtützen. Die Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. 
Das in den Kampf gezogene deutſche Volk kann 
ſich dasſelbe aber nicht ohne Gerechtigkeit, nicht 
ohne fortſchreitende Entwicklung zum Heile der 
Menſchen vorſtellen und iſt ſich eins in dem 
Bunfde „Gott ſtrafe England!“ 


Friedrichshagen. R. Sonntag. 
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Verkehrsyolitiſche Mahnahmen der yreußiſchen Staats- 


Ni er „Norddeutſchen Allgemeinen Zeitung“ ent- 
e N. nehmen wir folgende Mitteilungen: „Der 
= N Landeseiſenbahnrat und fein Ausſchuß traten 
S am 9. und 10. Dezember 1914 in Berlin zu- 
ſammen, um über die tarifariſchen Kriegsmaßnahmen 
zu beraten, die von den preußiſchen Eiſenbahnen getroffen 
worden ſind und in einer Vorlage mitgeteilt wurden. 

Der Ausbruch des Krieges hatte die verkehrspolitiſchen 
Aufgaben der deutſchen Eiſenbahnen zunächſt zurück— 
treten laſſen: faſt der geſamte Apparat wurde in den 
Dienſt der Heeresverwaltung geſtellt. Gleichwohl war 
es auch in den MWobilmachungstagen möglich, den 
Städten und den größeren Berkehrszentren die un- 
entbehrlichſten Lebensmittel und Rohſtoffe, insbeſondere 
Milch, Fleiſch, Mehl, Salz, Kohlen mit der Eiſenbahn 
zuzuführen, ſo daß nirgendwo im ganzen Deutſchen Reiche 
Not eintrat, wie man vielfach vorher befürchtet hatte. 
In überraſchend ſchneller Zeit gelang es, den Aufmarſch 
des Heeres zu bewältigen und damit die Bahnen 
wieder in größerem Umfang für den öffentlichen Verkehr 
bereitzuſtellen. Zwar blieben auch nach dieſer Zeit die 
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Anforderungen militäriſcher Art groß. Ein nicht un⸗ 


erheblicher Seil des Wagen- und Lokomotipparks mußte 
der Verwendung der Heresverwaltung vorbehalten 
werden und wurde dadurch dem öffentlichen Verkehr 
entzogen, zahlreiche Bedienſtete mußten zur Betriebs— 
führung auf den beſetzten Strecken ins Ausland abge— 
geben werden, und ſchließlich brachten zeitweiſe Berkehrs— 
einſtellungen von kürzerer und längerer Dauer, nament— 
lich in den Grenzbezirken, immer wieder Hemmungen 
im Betriebe größerer Induſtriegebiete mit ſich. 

Aber da das Land, dank den Erfolgen unſerer Truppen, 
von ſeindlichen Angriffen im allgemeinen frei blieb, war 
die erſte Vorausſetzung für die Wiederaufnahme der 
wirtſchaftlichen Aufgaben, in deren Befriedigung der 
Friedensberuf der Eiſenbahnen beruht, im großen und 
ganzen überall gegeben, und ſo wurde Raum dafür ge— 
ſchaffen, auch den Aenderungen Rechnung zu tragen, 
die in verkehrspolitiſcher Hinſicht auf faſt allen Gebieten 
des Verkehrslebens entſtanden waren. Durch die Qb- 
ſperrungspolitik ſeiner Gegner im weſentlichen auf eigene 
Füße geſtellt, mußte Deutſchland ſeinen Güteraustauſch 
von Grund auf neu organiſteren;, es mußte zeigen, ob 
ſeine Bodenſchätze, ſeine Fabrikationseinrichtungen, ſeine 
Arbeitsmethoden genügten, um die Bedürfniſſe des 
Lebens und zugleich die weitgehenden Bedürfniſſe des 
Krieges zu beſtreiten. Der Krieg ſchuf neue Bedürf— 
nife; die Induſtrie mußte fich ihnen anpaſſen und erreichte 
damit, daß die Fabriken nicht ſtillagen und die Arbeiter 
beſchäftigt wurden. 
einer vollſtändigen Veränderung des Güteraustauſches 
und damit auch der Verkehrswege. Neue Verkehrswege 
traten an Stelle der alten; der internationale Verkehr 
mit der Richtung von und zur See über Eiſenbahnen 
und Binnenwaſſerſtraßen war durch einen rein inner— 
deutſchen Verkehr, der ſich mehr wie bisher in der 
Richtung Weſt-Oſt und Oſt-Weſt bewegte, zu erſetzen. 
Wie dieſe Amwälzungen anderweitige Betriebsan— 
ordnungen nötig machten, ſo wieſen ſie auch auf dem 
Gebiete der Verkehrspolitik zu beſonderen Maßnahmen. 
Erfolg verſprachen dieſe nur dann, wenn fie ohne die 
im Frieden übliche und erwünſchte eingehende Erörterung 
mit den beteiligten wirtſchaftlichen Körperſchaften un— 


Alle diefe Amſtände führten zu | 


eiſenbahnverwallung wahrend des Krieges 


verzüglich in Kraft geſetzt und von vornherein ſo wirk— 
ſam ausgeſtaltet wurden, daß ſie einſchneidend genug 
wirken konnten, um der wirtſchaftlichen Neuorientierung 
Deutſchlands den Weg zu ebnen. Die Möglichkeit, 
daß dadurch hier und da Wirkungen gezeitigt wurden, 
die unerwünſcht und nicht beabſichtigt waren, mußte 
man in den Kauf nehmen. 

Vor allem galt es für Bergung der Ernte und ſodann 
für gleichmäßige Verteilung ihrer Erträgniſſe über das 
ganze Reich zu ſorgen. Zur Bergung der Ernte wurde 
den Erntehilfsarbeitern, die als Erſatz für zum Heeres- 
dienſt einberufene landwirtſchaftliche Arbeiter eingeſtellt 
werden mußten, freie Ciſenbahnfahrt bewilligt, die Zufuhr 
der Kohlen für land wirtſchaftliche Zwecke wurde begünſtigt 
Zur gleichmäßigen Verteilung der Ernteerträge war es 
nötig, die öſtlichen preußiſchen Provinzen mit ihren 
Veberſchüſſen an Roggen und Kartoffeln Den fich ſelbſt 
nicht ernährenden Landesteilen im Weſten und Süden 
näherzubringen. Zu dieſem Behufe wurden Tarif- 
ermäßigungen mit ſtark fallender Staffel eingeführt, die es 
beiſpielsweiſe ermöglichen, einen Zentner Kartoffeln für 
40 bis 50 Pfennig vom Oſten nach der Rheinprovinz 
und Süddeutſchland zu verfrachten. Den Beſtrebunge n 
die Mehlvorräte durch Verwendung von Kartoffelmehl 
zu ſtrecken, wurde dadurch Rechnung getragen, daß ein 
außerordentlich billiger Tarif für die Zufuhr friſcher 
Kartoffeln an Trockenanſtalten und Stärkefabriken ge- 
ſchaffen wurde. Dem Kortoffelmehl und dem Kartoffel- 
ſtärkemehl wurden, ſoweit ihre Verwendung zur Brot— 
bereitung geſichert iſt, die gleichen Ermäßigungen wie 
den friſchen Kartoffeln zuteil. Für zubereitetes (ge— 
räuchertes und gepökeltes) Fleiſch ſollen, wie verlautet, 
Frachtermäßigungen noch eingeführt werden, um die 
Aufbewahrung der Fleiſchvorräte zu erleichtern. Die 
Beförderung von Margarine wurde im Intereſſe der 
weniger bemittelten Volksklaſſen erleichtert. Die 
Zuführung der Abfallſtoffe der Brauereien zur Hefe- 
bereitung wurde möglich gemacht, die Verfrachtung der 
Oelfrüchte und Oelſaaten verbilligt und ſo auch für die 
Geſchaffung eiweißreicher Stoffe nach Kräften geſorgt. 

Andere Maßnahmen bezweckten, die Rohſtoff⸗ 
verſorgung wichtiger Induſtrien zu erleichtern. Die Koks⸗ 
erzeugung, deren Förderung beſonders wegen der Ge— 
winnung der Nebenerzeugniſſe jo außerordentlich wichtig 
iſt, wurde durch Erleichterung der Ausfuhr von Koks 
und, ſoweit nötig, durch die Verbilligung der Bezüge 
von Kokskohle gehoben. Den öſtlichen Provinzen, die 
ihren Bedarf an Brennſtoffen bisher zum Teil aus 
England gedeckt hatten und wegen der Betriebsſchwierig— 
keiten in Oberſchleſien zeitweiſe dort keinen Erſatz finden 
konnten, wurde der Bezug aus dem Ruhrbezirk erleichtert 
durch Ermäßigungen, die, ohne die Wettbewerbs— 


verhältniſſe auf dem Berliner Kohlenmarkt zu verſchieben, 


auf dem Anſatz außerordentlich niedriger Einheiten für 
große Entfernungen beruhen. Für Oſtpreußen wurden, 
um die Schädigungen des zeitweiligen feindlichen Gin- 
bruchs zu mildern, weſentliche Erleichterungen in der 
Zufuhr von landwirtſchaftlichen Maſchinen Nahrungs- 
und Futtermitteln, Bauſtoffen und Kohlen, von Pferden, 
Zugochſen und Magerſchweinen ſowie für die Abfuhr 
von Vieh und Zuckerrüben gewährt. Dem Binnen- 
umſchlagsverkehr wurden, um die Waſſerſtraßen zur 
Bedienung des Verkehrs mitheranzuziehen und die 
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Eiſenbahnen zu entlaften, weitgehende Erleichterungen 
zuteil. 
Neben den Frachtermäßigungen, von denen vorſtehend 


nur die wichtigſten erwähnt werden konnten, und neben 


Fahrpreisermäßigung — wie z. B. zu Lazarettbeſuchen 
verwundeter Krieger — iſt auch in geeigneten Fällen 
völlig freie Beförderung gewährt worden, ſo für die aus 
dem feindlichen Ausland heimkehrenden, hilfsbedürftigen 
Deutſchen, für die oſtpreußiſchen Flüchtlinge und ihr 
Vieh, für Liebesgaben nach Oſtpreußen, für Sendungen 
zur freiwilligen Krankenpflege und dergleichen. 

Bei allem Entgegenkommen konnte es nicht Auf⸗ 
gabe der Eiſenbahn ſein, alle Verſchiebungen, welche 
in den Bezugs⸗ und Abſatzverhältniſſen von Handel, 
Induſtrie und Landwirtſchaft eingetreten waren, durch 
Tarifmaßnahmen auszugleichen. Anregungen in großer 
Fülle traten an die Zentralbehörden heran; manchen 
mußte der Erfolg verſagt bleiben; meiſt aus dem Grunde 
weil man bei Befolgung der Anträge eine Verſchiebung 
von beſtehenden Wirtſchafts- und Wettbewerbsverhält⸗ 
niſſen hätte befürchten müſſen, die auf der einen Seite 
größeren Schaden angerichtet hätten, als man auf der 
anderen Seite hätte helfen können. Die gegebenen 
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Beziehungen ſoweit angängig zu ſchonen, mußte auch 
im Kriege ein wichtiger Leitſatz für die maßgebenden 
Behörden bleiben. Sodann war eine gewiſſe Rückſicht 
auf die Staatsfinanzen unerläßlich. Wo es nötig war, 
iſt in den Tarifen ohne weiteres unter die Selbſtkoſten 
heruntergegangen worden; aber gerade, um dies in be— 
ſonderen Fällen möglich zu machen, blieb es un— 
vermeidlich, weniger dringende Anregungenzurückzuſtellen. 

Wohl ſelten ſind die Vorteile der Eiſenbahnver— 
ſtaatlichung ſo in die Erſcheinung getreten wie in der 
Kriegszeit. Aber es iſt anderſeits auch ein glänzender 
Beweis für die Geſundheit und Widerſtandskraft unſeres 
Wirtſchaftslebens, daß, wie hier mitgeteilt werden kann, 
die Einnahmen der preußiſchen Staatsbahnen aus dem 
Güterverkehr im Oktober dieſes Jahres gegenüber Oktober 
1913 trotz der zahlreichen Tarifermäßigungen nur um 
20 ⅝ zurückgeblieben find. 

Der Landeseiſenbahnrat faßte einſtimmig folgenden 
Beſchluß: Der Landeseiſenbahnrat beſchließt, unter danf- 
barer Anerkennung der von der Staatsregierung der 
deutſchen Volkswirtſchaft in ſchwerer Zeit gewährten 
Fürſorge, die Vorlage zuſtimmend zur Kenntnis zu 
nehmen.“ 


Was gibt es Neues in Technik unö JIndͤuſtrie? 
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Anzuläſſigkeit der Bezeichnung „Patentſyndikus“. 


Nach 8 19 des Geſetzes betreffend die Patentanwälte vom 
21. Mai 1900 (Reichsgeſetzbl. S. 233) wird mit Geldſtrafe bis zu 
dreihundert Mark und im Unvermögensfalle mit Haft beſtraft, 
wer, ohne als Patentanwalt eingetragen zu fein, tH als Patent- 
anwalt bezeichnet oder ſich einen ähnlichen Titel beilegt, durch den 
der Glaube erweckt wird, der Inhaber ſei als Patentanwalt ein- 
getragen. Der Vorſtand des Verbandes Deutſcher Patentanwälte 
hat gegen die Führung dieſer Bezeichnung Anzeige erſtattet und 
durch Urteil des Schöffengerichts Berlin⸗Mitte vom 17. Dezember 
1913, Landgericht 1 vom 28. Februar 1914 und Kammergericht 
11. Strafſenat vom 19. Mai 1914 erreicht, daß die Bezeichnung 
„Patentſyndikus“ unzuläſſig iſt. Aus dem Tatbeſtand und den 
Gründen des Landgerichts, welche vom Kammergericht perangi 
find, fei folgendes herausgehoben: 

Der Angeklagte nennt fich feit längerer Beit „Patentſyndikus“; es 
an dem Haufe in B. in der ſtraße, in dem ſich fein Bureau 
befindet, hat er ein Schild anbringen laffen mit der Aufſchrift; 
ee Ingenieur und Patentſyndikus; dieſelbe Aufſchrift führen 
ſeine Briefbogen. Auch bei Druckſchriften, die er herausgegeben 
hat, hat er ſeinen Namen mit derſelben Bezeichnung verſehen. 
Der Vorſtand des Verbandes Deutſcher Patentanwälte hat deshalb 
Antrag auf Beſtrafung des Angeklagten geſtellt, da er ſich des 
oben angegebenen Vergehens gegen das Geſetz, betreffend die 
Patentanwälte, ſchuldig gemacht habe. 

Anter „Syndikus“ verſteht man im allgemeinen eine juriſtiſch 
vorgebildete Perſönlichkeit, welche von Vereinen, Verbänden, 
Geſellſchaften oder größeren kaufmänniſchen Firmen und Banken 
gegen Honorar zu dem Zwecke und mit der Aufgabe angeſtellt 
iſt, ihnen berufsmäßig in juriſtiſchen Fragen Auskunft zu erteilen 
und ſie in allen ihren Rechtsangelegenheiten zu beraten und zu 
vertreten; insbeſondere werden in Berlin von den zahlreichen, 
hier domizilierenden induſtriellen, techniſchen und gewerblichen 
Verbänden und Vereinigungen vor allem Rechtsanwälte als 
Syndikus beſtellt, die vermöge ihrer Ausbildung und beruflichen 
Tätigkeit offenbar auch ganz beſonders für dieſe Stellung geeignet 
ſind, und zwar werden naturgemäß nicht die erſten beſten Rechts⸗ 
anwälte, ſondern diejenigen dazu berufen, welche entweder bereits 
beſondere Erfahrungen auf den für den betreffenden Verband 
oder die betreffende Firma oder Geſellſchaft beſonders in Betracht 
kommenden Gebieten beſitzen, oder welche beſonderes Intereſſe 
für die betreffenden Angelegenheiten haben, ſo daß der als 
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Syndikus tätige Rechtsanwalt häufig nach manchen Richtungen 
über das Durchſchnittsmaß des Rechtsanwalts hervorragt. | 

Demgemäß wird durch die Bezeichnung „Patentſyndikus“ bei 
dem Publikum der Glaube erweckt, daß man es mit einem Patent⸗ 
anwalt zu tun hat; dieſer Glaube wird vor allem bei denjenigen 
erweckt, die als Witglieder und Angehörige der zahlreichen 
techniſchen induſtriellen und gewerblichen Verbände und Ber- 
einigungen wiſſen, daß ihr Syndikus ein Rechtsanwalt iſt; und 
zwar wird der Glaube erweckt, daß man es nicht nur mit einem 
gewöhnlichen Patentanwalt, ſondern mit einem ſolchen zu tun 
hat, der offenbar durch beſondere Erfahrungen und Kenntniſſe 
oder durch hervorragendes Geſchick zur Vertretung fremder An- 
gelegenheiten, die zum Geſchäftskreiſe des Patentamts gehören, 
vor dieſem ganz beſonders geeignet iſt. Der Angeklagte könnte 
ſich, wenn ſeine Angaben über ſeine Tätigkeit als Syndikus richtig 
ſind, Syndikus verſchiedener Verbände in Patentangelegenheiten 
oder derartig nennen; dadurch indeſſen, daß er ſich ganz allgemein 
„Patentſyndikus“ nennt, erweckt er in dem Publikum zunächſt 
objektiv den Glauben, daß er ſich jedem Intereſſenten ganz allgemein 
berufsmäßig für eigene Rechnung zur Vertretung von Angelegen⸗ 
heiten, die zum Geſchäftskreiſe des Patentamts gehören, vor dem 
Patentamt darbietet; dies ſind aber die Merkmale eines Patent⸗ 
anwalts. 

Der Titel iſt aber auch geeignet, über die Eintragung in die 
Liſte als Patentanwalt einen Irrtum hervorzurufen: denn nach 
dem § 1 des Patentanwaltsgeſetzes werden in die bei dem 
Kaiſerlichen Patentamt geführte Liſte der Patentanwälte Perſonen, 
die andere in Angelegenheiten, die zum Geſchäftskreiſe des Patent- 
amts gehören, dort für eigene Rechnung berufsmäßig vertreten 
wollen, nach Feſtſtellung gewiſſer Vorausſetzungen auf ihren 
Antrag eingetragen; legt ſich jemand, wie im vorliegenden Falle 
der Angeklagte, einen Titel bei, der den Glauben erweckt, der 
Träger des Titels ſei Patentanwalt, ſo iſt mit der Beilegung 
dieſes Titels als Patentanwalt auch zugleich objektiv die Wirkung 
gegeben, daß ein Irrtum über die Eintragung des Trägers in 
die Liſte als Patentanwalt hervorgerufen werden kann. Dies iſt 
genügend; ein Erfolg der Täuſchung iſt nicht notwendig; es bedarf 
nicht des Nachweiſes, daß irgend jemand getäuſcht iſt und den 
Träger des Titels für einen in die Liſte eingetragenen Patent- 
anwalt gehalten hat; ebenſowenig iſt es erforderlich, daß äußerlich 
eine Klang⸗ und Wortähnlichkeit mit dem Titel „Patentanwalt“ 
vorliegt. 


Hilfsvorrichtung für das Anlaſſen von Motoren mit 
Spiritusbetrieb. 

Bei Verwendung von Spiritus als Motorkraft wird das 
Anlaſſen der Motoren außerordentlich erſchwert, beſonders, wenn 
dieſelben kalt geworden ſind. Dies rührt daher, daß Spiritus 
bei niedriger Temperatur weit ſchwieriger zu vergaſen iſt als 
Benzin. Man hat nun für die Erleichterung des Anlaſſens 
in dieſem Falle empfohlen, den Spiritusdampf auf dem Anſaug— 
wege über Kalzium-Karbid zu leiten. Der ſtets vorhandene ge— 
ringe Waſſergehalt des Spiritus wirkt dabei auf das Kalzium- 
Karbid unter Bildung von Azetylen ein, welches, mit Luft gemiſcht, 
ein leicht entzündliches Gasgemenge bildet. Mit deſſen Hilfe 
wird der Motor ſo lange in Gang gehalten, bis alle Teile ge— 
nügend durchwärmt ſind, um eine vollkommene Vergaſung des 
Spiritus zu ermöglichen. Dieſes Verfahren zeigt jedoch den 
großen AGbelſtand, daß die Ventile, Kolben und Zylinderwände 
des Motors der zerſtörenden Wirkung von Schwefelſäure und 
Phoſphorſäure ausgeſetzt werden, welche in den Verbrennungs— 
produkten des unreinen, aus Kalzium-Karbid gewonnenen Azetylens 
ſtets enthalten ſind. Will man Azetylen infolge ſeiner hohen 
Erploſivkraft und feiner auch bei den tiefſten Temperaturen un- 
verminderten Zündfähigkeit für den gedachten Zweck nutzbar machen, 
ſo kann man grundſätzlich nur vollkommen reines Azetylen ver— 
wenden. Die beſte Form, in welcher dies möglich iſt, beſteht in 
dem ſogenannten „Autogas“, d. h. in Stahlflaſchen komprimier— 
tem, gelöſtem Azetylen. Durch die Verwendung von Autogas 
ergibt ſich für die in Rede ſtehende Hilfsvorrichtung folgende 
einfache, ſehr praktiſche und an jedem Automobil leicht anzubrin- 
gende Form: a (Abb. 1) ift eine Autogasflaſche mit dem Reduzier— 
ventil und Manometer b; aus demſelben führt eine Leitung von ca. 


Abb. 1 Abb. 2 

6mm ſtarkem Meſſingrohr zu einem Abſtellhahn ©, welcher zweck— 
mäßig am Spritzbrett ſo angebracht wird, daß er bequem mit der Hand 
geöffnet und geſchloſſen werden kann. Von hier aus führt die 
Leitung zu dem Motor, und zwar wird dieſelbe in das Anſaug— 
rohr zwiſchen der Droſſelklappe des Vergaſers e und dem An- 
laßventil eingeführt, wo fie bei d einmündet. Soll der Motor 
nun angelaſſen werden, jo wird der Hahn © geöffnet. Durch 
Drehen der Anlaßkurbel oder Einſchaltung der etwa vorhandenen 
ſelbſttätigen Anlaßvorrichtung des Wagens wird ſodann Azetylen— 
Luftgemiſch eingeſaugt, welches ſofort explodiert und den Motor 
leicht und bequem anläßt. Man läßt ihn dann ſo lange mit 
Azetylen⸗Luftgemiſch laufen, bis alle Teile genügend durchge— 
wärmt ſind und die vollkommene Vergaſung des Spiritus ein— 
geſetzt hat, was je nach der Temperatur und den beſonderen 
Verhältniſſen 1—5 Minuten dauert. Eine günſtige Bedingung 
für die Betriebsſicherheit der Vorrichtung bildet die Tatſache, 
daß gar nicht für ein beſtimmtes Miſchungsverhältnis von 
Azetylen und Luft geſorgt zu werden braucht, da die Exploſions⸗ 
fähigkeit innerhalb ſehr weiter Anderungen des Wiſchungsver— 
hältniſſes faſt die gleiche bleibt. Der Verbrauch von Azetylen 
während dieſer kurzen Zeit iſt ſo gering, daß die Betriebskoſten 
zu vernachläſſigen ſind. Beſonders bequem iſt es, die Autogas— 
flaſche gleichzeitig zum Speiſen der Azetylenbrenner in den Schein— 
werfern zu verwenden. Man erhält dadurch die bekannte helle 
und weitreichende Autogasbeleuchtung. In Abbildung 2 iſt eine 
derartige Vorrichtung an einem 16/40 PS Benzwagen fertig ein— 
gebaut veranſchaulicht. Die Verwendung der beſchriebenen Bor- 
richtung braucht durchaus nicht auf Spiritus-Betrieb beſchränkt 
zu bleiben. Sie wirkt ebenſo nützlich bei Verwendung von Ben— 
zol oder Schwerbenzin, wobei bekanntlich ebenfalls das Andrehen 
der Motoren in kaltem Zuſtande ſehr erſchwert iſt. Sie iſt ge- 
ſetzlich geſchützt und wird von der Auto-Mafam G. m. b. H. in 
den Handel gebracht. Sie bildet ein einfaches, billiges und ſchnell 
einzubauendes Mittel, um den zahlreichen, durch die geſchilderten 
Verhältniſſe bedingten Abelſtänden des Automobilbetriebes ab- 
zuhelfen. 
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Kühlſchrank mit Waſſerkühlung. 

Eine praktiſche Neuheit für den Hausgebrauch Hat fih die 
Bielefelder Hohlträger-Fabrik G. m. b. H. geſetzlich ſchützen laſſen. 
Es handelt ſich um einen Erſatz des ſeitherigen Eisſchrankes, auf 
deſſen Annehmlichkeit der größte Teil unſerer Hausfrauen Haupt- 
ſächlich wegen der teueren Betriebskoſten verzichten mußte. Die 
Konſtruktion beſteht in der Hauptſache aus einer verzinkten 
Eiſenrohrſchlange von rechteckiger, — 
mehrfach nebeneinander gewundener 
Form, die vor dem Verſand zur 
Sicherheit einem Druck von 20 Atm. 
ausgeſetzt wird. Die innere Ver— 
kleidung des Schrankes beſteht aus 
einem Einſatz von verzinktem Blech, 
der ſtets leicht ſauber gehalten wer— I 
den kann. Das Außere iſt in ge- E l 
a Für und Schloß MER 
hergeſtellt (ſ. Abb.). Die Wirkungsweiſe des Apparates beruht 
in der Amſpülung des Rohrnetzes mit kaltem Leitungswaſſer, 
welches im Haushalte zur Verwendung kommt, indem die Rohr— 
ſpirale ſo an die Steigleitung angeſchloſſen wird, daß ſämtliches 
Waſſer, welches im Laufe des Tages verbraucht wird, vorher 
durch die Spirale laufen muß. Es entſtehen ſomit keine Betriebs- 
koſten und außerdem hat der Schrank den beſonderen Vorzug, 
daß die darin aufbewahrten Speiſen und Getränke nicht nur im 
Sommer, ſondern auch im Winter ſtets gleichmäßige Leitungs- 
waſſertemperatur haben und infolge der guten Iſolierung ein 
Gefrieren derſelben im Winder ausgeſchloſſen ift: Daß der 
Schrank bei Neubauten als Wandſchrank in die Wand ein— 
gemauert wird, darf noch als beſonderer Vorzug gelten. 
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Die Kraftquellen zur Gleftrifierung deutſcher Vollbahnen 
und Verſorgung von Ueberlandkraftwerken. 

Die preußiſche Staatsregierung hat, wie wir der Zeitſchrift 
„Elektriſche Kraftbetriebe und Bahnen“ entnehmen beſchloſſen, mit 
der Erſchließung der umfangreichen Braunkohlenfelder bei Gräfen— 
hainichen demnächſt zu beginnen und will bei den Abräumungs— 
arbeiten mehrere Tauſend Kriegsgefangene beſchäftigen. Dieſe 
Braunkohlenfelder wurden ſeinerzeit angekauft für die Brennitoff- 
verſorgung des elektriſchen Kraftwerkes, welches für die Strom— 
lieferung der elektriſchen Vollbahnſtrecken Magdeburg — Leipzig — 
Halle erforderlich iſt. 

Auch das bayeriſche Minifterium des Innern hat den beab— 
ſichtigten Ausbau der bedeutenden Waſſerkräfte des Walchenſees 
trotz der Kriegszeit nicht eingeſtellt. Es hat im Gegenteil dieſe 
Arbeit mit großem Eifer aufgenommen, um Tauſenden von Arbei⸗ 
tern und techniſchen Angeſtellten lohnende Beſchäftigung zu ver— 
ſchaffen. Das Walchenſeekraftwerk iſt bekanntlich dazu beſtimmt, 
den für die Elektriſierung einer großen Anzahl bayeriſcher Voll- 
bahnſtrecken benötigten Strom zu erzeugen und in Verbindung 
zu arbeiten mit einer Anzahl bereits beſtehender bayeriſcher 
Veberlandkraftwerke für Licht- und Kraftverſorgung. 

Der heſſiſche Staat will die Fürſtlich Solms-Braunfelsſchen 
Braunkohlengruben in der Wetterau für 360000 Mk. erwerben. 
Die Vorkommen liegen bei Wolfersheim (350 ha), Weckesheim 
(368 ha), Grube Wilhelmshoffnung (862 ha), Grube Barbara (7 ha), 
Grubenfeld bei Birklar (119 ha) und bei Hungen (195 ha). In 
dem Preis ſind die dem Grubenbetrieb und ſeiner Verwaltung 
dienenden Gebäude und Einrichtungen eingeſchloſſen. Der Staat, 
der bei Wolfersheim eine Veberlandzentrale für einen Teil der 
Provinz Oberheſſen betreibt, will ſich die Brennſtoffe ſichern, die 
in der Provinz vorhanden ſind, die ſonſt in Privatbeſitz übergehen. 

Vor einiger Zeit find die Braunkohlenbergbaue der Daniel 
von Lappſchen Erben in Wöllan und Buchberg in Südſteiermark 
jamt allem Zubehör an Realitäten und Mobilien dem öſterrei— 
chiſchen Staate zum Kaufe angeboten worden. Seit Jahren be— 
ſtrebt, zur Sicherung des Kohlenbezuges für die im ſüdlichen 
Teile der öſterreichiſchen Monarchie gelegenen ſtaatlichen Montan- 
werke in Gili, Idria und Raibl einen Kohlenbergbau zu erwerben, 
ließ das Miniſterium für öffentliche Arbeiten die zum Kaufe 
angebotenen Montanobjekte einer genauen fachmänniſchen Veber⸗ 
prüfung unterziehen. Das Ergebnis war ein derartiges, daß 
das Minifterium ſich entſchloß, die genannten Bergbaue für den 
Staat zu erwerben. Der Kohlenbergbau in Wöllan umfaßt 59 
Doppelgrubenmaße, 9 einfache Grubenmaße, 1 Veberſchar und 
705 Freiſchürfe, die zuſammen eine Fläche von ungefähr 27 qkm 
decken. Das gewinnbare Kohlenvermögen in dem durch Schächte 
und Bohrungen aufgeſchloſſenen Teile der Kohlenmulde wird 
nach Abſchlag der auf Sicherheitspfeiler und Abbauverluſte ent- 
fallenden Kohlenmengen auf rund 216700600 Meterzentner ges 
ſchätzt. Durch die vorhandene Schachtanlage iſt das Kohlenflöz 
in einer Tiefe von 155 m aufgeſchloſſen worden. Die Kohle beſitzt 
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nach dem Ergebniſſe verſchiedener Unterſuchungen einen Heizwert 
von zirka 3774 Kal. Die Maſchinen zur Förderung, Wetter- 
führung und Waſſerhaltung, die Kohlenſeparation ſichern nach 
einer geringfügigen Ausgeſtaltung und Ergänzung einen wirt⸗ 
ſchaftlichen Betrieb. Der Kohlenbergbau in Buchberg (Gerichts- 
bezirk Citi) umfaßt 18 Doppelgrubenmaße, 9 einfache Gruben⸗ 
maße, 3 Veberſcharen und 6 Freiſchürfe, die zuſammen eine Fläche 
von ungefähr 3,5 qkm decken. Das Kohlenvermögen dieſes Berg- 
baues wurde nach Abſchlag der auf Sicherheitspfeiler und Ab- 
bauverluſte entfallenden Kohlenmengen auf rd. 10 000 000 Meter⸗ 
zentner geſchätzt. Durch die vorhandenen Tageinbaue ſind drei 
bauwürdige Flöze aufgeſchloſſen worden, wovon jedoch derzeit 
nur das ſog. Hauptflöz abgebaut wird. Die Kohle beſitzt nach 
dem Ergebniſſe verſchiedener Unterſuchungen einen Heizwert von 
zirka 5400 Kal. Auch bei dieſem Bergbau wird durch ent- 
ſprechende, nicht umfangreiche Inveſtitionen ein wirtſchaftlicher 
Betrieb geſichert ſein. Das Flöz in der Wöllaner Kohlenmulde 
weiſt eine Mächtigkeit bis 115 m auf, wovon aber in die Wert⸗ 
ſchätzung nur 18 m einbezogen wurden. Beim Bergbau in Buch— 
berg iſt die ganze Podkamniker Mulde bei der Wertberechnung 
überhaupt nicht berückſichtigt worden. Der Betrieb der beiden 
angekauften Bergbaue wurde bereits am 1. Juli 1914 vom Staate 
übernommen. 


Fernauslöſer mit Fadenzug für Kameras. 
Ein neuer Fernauslöſer wird von der Firma Emil Wünſche 
Nachf. in den Handel gebracht. Dieſer ſogen. Foco⸗Fernauslöſer 


wird im Gegenſatze zu ähnlichen Vorrichtungen nicht an der 
Kamera oder am Stativ, ſondern am Fuß⸗ oder Erdboden, ev. 
an einem Baum dder dergl. befeſtigt, da allein auf dieſe Weiſe 
ein erſchütterungsfreies Arbeiten gewährleiſtet wird. Dieſe Be- 
Auf Holzboden 


feſtigungsweiſe macht geringe Schwierigkeiten. 
genügt ſchon das Feſt⸗ 1 
halten der Fußplatte a mit | i 
einer großen Reißzwecke i. i 
Bei weichem Boden ſteckt 
man einen Stock, Holzpflock 
oder dergl. in das Loch g. 
Bei hartem Boden bes 
ſchwert man das ſpitze 
Ende mit einem ſchweren 
Gegenſtand. — Der Foco- 
Fernauslöſer beſteht aus 
der genannten Fußplatte a, 
dem zweiſchenkligen He- 
bel b, einer ca. 1,39 m 
langen Drahtauslöſer⸗Ver⸗ 
längerung c mit dem An- 
ſchlußſtück d, in welches 
der Kamera-Drahtauslöſer 
eingeklemmt wird, und dem 
ca. 12 m langen Zugfadenk. 
Die Funktion des Aus⸗ 
löſers wird durch die Dreh- 
bare rote Signalſcheibe k 
angezeigt. Das ganze iſt in 
einem kleinen ſauberen 
Karton untergebracht. Der Apparat eignet ſich ſowohl für 
Moment- wie beliebig lange Zeitaufnahmen. Er paßt für alle 
Kameras mit Drahtauslöſer und verurſacht keine Schwierig⸗ 
keiten bei Hoch⸗ und Queraufnahmen. Obgleich der Apparat 
klein zuſammenlegbar iſt, iſt er doch auf große Entfernungen 
wirkend und infolgedeſſen praktiſch nicht nur zum Selbſtporträ⸗ 
tieren, ſondern auch beſonders zum Aufnehmen ſcheuer Tiere uſw. 


Ein neuer Aniperſal⸗Winkelmeſſer. 

Das in Abb. 1 abgebildete Werkzeug ſtellt einen neuen 
Aniverſal⸗Winkelmeſſer dar, der bei feiner Einfachheit wertvolle 
Vorteile beſitzt. Die bekannten Winkelmeſſer haben gewöhnlich 
den Nachteil, daß beim Meſſen kleiner Winkel ſich die zum Meſſen 
verfügbare Schenkellänge mehr und mehr verkürzt und man 
Winkel unter 10 Grad nur noch ſehr ſchwer und ungenau meſſen 
kann. In den Abb. 2—4 find zum. beſſeren Verſtändnis einige 
der bekannten Winkelmeſſer und in Abb. 5 das neue Werkzeug 
gezeigt. Alle 4 Werkzeuge ſind zum Meſſen deſſelben Winkels 
von 12 Grad an dem gleichen Arbeitsſtück eingeſtellt. Wie zu 
erſehen iſt, iſt die zum Meſſen verfügbare Schenkellänge bei den 
erſten 3 Skizzen ſchon ſo kurz geworden, daß es nicht mehr mög⸗ 
lich iſt, den doch immerhin noch großen Winkel von 12 Grad 
genau zu meſſen. Dieſen Nachteil ſehen wir bei der unterſten 
Abb. 5 behoben; das zu meſſende Arbeitsſtück reicht hier bis an 
den Drehpunkt des Zeigers hinein, wobei die ganze Schenkellänge 
zum Meſſen verfügbar iſt. Der Gebrauch, das Ableſen und das 
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Einſtellen geſtaltet ſich ſehr einfach. Wie aus Abb. 1 zu erſehen 
ift, find alle Winkel von 0—90 Grad auf der rechten Seite zu meſſen, 
während alle Winkel von 90—180 Grad auf der linken Seite des obe- 
ren Schenkels des Zeigers gemeſſen werden. Die 90⸗Gradeinteilung 
dient alſo ſowohl für ſpitze als auch für ſtumpfe Winkel, nur iſt 
für jede Seite ein beſonderer Nonius zum Einſtellen und Ableſen 
der zu meſſenden Winkel auf dem Zeigerteil nötig. Die Nonien 
geſtatten das Ableſen von 8 Grad, eine Genauigkeit, die wohl 
für faſt alle Fälle in der Praxis genügen dürfte. Mit Hilfe der 
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Abb. 1. Winkelmeſſer 


Feſtſtellſchraube wird der drehbare 
Zeigerteil auf dem unteren Teil 
feſtge klemmt. Auch nach dem Löſen Abb. 2—8. Bergleihweifes 
der Feſtſtellſchraube wird der Zeiger- Meilen eines Winkels von 
teil durch eine Spiralfeder, die ſich 12 Grad mit verſchiedenen 
in der zur Hälfte ausgebohrten Stell⸗ Winkelmeſſern 


ſchraube befindet, ſanft an das Bogen⸗ 


ſtück angedrückt und auf dieſe Weiſe ein genaues Einſtellen er⸗ 
möglicht. Da die Rückſeite ganz glatt gehalten iſt und ſich gut 
auflegen läßt, eignet ſich dieſes Meßwerkzeug, das von der 
Werdauer Meßwerkzeugfabrik G. m. b. H. hergeſtellt wird, nicht 


nur für die Werkſtatt, ſondern ift auch im a gut 


zu DET 


Die Rollſchwingungen der Schiffe. 

Herr Zivilingenieur Ludwig Benjamin, Hamburg, hielt in 
der zwölften Hauptverſammlung der Schiffbautechniſchen Geſell⸗ 
ſchaft über dieſes hochwichtige Thema einen Vortrag, dem wir 
folgendes entnehmen: Zu den wichtigſten Anforderungen, welche 
man mit Bezug auf gute Seeeigenſchaften an die Schiffe zu ſtellen 
hat, gehört nächſt einer hinreichenden Stabilität diejenige, daß 
kein übermäßiges Rollen im Seegange ſtattfinden ſolle. Wenn es 
auch Mittel gibt, um einem übermäßigen Rollen entgegenzuwirken, 
wie z. B. die Anbringung von Schlingerkielen oder die Anwendung 
von Frahmſchen Schlingertanks, ſo können letztere doch nur für 
eine kleinere Zahl von Schiffen in Betracht kommen, während die 
Wirkſamkeit der erſteren unter Amftänden nur eine ſehr beſchränkte 
iſt. Es muß deshalb die Aufgabe der Schiffskonſtrukteure bleiben, 
die Schiffe ſo zu geſtalten, daß ſie unter den verſchiedenen Be— 
ladungszuſtänden, für die ſie beſtimmt ſind, nicht nur genügend 
ſtabil, ſondern auch möglichſt frei von ſtarken Schlingerbewegungen 
ſind. Dieſe Aufgabe kann nur gelöſt werden, wenn man eine 
genaue Kenntnis der Schwingungsvorgänge beſitzt, welche oag 
Schlingern verurſachen. 

An der Hand von angeſtellten Verſuchen und von eingehenden 
mathematiſchen Entwicklungen zeigte der Vortragende, daß uns 
eine ſolche Kenntnis bis jetzt fehlt, und daß die Bougerſche Formel, 
die heute allgemein benutzt wird und die feit 150 Jahren befteyt, 
unrichtig ſein muß. 

Im beſonderen ſcheint die Anſicht allgemein verbreitet zu ſein, 
daß ein großes Maß von Stabilität immer ein ſtark rollendes 
Schiff erzeuge, und daß man das ſtarke Rollen am beſten dadurch 
bekämpfen könne, daß man die Stabilität nicht zu groß werden 
lafe; man nimmt alo an, daß die Stabilität und die Tendenz 


zum Rollen in direkter Abhängigkeit voneinander ſtehen. Die 


Anterſuchungen des Vortragenden lafen aber erkennen, daß dieſe 
Anſicht in ſolcher Allgemeinheit nicht richtig ſein kann, und daß 
es deshalb unter Amftänden gefährlich] ein muß, Schlußfolgerungen 
aus ihr zu ziehen. 

Bei der großen Wichtigkeit der Frage hält der Vortragende 
es für notwenig, dieſelbe zur Diskuſſion zu ſtellen und zunächſt 
die Irrtümer, die der jetzigen Behandlung zugrunde liegen, richtig 
zu. ſtellen; auf dieſen Umfang muß fih ſeine vorliegende Arbeit 
beſchränken. Es iſt vorläufig noch nicht möglich, Poſilives an die 
Stelle des für unrichtig Erklärten zu ſetzen, da dies erſt geſchehen 
kann, nachdem umfangreiche Verſuche nach einer ganz neuen 
Richtung hin unternommen ſein werden. 
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| Leiſtungen der Eiſenbahnen. 

Der Heeresdienſt hinter der Front, den die deutſchen Eiſen⸗ 
bahnen leiſten, ſtellt, wie dies auch der Miniſter der öffentlichen 
Arbeiten Staatsminiſter Dr. v. Breitenbach in ſeiner Dankantwort 
an die Rechts⸗ und Staatswiſſenſchaftliche Fakultät der Aniverſität 
Breslau in ehrenden Worten anerkannt hat, an das Beamten- 
und Arbeiterperſonal große Anſprüche in bezug auf Arbeitslaſt 
und Verantwortung. Dies um fo mehr, als etwa 77 000 Mann, 
von denen 35 000 im Felde ſtehen und 42 000 beim Betrieb der 
Eiſenbahnen in Feindesland Verwendung gefunden haben, dem 
heimiſchen Eiſenbahnbetrieb entzogen ſind. Die preußiſche Eiſen⸗ 
bahnverwaltung iſt, indem ſie eine ſo große Zahl von Bedienſteten 
abgegeben hat, bis an die äußerſte Grenze des Möglichen und 
im allgemeinen ſowohl militäriſchen wie wirtſchaftlichen Intereſſe 
Zuläſſigen gegangen, und es verdient die allerſchärfſte Zurück⸗ 
weiſung, wenn gegen die Staatsbahnverwaltung, die wahrlich von 
einem hohen Geiſte vaterländiſcher Geſinnung getragen iſt und 
ſich durch ihren Anteil an der pünktlichen Mobilmachung das 
geſamte Vaterland zu unermeßlichem Dank verpflichtet hat, der 
Vorwurf erhoben wird, daß ſie in der Freigabe abkömmlichen 
Perſonals nicht weit genug gegangen ſei. Berückſichtigt man, daß 
bereits ſeit Anfang November wieder ein „Friedensfahrplan“ in 
Kraft getreten iſt, der den Verkehr in einem allgemein anerkannten 
großen Umfang wiederhergeſtellt hat, daß ſowohl der Perſonen⸗ 
wie der Güterverkehr bereits einen hohen Prozentſatz der Friedens- 
ſtärke wieder erreicht hat und zur Bewältigung desſelben an⸗ 
nähernd das gleiche Perſonal wie im Frieden erforderlich iſt, 
berückſichtigt man weiter, daß für die ſtändigen ungeheuren Militär- 
transporte an Truppen, Munition und Proviant eine unterhält- 
nismäßig große Menge an Perſonal nötig ift und der Eiſenbahn⸗ 
betrieb es mit ſich bringt, daß nur geübtes Perſonal verwendet 
werden kann, ſo wird man ohne weiteres zugeben müſſen, daß es 
die größte Anerkennung verdient, wenn den großen, an die Eiſen⸗ 
bahn verwaltung beſtändig herantretenden Anforderungen, die die 
des Friedens in mannigfacher Beziehung überſteigen, trotz Abgabe 
von 77 000 Mann im vollen Umfang Rechnung getragen werden 
kann. Iſt dies aber nur dadurch möglich, daß jeder einzelne nicht 
nur ſeine Pflicht tut, ſondern ganz Außerordentliches leiſtet, ſo 
bedarf es keiner weiteren Begründung, daß die Eiſenbahnverwaltung 
das ihr jetzt noch zur Verfügung ſtehende Perſonal für den eigenen 
Bedarf zurückhalten muß. | („Berliner Aftionär“.) 


Polytechniſche Geſellſchaft zu Berlin. 


In der am 4. Februar 1915 abgehaltenen Verſammlung 
iſt zur Aufnahme angemeldet: Herr A. Oſtberg, Graphiſche 
Anſtalt, Berlin S., Waſſerthorſtraße 51. ö 


| Techniſcher Fragekajten | 


hohe Arbeitslöhne aufgewendet werden müſſen. 


ſtände ließen fih] durch eine Ofenpreſſe beſeitigen. 
p 


| Bücerfchau | 


Der Luftkrieg. Während im Krieg 1870 der größte Teil der 
Aufklärungsarbeit von unſerer Reiterei beſorgt worden iſt, wird 
die Aufklärung im gegenwärtigen Krieg in der Hauptſache von 
Luftfahrern erledigt. Dieſe Waffe hat daher in kürzeſter Friſt 
eine ungeahnte Bedeutung erhalten, und es iſt begreiflich, daß 
alle kriegführenden Staaten ihre ganze Kraft einſetzen, ihre Luft⸗ 
flotten zu verſtärken und die einzelnen Truppen einer immer höheren 
Vollendung entgegenzuführen. Auch im Angriff auf feindliche 
Feſtungen und Städte, Kriegsſchiffe, Brücken uſw. leiſten ſowohl 
die Flugzeuge wie die Luftſchiffe wertvollſte Dienſte, und im gegen⸗ 
wärtigen Krieg mit England kommt der Luftflotte eine ganz be⸗ 
ſondere Bedeutung zu, eine Bedeutung, die ihre Schatten ſchon 
im voraus wirft, ſo daß die Stadt London und andere Städte 
ſchon jetzt abends kaum mehr ihre Straßen zu beleuchten wagen. 

Um Klarheit in die feindlichen Luftflottenſtreitkräfte zu bringen 
und um uns über Stärke und Bauart der feindlichen Luftflugzeuge 
aufzuklären, iſt der 2. Jahrgang des Taſchenbuches der Luftflotten 
von Rajh und Hormel gerade zur rechten Geit erſchienen. Wir 
finden darin alle Flugtypen von ſämtlichen kriegführenden Staaten 
ſowie auch der neutralen. Auch die deutſchen Luftſchiffe durften 


im Bild gebracht werden; ſonſt mußte, was Deutſchland und 
Oeſterreich betrifft, den Anordnungen der Militärbehörden ent- 
ſprechend, Zurückhaltung walten. So fehlen von Deutſchland und 
Oeſterreich die Schiffsliſten und die Organiſation des Militär⸗ 
luftfahrweſens, ebenſo natürlich die Luftſchiffhallen ſowie die Ueber- 
ſicht über die Bautätigkeit der deutſchen Werften, welche Angaben 
bei den anderen Staaten in größter Ausführlichkeit und Genauigkeit 
gegeben ſind. Trotz des Fehlens der diesbezüglichen deutſchen 
und öſterreichiſchen Abteilungen, iſt das Buch für den deutſchen 
Offizier wie für die Sicherheitsbehörden und Luftflottenfreunde 
im allgemeinen von unſchätzbarem Werte, da eben alle Luftſchiffe 
der Welt im Bild genau dargeſtellt find und ihre Leiſtungsfähigkeit 


erläutert wird. Vermittels des Buches laffen fih auch faſt alle 


Luftſchiffe und Flugzeuge erkennen, und es läßt ſich meiſt feſt⸗ 
ſtellen, aus welchem Lande fie ſtammen. Auch die neueſten Mo- 
toren ſind in anſchaulichen Abbildungen zur Aufnahme gekommen, 
io daß das Buch, das ſoeben erſchienen it (J. F. Lehmanns 
Verlag, München, Preis 4 Mart), weiteſten Kreiſen des Heeres, 
der Verwaltung und des deutſchen Volkes wichtige Dienſte leiſten 
wird. Auch für die heranwachſende Jugend, die dem Flugſport 
ſo großes Intereſſe entgegenbringt, dürfte das Buch eine will⸗ 
kommene Gabe ſein. | | 


JTeqhniſche Gedenktage | 


17. Februar 1854 Friedr. Alfred Krupp, geb. 

18. Februar 1564 Galileo Galilei, Aſtronom, geb. | | 

18. Februar 1832 Octave Chanute, „der Vater des Aeroplans“, 
geb. 

18. Februar 1745 Aleſſandro Volta, Phyſiker, geb. 

19. Februar 1473 Mik. Kopernikus, Aſtronom, geb. 

19. Februar 1834 Erteilung des Privilegs an die Aktiengeſell⸗ 
ſchaft zur Erbauung der erſten deutſchen Eiſen⸗ 
bahn von Nürnberg nach Fürth. 

22. Februar 1814 Ludw. Friedr. Knapp, Chemiker, geb. 

22. Februar 1857 Heinrich Hertz, Phyſiker, geb. 

23. Februar 1855 Carl Friedrich Gauß, Mathematiker und Phy⸗ 
ſiker, geſt. Erfand in Gemeinſchaft mit Weber 

| den elektromagnetiſchen Telegraphen. 

24. Februar 1468 Johannes Gutenberg, Erfinder der Buchdrucker⸗ 
kunſt, geſt. 

24. Februar 1840 Henry Cavendiſh, Chemiker, geſt. 

24. Februar 1871 Julius Weisbach, Begründer der theoretiſchen 
Mechanik, geſt. 

26. Februar 1786 D. F. Arago, Phyſiker, geb. 

26, Februar 1834 A. Senefelder, Erfinder des Steindrucks, geſt. 

26. Februar 1842 Camille Flammarion, Aſtronom, geb. 

27. Februar 1839 Begründung der Polytechnifchen Geſellſchaft zu 
Berlin. 

27. Februar 1860 Andreas Friedrich Bauer, Mitbegründer der 
Schnellpreſſenfabrik von König & Bauer in 
Oberzell (ſpäter in Würzburg), geſt. 

27. Februar 1903 Richard Jordan Gatling, Waffentechniker, geſt. 

28. Februar 1880 Durchbruch des Gotthardtunnels. 

29 Februar 1784 Leo von Klenze, Architekt, geb. 

29. Februar 1860 Das ganz aus Eiſen erbaute engliſche Panzer⸗ 
ſchiff „Warrior“ läuft vom Stapel. 


i 
HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. | 
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Photographie unter Wajfer 


' Ochon ſeit Jahren gibt man ſich Mühe, auch das Tier— 
YAN) leben unter Waſſer durch die photographiſche Platte 
NND feſtzulegen, da ſich die Wiſſenſchaft gar wohl bewußt 
(ER A ift, daß fie auf diefe Weile manche überraschende 
S Tatſachen bezüglich der Lebensverhältniſſe der an das 
naſſe Element gebundenen Glieder der Tierwelt wird feſtſtellen 
können. Alle zu dieſem Zwecke angeſtellten Verſuche haben 
bisher leider zu keinem befriedigenden Ergebniſſe geführt, aus⸗ 
genommen jedoch die photographiſchen Aufnahmen, welche wir 
dem engliſchen Privatgelehrten Francis Ward verdanken. 
Letzterer hat ſchon ſeit dem Jahre 1911 Lichtbilder unter Waſſer 
nach einem höchſt originellen, von ihm ſelbſt erſonnenen Ber- 
fahren herzuſtellen geſucht und iſt dabei bereits zu einigen ſehr 
intereſſanten Reſultaten gekommen. — Ward verfiel auf den 
Gedanken, auf ſeiner Beſitzung in Ipswich, an einer Stelle, die 
durch das Meer zur Flutzeit unter Waſſer geſetzt wird, einen 
kleinen, waſſerdichten Verſchlag in die Erde einzubauen, der 
ſeitlich durch eine Klappe und eine Tür verſchließbar iſt und 
auf der einen Seite als Amwandung eine dicke Glasſcheibe von 
tadelloſer Reinheit und Durchſichtigkeit aufzuweiſen hat. Hinter 


ihr liegt, wie ein großes Aquarium, ein Becken, in das, wie 
geſagt, zur Zeit der Flut das Waſſer des Meeres unbehindert 
eindringen kann, das aber auch nach eingetretener Ebbe mit 
Seewaſſer gefüllt bleibt. Ein Drahtgitter verhindert, daß die 
in dieſem Becken untergebrachten Fiſche, Krebſe uſw. bei hohem 
Waſſerſtande in das Meer zurückflüchten können. Der kleine, 
waſſerdichte Verſchlag dient nun zum Aufenthalte des Photo— 
graphen, und ift erſterer zum Fixieren des in dem angrenzenden 
Waſſerbecken ſich abſpielenden Tierlebens durch die photo⸗ 
graphiſche Kamera um ſo mehr geeignet, als ihm nur durch die 
Glasſcheibe Licht zugeführt wird und er den ſich in dem Waſſer 
des Beckens herumtummelnden Tieren völlig dunkel erſcheint, ſo 
daß alſo letztere auch von der Tätigkeit des Photographen nichts 
wahrzunehmen vermögen. Anfere Abbildung ſtellt einen Fiſchotter 
dar, der einen Fiſch aufſtöbert. Er peitſcht, um ſich möglichſt ſchnell 
zu bewegen, mit ſeinen Hinterfüßen das Waſſer, während er ſeine 
Vorderbeine feſt gegen den Körper andrückt. Ein Wirbel von 
ſchier unzähligen Luft- und Kohlenſäurebläschen, die dem Haarkleide 
und den Atmungsorganen des Fiſchotters entſteigen, bezeichnen den 
Weg, den jener durch die Waſſermaſſe hindurch genommen hat. 


Fiſchotter, im Waſſer einen Fiſch aufſtöbernd 


Ore Weli 


en Kapuziner, der der 
Soldateska Wallenſteins 
eine in gewagteſten Wort⸗ 
ſpielen ſich bewegende 
> Strafpredigt hält, hätte 
Schiller kaum in jo wohlgelun⸗— 
gener und formvollendeter Weiſe 
ausgeſtalten können, hätte ihm nicht 
ein Original von ausgeprägter Ur- 
ſprünglichkeit als Vorbild gedient. 
Die Abteien und die Stifter 
Sind Raubteien und Diebesklüfter, 


And alle die geſegneten deutſchen Länder 
Sind verkehrt worden in Elender. 
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Dieſe Strophen geben die Eigen⸗ 
art der Redeweiſe des Kapuziners 
wieder. Letztere iſt von verſchiedenen 
Geiſtlichen des ſiebzehnten und acht⸗ 
zehnten Jahrhunderts mit Vorliebe 
benutzt, von keinem aber in ſo aus⸗ 
gedehntem Maße, wie ſeitens des 
Paters Abraham a Santa Clara. 
Mit ſeinem bürgerlichen Namen hieß 
dieſer über ein ungewöhnliches Maß 
von Kenntniſſen und Beredſamkeit 
perfügende Geiſtliche Johann 
Ulrich Megerle. Er wurde ge- 
boren am 2. Guli 1644 zu Kreen⸗ 
heinſtetten bei Meßkirch. Von tieſem 
Einfluß auf den aufgeweckten Fungen 
war deſſen Onkel Abraham, Kanonikus und erzbiſchöflicher 
Kapellmeiſter an der Domkirche zu Salzburg, und ſo bezog 
jener nacheinander die lateiniſche Schule zu Meßkirch und die 
Gymnaſien zu Ingolſtadt und Salzburg, „weil man,“ io 
berichtet er, „merkte, daß der Rumpff meines Leibes mit 
einem gantz ſonderbaren Kopff verſehen war.“ In Salzburg 
entſchloß er ſich für den geiſtlichen Stand, nicht ohne 
ſich zuvor eingehend über dieſen Schritt Rechenſchaft abgelegt 
zu haben: „Der Frantz“, ſagt der Vatter, „muß ein Pfaff werden, 
er kann heuer oder morgen denen anderen Geſchwiſtern helfen.“ 
„Aber höre mich, mein Vatter,“ ſag ich, „der Frantz hat eine 
Luſt dazu, wie der Hund zum Hächellecken, die Kutten freuet 
ihn, wie eine Gais der Klag⸗-Mantel; es kommt ihm nichts 
bitterer als Presbyter; er ſänge lieber Hymenäum als 
Hymnum; er ſchickt ſich Defer in die Sponſalia als in die 


Ritualia; 
(Ben ie 


weil aber die 
Eltern wollen, 
Was uns ns dee dee 


muß der Frantz 
ein Pfaff wer- 
den. Aber hö⸗ 
ret mich, meine 
Eltern, wenn 
nachmahls bey 
dem Frantzen 
der Asma⸗ 
deus mehr gilt 
als der Deus, 
wenn lex mundi 
in luxuriam im- 
mundam ſich 
verwandelt, 
wer iſt in 
allem dieſem 
daranſchuldig? 
Ihr Eltern, 
ihr, mit euerm 
Muß!“ Im 
Herbſt des Jah⸗ 
res 1662 wurde 
Abraham No- 
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geweiht, und im folgenden Fahre 
promovierte er zum Doktor der 
Theologie. Nachdem er kurze Zeit 
hindurch zu Taxa in Bayern als 
Prediger gewirkt hatte, wurde er 
wieder nach Wien berufen, das hin⸗ 
fort der Schauplatz ſeiner bisher 
von keinem Prediger erreichten 
Erfolge werden ſollte. f 

Abraham a Santa Clara um⸗ 
faßte mit einer bewundernswerten 
Vielſeitigkeit alles, was nur irgend⸗ 
wie Anſpruch auf Intereſſe machen 
konnte: „Nichts Schöneres als das 
Studium und die Wiſſenſchaft! — 
Ein Menſch ohne Wiſſenſchaft iſt 
wie ein Soldat ohne Degen, wie 
ein Acker ohne Regen, wie ein 
Wagen ohne Räder, wie ein 
Schreiber ohne Feder, wie ein 
Himmel ohne Stern, wie eine Nuß 
ohne Kern; Gott ſelbſt mag die 
Eſelsköpffe nicht leiden.“ An einer 
andern Stelle ſingt er das Lob der 
die Naturwiſſenſchaften umfaſſenden 
Philoſophie mit folgenden Worten: 
„Was iſt ſchöner als philoſophiſche 
Wiſſenſchaft? Wo mancher zuweylen 
hundert Griffe verführt, eine ani⸗ 
mierte Frage recht zu entörtern, und 
gleichwohl letztlich mit dem Verſtande ſcheitert, aldort ohne 
Mühe, beſſer als ein mazedoniſcher Alexander, löſt folden 
Knopff auf der Philofophus.“ 

Am 28. April 1677 ernannte der Kaiſer Leopold I. den noch 
nicht Dreiunddreißigjährigen zu feinem Hofprediger. Das Bers 
hältnis, das zwiſchen dem Monarchen und ſeinem Hofprediger 
beſtand, ſchildert ein Zeitgenoſſe dahin, „daß die Mayeſtät, der 
er predigte, ſelbſt haben wollte, daß er die Laſter dem Hofe 
ohne Masque vorſtellete.“ Dies hat Abraham ehrlich getan und 
bis zum Tode Leopolds deſſen Wohlwollen dauernd genoſſen. 
Wie rückſichtslos jener bei der Beurteilung von hoch und 
niedrig ſich ausdrückte, geht u. a. aus folgender kerniger 
Aeußerung hervor: „Es ſtinckt der Königliche Printz ſo kräftig, 
als des ſchlechten Miſtbauers neugebohrener Hanſel. Warum? 
Sie ſind beide aus einem Teich gebacken und aus Saimen 


poſſirt, ob gleich 
der eine weißer, Ses. D zn (hinter. 
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und dergleichen 
aufgezogen 
kommt, der 
Ander aber 
ſchwartz und 
ungeſtalt. Denn e A, 
es iſt einer m Ky hap 


Erden wie der 
andere, und 
muß wieder zu 
Erden werden, 
wenn er gleich 
von Zucker ge⸗ 
backen zu ſeyn 
ihien.“ 

Den Gefah— 
ren der Bela- 
gerung Wiens 


ken im Jahre 
1683: blieb 
Abraham ent- 
rückt, da er ſich 
zu jener Zeit 
gerade zu Graz 
aufhielt. Im 
Jahre 1689 
wurde er Prior 
ſeines Kloſters 
und im folgen⸗ 
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1 en Provinzial feines Ordens. Bei feinem im Jahre 
erfolgten Ableben hinterließ er eine große Anzahl, 0 AU Li be rpi 

3 T. in mehreren Auflagen erſchienener Werke, alle in e 18 q ICH. 
einer durch mehr oder weniger kühne Wortſpiele ge ; Rich Ä if. fE blind 2 
haltenen Schreibweiſe verfaßt. Eines dieſer Werke, betitelt da: : — | 
„Etwas für Alle, das iſt eine kurtze Beſchreibung allerley 
Stands, Ambts⸗ und Gewerbs-Perſohnen mit beygemiſchter 
Lehre und bibliſchen Konzepten“, iſt beſonders kennzeichnend 
für die Vielſeitigkeit und das umfaſſende Wiſſen ſeines Ver⸗ 
faſſers. Man kann dasſelbe füglich eine in das Gewand der 
chriſtlichen Sittenlehre gekleidete Technologie nennen. Der Be- 
ſchreibung und Würdigung der verſchiedenen Berufsarten und 
Handwerke iſt ſtets ein ſauber gezeichnetes Bild beigefügt, das 
uns einen vorzüglichen Einblick in die Technik um die Wende 
des ſiebzehnten und achtzehnten Fahrhunderts gewährt. Wir 
laſſen nachſtehend einige, die Sprechweiſe Abrahams kenn— 
zeichnende Stellen ſowie einige charakteriſtiſche Bilder ſeines 
„Etwas für Alle“ folgen. 

Bei der Beſchreibung des Münzenmachers ſpendet Abraham 
den Wohltätigen folgendes Lob: „bey ihnen iff der Dativus 
der ſtette Caſus, bey ihnen Liberalis ein großer Patron, bey 
ihnen der Gibs ein vornehmer Stein, bey ihnen die Stadt 
Helffenburg eine angenehme Wohnung, bey ihnen Reich und 
Raich, dives und dividere, allzeit beyeinander, dahero ſie mit 
Silber⸗Kronen die ewige Kron erhalten, dahero ſie durch 
Creutzer zu dem gecreuzigten Heiland kommen, dahero ſie wegen 
des Gelds bei Gott in Ewigkeit viel gelten.“ Den Bapier- 


machern wird zum Vorwurf gemacht, daß ſie zwar ihre Werk— 
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ſtatt am Waſſer haben, aber lieber bei Wein und Bier ſitzen, 
und daß ſie zuweilen beſchaffen ſind wie die Bücher, „deren 
ſelten eines ohne Eſel⸗Ohr«. Beſonders ſcharf tritt Abrahams 
Redeweiſe bei der Beſchreibung des Drahtziehers zutage. 
Nachdem er ausgeführt hat, daß aller Erfolg durch Arbeit 
errungen werden muß, fährt er fort: „es geſchieht wohl öffter, 
daß ein armer Tropff zu einem großen Schopff wird; dieſer hat 
Haus und Schmaus genug, hat Mittel und Küttel genug, hat 
Geld und Zelt genug; in ſeinem Kalender iſt abſonderlich die 
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güldene Zahl groß; auf ſeinem Dache ſitzt immer der Vogel 
Habich, in ſeinem Garten wachſen immer die Goldblumen, unter 
ſeinen Kräutern iſt viel Frauen⸗Müntz. Vorhero aber war er 
arm geweſt, hat mehrer Kretzer als Kreutzer gehabt, mehrer 
Better als Beutel, mehrer Lumpen als Lämpel. Wie ift er 
aber ſo reich und vornehm worden? Antwort: es iſt ihm gangen 
wie dem Draht, er hat vieles müſſen ausſtehen, ein manches 
übertragen. Durch Schwitzen und nicht durch Sitzen, durch 
Strapiziren und nicht durch Spaziren, durch Fleiß und nicht 
durch Speiß, durch Wachen und nicht durch Lachen kombt man 
über ſich.“ 

Als erſter Vertreter des Soldatenſtandes wird der Grz- 
engel Michael genannt; dieſer habe als Erſter die Waffen 
ergriffen wider den Luzifer. „Ob ſchon einige vorgeben, als 
ſeyen Militia und Malitia leibliche Schweſtern von Vatter 
und Mutter, und ſehen einander ſo gleich wie der Wolff und 
die Wölffin, auch Soldat und UAnthat fiH gar wohl mit 
einander vergleichen, ſo findt man doch gar offt das Wider⸗ 
ſpiel und zuweilen ſo heilige Gemüthe unter dem Harniſch 
als unter einem härrinen Kleid. — — — Ein mancher aber 
verſtehet ſich beffer auf die Paſtetten als auf die Paſteyen; 
Ein mancher tracht mehr nach den Parocken als nach den 
Paraquen; Ein mancher befleißt ſich mehr auf das Haar⸗ 
Pulver als auf das Schieß-Pulver; Ein mancher liebt mehr 
Sabindel als den Säbel. — — — Es haben zwar die 
Soldaten auch ihre ausgetheilte Zeit zu beten, und wird man 
wohl auch ſehen, daß etliche ſich ſo gut verſtehen auf den 
Roſen⸗ECrantz, als auf den Pechcrantz und fo Hurtig ſeynd 
zu dem Salve Regina, als zu dem Salve geben; entgegen aber 
findt man noch weit mehrere in der Zahl, denen das Beten ſo 
ſeltzam wie den Mauretaniern die Eiszapffen, wohl aber ſeynd 
fie ſtattlich erfahren in des Satans Arithmetica und wiſſen fie 
gantz geſchwind die heiligſten Sacramenta millionenweiß zu 
multipliziren.“ 

Zur Beit Abrahams wurden die Geſchütze von den Glocken⸗ 
gießern hergeſtellt, die ſich demnach auch Stückgießer be- 
nannten. Ihnen widmet er folgende Betrachtung: „Die Glocken⸗ 
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Gießer werden nicht allein gelobt, weil dero Arbeit, verſtehe 
das Geläut, ſo gar den Wolcken und den böſen Geiſtern thut 
einen Trutz bieten, ſondern ſie ſeynd mit ihrer Kunſt ſo weit 
kommen, daß man dermahlen ohne ihre Wehr weder Krieg 
führen, noch Veſtungen kann einnehmen oder behaupten. — — 
Was aber anbelangt den ſittlichen Lebenswandel der Glocken⸗ 
und Stuck⸗Gießer, kann ihm ein jeder leicht einbilden, daß unter 
ſolchen, die mit Ertz umgehen, zuweilen auch Ertz-Vögel und 
Ertz⸗-Betrieger gefunden werden. Sie nennen auch die Hole 
des Lauffs bey einem Kriegs-Ötud die Seel, aber dieſe ift gar 
offt beſchaffen wie ihre eigene unſterbliche Seel, maſſen durch 
dero Anfleiß oder AUnverſtand mehrmal ein ſolcher Lauff voller 
Löcher, die ſie verſchmieren, aber hernach den Kunſtſtäbler in 
größte Lebensgefahr jeben; dergleichen Feld-Stuck find fait 
Schelmen⸗Stuck zu nennen.“ Mun wendet id Abraham dem 
Kunſt⸗Stäbler, dem damaligen Vertreter der ſchweren Artillerie, 
zu. Von heiligen Kunſtſtäblern hat er wenig geleſen, will aber 
dennoch glauben, daß viele unter ihnen ſchwarze Hände wegen 
Ruß und Pulver haben, nicht aber ſchwarze Gewiſſen, daß 
einige unter ihnen ſind, die zwar im Schießen wohl erfahren 
ſind, aber im Sterbeſtündlein ſehr übel abdrücken. Großes Lob 
ſpendet Abraham dem Fechtmeiſter. Der des Fechtens An- 
kundige ſteht da wie ein plumper böhmiſcher Hopfenſack, „ent⸗ 
gegen derſelbige, jo dieſer Übung (des Fechtens) erfahren, zeigt 
ſolche hurtige Geberden, als hätte er in Händ und Füßen ein 
lebendiges Ahrwerk.“ Mach einer Aufzählung der verſchie⸗ 
denen Arten von SHieben, Stichen und Stößen wird ſodann 
u. a. der Kampf wider die fleiſchlichen Gelüſte behandelt, der 
bis ans Ende des Lebens zu führen iſt: „Nicht eine ſchlechte 
Kunſt iſt, zu fechten wider das Fleiſch: Corpus in einem 
Anagramma heißt Porcus (Schwein); dieſem Thier iſt nichts 
liebers als ſich in dem Koth waltzen; das Wort Leib in Buch⸗ 
ſtaben⸗Wechſel heißt Blei: man beſudelt ſich durch das bloße 
Anrühren mit dieſem Metall.“ | | 

Das Schwerdtfeger-Handwerk ift unter die älteſten Hand- 
werke zu zählen; ſo hat auch Iſaak ſeinem Sohn Eſau prophezeit, 
„daß er mit der Zeit ſein Stückel Brot werde mit dem Degen 
gewinnen, und in der Bibel wird gegen fünffthalb hundert 
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oder Mulus. Solche thut gar der Teuffel reuten. 


mal Meldung gethan von dem Schwerdt.“ — — Insbeſondere 
gedenkt Abraham dankbar des göttlichen Segens, der auf dem 
Schwerte ſeines allergnädigſten Kaiſers in dem Türkenkriege 


geruht hat: „So ſeynd wir auch der Hoffnung, daß die Tür⸗ 


kiſche Bünd (ſeynd gewiſſe Blumen) ehender werden ver⸗ 
welden, als der Ehriſten ihre Schwerdt-Lilien.“ Bezüglich 
der Kunſt der Bereiter gibt Abraham zu, daß er von ihr nur 
wenig wiſſe: „es mag wohl ſeyn, daß einige ſich mehrer be- 
fleißen, die Pferd im Zaum zu halten als ihre eigene Leibs⸗ 
Anmuthungen oder aber zuweilen nicht beffer leben als Equus 
Ich will aber 
glauben, daß ſie mehrer fromm und ohne Tadel leben, denn 
ſolchergeſtalten werden ſie ſicher in Himmel fliegen, als das 
Pferd Pegaſus, welchem die griechiſchen Poeten Flügel anhefften.“ 
Bei der Beſprechung des Büchſen⸗Schiffters (Büchſenmachers) 
führt Abraham aus, daß der Krieg unter Amſtänden nicht übel 
ſei, „zumahlen Gott öffter ſelbſt zu kriegen befohlen“. Er lobt 
beſonders die Geſchicklichkeit der franzöſiſchen und deutſchen 
Büchſenſchiffter und kommt dann zu dem Schluß, daß man bei 
ihnen zwar viele gezogene Rohre findet, ob ſie aber alle wohl 
erzogen ſeien, ſtehet im Zweiſel. Gott gebe, daß ſie alle gut 
zielen und abdrucken, denn nichts iſt mehr zu wünſchen als ein 
glückſeliger Tod. | | ; 
Wir ſchließen unſere kurze Blütenleſe mit den Betrachtungen, 
die Abraham dem Schmied widmet. Dieſe können „in ihrer 
rußigen Werkſtatt allerley ſchöne Lehren faſſen; Die Danckbarkeit 
von dem Blas-Balg, dann, weil man dieſem den Bauch füllt, 
ſo iſt er danckbar darum und blaſet deſſwegen dem Schmid das 
Feuer an; die Starckmüthigkeit von dem Ambos, weil dieſer ſo 
offt wiederholten Streichen im geringſten pflegt zu weichen; die 
Züchtigung von dem Hammer, dann obſchon dieſer dem Eiſen 
einen manchen Buff gibt, ſo wird es aber dadurch nur beſſer 
und bekommt ein nutzliche Geſtalt, alſo ſeynd auch der Eltern 
Streich bei der Kinder⸗Zucht ſehr heilig und heilſam; von der 
Zangen die Gedult, weil dieſe ſich nicht weigert, einen manchen 
harten Brocken zu verbeißen; die Poenitentz und Buß von den 
Kohlen, dann wann ſchon dieſe ſchwartz und todt ſeyn, ſo kan ſie 
gleichwohl der Blas-Balg wieder feurig und gläntzend machen. 
| M. G. 
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Ozeanrieſen im Hamburger Hafen 


Hamburgs Hafen- 


er jetzt den Hamburger Hafen beſucht, wird ihn 

2 SE taum wiedererkennen. Der Krieg hat den Ham- 
burger Handel gelähmt. Ganz ruht der Verkehr 
NO freilich nicht, denn der Krieg bringt natürlich 
REISE einen lebhaften Binnenverkehr mit ſich. Aber 
dieſer endigt in Cuxhaven bzw. in Helgoland. Selbſtverſtändlich 
iſt das nur eine vorübergehende Erſcheinung. Aber dieſe Er» 
ſcheinung gibt uns einen deutlichen 
Fingerzeig, was für uns das Çr- 
gebnis des Krieges ſein muß: wir 
müſſen die belgiſche Küſte haben, 
damit es England ein für allemal 
unmöglich ift, der deutſchen Schiff- 
fahrt die Ausfahrt in den Ozean 
zu ſperren. Wenn wir das nicht 
erreichen, ſo können wir unſere 
Häfen Hamburg und Bremen mit 
ihrem rieſenhaften weltumſpannenden 
Verkehr ruhig zumachen und uns 
ſchlafen legen, denn dann ade 
deutſcher Außenhandel! Aber wir 
können ſicher vertrauen, daß es 
ſoweit nicht kommen wird. Im 
Gegenteil, wir kalkulieren, daß 
unſere Hanſeaten die Zeit unfrei- 
williger Muße dazu benützen werden, 
ſich auf einen noch größeren Ber- 
kehr nach dem Kriege einzurichten. 
Hamburg, von dem hier die Rede 
ſein ſoll, iſt — namentlich wenn 
man es zuſammen mit feinem 
Außenhafen Cuxhaven betrachtet — 
noch durchaus ausdehnungsfähig 
wenn ihm vielleicht auch in abſeh— 
barer Zeit Antwerpen unter deutſcher 
Flagge lebhaften Wettbewerb be— 
reiten wird. 

Der Binnenländer — alſo die 
„Landratte“, wie der Seemann 
jagen würde —, der ſich nur an der 


Hamburg: Fleet an der Holzbrücke 


Hand feines Konverſationslexikons über den Hamburger Hafen 
unterrichtet und mit Staunen von deſſen gewaltigen Ausmeſſungen 
geleſen hat, wird wohl zweifelnd mit dem Kopf ſchütteln, wenn 
man ihm ſagt, daß die Hafenanlagen von Hamburg, die doch 
eigentlich ein Kind der letzten zwanzig Jahre ſind, ſchon 
wieder zu klein zu werden beginnen, um den heutigen Verkehrs- 
bedürfniſſen vollauf entſprechen zu können. Wir empfehlen dem 
Zweifler, einmal nach Hamburg zu 
fahren und um die frühe Morgen- 
ſtunde in kleinem Boot den Hafen 
zu kreuzen, dann wird ihm angeſichts 
des dort herrſchenden beängſtigenden 
Gewimmels von großen und kleinen 
Dampfern, Segelbooten, Barkaſſen, 
Schuten, Ewern, Motorbooten und 
wie die Fahrzeuge alle heißen, bald 
das Verſtändnis dafür aufgehen, 
daß ein noch ſo groß angelegtes 
Hafenbecken der ſtetigen Entwicklung 
unſeres Handelsverkehrs und den 
Anforderungen, welche die modernen 
Hafeneinrichtungen ſtellen, nicht ge⸗ 
wachſen ſein kann. 

Staunend ſteht der Beſucher 
Hamburgs, auch wenn er von der 
Welt ſchon etwas geſehen hat, vor 
der ſchier unüberſehbaren Waſſer⸗ 
fläche, die dicht angefüllt iſt mit 
Dampf- und Segelſchiffen aller Art. 
Im hellen Morgenſonnenſchein bietet 
das Hafenbecken mit ſeinem Wald 
von Maſten und Schornſteinen, den 
bunten Flaggen aller Länder, den 
ſtolzen Schiffen und Lagerhäuſern, 
gewaltigen Kränen uſw. einen über⸗ 
wältigenden Anblick. Aber faſt 
noch packender wirkt das Bild, wenn 
uns bei trübem Wetter ein düſteres 
Chaos von ſchwarzem Waſſer, 
grauem Dunſt und den dunklen 
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deuten in dieſen Häfen wieder auf die Schiffslinien hin, die fie zu bes 
nützen pflegen, fo der Afrika-Kai, der Amerika⸗Kai, der O'swald⸗Kai uſw. — 
Betrachten wir uns das Leben, das ſich an dieſen Kais abſpielt, mit 
aufmerkſamen Augen, ſo tut ſich eine ganze Welt vor uns auf. 
eier nimmt ein Poſtdampfer, der nach Oſtaſien fährt, Kohlen 
Nein. Dort wird ein Getreideſchiff aus Amerika entladen. Das 
i e geht ganz ohne Lärm zu. Ein rieſiger Elevator ſtreckt lange 
RRͤRnöhren wie Saugrüſſel in den Bauch des Schiffes und ſaugt 
es dautlos leer. Auch im Petroleum-Hafen wird geräuſchlos 
Dy gearbeitet. In einem einfachen Rohr wird das minder 

\ angenehm duftende Naß in rieſige, am Kai ſtehende Tanks 
gepumpt. An einer anderen Stelle löſcht ein Woermannz 
Dampfer feine afrikaniſche Fracht: Ballen mit Hanf, Baum⸗ 
wolle, Säcke mit Kautſchuk, Fäſſer mit Palmöl und andere 
ſchöne Dinge holen die Kräne aus ihm heraus; ein großes 
Segelſchiff aus Chile entledigt ſich zahlloſer Säcke mit 
Guano und Salpeter, ein anderes duftet lieblich nach Süd- 
früchten, wieder ein anderes nach Kaffee. Seitwärts hält 
mitten im Fahrwaſſer ein gewaltiger „Hapag“-Dampfer. 
Eben ſteigen die letzten Fahrgäſte, von einem Motorboot herbei» 
gebracht, die Schiffstreppe empor und werden vom Kapitän 
7 und den Offizieren empfangen. Die Schiffskapelle ſpielt, Deutſchland, 
Dieutſchland über alles“, und dann ſetzt fidh der Koloß in Bewegung. 
Eben iſt der Hapag-Dampfer unſeren Blicken entſchwunden, da gleitet 
ein deutſcher Südamerila-Dampfer, kenntlich an der rot⸗weißen Flagge, 
und kurz darauf ein Woermann-Dampfer mit blau-weiß-grüner Flagge 
an uns vorbei die Elbe hinab. — Zu den größten Sehenswürdigkeiten des 
Hamburger Hafens gehören die großen Schiffswerften von Blom & Voß, die 
— Staatswerft und der Hamburger „Vulkan“. Schon von der Ferne ſehen wir gewaltige 
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Schatten und Silhouetten maf- 
ſiger Schiffsrümpfe, ragender 
Maſten, Kräne und Hafenbau⸗ 
werke entgegenſtarrt, darüber 
ein dumpfes Getöſe arbeiten- 
der Maſchinen, heulender Gire- 
nen, das Bild des mit allen 
Mitteln moderner Technik ge⸗ 
führten Kampfes ums Daſein. 
Ein Binnenländer vermag ſich 
überhaupt den Eindruck der 
techniſchen Hafeneinrichtungen, 
der Riejenfräne, der Elevatoren 
nicht vorzuſtellen; kein noch ſo 
großer Induſtriebetrieb kann 
ſich damit an äußerer Wirkung 
meſſen. — Man darf ſich den 
Hamburger Hafen nicht als 
eine ununterbrochene Waſſer⸗ 
fläche denken, die nur am 
äußeren Rande den Schiſſen 
Gelegenheit zum Anlegen bietet. 
Das Hafenbecken iſt vielmehr 
durch ein ſtrahlenförmiges 
Syſtem langer Steindämme, 
die gewaltige, nach beiden Seiten 
ins Waſſer abfallende Lager- 
häuſer mit Zufahrtsgleiſen 
tragen, in kleinere Häfen zerlegt. 
An den Kaimauern am Fuß 
dieſer Lagerhäuſer liegen die 
zahlloſen Dampfer und Gegel- 
ſchiffe, die täglich in Hamburg 
kommen und gehen. In der 
Mitte dieſer Einzelhäfen find 
lange Reihen mächtiger Pfahl⸗ 
bündel in den Grund gerammt. 
Dort legen die neuankommen⸗ 
den Schiffe an und warten, bis 
der ihnen zugewieſene Platz 
an der Kaimauer frei wird 
und ſie ſich ihrer Ladung ent⸗ 
ledigen oder neue Ladung 
nehmen können. 

Ein gutes Dutzend lang⸗ 
geſtreckter Hafenbecken bietet da 
einigen hundert Schiffen Raum; 
der Baken⸗Hafen, der Segelſchiff⸗ 
Hafen, der Hanſa⸗Hafen, der 
India » Hafen, der Kaifer- 
Wilhelm⸗ Hafen, der Petro⸗ 
leum⸗Hafen und wie ſie alle 
heißen. Beſondere Kainamen Hamburg: Der Hanja-Hafen 
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Ein Woermann⸗-Dampfer verläßt den Hamburger Hafen 


Eiſenkonſtruktionen lirchenhoch in die Luft ragen. Es find die ſind die größten Schiffe der Welt, die Hapag⸗Dampfer „Imperator“ 
Gerüſte für die Ozeanrieſen, welche hier gebaut werden. Dort und „Deutichland“ entſtanden. Ohrenbetäubend ſtampfen hier 


Am Kai von Curhaven, Hamburgs Außenhafen 


Lagerhäuſer am Hamburger Hafen 


die Niethämmer an den Schiffsrümpfen 
herum, und man iſt froh, wenn man 
aus dem Höllenlärm wieder heraus 
iſt. Längs des Ufers ſitzen in rieſigen 
Schwimmdocks die beſchädigten und 
bewachſenen Schiffe, um geflickt, ge- 
reinigt und friſch geſtrichen zu werden 
Reges Leben herrſcht da, denn täg- 
lich laufen in Friedenszeiten zahlloſe 
Schiffe ein, die ſo raſch wie möglich 
in Stand geſetzt ſein wollen, damit 
ſie in kürzeſter Friſt, mit den Er⸗ 
zeugniſſen der deutſchen Induſtrie 
beladen, wieder fernen Ländern zu⸗ 
ſtreben können. Augenblicklich freilich 
haben ſie es leider nicht ſo eilig. 
Anſere Schiffsbauinduſtrie hat jetzt auch 
Wichtigeres zu tun. 

Gegenwärtig bietet der Hamburger 
Hafen mehr als zwanzigtauſend lau— 
fende Meter Liegeplätze an feſten 
Kais dar, und er vermag, ein- 
ſchließlich der Liegeglätze an Pfahl⸗- 
gruppen, ungefähr dreihundertfünfzig 
Seeſchiſſen die Möglichkeit gleichzeitiger 
Abfertigung zu bieten. 

Trotz alledem wird der Hamburger 
Hafen aber allmählich zu klein, und 
man plant eine großartige Erweiterung. 
Zuerſt fol das Freihafengebiet er- 
weitert werden, damit mehr Raum 
wird für die Induſtrien, die das Rop- 
material zollfrei einführen und per- 
arbeiten — „veredeln“ heißt der Fad- 
ausdruck. Hand in Hand damit ſoll die 
Vergrößerung des Hafenbedens gehen, 

Ferner beabſichtigt man, die Elbe 
einzudämmen und zu vertiefen, denn 
die großen Ozeandampfer können den 
Hafen nur noch mit Mühe erreichen, 
weil fie den Grund ſtreifen, die aller» 
größten, wie „Imperator“ und 
„Deutſchland«, überhaupt nicht mehr. 
Wer nach zehn Jahren wieder ein- 
mal nach Hamburg kommt, wird 


| über die gewaltigen Veränderungen, 


die bis dahin vollbracht ſind, ſtaunen. 


Sicherlich wird nach dem gegen- 


wärtigen Krieg der deultſche, aljo 
auch der Hamburger Handel, eine ge— 
waltige Steigerung erfahren. Selbſt im 


[ſchlimmſten Fall eines minder gün- 


ſtigen Friedens würde uns der ge 
jamte Orienthandel zufallen. Engliſche 
und franzöſiſche Waren würden beim 
Mohammedaner keinen Abſatz mehr 
finden, ſondern nur noch deutſche. 
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„ie ſtändig zunehmende und vielſeitige Anwen- 
ee J dung des elektriſchen Stromes auf allen Ge- 
bieten des induſtriellen und täglichen Lebens 
| a S bringt es mit fich, daß heute wohl jeder mit 
1 Dingen irgendwie in Berührung kommt. 
Hier iſt die Aufſtellung eines Elektromotors an Stelle 
des bisher vorhandenen Handbetriebes, dort die Qin- 
ſchaffung einer Akkumulatorenbatterie, die Anlage einer 
Freileitung über einen Fabrikhof, die Ausnützung einer 
Waſſerkraft zu erwägen, oder es treten Betriebsſtörungen 
der elektriſchen Anlagen auf, die alle eine Kenntnis 
des inneren Zuſammenhangs der Vorgänge und der 
betreffenden techniſchen Einrichtungen verlangen. Für 
dieſe mannigfachen Fragen wird das ſoeben in der 
bekannten Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“ 
erſchienene Bändchen: Köhn, „Die elektriſche Kraft- 
übertragung“ willkommene Aufklärung und Anleitung 
für die Praxis geben.“) 

Nach einer Erörterung der Vorzüge der Elektrizität 
gegenüber den anderen Mitteln der Kraftübertragung 
ſowie der Grundlagen der Stromerzeugung werden die 
Grundbegriffe und die Behandlung der techniſchen 
Mittel und Einrichtungen zur Erzeugung, Fortleitung 
und Amwandlung des elektriſchen Stromes behandelt, 
dabei die verſchiedenen Syſteme von Dynamos und 
Elektromotoren für Gleich-, Wechſel- und Drehſtrom, 
von Akkumulatoren, Leitungen, Schalt- und anderen 
Zubehörapparaten eingehend beſprochen, ebenſo die 
wichtigſten Krafterzeugungsanlagen und Anwendungs- 


möglichkeiten des Elektromotors zum Antrieb von 


Maſchinen und Apparaten wie zur Fortbewegung von 
Fahrzeugen für Induſtrie und Landwirtſchaft vorgeführt. 

Der langjährig als Zivilingenieur in der Praxis 
ſtehende Verfaſſer hat in vollkommener Beherrſchung 
des umfangreichen und komplizierten Stoffes ihn für 
den Laien ſo knapp und klar darzuſtellen und ſeine Be— 
handlung ſo auf die Beantwortung der in der Praxis 
auftauchenden Fragen zu richten gewußt, daß das mit 
zahlreichen Erläuterungsſkizzen und Abbildungen ver⸗ 
ſehene Bändchen ſich allen, die ſich über die Anwendung 
des elektriſchen Stromes unterrichten wollen, als ein 
äußerſt wertvoller Ratgeber erweiſen dürfte. 

Wir geben mit gütiger Erlaubnis des Verlages 
nachſtehend die Erörterung der Vorzüge der Elektrizität 
gegenüber den übrigen Kraftübertragungsmitteln wieder. 

Es iſt allgemein üblich, von „Kraftübertragung“ zu 
ſprechen. Im ſtrengen Sinne der Technik iſt dieſer 
Ausdruck nicht richtig, denn es handelt ſich bei dem 
Vorgang, den wir darunter verſtehen, nicht um die 
Kraft, ſondern um die Vebertragung des Produktes 
aus Kraft und Weg, alſo um das, was wir in der 
Phyſik und Technik als Arbeit oder Energie bezeichnen. 
Es müßte alſo, ſtreng genommen, „Arbeitsübertragung“ 
heißen. Da ſich aber der Ausdruck „Kraftübertragung“ 
allgemein eingebürgert hat, ſoll er auch hier beibehalten 
werden. 

In dieſem Sinne verſtehen wir unter Kraftüber⸗ 
tragung (Krafttransmiſſion, Kraftleitung, Kraftverteilung) 
alle diejenigen Hilfsmittel, welche erforderlich ſind, um 
eine techniſch verwertbare Kraft — beſſer geſagt Arbeit 


) Die elektriſche Kraftübertragung. Von Ingenieur Paul 
Köhn. Mit 137 Abbildungen im Text. („Aus Natur und 
Geiſteswelt“. Sammlung wiſſenſchaftlich-gemeinverſtändlicher 
Darſtellungen aus allen Gebieten des Wiſſens. 424. Bändchen.) 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 8“. 1914. 
Geh. Mk. 1.—, in Leinwand gebunden Mk. 1.25. 
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Die Araflübortragung 


oder Energie — von ihrer Erzeugungsſtelle an den 


Ort ihres Verbrauches zu leiten. 


Die in einer Talſperre aufgeſpeicherte Waſſermenge 
ſtellt eine Kraft dar. Mag ſie auch viele Millionen 
Kubikmeter betragen, techniſch verwertbare Arbeit gibt 


ſie erſt ab, wenn des Waſſer zu Tal fließt, d. h, wenn 


die Waſſermaſſe einen Weg zurücklegt. 
In einer Dampfkeſſelanlage ſtellt der Druck des ge⸗ 
ſpannten Waſſerdampfes die Kraft dar, die erſt dann 


Arbeit leiſtet, wenn ihr Gelegenheit gegeben iſt, den 


Kolben der Dampfmaſchine hin und her zu treiben, 
alſo Wegſtrecken zurückzulegen. 

Die zur Kraftübertraguug verwendeten Mittel ſind 
ſehr verſchiedener Art, ſie umfaſſen: a) feſte Körper, 
b) flüſſige Körper, c) gasförmige Körper, d) Elektrizität. 

a) Die feſten Körper, welche zur Kraftübertragung 
dienen, find: Hebel, Wellen, Rollen, Zahn⸗, Niemenz, 
Geil- und Kettenräder in Verbindung mit den zuge- 
hörigen Riemen, Seilen und Ketten; ſie werden zu— 
ſammenhängend als Transmiſſionen (Triebwerke) be- 
zeichnet und kommen unter allen Umſtänden, ſelbſt bei 
der kleinſten Kraftübertragung, und auch da zur An— 
wendung, wo außerdem die unter b) bis d) genannten 
Mittel herangezogen werden.“) Arſprünglich waren 
diefe feſten Körper die alleinigen Mittel zur Kraft- 


übertragung, und zum Seil find fie es auch heute noch, 


ſoweit keine großen Entfernungen zwiſchen der Kraft— 
erzeugungsquelle und dem Orte der Kraftverwertung 


zu überwinden ſind. Die größten Anlagen dieſer Art 


waren die Seiltriebanlagen in Schaffhauſen a. Rh., wo 
800 PS auf 500 m, und bei Gellegarde a. d. Rhone, 
wo 3000 PS auf 900 m fortgeleitet wurden. Bei Ber- 
wendung dieſer feſten Körper als Kraftüberfragungs- 
mittel auf größere Entfernungen werden die Anlage— 
koſten und die Kraftverluſte ſehr hoch; es iſt meiſtens 
nicht einmal möglich, getrennte Fabrikgebäude auf einem 
größeren Grundſtück vermittelſt Transmiſſionen in wirt⸗ 
ſchaftlicher Weiſe von einer Erzeugungsſtelle aus mit 
Kraft zu verſorgen. 

b) Bon den flüſſigen Körpern kommt hauptſächlich 
das Waſſer als Kraftübertragungsmittel in Betracht, 
„hydrauliſche Kraftübertragung“. Das zur Kraftüber- 
tragung beſtimmte Waſſer wird durch große Pumpen 
auf einen Druck von 50 und mehr Atmoſphären ge- 
bracht und durch entſprechend ſtarkwandige Rohrleitungen 
den Verwendungsſtellen zugeführt. Zum Ausgleich 
zwiſchen der von den Pumpen geförderten Waſſer— 
menge und dem meiſt ſtark wechſelnden Verbrauch der 
Waſſermotoren find beſondere hydrauliſche Akkumula⸗ 
toren erforderlich. Der Gefahr des Einfrierens des 
Waſſers begegnet man durch einen Zuſatz von Glyzerin. 
Bewährt haben ſich dieſe Einrichtungen nur zum Be- 
triebe von Preſſen, Aufzügen, Kranen, d. h. überall 
da, wo plötzlich große Kräfte beanſprucht werden. Ein 
erheblicher Nachteil der hydrauliſchen Uebertragung ift 
der geringe Wirkungsgrad bei geringer Belaſtung: 
3. B. braucht der Aufzug, wenn er leer nach oben fährt, 
genau die gleiche Waſſermenge, als wenn er mit 2000 
oder 3000 kg belaſtet ift. Die Einrichtungen find per- 
hältnismäßig teuer und die Inſtandhaltung der Pumpen, 
Akkumulatoren, Leitungen und Motoren erfordert in- 
folge des hohen Druckes große Aufmerkſamkeit. 

c) Die gasförmigen Körper. Die Luft wird in 
ähnlicher Weiſe wie das Waſſer zur Kraftübertragung 


* S. R. Vater, Waſchinenelemente (ARE, Bd. 301). 
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benutzt, „Druckluft⸗(pneumatiſche) Uebertragung“. Das 
zu dieſem Zweck erforderliche Zuſammenpreſſen der 

Luft hat den Nachteil, daß die Luft ſich beim Zuſam⸗ 
menpreſſen (Komprimieren) jo ſtark erwärmt, daß fie 
künſtlich gekühlt werden muß; bei der Ausdehnung 
(Expanſion) tritt eine ſo große Abkühlung ein, daß die 
Ventile und Hähne einfrieren, wenn die Luft nicht 
genügend trocken iſt oder an der Verwendungsſtelle 
vorgewärmt wird. Sowohl die Erwärmung als auch 
die Abkühlung machen den Betrieb umſtändlich; die 
Vorwärmung der Luft iſt ſtellenweiſe überhaupt nicht 
möglich. Das Anwendungsgebiet der Druckluftüber— 
tragung beſchränkt ſich deshalb auf die Fälle: a) wo 
man auf die Gewinnung friſcher, kalter Luft beſonderen 
Wert legt, wie z. B. in Bergwerken, bei Sunnelbauten 
und Kühlhallen, oder b) wo die Verwendung der Preß— 
luft beſondere Vorteile bietet, wie bei Betrieb von 
Rohrpoſtanlagen, Geſteinsbohrmaſchinen, Preßlufthäm— 
mern und -meißeln, Druckluftbremſen uſw. 

Der geſpannte Waſſerdampf iſt bisher am meiſten 
zum Zwecke der Kraftübertragung in den Fällen ver— 
wendet worden, wo aus räumlichen Gründen die Riemen- 
und Seiltriebe nicht benutzt werden konnten, oder wo 
es ſich um größere Kräfte und nicht zu weite Ent— 
fernungen handelte. Lange Dampfrohrleitungen ver— 
urſachen einen beträchtlichen Wärme- und Druckverluſt, 
fie bilden an einzelnen Stellen, z. B. in den Berg- 
werksſchächten, eine erhebliche Gefahr für die Arbeiter. 
Für kleinere Leiſtungen, z. B. unter 100 PS, werden 
die Koſten der Dampfmaſchine ſehr hoch, wenn ſie zum 
Zwecke der größeren Wirtſchaftlichkeit mit zweifacher 
Expanſion und Kondenſation ausgerüſtet wird. Es 
kommt deshalb der geſpannte Waſſerdampf heute nur 
noch dort für Kraftübertragungszwecke in Frage, wo 
der entſpannte Abdampf für Warmwaſſerbereitung, 
Heizungs- und Trockenzwecke ausgenutzt werden kann. 

Das Kohlenwaſſerſtoffgas (Leuchtgas, Generatorgas) 
iſt ein recht gutes Mittel für die Fortleitung und Ver⸗ 
teilung der Kraft, leider ſind aber die Gasmotoren mit 
erheblichen Mängeln behaftet.“) Die großen Hoffnungen, 
die man einſt auf dieſe Art der Erzeugung und Ber- 
teilung der Kraft geſetzt hatte, ſind deshalb nur zum 
geringſten Teil in Erfüllung gegangen. 

d) Die elektriſche Kraftübertragung iſt von allen 
dieſen Nachteilen frei, und es iſt deshalb nicht ver— 
wunderlich, doß ſie die unter b) und c) genannten Wittel 
faſt in allen Fällen verdrängt hat. Für große Leiſtungen 
und beſonders bei großen Entfernungen kommt ſie ſogar 
einzig und allein in Frage. Veberwindet fie doch Gnt- 
fernungen von 100 km mit Leichtigkeit, auch räumlich 
ſchwierigen Berhältniſſen paßt fe fidh ohne weiteres an. 
Der techniſche Wirkungsgrad iſt gut, und die Anlage— 
koſten bleiben in angemeſſenen Grenzen. Beſonders 
hervorzuheben iſt, daß jede mechaniſche Energie, in 
elektriſche umgewandelt, in dieſer Form bequem fort- 
geleitet, dann wieder in mechaniſche Energie zurückver— 
wandelt und ſo wirtſchaftlich verwertbar gemacht werden 
kann. Dadurch wird es ermöglicht, viele, heute noch 
brach liegende Waſſerkräfte mit Leiſtungen von zu— 
jammen vielen Millionen Pferdeſtärken, wie fie die 
Natur in den von hohen Gebirgszügen durchſchnittenen 
Ländern, z. B. Schweiz, Italien, Frankreich, Norwegen 
uſw. darbietet, nutzbar zu machen. Die meiſten dieſer 
Waſſerkräfte mußten bisher unausgenutzt bleiben, weil 
ihre örtliche Lage den Aufbau großer Fabrikanlagen 


*) Sie laufen nicht von ſelbſt an, bei geringer Belaſtung 
arbeiten ſie unwirtſchaftlich, auch erfordert ihre Bedienung und 
Inſtandhaltung große Sorgfalt. 


weder 


mit den erforderlichen Einrichtungen für die An- und 
Abfuhr der Materialien und die Anſiedlung einer 
größeren Anzahl von Arbeiterfamilien überhaupt nicht 
oder nur unter ſehr erſchwerenden Umſtänden zuließ. 
Heute ſind die Hinderniſſe gefallen; nur die Waſſer⸗ 
kräfte werden ausgebaut, die von den Waſſerturbinen 
erzeugte mechaniſche Energie wird in elektriſche umge- 
wandelt und Landgebiete von mehr ale 100 km Länge 
und Breite werden von einer einzigen Stelle aus mit 
Kraft und Licht verſorgt. Iſt eine Reſervekraftanlage 
notwendig, weil die Waſſerkraft in einzelnen Jahres— 
zeiten für die Verſorgung nicht ausreicht, ſo wird die 
Dampfkraftanlage dort errichtet, wo die Beſchaffung 
des Brennſtoffes mit den geringſten Koſten möglich iſt. 
Der Vorteil, welcher in dieſer Art der Kraft- und 
Lichtverſorgung liegt, iſt deshalb für die vorgenannten 
Länder ſo beſonders groß, weil ſie die Kohlen für ihre 
Fabrikanlagen und Eiſenbahnen mit großen Koſten aus 
weit entfernten Gebieten beziehen müßten. ' 

Die Veberlegenheit Der elektriſchen Kraftübertragung 
beruht vor allem auf den Vorzügen der Vebertragungs— 
anlage ſelbſt, die aus folgenden Seilen beſteht: 

1. dem Stromerzeuger (Dynamomaſchine, Gene— 
rator), einer Maſchine, welche geeignet iſt, die mecha— 
niſche Energie in elektriſche umzuwandeln; 

2. der Leitung, meiſt aus gutleitendem Metall 
(Kupfer, Aluminium) beſtehend, welche die erzeugte 
elektriſche Energie an den Ort ihrer Verwendung führt; 

3. dem Elektromotor, einer Maſchine, welche die 
empfangene elektriſche Energie wieder in mechaniſche 
umwandelt. 

Als Vorzüge der elektriſchen Kraftübertragungs— 
anlage ſind beſonders zu nennen: 

1. Der einfache Aufbau des Elektromotors. Der 
bewegte Teil des Motors beſteht aus einer Achſe, die 
in zwei, höchſtens drei Lagern läuft und die bei Gleich⸗ 
ſtrom den Anker und Stromabgeber, bei Drehſtrom den 
Läufer und die Schleifringe trägt. Der Motor hat 
Kolben noch Stopfbüchſen, weder Gelenke 
noch Führungen. Die Lagerſchmierung ift außerordent— 
lich einfach; ein auf der Welle laufender Ring taucht 
unten in den Oelbehälter und führt den Lagerſchalen 
ſelbſttätig das Oel zu (Ringſchmierung). 

2. Der geringe Raumbedarf und das geringe Gewicht 


des Elektromotors. Der Motor iſt für die gleiche Leiſtung 


weſenlich kleiner und leichter als Dampfmaſchine und 


Gasmotor, und da er keinerlei hin und her gehende 
Seile beſitzt, ſtellt er an feine Fundamentierung die 
weitaus geringſten Anforderungen. Seine Aufſtellung 


iſt an jeder beliebigen Stelle möglich. Er verurſacht 


weder nennenswertes Geräuſch noch Erſchütterungen 
oder ähnliche Beläſtigungen. 

3. Der einfache und zuverläſſige Anlauf des Gleftro- 
motors. Der Anlauf erfolgt in jeder Lage und bei 
jeder Belaſtung. Die Geſchwindigkeit des Motors iſt 
einerſeits faſt gleichbleibend, unabhängig von der ge— 
forderten Leiſtung, anderſeits kann ſie auch in weiten 
Grenzen willkürlich geändert werden. Die Bewegung 
einer kleinen Kurbel genügt zum Anlaſſen und Ab— 
ſtellen ſelbſt der größten Motoren; ſie können alſo 
während jeder Arbeitspauſe ausgeſchaltet und es kann 
jegliche Leerlaufsarbeit vermieden werden. Dieſer 
Vorteil kommt hauptſächlich zur Geltung, wenn jede 
Arbeitsmaſchine durch einen Motor angetrieben wird 
(Einzelantrieb). | | 

4. Der gute Wirkungsgrad des Elektromotors. Das 
Gerhältnis der zugeführten elektriſchen Energie zu der 
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geleiſteten mechaniſchen Arbeit ift ſehr günftig, und zwar 
nicht nur bei voller Leiſtung, ſondern auch bei geringer 
Beanſpruchung. Von Vollaſt bis zur Halblaſt ift die 
Stromaufnahme nahezu proportional der geleiſteten 
Arbeit, ein Vorteil, den keine andere Kraftmaſchine in 
dieſem Maße bietet. 

5. Die Möglichkeit der Ausführung in jeder ge⸗ 
wünſchten Größe. Elektromotoren werden von / PS 
bis zu mehreren tauſend Pferdeſtärken ausgeführt. Der 
Preis auch der kleinſten Motoren iſt im Verhältnis zu 
ihrer Leiſtung ſehr niedrig, 
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6. Die leichte Senne und Instand ol n des 
Elektromotors. Feder zuverläſſige Arbeiter kann die 
Reinigung des Motors und das Nachfüllen des Schmier- 
öles beſorgen. 

7. Die leichte Zuführung des elektriſchen Stromes 
zum Motor. Sie erfolgt durch verhältnismäßig dünne, 
biegſame Drähte oder Kabel, die beliebig an den 
Wänden und Decken befeſtigt, im Erdboden verlegt 
oder im Freien geſpannt werden können. Die Leitungen 
pafen ſich den örtlichen Verhältniſſen in jeder Weiſe 
an und der Leitungsverluſt iſt meiſtens eee 


¶ Die Bedeutung oͤes Ejperantos im Weltkrieg 


AN )% Heber dieſes an Bedeutung zunehmende Thema 
8 A, 4 entnehmen wir dem „Polytechnikum“ (Köthener 
Se: Akademiſche Blätter) nachſtehende ſehr in— 

è> IE tereſſante Ausführungen. In den erſten Sagen 
des Auguſtes 1914 folte der 10. Internationale Eſpe⸗ 
ranto⸗Kongreß in Paris ſtattfinden. Etwa 5000 De⸗ 
legierte aus allen Weltteilen wurden dazu erwartet. 
Schon ſtand der deutſche Sonderzug für ein halbes 
S auſend Teilnehmer bereit, da zerſtörte der Ausbruch 
des Weltkrieges alle friedlichen Beſtrebungen zum beſſeren 
Verſtändnis der Völker. 

Mach der Meinung vieler war durch den Völker— 
krieg dem Eſperanto die Berechtigung genommen. Eine 
friedliche Verſtändigung der Kulturvölker war unmöglich, 
alſo brauchte man auch keine internationale Hilfsſprache. 
Aber ſchon beim Ausbruch des Krieges zeigte ſich die 
Nützlichkeit des Eſperantos. Ja, der Weltkrieg und 
ſeine wirtſchaftlichen Folgen hat den Wert, ſogar die 
Anentbehrlichkeit des Eſperantos direkt bewieſen. Viele 
deutſche Eſperantiſten hatten den Sonderzug nach Paris 
gar nicht abgewartet, ſondern waren vor Ausbruch des 
Krieges ſchon nach Frankreich gereiſt. Sie befanden 
ſich nun dort in der größten Gefahr. Ihnen wurde das 
Eſperanto zum Helfer. Ueberall, wo man ihr Abzeichen, 
den grünen Eſperantoſtern ſah, wurden ſie, trotzdem ſie 
von ihrer deutſchen Nationalität kein Hehl machten, mit 
entgegenkommender Höflichkeit behandelt. Bei der 
Rückkehr durch das aufgeregte Belgien wurde ihnen 
überall der Eſperantoſtern zum Talisman. Die un- 
freundliche, ja feindliche Haltung der Bahnhofsbeamten 
änderte ſich oft mit einem Schlage mit der Erkenntnis, 
einen Eſperantiſten vor ſich zu haben, und Anfragen 
in Eſperanto wurden dort, wo ſie verſtanden wurden, 


in der höflichſten und entgegenkommendſten Weiſe Dez. 


antwortet, während Fragen in franzöſiſcher Sprache, 
wenn ſie von Deutſchen herrührten, ohne Antwort blieben 
oder gar wüſte Schimpfreden auslöſten. 

Aber auch im Kriege ſelbſt, namentlich in Belgien 
Rund Frankreich, wo die Kenntnis des Eſperantos ja 
heute ſchon weit verbreitet iſt, zeigte ſich die Nützlichkeit 
unſerer internationalen Hilfsſprache. In den franzöſiſchen 
Gefangenenlagern iſt vielfach Gelegenheit zur Benutzung 
des Eſperantos. Beim Roten Kreuz wird bei allen 
Nationen in den großen Lazaretten das Eſperanto mit 
verwendet. Es iſt ein Eſperantoführer für das Rote 
Kreuz in den meiſten Weltſprachen erſchienen, ja eine 
ganze Literatur bezieht fich auf den Dienſt des Gipe- 
rantos beim Roten Kreuz.) Ernſt Loovje’) hat einen 
Führer geſchrieben: „Der Eſperantiſt-Samariter auf 
dem Schlachtfeld und im Lazarett.“ Leopold Elb gab 
feine Ueberſetzung der Schrift „Eſperanto und das 


1) Im Verlag von Ader & Borel, G. m. b. H., Dresden, Struveſtr. 40. 
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Rote Kreuz“ heraus, und der Sanitätshauptmann der 
ſchweizeriſchen Armee Dr. med. Fr. Uhlmann veröffent⸗ 
lichte fein wertvolles „Deutſch-Eſperanto— Wörterbuch 
für das Rote Kreuz“. 

Die Eſperantiſten haben ſchon feit Beginn des 


Krieges wertvolle Hilfe geleiſtet, um die Wahrheit über 


den Weltkrieg allen Völkern des Erdballs zu verkünden. 
Die deutſchen Eſperantiſten verbreiteten die amtlichen 


Dokumente, die Reden des Kaiſers und des Reichs— 


kanzlers in das Eſperanto überſetzt und als Flugſchrift 

„La vero pri la milito“ (die Wahrheit über den Krieg) 
in aller Herren Länder. Sie geben ferner die „Inter— 
nacia Bulteno“, eine illuſtrierte Halbmonatsſchrift mit 
Kriegsberichten unter der bewährten Redaktion von Frie⸗ 
drich Ellerſiek, Berlin, heraus, die überall durch die vorzüg— 
lich eingerichtete Organiſation der Eſperantiſten in allen 
Kulturſtaaten bekannt gemacht wird. So wird das Eſpe— 
ranto zum wichtigen Werkzeuge, um die Lügen und die Ber- 
leumdungen gegen das Deutſchtum und die Deutſchen 
überall auf der Erde zu bekämpfen. 

Eine weitere wichtige Hilfe leiſtet das Internationale 
Eſperanto⸗Büro Genf, Börſenſtraße 10, das die Brief- 
vermittlung zwiſchen den kriegführenden Ländern über— 
nommen hat. Täglich werden ſchon jetzt über 100 Stück 
Briefe weiter befördert und wenn nötig überſetzt. 

Eine weit größere Bedeutung wird aber die Inter— 
nationale Hilfsſprache Eſperanto nach dem Friedens— 
ſchluß gewinnen. Dann wird fih Deutſchland und Oeſter⸗ 
reich - Ungarn wirtſchaftlich eng an fein natürliches 
Hinterland, die Türkei, ſowie Rumänien und Bulgarien, 
anſchließen. Eine Intereſſengemeinſchaft dieſer drei 
großen Staaten wird ſie wirtſchaftlich unbeſiegbar machen. 
Es wird eine Zollunion ins Leben gerufen werden, der 
ſich ſchon zur Wahrung ihrer eigenſten Intereſſen auch 
Belgien und Serbien, wenn fie dann noch ſelbſtändige 
Staaten ſind, anſchließen müſſen. Auch Holland wird 
vorausſichtlich dieſer friedlichen Union beitreten. Der 
mächtigſte Wirtſchaftsverband, den die Welt je geſehen 
hat, wird jo entſtehen; ein einheitlicher Sarifverband 
wird das gewaltige Gebiet vom Rhein zur Donau, von 


der Oſtſee bis zum Schwarzen Meer, von der Nordſee bis 


zum Perſiſchen Meerbuſen umfaſſen. Dann werden 
durchgehende Eiſenbahnlinien von Hamburg über Berlin 
und Wien durch Rumänien und Bulgarien über Kon— 
ſtantinopel zur Bagdadbahn führen. Es wird ein nie 
geahntes Aufblühen der induſtriellen Tätigkeit und des 
Handels ſich entwickeln. Die Türkei, Bulgarien und 
Rumänien werden mit deutſchem und öſterreichiſchem 
Kapital und Arbeitskraft aufgeſchloſſen, ſie werden alle 
notwendigen Rohprodukte liefern und ſich zu den Haupt- 
abnehmern deutſcher Fabrikate entwickeln. Wir werden 
dann einen „iſolierten Staat“ nach der v. Thünenſchen 
Wirtſchaftstheorie beſitzen, der im Kriegsfalle vollſtändig 


Die Welt der Sechnik 


unabhängig von allen anderen Ländern ſein wird. Verkehrsſprache beherrſchen ſollten. Noch viel mehr wird 


Veberfluß an Arbeitsgelegenheit, Veberfluß an wert- 
vollem Neuland, Veberfluß an Kapital find vorhanden, 
alſo die Grundbedingungen zur Herſtellung von Gütern 
aller Art. Alle Bedingungen ſind gegeben, damit ger— 
maniſcher Geiſt und Tatkraft das goldene Zeitalter der 
Völker vorbereiten kann. 

Dazu iſt Eſperanto unentbehrlich. Schon Oeſterreich— 
Ungarn bedarf einer leicht erlernbaren und leicht ver— 
ſtändlichen Hilfsſprache, damit das bunte Gewirr ſeiner 
Völker ſich leicht und erſchöpfend verſtändigen kann. 
Deutſch iſt viel zu ſchwer, als daß man verlangen könnte, 
daß alle öſterreichiſch-ungariſchen Völkerſchaften es als 


die Bedeutung des Eſperantos ſich ſteigern, wenn ein 
lebendiger Handelsverkehr ſich zwiſchen Deutſchland, 
Oeſterreich-Angarn und feinem neuen Hinterlande ent- 
wickelt. Dann treten zu den Indogermanen noch mongo— 
liſche Sprachenſtämme. Für alle iſt das ſo einfach und 
logiſch aufgebaute Eſperanto ſpielend leicht zu erlernen. 

Das Franzöſiſche als Handelsſprache muß aus der 
Türkei, den Balkanſtaaten und dem Kaukaſus verſchwinden 
und durch das Eſperanto erſetzt werden. Die Einrichtung 
des neuen großen Wirtſchaftsverbandes wird weſentlich 
erleichtert werden, wenn alle ſeine Mitglieder Eſperanto 
als Hilfsſprache in den Schulen einführen werden. Dann 
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werden ſich in kurzer Zeit die Völker des neuen großen Wirt— 
ſchaftsverbandes mittels des Eſperantos leicht verſtehen 
lernen. Die Holländer, Vlämen, Wallonen, Deutſchen, 
Dänen, Polen, Tſchechen, Slowaken, Ruthenen, Italiener, 
Magyaren, Slowenen, Kroaten, Rumänen, Gerben, M- 
baneſen, Griechen und Bulgaren werden ebenſo leicht 
Eſperanto lernen, wie die Osmanen und die Kaukaſus— 


völker, die Armenier, die Gruſſiner und die Lesgier, 
die Tataren wie die Perſer und Kurden, ebenſo die 
Araber, ſie alle werden durch das Eſperanto deutſche 
Kultur und deutſche Arbeit ſchätzen lernen. 

So wird unſere internationale Hilfsſprache Eſperanto 
mithelfen, daß „an deutſchem Weſen wird noch die 
Welt geneſen“. Dr. F. 


Das gibt es Neues in Technik und Tnöuftrie ? 


Mit 7 Abbildungen 


Neuer elektriſcher Schnellkopierapparat. — Gasberbrauch der Erde. — Neuere Alpenüberſchienungen. — Unterricht über Spiritus⸗ 

lampen. — Elektriſche Antriebe in Eiſenbahnwerkſtätten. — Zur Vermehrung der Ernährungsmittel. — Heißluftduſche. — Vibrations- 

Maſſage⸗ Apparat zur Selbſt-Maſſage. — Steinzeug-Wärmflaſche mit Sicherheitsverſchluß. — Schwimmbrücke mit aufziehbaren 
Seitenrampen. — Zur Geſchichte der Entdeckung der Lichtempfindlichkeit der Silberſalze. 


Neuer elektriſcher Schnellkopierapparat. 

Die Abbildung zeigt den Schnellkopierapparat „Ellipſoſkop“ 
der Bogenlampenfabrik von Körting & Mathieſen, A.-G. Dieſe 
einfache Pauseinrichtung übertrifft die bekannten Glaszylinder— 
apparate an Leiſtungsfähigkeit, iſt dabei dauerhafter und zugleich 
billiger in der 

Anſchaffung. 
Der meiſt vor⸗ 
handene Kopier- 

rahmen wird 

weiter verwendet 
und zweckmäßig 
in Gabeln auf 
einem Anterge⸗ 
ſtell gelagert, ſo 
daß er bequem 
gehandhabt wer- 
den kann. Die 
über ihm hän⸗ 
gende Kopier- 

lampe iſt mit 
einem beſonders 
geformten geſetz⸗ 
lich geſchützten 
Reflektor per- 
ſehen, der die 
Eigenſchaft De- 
ſitzt, das Licht ſo 
auf den Kopier- 
rahmen zu per- 
teilen, daß eine 
ſehr gleichmäßige 
Belichtung des⸗ 
ſelben jtattfindet. Dabei wird die Wirkſamkeit der Bogenlampe 
auf das vollkommenſte ausgenutzt, denn es ſind Blaupauſen von 
zirka 110x76 em Größe ſchon in zwei Minuten, Weißpauſen 
in etwa neun Minuten herzuſtellen, gute Beſchaffenheit des 
Originals und des Kopierpapiers vorausgeſetzt. Um bei Pauſen 
kleinen Formates noch ſchneller arbeiten zu können, iſt die Lampe 
an einem Flaſchenzug aufgehängt, der ein beliebiges Höher- und 
Tieferhängen ermöglicht. Die richtige Einſtellung der Höhenlage 
iſt ſehr leicht, da ſich der Lichtſchein in der Lampe auf dem 
Kopierrahmen deutlich abhebt. Der Reflektor geſtattet ein bequemes 
Arbeiten, auch bei brennender Lampe, weil kein direktes Licht das 
Auge treffen kann. 

Die Abbildung zeigt auch einen ſehr praktiſchen Apparat 
zum Waſchen der Pauſen. In einem Bottich, der mit Waſſer 
gefüllt iſt, dreht ſich eine Trommel, auf die die Pauſen feſtgeklemmt 
und mehrmals durch das Waſſer gezogen werden. Der Bottich 
iſt mit Rohranſatz für Zufluß und Abfluß verſehen, ſo daß er an 
die Rohrleitungen angeſchloſſen werden kann. Das Waſchen der 
Pauſen iſt mit dieſem Apparat in ſehr bequemer und ſauberer 
Weiſe möglich. 


Gasverbrauch der Erde. 

Nach einer Schätzung engliſcher Blätter foll, wie das Journal 
für Gasbeleuchtung und Waſſerverſorgung mitteilt, der Geſamt⸗ 
gasverbrauch aller Länder der Erde im Jahre 1913 21,5 Mil- 
liarden cbm betragen. Bei einer Gasausbeute von durchſchnittlich 
rund 30 cbm würden zur Dedung dieſes Gasverbrauches 70 Mill. t 
Steinkohlen erforderlich ſein. Dabei iſt zu bemerken, daß in 
Amerika und anderen Erdöl produzierenden Ländern karburiertes 
Waſſergas in großem Umfang verwendet wird, fo daß dieſe 
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Schätzung des Kohlenverbrauches auf Zuverläſſigkeit feinen An- 
ſpruch machen kann. In London trifft auf den Kopf der Pendil- 
kerung durchſchnittlich ein Gasverbrauch von 225 cbm, in Deutjch- 
land ſind wir von einem ſolchen Gasverbrauch noch ſehr weit 
entfernt; es iſt jedoch zu hoffen, daß wir uns bei zweckmäßigen 
Tarifmaßnahmen mit entſprechender Herabſetzung des Gaspreiſes, 
wie fie in neuerer Zeit ſich durchzuſetzen beginnen, dieſem Bei- 
ſpiel im Lauf der Zeit nähern werden. 


Neuere Alpenüberſchienungen. 

Veber dieſes intereſſante Thema hielt Herr Eiſenbahndirektions⸗ 
präſident a. D. von Mühlenfels im Verein für Eiſenbahnkunde 
zu Berlin einen Vortrag. Er gab einleitend einen Veberblick 
über die feit dem Zeitalter der Eiſenbahnen entſtandenen Veber— 
ſchienungen der europäiſchen Alpen⸗Zentralkette durch internationale 
Eiſenbahnen, von der erſten, im Jahre 1853 eröffneten Semmering⸗ 
bahn bis zu der jüngſten der im Anſchluß an den Simplontunnel 
entſtandenen Lötſchbergbahn, deren Schlußſtück erft im Herbſt 1913 
eröffnet wurde. Er wies im einzelnen nach, daß alle dieſe Bahnen 
aus deutſchem Sprachgebiet in romaniſche Lande führen. Politiſch 
grenzt Deutſchland zwar nur an den Alpenwall, die Bahnen liegen 
in ihrem nördlichen Teil teils in Oeſterreich, teils in der Schweiz 
auf deutſchem Sprachgebiet mit einziger Ausnahme der Mont- 
Cenis⸗Bahn. Der Vortragende ging dann auf die Geſchichte, den 
Bau, Betrieb und Verkehr, die wirtſchaftliche und landſchaftliche 
Bedeutung der einzelnen Bahnen ein. Er ſtreifte bei dieſer 
Darſtellung nur kurz die älteren Alpenbahnen, insbeſondere die 
Semmeringbahn, Brenner-, Mont⸗Cenis⸗, Gotthard⸗ ſowie die 
Arlbergbahn. Näher behandelte er die ſogenannte Tauernbahn, 
die Mittenwaldbahn und zum Schluß die Lötſchbergbahn. Die 
Tauernbahn iſt bekanntlich das wichtigſte Stück der in der ſogenannten 
großen Alpenbahnvorlage Oeſterreichs zuſammengefaßten Linien. 
Sie werden hoffentlich dazu beitragen, daß fih der deutſche Reife- 
ſtrom in Zukunft von der franzöſiſchen Riviera (Nizza bis Monte 
Carlo) abwenden und den ebenſo ſchönen Ufern der öſterreichiſchen 
Riviera (Abbazia uſw.) zuwenden wird. 

Die internationale Bedeutung der Lötſchbergbahn liegt in 
der Schaffung einer zweiten großartigen Durchgangslinie weſtlich 
vom Gotthard von Weſtdeutſchland, der Nord- und Weſtſchweiz 
nach Italien, insbeſondere nach Mailand und Genua. Auch Weft- 
frankreich hat an der Bahn großes Intereſſe. An die Ausführungen 
knüpfte Redner einen kurzen Veberblick über die hauptſächlichſten 
Zukunftspläne großer Alpenüberſchienungen. Im Vordergrund 
ſteht die Verwirklichung des ſehr alten Gedankens einer Splügen⸗ 
bahn. Er ſchloß mit dem Wunſche, daß die glückliche Beendigung 
des tobenden Krieges für Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn 
neben anderem Segen auch den bringen werde, daß das große 
Mittelmeerbecken, das bisher hauptſächlich unter der Herrſchaft 
feindlicher Mächte ſtand, in Zukunft ſich dem deutſchen Verkehr 
noch mehr öffnen werde als bisher, wobei wir hoffen können, 
daß auch Italien, das nächſtbeteiligte Land, ſeine Rechnung finden 
werde. 

Anterricht über Spirituslampen. 

Der Handelsminiſter hat kürzlich folgende Anordnung getroffen: 
»Die Verſorgung Deutſchlands mit Leuchtöl ift jo knapp, daß auf 
eine Einſchränkung des Verbrauchs hingewirkt werden muß. U. a. 
wird dafür geſorgt werden müſſen, daß die Bevölkerung ſich mehr 
an die Verwendung von Spiritus zu Beleuchtungszwecken gewöhnt. 
Dazu können die größeren hauswirtſchaftlichen Schulen meines 
Geſchäftsbereichs, insbeſondere die Lehrerinnenbildungsanſtalten, 
beitragen, indem ſie die Schülerinnen, ſoweit dies bisher nicht 
ſchon geſchehen ſein ſollte, über die Bedeutung des Spiritus als 
Leuchtmittel unterrichten und in der Handhabung von Spiritus- 
lampen unterweiſen.“ 8 
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Elektriſche Antriebe in Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten. 


Die Maſchine, Abbildung 1 
(gebaut von der Firma Haſſe & 
Wrede, Berlin), ift durch einen Re- 
guliermotor der Allgemeinen Clef- 
trizitäts-Geſellſchaft von 3,7 kW 
(5 PS), regulierbar mittels eines 
Schaltwalzen-Regulieranlaſſers in 
29 Stufen von 360 bis 1100 Am- 
drehungsminuten, angetrieben. 

Die einfache Regulierbarkeit er- 
gibt eine weſentliche Mehrleiſtung 
gegenüber gleichen Maſchinen mit 
anderen Antrieben. Bei der Auf⸗ 
ſtellung der Maſchine können in— 
folge des Einzelantriebes lediglich 
die Anforderungen des Arbeits— 
vorganges entſcheiden. 

Das Drehwerk, der in Ab- 
bildung 2 dargeſtellten Drehbank, 
wird durch einen regulierbaren 
Motor der Allgemeinen Elektrizi⸗ 
täts⸗Geſellſchaft von 2,2 kW (3 PS) 
Dauerleiſtung bei 650 bis 1300 
Amdrehungsminuten angetrieben. 
Der Schaltwalzen-Regulieranlajjer 
ift im Fundament angeordnet und 
durch ein Geſtänge mit vier 
Schaltſäulen in Verbindung, ſo 
daß von vier Stellen aus- und eingeſchaltet und reguliert 
werden kann. 

Die Schleifſcheiben find von je einem Motor von 1,3 kW 
(1,8 PS) bei 1350 bis 1550 AUmdrehungsminuten angetrieben. 


Abb. 1. 


Zur Vermehrung der Ernährungsmittel. 


Ein an die Eiſenbahn⸗ Direktionen und -Kommiſſare gerichteter 
Erlaß des preuß. Eiſenbahnminiſters vom 15. Januar beſagt fol- 
gendes: Unter den jetzigen Verhältniſſen ift es eine vaterländiſche 
Pflicht jedes einzelnen, der hierzu in der Lage ift, für eine Ber- 
mehrung der Ernährungsmittel zu ſorgen. Bereits in meinem 
Erlaß vom 15. Nov. v. J. habe ich den E.⸗D. ans Herz gelegt, 
darauf bedacht zu ſein, daß noch während des Winters für den 
Gartenbau geeignete Grundſtücke bereitgeſtellt werden, damit ſie 
rechtzeitig für die Beſtellung vorbereitet werden können. Die 
Staatseiſenbahnverwaltung muß in den Gegenden, die ihre Strecken 
berühren, mit gutem Beiſpiel vorangehen. Es kommt darauf an, 
alles im Befitze der Eiſenbahnverwaltung befindliche Land, das 
für eigene Zwecke der Verwaltung oder für Lagerplätze nicht be— 
nötigt wird und das ſich für Feld- oder Gartenbeſtellung eignet, 


Abb. 2. Achsſchenkel-Schleif⸗-Drehbank 


Doppel-Pleuelſtangen-Fräsmaſchine mit regelbarem Motor 


hierfür auszunutzen. Soweit eine Fläche zurzeit nicht verpachtet 
und die Gewinnung eines geeigneten Pächters gegen einen nor- 
malen Pachtpreis nicht zu erwarten iſt, kann ſie gegen eine geringe 
Pacht oder unentgeltlich aus freier Hand abgegeben werden, und 
zwar beſonders an Eiſenbahnbedienſtete. Auf die Pächter von 
Bahngelände, das für eine Feld- oder Gartenbeſtellung in Frage 
kommt, beſonders auf die Eiſenbahnbedienteſten, iſt einzuwirken, 
daß ſie das Gelände zur Gewinnung von Ernährungsmitteln, 
namentlich im Anbau von Gemüſen, ausnutzen. Um den 
Gemüſebau zu fördern, können auch aus bereiten Mitteln der 
Verwaltung Anlagen für Waſſerbeſchaffung hergeſtellt werden, 
ſofern die aufzuwendenden Koſten mit den zu erwartenden Gr- 
trägniſſen einigermaßen im Verhältnis ſtehen. Ferner wird 
auch die Bodenausnutzung, beſonders durch Organiſation des 
gemeinſchaftlichen Samen- und Düngerbezuges ſowie der 
Beſchaffung von Pflanzen, verwaltungsſeitig in jeder Richtung 
zu fördern ſein. 

Die Frage, was zur Erreichung des erſtrebten Zieles im 
einzelnen zu geſchehen hat, wollen die Kgl. G.⸗D. ſchnellſtens in 
einer mit den Vorſtänden der Betriebsämter und Bauabteilungen 
abzuhaltenden mündlichen Erörterung prüfen und dann das 
Weitere veranlaſſen, da die Bor: 
bereitungen für die Bodenbear— 
beitung und »verbeſſerung, die 
Ausſaat und Pflanzung ſo früh⸗ 
zeitig wie irgend möglich getroffen 
werden müſſen, wenn eine Gewin⸗ 
nung der wichtigen Frühgemüſe und 
die beſtmögliche Ausnutzung des 
Bodens gewährleiſtet werden ſoll. 
Es empfiehlt ſich, auch im Ruhe 
ſtande befindliche Eiſenbahnbeamte 
(auch höhere) für die Angelegenheit 
zu intereſſieren, die wegen ihrer 
Sachkunde zur Mitwirkung mit Rat 
und Tat geeignet ſind. 

Im Vertrauen darauf, daß 
jeder einzelne in Deutſchland die 
ihm obliegenden Pflichten gegen 
das Vaterland erfüllt und daß der 
in der Eiſenbahnverwaltung err- 
ſchende Geiſt der Einigkeit und des 
zweckvollen Strebens zu einem 
großen Ziel auch außerhalb der 
Verwaltung als Vorbild wirkt, 
werden beſtimmte Vorſchriften nicht 
gegeben, vielmehr wird den Kgl. 
G.⸗D. weitgehendſt freie Hand ge- 
laſſen. Für Bedienſtete, die ſich auf 
dieſem Gebiet beſonders verdient 
machen, können Belohnungen in- 
Ausſicht genommen werden. 
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Heißluftduſche. 

Eine neue Heißluftduſche iſt neuerdings unter der Bezeichnung 
„Tournable“ von der Firma Reiß & Klemm herausgebracht 
worden. Die Heißluftduſche „Tournable“, in vernickeltem Meſſing⸗ 
gehäuſe, handlicher und eleganter Aufmachung, hat den beſon⸗ 
deren Vorzug, daß ſie drehbar um den 
Griff it (D. R. G. M.) (ſ. Abbildung). 
Die Vorteile dieſer Konſtruktion beſtehen 
darin, daß ſich der Apparat je nach Be- 
darf in die bequemſte Stellung einſtellen 
und bei Nichtgebrauch vollſtändig zu⸗ 
ſammenlegen läßt, ſo daß er in einem 
verhältnismäßig kleinen Etui unterge- 
bracht werden kann. Von beſonderem 
Wert iſt ferner, daß der Apparat, mit 
dem Griff in einen Spezialfuß geſteckt, 
bei Benutzung nicht in die Hand genommen 
zu werden braucht, da das Heizrohr des 
ſtehenden e durch oben erwähnte Konſtruktion in jede 
Richtung eingeſtellt und dementſprechend der erzeugte heiße Luft- 
ſtrom beliebig gerichtet werden kann. Der Heizkörper des Appa⸗ 
rates beſteht nur aus Metall und Mita, ift nicht zerbrechlich und 
erzeugt ſofort heiße Luft, während er fih anderſeits nach Ab⸗ 
ſtellen ſofort ER Der Apparat wiegt nur zirka 0,900 kg. 


Wibrations⸗ taff age⸗ Apparat zur Selbſt⸗Maſſage. 

Der nachſtehend beſchriebene Handvibrations-Maſſageapparat 
der Firma Reiß & Klemm hat vor allem den Vorzug, daß ſich 
jedermann, an welchem Körperteil es ſein mag, ſelbſt maſſieren 
kann, ohne dazu der Beihilfe eines andern zu bedürfen. Der 
die Vibrationen hervorbringende kleine ſolide Motor, der ſowohl 
für Schwach⸗ wie Starkſtrom, Gleich- wie Wechſelſtrom (4 — 220 Volt) 
geliefert wird, dient gleichzeitig als Handhabe des Apparates. 
Die die Vibrationen aufnehmende Haube iſt kugelartig ausge— 
bildet und ermöglicht, in Verbindung mit dem länglich gebauten 
Motor, der ſeiner Geſtalt wegen 
nirgends hindert, jedermann die 
erzeugten Vibrationen vermöge 
der Kugel auf alle Körperteile 
ſelbſt zu übertragen. Der Apparat 
leiſtet daher nicht nur Berufs- 
maſſeuren, ſondern auch dem Privatpublikum vorzügliche Dienſte. 
Zur Behandlung empfindlicher Körperteile ſowie für Spezial— 
maſſage dienen beſondere Anſatzteile, die in das in der Kugel 
befindliche Loch eingeſchraubt werden. Der Apparat iſt äußerlich 
elegant, zierlich und handlich und hat einen minimalen Strom— 
verbrauch; er iſt leicht an Gewicht und klein im Format, ſo daß 
der ganze Apparat mit Motor bequem in die Hand genommen 
und nach Benutzung ohne große Rauminanſpruchnahme beiſeite 
gelegt werden kann. Die Inbetriebſetzung erfolgt durch den an 
der Litze befindlichen Stecher, der in eine vorhandene Steckdoſe 
zu ſtecken oder aber vermittelſt eines Zwiſchenſtückes in Verbin⸗ 
dung mit einer Glühlampenfaſſung zu bringen ift.. Die Regu- 
lierung der Stärke der Vibrationen für die verſchiedenen Ber- 
wendungen erfolgt nach Abnehmen der Kugel auf einfache Art 
durch Entfernung reſp. Näherung von zwei Gewichten auf der 
Motorachſe. Je näher die Gewichte einander ſind, deſto ſtärker 
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find die Vibrationen. Die Einſtellung kann von Hand ohne Fn- 
anſpruchnahme eines Inſtrumentes erfolgen. Der Apparat kann 
hierdurch für leichtere und ſchwere Maſſage verwandt werden. 


Steinzeug⸗Wärmflaſche mit Sicherheitsverſchluß. 

Eine neue Wärmflaſche (D. R. P.) aus braun ſalzglaſiertem 
Steinzeug, mit patentiertem Traghebelverſchluß wird von der 
Firma Wilhelm Krumeich auf den Markt gebracht. Das ſtark⸗ 
wandige Steinmaterial der Flaſche verhindert das Zerſpringen 
jowie, im Gegenſatz zu den Metall⸗Wärmflaſchen, ein raſches Ab- 
kühlen. Es wird vielmehr eine langdauernde, intenſive Erwär⸗ 
mung erzeugt, und die Ausſtrahlung wird durch die 
eigenartige Dreikantform der Reform-Wärmflaſche 
noch weſentlich erhöht. Die geſetzlich geſchützte Drei- 
kantige Form ermöglicht die beſte Auflage der Flaſche, 
was beſonders in der Krankenpflege zu Packungen 
uſw. gewürdigt wird. Mittels des patentierten Ber- 
ſchluſſes mit Traghebel läßt ſich die heiße Flaſche 
leicht und ſicher transportieren. Der raſche Verſchleiß, 
wie er bei Blechwärmflaſchen durch Verbeulen und 
Durchroſten entſteht, iſt bei dem widerſtandsfähigen 
Steinmaterial ausgeſchloſſen. Neben dieſen Vorzügen 
geſtattet der billige Preis die Anſchaffung für jeder⸗ 2 
mann, und gerade da, wo Bedarf in größerer Anzahl Bort 
wie bei Feldlazaretten, Krankenhäuſern, Sanatorien, Anſtalten 
u. dergl., weil hier die geringen Anſchaffungskoſten um ſo an⸗ 
genehmer empfunden werden. 


Schwimmbrücke mit aufziehbaren Seitenrampen. 

Die in der Abbildung dargeſtellte Schwimmbrücke, welche 
von der Maſchinenfabrik R. W. Dinnendahl Aktiengeſellſchaft 
gebaut wird, eignet fich beſonders für ſolche Flüſſe und Wafer- 
arme, deren Waſſerſtand ſtarken Veränderungen unterworfen iſt, 
und auf denen im allgemeinen kein oder nur ein geringerer 
Schiffsverkehr ſtattfindet. Die Brücke beſteht aus einem mittleren 
Teil, welcher auf eiſernen Schwimmkörpern montiert iſt, und zwei 
ſeitlich hieran anſchließenden Rampen. Der innere Teil der 
Brücke iſt ausfahrbar, ſo daß er beiſpielsweiſe bei Hochwaſſer 
oder bei Eisgang ohne beſondere Schwierigkeit ausgefahren 
werden kann. Die Rampen find fo angeordnet, daß fie der Ber- 
änderlichkeit des Waſſerſpiegels Rechnung zu tragen vermögen, 
indem ihre Lage vom Ufer zur eigentlichen Brücke hin entweder 
eine ſteigende, horizontale oder fallende iſt. Die Rampen können 
aber auch mittels beſonderer vorgeſehener Windwerke hochgezogen 
werden, ſo daß hierdurch die Durchfahrt höherer Schiffe unter 
Vermeidung des Ausfahrens der mittleren Brücke möglich ge⸗ 
macht wird. Auch auf den Schwimmkörpern find Winden ange- 
ordnet, um die Ankerſeile aufzunehmen. Dieſelben können je 
nach den örtlichen Verhältniſſen am Ufer oder im Flußbett be- 
feſtigt fein. Am eine bequeme Prüfung uſw. zu ermöglichen, 
ſind die Schwimmkörper mit dicht verſchließbaren Mannlöchern 
verſehen. Die Konſtruktion der Brücke iſt kräftig und bis in ihre 
Einzelheiten zweckmäßig durchgearbeitet, dabei aber doch einfach 
und leicht gehalten. Die Anlage der Schwimmbrücke bietet da⸗ 
her für kleinere und mittlere Flüſſe mancherlei Vorteile, vor 
allem fällt ins Gewicht, daß die Anſchaffungskoſten verhältnis- 
mäßig niedrig ſind. 

Zur Geſchichte der 
Entdeckung der 
Lichtempfindlichkeit 
der Silberſalze. 


Eders Forſchungen 

haben bekanntlich zu, 

. dem Ergebnis geführt, 
daß der om 12. Mai 
1667 in Colbitz gebo⸗ 
rene Arzt J. H. Schulze 
zuerſt 1727 die photogra⸗ 
phiſche Schwärzung von 
Silberſalzen beobachtet 
haben ſoll. Als er Sil⸗ 
bernitrat auf Kreidegoß. 
ſah er, da er den Ber- 
ſuch an einem ſonnen⸗ 
beſchienenen Fenſter 
vornahm, zu ſeiner Ver⸗ 
wunderung, wie ſich 
ſeine Miſchung an der 
dem Lichte zugekehrten 
Seite violett-ſchwarz 
färbte. Der Ingenieur 
Felix Fritz teilte neuer- 
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lich mit, daß Schulze einen Vorgänger gehabt habe, der ſchon 1694 
bereits die Schwärzung von Silberſalzen im Licht angab, nämlich 
W. Homberg, der durch ſeine Verſuche über Leuchtſteine bekannt 
geworden iſt. Nach Eder hat Homberg indirekt den Anſtoß zur 
Entdeckung des erſten photographiſchen Prozeſſes mit Silberſalzen 
gegeben, während er aber nach Fritz derjenige ſein ſoll, dem wir 
die Erkenntnis der Veränderung der Silberſalze oder beſſer des 
Silbernitrats im Lichte zu danken haben. Am 4. September 1694 
nahm Homberg eine kleine Büchſe aus Ochſenknochen, tauchte ſie 
in verdünnte Salpeterſäure, in der Silber aufgelöſt war, und 
ſtellte fie in die Sonne, wobei er ein Schwarzwerden der Büchſe 
beobachtete. Felix Fritz entnahm diefe Mitteilung dem Buche des 
Joanne-Baptiſta du Hamel „Regiae Scientiarum Academiae 
Historia“, das im Jahre 1700 erſchien. 

Eder bemerkt dazu, daß Glauber im Fahre 1658 die Fähigkeit 
der Silbernitratlöſung Holz, Pelzwerk und Gefieder ſchwarz zu 
färben, zuerſt angab, und daß Homberg in der nunmehr aufge⸗ 
fundenen Stelle Gegenſtände aus Bein durch Tränken mit Silber⸗ 
nitratlöſung und Ausſetzen an die Sonne ſchwarz beizte; er nahm 
jedoch nicht im geringſten Notiz von der Entſtehung von Lidt- 
und Schattenbildern, oder irgendeiner andern photographiſchen 
Bilderzeugung mit Hilfe des Sonnenlichtes auf den mit Silber— 
nitrat gebeizten Knochen. Dagegen konſtatierte Schulze 1727 nicht 
nur die wahre Lichtwirkung von der Wärmewirkung der Sonnen⸗ 
ſtrahlen und benutzte als erfier die Lichtempfindlichkeit der Gilber- 
ſalze zur Herſtellung von photographiſchen Kopien auf filber- 
haltigem Kreideſchlamm, wie Eder in feiner „Geſchichte der Photo— 
graphie“ (III. Aufl. 1905 S. 51) und unter genauer Angabe der 
lateiniſchen Originalabhandlung Schulzes und ihrer natürlichen 
deutſchen Veberſetzung in feinen „Quellenſchriften“ zu den früheſten 
Anfängen der Photographie (1913 Halle a. S.) angab. Homberg 
hat durch ſeine Angabe über das Schwarzbeizen von Knochen 
nicht den geringſten Anſtoß für die Erfindergeſchichte der Photo— 
graphie gegeben, und das Verdienſt Schulzes bleibt durch die obige 
Angabe . („Photogr. Wochenblatt“.) 


Die Elektrizität und ihre Anwendungen von Dr. L. Graetz, 
D. ö. Profeſſor an der Aniverfität in München. Mit 687 Ab- 
bildungen. Siebzehnte Auflage (77. bis 86. Tauſend). Stuttgart. 
Verlag von J. Engelhorns Nachfolger. 1914. Preis 9 M. gebunden. 

Dieſes nunmehr in ſiebzehnter Auflage erſcheinende Buch 
gehört zu den angeſehenſten Erſcheinungen der deutſchen techniſchen 

Literatur. Tauſende und Abertauſende haben aus ihm ihre 

Kenntniſſe der Elektrizität geſchöpft und ergänzt, und ſo kann 

es denn nicht überraſchen, wenn die vorliegende Auflage ſchon 

nach Verlauf von nur zwei Fahren ihrer Vorgängerin folgen 
mußte. Unter Ausſchaltung deſſen, was fich überlebt hat oder 

im Verſchwinden begriffen iſt, hat der Herr Verfaſſer die viel⸗ 

fachen wichtigen Fortſchritte berückſichtigt, die ſich innerhalb der 

letzten zwei Jahre vollzogen haben. Nach einer kurzen Einleitung 
werden in dem erſten Kapitel die Erſcheinungsweiſen und 

Wirkungen der Elektrizität behandelt: die Reibungselektri⸗ 

zität; Kontaktelektrizität, der elektriſche Strom; die Geſetze des 

elektriſchen Stromes; elektriſche Apparate und Meſſungen; die 

Wärme⸗ und Lichtwirkungen des elektriſchen Stromes, Thermo-Elek⸗ 

trizität, die chemiſchen Wirkungen des elektriſchen Stromes, Elek⸗ 

trolyſe, Polariſationsſtröme; die magnetiſchen Wirkungen des 
elektriſchen Stromes; die Kraftwirkung elektriſcher Ströme auf- 
einander (Elektrodynamik); Induktion; die Wechſelſtröme und 

Drehſtröme; die elektriſchen Schwingungen; der Durchgang der 

Elektrizität durch Gaſe, die Röntgenſtrahlen; die Radioaktivität; 

Elektrizität und Licht; die elektriſchen Maßeinheiten. Der zweite 

Teil behandelt die Anwendungen der Elektrizität: die 

. für Gleich⸗, Wechſel⸗ und Drehſtrom; die Akku⸗ 

mulatoren; die all das rl das — 
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und die elektriſchen Koch⸗ und Heizapparate; die e 
durch Elektromotoren; die elektriſche Kraftübertragung; die Ver⸗ 
teilung elektriſcher Energie; elektriſche Bahnen, Boote und Auto- 
mobile; die Elektrochemie; die Galvanoplaſtik; die Telegraphie; 
Telephon und Mikrophon; die drahtloſe Telegraphie. — Die 
vorliegende, vorzüglich ausgeſtattete Auflage wird dem altbe- 
währten Buche aus den Kreiſen der Fachleute und der Laien 
zahlreiche neue Freunde und Verehrer zuführen. 

Nachdem dank dem Entgegenkommen Sr. Exzellenz des Herrn 
Miniſters Dr. Sydow und feiner Exzellenz des Herrn Oberberg⸗ 
hauptmanns von Velſen das Kovaſtitverfahren in Rüdersdorf 
ſoweit entwickelt worden war, daß die billige Beſchaffung flüſſiger 
Luft zur brennenden Frage wurde, war die Veröffentlichung der 
äußerſt wichtigen Arbeit: 

„Aus der Technik der tiefen Temperaturen“ 

(Gr. 4°. 76 S. mit zahlr. Abbildungen, Diagrammen u. Tabellen, 

Kart. 6 M.) von Prof. W. P. Bradley, Wesleyan-Nniverfity und 

ſeinen Mitarbeitern, Verlag H. A. Ludwig Degener, Leipzig, 
eine dringende Notwendigkeit. Bisher ſehr ſchwer und auch nur 
in engliſcher Sprache zugängig, iſt ſie von fundamentaler 
Bedeutung und ſoeben in Deutſch erſchienen, überſetzt und 
herausgegeben von Dipl.⸗Berg⸗ und Hütteningenieur Ambr. 
Kowatſch, Berlin⸗ Charlottenburg, nebſt einem Anhang über 
die Mewesſchen Verſuche und Verfahren. In dieſen beſonders 
für alle phyſikaliſchen, chemiſchen Maſchinen⸗Laboratorien, Kohlen⸗ 
ſäure⸗ wie Sauerſtoffwerke, Maſchinenfabriken, als auch Autogen⸗ 
werke hochintereſſanten Abhandlungen werden in klarer und 
überſichtlicher Weiſe die Ergebniſſe der verſchiedenen Verſuche 
d argeſtellt: nach einigen einleitenden Worten des Herausgebers 
die Anterſuchung der Luftverflüſſigungsanlage der Weslehan⸗ 
Aniverſität — Temperaturverteilung in einem Luftverflüſſiger der 
Einſtromtype — Vorkühlung bei der Luftverflüſſigung — Flüſſig 
oberhalb der kritiſchen Temperatur — Düſenexpanſion der Luft 
bei hohem Druck — Der Einfluß mechaniſcher Vibration auf 
Kohlenſäure in der Nähe ihrer kritiſchen Temperatur. — Hieran 
reihen ſich die Beſchreibung der verſchiedenen Kühlverfahren mittels 
der Kaltluftmaſchine und Freiausſtrömung im Lichte der Brad- 
leyſchen und Mewesſchen Verſuche, wie ein Gutachten über das 
Mewesſche Verfahren und die Vorrichtung zur Verflüſſigung und 
Gastrennung und endlich dann noch einige Schlußworte des 
Herrn Zivilingenieurs und Phyſikers Rudolf Mewes. Wir 
müſſen geſtehen, daß mit dieſem Buche der deutſchen Wiſſenſchaft wie 
der Technik und deren Vertretern ein großer Dienſt geleiſtet wird. 


„März 1844 Alfred Krupp ſchlögt dem Preußiſchen Kriegs- 
miniſterium Gußſtahl als Geſchützmaterial vor. 
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1. März 1910 Oberſtleutnant Moedebeck, Luftſchiffer, geſt. 

2. März 1840 Wilhelm Olbers, Aſtronom, geſt. 

3. März 1797 Gotthilf Hagen, Erbauer des Kriegshafens an 
der Jahde, geb. 

3. März 1847 Alexander Graham Bell, einer der Erfinder des 
Telephons, geb. 

4. März 1784 Fran ois Blanchard, Luftſchiffer, Erfinder des 
Fallſchirmes, geb. 

4. März 1833 Antoine Chaſſepot, Erfinder des nach ihm De- 
nannten Gewehres, geb. 

4. März 1890 Einweihung der Brücke über den Firth of Forth. 

5. März 1827 Graf Aleſſandro Volta, Phyſiker, geſt. 

6. März 1787 Jof. von Fraunhofer, Phyſiker, geb. 

6. März 1855 F. M. Eder, Phototechniker, geb. 

6. März 1900 Gottlieb Daimler, Erbauer des erſten braud- 


baren Automobils, geſt. 
. März 1809 Frangçois Blanchard, Luftſchiffer, Erfinder des 
. Fallſchirmes, geſt. 

15. März 1854 Emil v. Behring, Entdecker des Diphtherie⸗ 
Heilſerums, geb. 

15. März 1898 Sir Henry Beſſemer, Erfinder des Windfriſch⸗ 
prozeſſes, geſt. 

15. . — 1910 H. Landolt, nn on as geſt. 
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Wintersportplatz Köslin. 
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Bester Wintersportplatz Nordostdeutschlands. Herr- 
liche Waldrodelbahnen, ca. 1200 m lang. Gelegerheit 
zum Segelschlittensport auf dem 15 km langen und 5 km 
) 8 | breiten Jamunder See. Alle Sportplätze sowie Ostsee- 
Ste. für Pharmacie, Photograp hie, Zucker strand a mit elektrischer a bequem zu 
| fabriken, Brennereien, Laboratorien ete... g erreichen. Gute Hotels und billige Verpflegung vor- 
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Chemikalien, Reagentien, Normallösungen 
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seit Jahren bestens bewährt 
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die allerbesten. 
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Der Inhaber des Patentes FFP 
250677, Frans Lundgren, „Förder- Aluminiumguss 
kette für Schachtelfüllmaschinen“ | f ZUPOTHRT Bene 
wünscht mit Interessenten wegen — 
der gewerblichen Verwertung in 
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unter Angabe der Patentnummer 
befördert A. Luedecke, Berlin 
SW. 61, Belle-Alliance-Platz 17. 
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Etwas vom Laftkrieg 


Aus aller die deutſchen 
Wichtigtuerei Flieger im 
über die Be- | Felde viel 
deutung des mehrgeleiſtet. 
engliſchen Vielleicht 
Kriegsflug | kommt dies 
wejens und daher, daß die 
die (angeb⸗ Franzoſen 
lich) in Vor⸗ | das Fliegen 


TAUBE TYPE MONOPLANES 
ATTACKING BALLOON 


Abgeſtürzter englifcher 
Doppe. decker 


Deutſcher Aviatik⸗ 
Doppeldecker 


| mehr ſportsmäßig betrieben 
und ſich in allerlei Scherzen, 
wie Sturzflügen und der- 
gleichen erſchöpften, während 


bereitung befindlichen „Aleber- 
Zeppeline“ geht lediglich die 
ſchlotternde Angſt der Eng- 
länder hervor, die mit dem 


geſtraft werden, womit ſie FRENCH "S 7 * bei uns ernſthaft und in 
geſündigt haben. Sie wollten 8 2 aller Stille auf die kriegs⸗ 
uns völlig von der Welt ab- BALLOON | mäßige Ausbildung der 
ſchneiden und fühlen ſich nun | Ze Fliegerei hingearbeitet wurde, 
ſtatt deſſen im eigenen Hauſe | a was nicht ausſchloß, daß unfere 
ſo wenig ſicher, daß ſie nicht i tA SO E T EE, Flieger ebenſogut auch fole 
mehr wagen, London und die | fh Re 8 $ Kunſtſtücke fertig brachten wie 
Küſtenſtädte nachts ordentlich = oe. Es A die Franzoſen. Gerade die 
= e ? 8 wenn | Ge: À | eg bee ie 
es den Engländern ſpäter ge- or | | iſziplin au eim ug» 
lingen ſollte, eine friegsbrauc- #5 | | N E weſen, wo es auf genauefte 
bare Luftflotte zuſtande zu „„ „es 7 Beobachtung und Pflege der 
bringen, ſo braucht uns nicht Bi 2 5 PTT a Apparate, wie auf fleißiges, 


bange zu fein. Unſere Inge 
nieure find fo leiftungstäbig, 
daß wir nicht zu fürchten 
brauchen, überflügelt zu wer⸗ 
den. And ſchließlich ift auch 
die techniſche Veberlegenheit 
allein nicht maßgebend. 3 s 

Eine ausſchlaggebende Ber ar eren 2 * 
Rolle ſpielt auch der Wage- dismo ro 3 
mut und die Pflichttreue der Se | 
Flieger, welche die toten 
Maſchinen erft zum Kriegs- 
inſtrument machen. Die Fran⸗ 


planmäßiges Arbeiten nicht 
weniger ankommt, wie auf 
ſportlichen Wagemut, macht 
uns ſo leicht niemand nach. 
Bei der Wichtigkeit des Flug- 
zeugs für die Aufklärung Han- 
delt es ſich darum, daß die Leute, 
die auf den Maſchinen ſitzen, 
nicht nur Flieger, ſondern zu⸗ 
gleich ganze Soldaten ſind, 
mit der Fähigkeit, die taktiſche 
und ſtrategiſche Situation, die 
ſich vor ihrem Auge entrollt, 
zoſen z. B. waren uns nach auch richtig zu erfaſſen. In 
allgemeiner Anſicht im Flug- PPP d eſer Hinſicht iſt die deutſche 
weſen vor dem Kriege weit Deutſche „Tauben“ greifen einen franzöſiſchen Feſſelbalon an; Luftflotte gottlob ſo leicht 
voraus, und doch haben franzöſiſche Doppeldecker eilen zu Hilfe nicht zu überflügeln! 
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Transport eines ſchweren Geſchützes. 
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Nach Diego Afano. 1628 


Die Ahnen der „Diken Bertha” 


njere mit dem Koſenamen „Dicke Bertha“ benannten 

Rieſengeſchütze, die bei der Niederlegung der Be- 
Ç feftigungen unferer Feinde alle bisher beſtehenden 
Die Orundſätze der Bombenſicherheit mit verblüffender 
2 Anwiderſtehlichkeit buchſtäblich über den Haufen werfen, 
teilen oag Los aller Veberraſchungen: es gibt nichts Neues 
unter der Sonne. Hinſichtlich der Größe werden fie fogar durch 
ihre Ahnen aus dem vierzehnten und fünfzehnten Jahrhundert 
erheblich übertroffen. Hinſichtlich der Leiſtungen aber, dies 
wollen wir ſogleich gewiſſenhaft hinzufügen, ſind ſie Originale 
in des Wortes ſchönſter Bedeutung. 

Die Rohre der älteſten Geſchütze wurden aus Gußeiſen 
gegoſſen oder in derſelben Weiſe hergeſtellt wie ein Faß, indem 
ſchmiedeeiſerne Stäbe derartig zuſammengelegt oder zuſammen— 
geſchweißt und alsdann mit übergeſchobenen ſchmiedeeiſernen 


Ringen umgeben wurden, daß hierbei ein Hohlraum gebildet 
wurde, der das Ge- 


ſchoß und die Ladung 
aufnahm und mit 
ſeinem vorderen Teile 
dem Geſchoß die Rich⸗ 
tung gab. Später goß 
man die Geſchütze aus 
Bronze. 

Das erſte durch 
feine rieſenhaften Ab- 
meſſungen das Gr- 
ſtaunen der Mit⸗ und 
Nachwelt erregende 
Geſchütz iſt die „Tolle 
Grete von Gent“, 
die „Dulle Griete“. 
Sie befindet ſich noch 
heute in Gent (ver⸗ 
gleiche die vierte und 
die fünfte Abbil⸗ 
dung) und beſteht aus 
zwei Teilen, die mit⸗ 
einander verſchraubt 
werden können. Der 
vordere Teil, das 
eigentliche Rohr, iſt 
aus 32 ſchmiedeeiſer— 
nen Stäben, um die 
41 miteinander ver⸗ 
ſchweißte Ringe Hers 
umgelegt find, faß⸗ 
artig gebildet. Auf 
das hintere Ende Mörſer. 


82 


„ 2 Wae 


Nach Diego Afano. 1628 


dieſes Rohres wird der die Pulverladung aufnehmende 
zweite Geſchützteil, die Kammer, aufgeſchraubt. Dieſe beſteht 
aus 20 untereinander verſchweißten Ringen; von dieſen ſind 
zwei mit eckigen Vertiefungen ausgeſtattet. In dieſe Vertiefungen 
können Hebel eingeſetzt werden, um das hintere Stück, das 
Kammerſtück, an das eigentliche Rohr, das ſogenannte lange 
Feld, anzuſchrauben. Wahrſcheinlich iſt die „Tolle Grete“ im 
Jahre 1382 hergeſtellt worden. Das Kaliber beträgt 79,5 cm, 
übertrifft aljo um faſt das Doppelte das unſerer 42- m-⸗Geſchütze. 
Das Rohrgewicht beläuft ſich auf 16400 kg. Die Kammer faßt 
60 kg Pulver. Das Rohr ift 6,7 m lang. Das Geſchütz ver- 
feuerte Steinkugeln, 340 kg ſchwer, außerdem aber auch mit 
Eiſen⸗ und Glasſtücken gefüllte Tonnen, die eine lartätſchen— 
artige Wirkung hatten. Vielleicht hat die „Tolle Grete“ ihre 
Feuertaufe bereits im Jahre ihrer Herſtellung bei der Be— 
lagerung von Oudenarde erhalten. Jedenfalls iſt ſie von 
den Gentern gegen 
Philipp von Burgund 
im Jahre 1411 und 
bei der im Jahre 1452 
erfolgten nochmaligen 
Belagerung Dudenar- 
des benutzt worden. 
Dieſe Belagerung en» 
dete mit einer ſo 
ſchweren Niederlage 
der Bürger von Gent, 
daß die „Tolle Grete“ 
in die Hände der 
Bürger von Oude- 
narde fiel, Länger 
als ein Jahrhundert 
verblieb das Rieſen⸗ 
geſchütz in Oudenarde 
als Siegesbeute, wur- 
de dann aber während 
des Unabhängigleits⸗ 
krieges zurückerobert 
und im Jahre 1578 
nach Gent überführt, 
wo es noch heute als 
penſionierter rieſiger 
Vertreter der ultima 
ratio ſich bewundern 
läßt. — Als zweite 
Ahnfrau unſerer, Dik⸗ 
len Bertha“ gilt die 
auf dem Edinburgber 
Schloſſe ſtehende Rie- 


ſenkanone „Mons 
Meg“, ein Meiſter⸗ 
werk der Schmiede— 
kunſt. Ihr Name ſagt 
dasſelbe wie „Tolle 
Grete“; denn Mons 
iſt die Abkürzung von 
Monſtrum, Rieſe, und 
Meg iſt gleichbe⸗ 
deutend mit Grete. 
„Mons Meg“ beſitzt 
im weſentlichen die⸗ 
ſelbe Konſtruktion wie 
die „Tolle Grete“, jes 
doch verjüngt ſich die 
Seele des Rohres und 
der Kammer nach vorn, 
um das Aufziehen 
der Ringe zu erleich- 
tern. Das Kaliber 
beträgt 63,6 cm, das 
Rohrgewicht 6600 kg 
und die Rohrlänge 
5,07 m. Die Oranit- 
kugel wog 150 kg. 
Wie Wille in ſeiner 
bei Mittler & Sohn, 
Berlin, im Jahre 1870 
erſchienenen inter⸗ 
eſſanten Schrift „Die 
Rieſengeſchütze des 
Mittelalters und der 
Neuzeit“ berichtet, gibt 
die ſtatiſtiſche Be- 
ſchreibung von Ghott- 
land die nachſtehende 
wunderſame Darſtel⸗ 
lung der Entſtehung 
und der erſten Hel⸗ 
dentaten der „Mons 


eu 


Meg“: Als das ſchot⸗ en 
tiſche Parlament im -N = 

Jahre 1455 über das TAn .. ee SF 

mächtige Geſchlecht der „Wie ein ſtück auf einem berg zu 


Douglas die Reichs- 

acht verhängt hatte, unternahm König Jakob II. die Be— 
lagerung des Schloſſes Threave, das den letzten befeſtigten 
Zufluchtsort der Geächteten bildete. Unter den Landleuten, 
die aus der Gegend herbeiſtrömten, um den Fortgang der Be— 
lagerung zu beobachten, befand ſich auch ein Grobſchmied 
Namens M' Kin oder M'Kew mit feinen Söhnen. 

Als er bemerkte, daß des Königs Artillerie gegen 
die feſten Mauern des Schloſſes nichts aus- 
zurichten vermochte, erbot er ſich, ein 
wirkſameres Geſchütz anzufertigen, wenn 
ihm das hierzu erforderliche Eiſen ge— 
liefert würde. Mit Freuden nahm 
der König dieſes Anerbieten an, 
und die patriotiſchen Bewohner von 
Kirkcudbright gaben jeder zu dieſem 
löblichen Unternehmen eine Stange 
Eiſen her. M' Kin machte ſich ſofort 

an die Arbeit und ſchmiedete in 
der Nähe des Lagers des Königs, 

in Buchan's Croft, ein Rohr, das 
„Mons Meg“ getauft wurde und 
deſſen gewaltige Breſchewirkung 
binnen kurzem die Vebergabe des 
Schloſſes Threave herbeiführte. Der 
dankbare König belehnte den Krupp 
des fünfzehnten Jahrhunderts zum Lohne 
mit den Ländereien von Mollance, nach 
denen, wie es damals üblich war, der erfolg» \ 
reihe Schmied den Namen Mollance annabm. 
Infolgedeſſen haben einige behauptet, auch das Geſchütz 
habe hiernach ſeinen Namen erhalten: 

Mons ſei lediglich die Verſtümmelung 

von Mollance, während Meg der Vor- 

name von M' Kins Ehegemahl geweſen fei, deren gewaltige Stimme 
dem Donner ihrer Namensſchweſter nicht ohne Erfolg Konkurrenz 
gemacht habe. König Jakob ließ nach dem Muſter von „Mons 
Meg“ ein zweites Geſchütz herſtellen. Dieſes explodierte aber 
bei der Belagerung des Schloſſes Roxburgh und tötete den 


Die „Tolle Grete von Gent“ 


neben ihm ſtehenden 
König. Vierund⸗ 
dreißig Jahre ſpäter 
trat „Mons Meg“ bei 
der Belagerung von 
Dunbarton wieder in 
Tätigkeit und wurde 
dann nach Edinburgh 
gebracht. Im Jahre 
1558 gab fie Salut- 
ſchüſſe zur Feier der 
Hochzeit der Maria 
Stuart mit dem Dau- 
phin von Frankreich 
und im Jahre 1682 zu 
Ehren des Herzogs 
von Bork ab, Bei 
dieſer letzteren Gele— 
genheit zerſprangen 
einige Ringe des Bo- 
denſtücks, nach Willes 
Meinung wahrſchein⸗ 
lich infolge der Ber- 
wendung eines ſchnel⸗ 
ler zuſammenbrennen⸗ 
den Pulvers, das da— 
mals gerade in Auf» 
nahme kam. 

Noch ein drittes, 
ausSchmiedeeiſen þer- 
geſtelltes Rieſenge⸗ 
ſchütz iſt vor mehreren 
Jahrzehnten in Jn- 
dien aus dem Bette 
des den Eingeborenen 
als heilig geltenden 
Fluſſes Bhagirathi 
ausgegraben und vor 
dem Palaſte zu Moor» 
ſchedabad aufgeſtellt. 
Dasſelbe ſtimmt in 
konſtruktiver Hinſicht 
mit der „Tollen Grete“ 
überein und beſitzt 
insbeſondere aucheine 

abſchraubbare Kammer. Die Geſamtlänge des Rohres beträgt 
einſchließlich Kammerſtück 5,1 m, das Kaliber 47 cm. 
Nunmehr folgt in der Ahnenreihe der „Dicken Bertha“ 
eine deutſche Rieſenkanone, die im Jahre 1411 aus Bronze ge- 
goſſene „Faule Mette“ von Braunſchweig, die ſich leider nicht 
auf die Jetztzeit erhalten hat. Sie wog 9000 kg und 
ſchoß mit einer Pulverladung von 35 kg Stein- 
kugeln von 375 kg Gewicht; ihr Kaliber wird 
mit 64 em angegeben. Mit Recht führte 
dieſes Rieſengeſchüz den Beinamen 
„Faul“; denn im Verlauf von 317 Jahren 
gab ſie nur 9 Schüſſe ab, und zwar 
hiervon 4 Schüſſe gegen den Feind, 
ohne jedoch dieſem irgendwelchen 
Schaden zuzufügen. Dieſe Tatſache 
ſpricht für den geringen Wert jener 
alten Rieſengeſchütze. Dieſer ift in 
erſter Linie die Folge des Um- 
ſtandes, daß dieſe Geſchütze wegen 
ihres großen Gewichts nicht ge 
richtet werden konnten, ihre Schüſſe 
alfo ſtets in derſelben Richtung ab- 
geben mußten. Wegen ihres Gewichts 
konnte die „Faule Mette“ nicht vor die 
Tore Braunſchweigs geſchafft werden 
und mußte daher ausſchließlich nur für 
eine Verteidigung der Stadt in Frage 
kommen. Das Rohr der älteſten Rieſen— 
geſchütze lag meiſt nur auf einigen rohen Holz— 
klötzen und war gegen den Rücklauf beim Abfeuern 
gegen einige in den Boden eingerammte 
Pfähle angelehnt. Die „Faule Meite“ 
hatte bereits ihr achtzigſtes Lebensjahr 
überſchritten, als ſie bei der Belagerung Braunſchweigs durch 
Herzog Heinrich den Aelteren die „Feuertaufe“ erhielt. Inner— 
halb zweier Tage hat ſie zwei Schuß abgegeben ohne irgend— 
welchen Erfolg. Als dann, 58 Jahre ſpäter, im Jahre 1550 
Herzog Heinrich der Jüngere Braunſchweig belagerte, wollte 
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man die „Faule Mette“ vor das Michaelistor bringen. Man 
mußte jedoch hiervon Abſtand nehmen, da die über den Wall⸗ 
graben führende Brücke unter der großen Laſt zu brechen drohte. 
Innerhalb dreier Tage feuerte das Geſchütz dann von der 
Michaelis ⸗ Baſtion 

aus zwei Schüſſe ab. 

Bei dem erſten Schuſſe 

zerſprang die Stein⸗ 

kugel innerhalb des 

Rohres. Nach acht⸗ 

undvierzig Stunden 

konnte man den zwei⸗ 

ten Schuß abbrennen. 

Das Geſchoß überflog 

aber das Lager des 

Herzogs und richtete 
wiederum keinen Scha⸗ 

den unter den Be⸗ 

lagerern an. Die 

„Faule Mette“ ift i = 
dann kriegeriſch nicht == ASNE UN UI == 
mehr tätig geweſen „„ None 
und hat nur noch 
zum Salutſchießen ge⸗ 
dient. Als im Jahre 
1650 der Abſchluß 
des Weſtphäliſchen Friedens gefeiert wurde, hat das Rieſen⸗ 
geſchütz an einem Tage zwei Schüſſe abgegeben. Die Abgabe 
des dritten Schuſſes mußte unterbleiben, weil die alte Donners 
büchſe ſich ſo tief in das Erdreich hineingebohrt hatte, daß man 
ſie trotz aufgewendeter 
bieler Mühe nicht 
wieder flottmachen 
konnte. Die „Faule 
Mette“ iſt nur in 
Abbildungen auf uns 
gekommen, ſie ſelbſt 
iſt in den Schmelz⸗ 
ofen gewandert. Etwa 
fünfzig Sabre nach der 
Herſtellung der „Fau⸗ 
len Mette“ wurde 
durch den Renegaten 
Arban, einen grie⸗ 
chiſchen Stückgießer, 
der zu Sultan Mu⸗ 
hamed II. übergegan⸗ 
gen war, ein Rieſen⸗ 
geſchütz aus Bronze 
gegeſſen, das bei der 
Eroberung von By⸗ 
zanz im Jahre 1453 a 
gute Dienſte geleiſtet hat. Urban, dem in Adrianopel eine 
Gießerei⸗Werkſtatt eingerichtet wurde, brauchte für die Her- 
ſtellung drei Monate. Der Transport des Geſchützes von 
Adrianopel bis Byzanz dauerte zwei Monate und wurde 
durch 60 Ochſen aus- 
geführt. Das Kaliber 
betrug 60 em. Das 
Geſchütz iſt während 
der Belagerung ge- 
platzt und hat hier⸗ 
bei ſeinen Verfertiger 
getötet. 

Nun folgt das 
ſogenannte Geſchütz 
Muhameds II., das 
im Jahre 1464 von 
Munir Ali in Bronze 
gegoſſen iſt und vom 
Sultan Abdul Aziz 
den Engländern zum 
Geſchenkgemacht wur- — 
de und in Woolwich 
aufbewahrt wird. 
Das Kaliber beträgt 
79,6 cm, das Rohr 
ift 6,56 m lang und wiegt 7500 kg. — Die größte der Ahn⸗ 
frauen der „Dicken Bertha“, 
kriegeriſche, ift die Kaiſerkanone (Bari Puſchka), die im Kreml 
zu Moskau aufbewahrt wird und aller Wahrſcheinlichkeit nach 
niemals einen Schuß abgefeuert hat. Sie beſitzt ein Kaliber 
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Die „Tolle Grete von Gent“ 


Das Geſchütz Muhameds Il., Woolwich 


Die e Moskau 


zugleich aber die am wenigſten 
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von 114,8 cm, eine Rohrlänge von 6,78 m, ein Rohrgewicht von 


39 000 kg und ift im Jahre 1586 von Andreas Tſchachoff 


aus Bronze gegoſſen. 

In der Herſtellung von Rieſengeſchützen Schnee ſich in 
früherer Zeit die Tür⸗ 
ken aus. Hier ſind 
die ſogenannten Ke⸗ 
merliks zu nennen, die 
zur Armierung der 
neuerdings wieder in 
den Vordergrund des. 
Nee 1 % Intereſſes gelangten 

1 N Dardanellen-Schlöſſer 
10% dienten und u. a. im 
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15 i Jahre 1807 gegen die 

h . Engländereineerfolg⸗ 

n 10 1 — ereiiche Tätigkeit geübt 

0 an 0 ii al. = == haben. Am 19. Fe⸗ 
í 


Il ll bruar 1807 war es 
dem engliſchen Ad⸗ 
= = miral Lord Duckworth 
5 gelungen, mit acht Qi- 
nienſchiffen und vier 
Fregatten den Hele- 
ſpont zu durchſegeln 
und am folgenden 
Tage vor Konſtantinopel zu erſcheinen. Den energiſchen Bors 
ſtellungen des franzöſiſchen Botſchafters Sebaſtiani gelang es, 
die Türkei zum Widerſtande gegen dieſen Vorſtoß der engliſchen 
Seekräfte zu veranlaſſen. Insbeſondere wurden die Dardanellen- 
Schlöſſer ſchleunigſt in 
Stand geſetzt. Am 
2. März T-gelte Lord 
Duckworth wieder zu⸗ 
rück, wurde hierbei 
aber durch ſchleunigſt 
errichtete neue Batte⸗ 
rien ſowie durch die 
ſchweren Geſchütze der 
Dardanellen⸗Schlöſſer 
erfolgreich unter Feuer 
genommen. 

An Bord des 
„Active“ durchſchlug 
eine 5 Zentner ſchwere 
Granitkugel die ſtar⸗ 
ken, zum Bremſen der 
Ankerketten dienenden 
Holzklötze und rollte 
als dann über das Deck 
dahin. Auf der „Res 
public“ wurde das 
Steuerrad zerſtört und 24 Mann außer Gefecht geſetzt. Der 
Hauptmaſt des „Wyndham“ wurde zerſchmettert. Auf dem 
Linienſchiff „Royal George“ wurde der Vorderſteven zerſchoſſen. 
Das Schiff begann zu ſinken und konnte fih nur unter Auf- 
wendung gewaltiger 
Anſtrengungenretten. 
Auf dem Linienſchiff 
„Windſor Caſtle⸗ 
wurde durch eine Gras 
nitfugel eine Pulver⸗ 
Exploſion verurſacht, 
die 46 Mann außer 
Gefecht ſetzte. Ein Teil 
der Beſatzung ſprang 
über Bord und er⸗ 
trank. Lord Duckworth 
hat zugegeben, daß 
ihm ſein Rückzug eine 
Woche ſpäter nicht 
möglich geweſen wäre. 
Im Jahre 1829 De- 
richtete der damalige 
Major v. Moltke, der 
ſpätere Generalfeld⸗ 
marſchall, daß auf den 
fern der Dardanellen 63 Geſchütze ſtanden, welche Steinkugeln 
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von 1500 Pfund hoffen. Einige dieſer Geſchütze hatten ein Kaliber 


von 70 cm. — Anſere Abb. 1 und 3 geben einen ungefähren 
Begriff des Transportes ſchwerer Geſchütze der Vorzeit; Abb. 2 
zeigt einen fahrbaren Mörſer aus dem 17. Jahrhundert. M. G. 
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ſtändigen Ueberblick dar⸗ 
über zu geben, was das 
Automobil hinter den 
Schlachtfeldern in Belgien 
und Frankreich, Polen und 
Galizien geleiſtet hat. Es 
gibt keine einzige mili- 
täriſche Operation, bei der 
nicht die Verwendung 
moderner leichter oder 
ſchwerer Kraftwagen von 
großer, manchmal aus⸗ 
ſchlaggebender Bedeutung 
geweſen iſt. 

Schon der deutſche Auf- 
marſch und der Vormarſch 
in Frankreich hat dies be⸗ 
wieſen. Die erſte Nad- 
richt, welche wir erhielten, 
war die Beſetzung von 
Luxemburg durch Truppen, 
die auf Automobilen vor- 
geſandt waren. Auch die 
Einnahme von Lüttich iſt 
weſentlich der Schnelligkeit 
der deutſchen Kraftwagen 
zu danken. Die Auto- 
mobile haben beim Auf⸗ 
marſch zunächſt die Rolle 
übernommen, die früher 
der Kavallerie zugefallen 
war. Nach der Vollendung 
des Aufmarſches wandten 
ſie ſich anderen Aufgaben 
zu, die mit gleichem Er⸗ 
folge durchgeführt wurden. 
Ganze Batterien ſchwerer 
und leichter Geſchütze, 
Maſchinengewehrzüge, Re- 
gimenter werden durch 
Kraftwagen von einem 
Teile der Schlachtfront zum 
anderen geworfen; Panzer⸗ 
automobile klären die Stel- 
lungen des Feindes auf 
und unterſtützen Infanterie⸗ 
Angriffe. Automobile füh⸗ 
ren den Truppen Lebens. 
mittel und Munition zu 
und bringen Verwundete 
aus der Kampflinie zurück; 
Stabsoffiziere benutzen die 
Wagen zur Vebermittelung 
von Befehlen, und tech⸗ 
niſche Truppen werden 
überall dorthin befördert, 
wo man ihrer dringend 
bedarf. — In Deutſchland 
war die Verwendung von 
Laſtkraftwagen und leichten 
Automobilen in weiteſtem 
Maße vorbereitet. Auch in 
Frankreich war nach dieſer 
Richtung hin gearbeitet 
worden. Dagegen mußte 
in England der Kraft⸗ 
fahrdienſt erſt organiſiert 
werden. Der Ropal- 
Automobil-Club ſtellte der 
engliſchen Heeresleitung 
15000 Wagen mit Führern 
zur Verfügung, von denen 


A% um erſten Male feit der Erfindung des Motors ift 
das moderne Automobil imſtande, ſeinen Wert für die 
Kriegführung zu beweiſen. Der Beweis iſt reſtlos 
Es iſt natürlich unmöglich, heute 


erbracht worden. 


Die Welt der Technik 


requiriert. 


Franzöſiſches Sanitätsauto 


Deutſches Kriegsauto mit Meſſer zum Zerſchneiden von Hinderniſſen 


800 in Panzerautomobile umgewandelt wurden. 
wurden nach und nach 6000 Omnibuſſe und Liſtkraftwagen 
Die Panzerautomobile brachen allerdings Häufig 
unter der Mehrbelaſtung zuſammen. In Deutſchland und Frank- 


Außerdem 


reich dagegen waren be— 
ſtimmte Kraftwagentypen 
von vornherein für Panzer- 
aufbau eingerichtet worden. 

Die Laſtkraftfahrzeuge 
kommen an die vorderen 
Linien der kämpfenden 
Heere nicht heran, ſondern 
vermitteln nur den Trans- 
port zwiſchen den Gtappen- 
ſtationen und den rück⸗ 
wärtigen Linien der Heere, 
die ſich außerhalb des 
Bereiches des feindlichen 
Geſchützfeuers befinden. 
Hier übernehmen leichtere 
Gefährte den Weitertrans- 
port von Nahrungsmitteln 
und Munition. Verbin- 
dung mit der Front wird 
hergeſtellt durch Feld- 
telephone und Motorrad» 
fahrer. Jedes Regiment 
hat einige dieſer Motor» 
radfahrer zugeteilt, die dem 
Kraftwagen als Führer 
dienen. 

Eine Kampfpauſe: Die 
Sanitäter ſuchen das 
Schlachtfeld nach Ver⸗ 
wundeten ab und bringen 
fie nach den Gammel- 
plätzen, wo ſie von den 
Motor » Ambulanzwagen 
abgeholt und nach den 
Lazarettzügen gebracht 
werden; die Schwerver- 
wundeten kommen in Feld- 
lazarette, die Leich wer- 
wundeten werden nach der 
Heimat transportiert. 

Viele der Kraftwagen 
werden natürlich nicht 
wieder heimkehren. Ein 
amerikaniſches Blatt He- 
rechnet den Prozentſatz der 
völlig zerſtörten Wagen 
bei den deutſchen Armeen 
auf 50°/,, bei den Fran- 
zoſen auf 60 und bei den 
Engländern auf 70 %, 
Nach dem gleichen Blatte 
haben die Deutſchen mep- 
rere hundert engliſche und 
über tauſend franzöſiſche 
und engliſche Laſtkraft⸗ 
wagen in belgiſchen Auto- 
mobilwerken reparieren 
laffen. Beſonders die Mi- 
nerba-⸗Werke in Antwerpen 
hätten dafür gute Dienſte 
geleiſtet. 

Die Franzoſen haben 
ſolche Gelegenheit nicht 
gehabt, weil ſie deutſche 
Laſtfahrzeuge nur in ges 
ringer Zahl in die Hände 
bekommen haben. Sie ſind 
beim Erſatz für verlorene 
Wagen auf ihre eigenen 
Fabriken angewieſen. Noch 
viel mehr iſt dies bei 
den Engländern der Fall. 
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Panzerautos der kanadiſchen Hilfstruppen. 


Warum gerade unſere Feinde ſo große Verluſte erlitten haben, 


Die Autos ſind von den Vereinigten Staaten geliefert 


dieſer Zeit unter deutſches Artilleriefeuer genommen. Drei von 


dafür ſeien hier einige Fälle angeführt. | den Wagen wurden völlig zerftört, eine Anzahl der übrigen 


Bei dem großen Rückzug der Franzoſen im Anfang September 
wurde eine Diviſion von den Deutſchen ſtark bedrängt. Eine 
einzige Straße von mittlerer Breite ſtand zur Verfügung, und 


die Diviſion wurde auf 
Automobile verladen, um 
die nächſte ſchützende Be- 
feſtigungslinie zu erreichen. 
Infolge der hohen Geſchwin⸗ 
digkeit des Wagenzuges ge— 
riet ein Kraftwagen, der 
mit Munition beladen war, 
ins Gleiten und ſtürzte um, 
ſeine ſchwere Ladung mitten 
auf die Straße werfend. 
Das Aufräumen nahm 45 
Minuten in Anſpruch, und 
während dieſer Zeit warf 
die deutſche Artillerie Hun⸗ 
derte von Granaten in die 
dichtgeſtauten Maſſen. Von 
den Kraftwagen mußten 14 
zurückgelaſſen werden. Tau- 
ſend Mann wurden getötet 
und die dreifache Zahl ver» 
wundet — nur weil ein ein⸗ 
ziger Kraftwagen ins Gleiten 
geriet. Die Franzoſen ſelbſt 
berichteten über dieſen Fall. 

Ein anderer Fall ereig⸗ 
nete ſich in Belgien. Ein 
Motorradfahrer, der einer 
Munitionskolonne als Füh⸗ 
rer diente, wurde durch 
einen Schrapnellſplitter ver- 
wundet. Die Kolonne fuhr 
ohne Führung weiter und 
lenkte bei einer Wegkreuzung 
in die falſche Straße ein. 
Nach einer halben Stunde 
gelangte ſie zur Feldküche 
eines anderen Armeekorps. 
Fünfzehn Kilometer ent» 
fernt wartete das Regiment 
vergeblich auf Munition 
und erlitt im deutſchen Feuer 
entſetzliche Verluſte. 

Die Engländer hatten zu 
Beginn des Feldzuges eine 
Anzahl Straßenlokomotiven 
(Syſtem Foden) mit herüber⸗ 
gebracht. Es ſtellte ſich 
jedoch bald Feuerungs- 
mangel ein. Eine Kolonne 
dieſer Wagen mußte auf 
einer Landſtraße auf Kohlen 
warten und wurde während 
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Belgiſches Panzerauto 


erlitten ſchwere Beſchädigungen. mr 
Für die Bereifung der ſchweren Fahrzeuge wird natürlich 
nur Vollgummi verwendet; einige der engliſchen Panzerauto- 


mobile haben an den Hinter- 
rädern je ein Paar Pneu- 
matikreifen. General French 
wies in einem feiner Be- 
richte auf die Notwendig- 
keit einer genügenden Zahl 
von Erſatzreifen für die ver⸗ 
ſchiedenen Typen von Kraft- 
wagen hin. Gerade hieran 
ſcheint man in England 
nicht gedacht zu haben. Ein 
ganzes Geſchwader von 
engliſchen Laſtkraftwagen 
mußte während des eiligen 
Rückzuges in NVordfrank⸗- 
reich aufgegeben werden, 
weil keine Erſatzbereifung 
vorhanden war. 

Neben den leichten und 
den Laſtkraftwagen ſinden 
in dieſem Kriege auch eine 
Anzahl Spezialmotorfahr- 
zeuge Verwendung. Da ſind 
z. B. eine Anzahl 200 PS 
Motorpflüge, welcheSchützen⸗ 
gräben von 1 Meter Tiefe 
ſchneller herſtellen, als Hun- 
dert Infanteriſten und Pio- 
niere mit Spaten dies tun 
können. Dampfwalzen, die 
die Straßen einebnen, ziehen 
gleichzeitig ſchwere Laſtzüge, 
und Haubitz⸗Motorbatterien 
bewegen ſich auf gewaltigen 
Plattenrädern fort. Schein» 
werferautomobile mit Aze⸗ 
tylen⸗ oder elektriſchem Licht 
finden umfangreiche Ber» 
wendung. Kraftwagen füh- 
ren Dynamomaſchinen, durch 
welche die Drahtverhaue vor 
den Stellungen mit Hod- 
ſpannung geladen werden. 
Ferner gibt es Automobile 
zum Ziehen von Flugma⸗ 
ſchinen und zur Reparatur 
derſelben, und kleine Poft- 
automobile. Auf deutſcher 
Seite finden auch „Cyclo- 
nettes“ Verwendung, wäh⸗ 
rend die Alliierten an deren 
Stelle ganz leichte vierräd⸗ 
rige Motorwagen haben. 
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Engliſches Panzerauto 


Taktik und Strategie find von der Zahl und der Schnellig⸗ 
keit vorhandener Automobile in dieſem Kriege ſehr abhängig 
geworden. Wer hätte früher daran gedacht, daß eine angreifende 
Armee in einem Tage Strecken von 50 km würde bewältigen 
können und daß eine Armee einen Rückzug in voller Ordnung 
über eine Strecke von 80 km in einem Tag zu vollziehen in der 
Lage ift. Das Automobil hat in der Tat die moderne Krieg- 
führung obenſo revolutioniert, wie die 42- m-Mörſer den Kampf 
zwiſchen Feſtung und Geſchütz umgeſtaltet haben. 

Die Zahl der Kraftwagen, die den einzelnen Armeen zur 
Verfügung ſtehen, ſind von amerikaniſcher Seite wie folgt ge— 
ſchätzt worden: Deutſchland 79 900, Oeſterreich-Ungarn 24 600, 
zuſammen 104 500; dagegen England 268 650, Frankreich 112 300, 
Rußland 16 100, Belgien 10 300, zuſammen 407 350. Dieſe 
Schätzung iſt jedoch völlig irreführend, denn in den Ziffern 
ſind überall die in den betreffenden Ländern vorhandenen 
Privatautomobile einbegriffen, für England z. B. nicht weniger 
als 250 000. Nur ein ganz kleiner Teil derſelben iſt der engliſchen 
Expeditionsarmee zur 
Verfügung geſtellt 
worden; ein viel 
größerer Prozentſatz 
der deutſchen Privat- 
automobile werden 
dagegen für mili- 
täriſche Zwecke ver— 
wendet. Belgien fei- 
det außerdem faſt 
ganz aus, da die 
belgiſchen Automobil- 
werke und der größte 
Teil der Wagen, die 
in Privatbeſitz waren, 
jetzt in deutſchen 
Händen ſind. Sieht 
man nun von den 
leichteren Motorfahr⸗ 
zeugen ab, und ſtellt 
nur die für Heeres- 
zwecke viel wichtigeren 
ſchweren Fahrzeuge 
zuſammen, fo Der- 
ſchiebt ſich das Bild 
ganz bedeutend. An 
Panzerautomobilen 
z. B. beſitzen nach 
der oben erwähnten 
Quelle Deutſchland 
und Oeſterreich 1300, 
die vier Alliierten 
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1250, an Laſtkraftwagen wir 20 000, unſere Gegner 35 200; 
Geſchützautomobile wir 700, die Gegner 450; Armeeautomobile 
wir 1500, die Gegner 450. Von den Laſtkraftwagen waren 
übrigens in Deutſchland und Oeſterreich 2000 von der Armee- 
verwaltung ſubventioniert, bei unſeren Gegnern nur 1500. Von 
den übrigen dürfen wir, wie bei den Privatautomobilen an- 
nehmen, daß bei uns viel mehr eingeſtellt wurden, als bei 
unſeren Gegnern. Schließlich ſei noch auf die erwähnte, aus 
engliſch⸗franzöſiichen Quellen ſtammende Meldung hingewieſen, 
daß uns weit über 1000 feindliche Laſtkraftfahrzeuge ſchon beim 
Beginn des Feldzuges in die Hände gefallen ſind, die ſich 
wieder für uns verwenden ließen. Wir dürfen alſo wohl ſagen, 
daß wir hinſichtlich des Automobils als Kriegswaffe unſeren 
Gegnern mehr als gewachſen ſind. Dies wird ſchon durch die 
Tatſache beſtätigt, daß Frankreich, das Land der Automobil- 
induſtrie, gezwungen iſt, Motorwagen zu Tauſenden in den 
Vereinigten Staaten anzukaufen. Wie auf allen anderen Ge- 
bieten, ſo zeigt ſich auch hier, daß Vorausſicht, organiſatoriſche 
Fähigkeit und Initia⸗ 
tive des Handelns 
ſchon im Frieden bei 
unſerer Heeresverwal— 
tung in unvergleich⸗ 
lich höherem Maße 
vorhanden ſind, als bei 
unſeren Feinden. 
Was die deutſchen 
Automobile im Kriege 
chon geleiſtet haben, 
iſt um ſo mehr anzuer⸗ 
kennen, als die Deut- 
ſchen Wagen im Aus- 
lande bisher ſyſtema⸗ 
tiſch ſchlecht gemacht 
worden ſind. Jede 
Rekordleiſtung engli- 
ſcher und franzöſiſcher 
Wagen iſt dagegen 
nach allen vier Him- 
melsrichtungen in die 
Welt geſchrien wor- 
den. Es war dieſelbe 
Taktik wie bei Flug- 
maſchinen, Luftſchiffen, 
Anterſeebooten uſw. 
Jetzt helfen Worte 
nichts, Taten ſprechen 
— und die Welt be⸗ 
wundert die Leiſtun⸗ 
gen Deutſchlands. 
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X K 
* O) das Unglüd hatte, den rechten Arm zu Der- 
` 7 lieren, hat es mit eiſerner Energie vermocht, 
S das ihm widerfahrene Wißgeſchick derartig 
zu meiſtern, daß er ſeit Jahren den Gegenſtand der 
Bewunderung der Mitwelt bildet; iſt er doch ſogar als 
erfolgreicher Klaviervirtuoſe und würdiger Schüler Liſzts 
allgemein bekannt. Wie der Graf es ermöglichte, den Ver⸗ 


luft des rechten Armes zu überwinden und den linken Arm 


dazu zu erziehen, die Arbeit beider Arme zu verrichten, 
das hat er in einem bei der Deutſchen Verlagsanſtalt, 
Stuttgart und Berlin, ſoeben in dritter Auflage er— 
ſchienenen, reich illuſtrierten Büchlein niedergelegt. Der 
geringe Preis desſelben (2 Mk.) ermöglicht es allen 
denen, die der Krieg eines Armes beraubte, 
Fähigkeit, mit einer Hand ſelbſtändig zu werden, an- 
zueignen. Bekanntlich weiſt der jetzige Krieg gerade eine 
beſonders große Zahl von Armverletzungen auf. Dieſe 
Tatſache findet ihre Erklärung in dem UAmſtande, daß 
der Poſitionskrieg die Infanterie an die Schützengräben 
feſſelt, und daß beim Feuern die Arme den feindlichen 
Geſchoſſen in beſonderem Maße ausgeſetzt find. 

Das Buch iſt um ſo wertvoller, weil der Erſatz des 
Armes oder der Hand ungleich ſchwieriger iſt, als der 
Erſatz des Fußes oder des Beines durch ein künſtliches 
Bein. Zwar iſt man, ſeit Goetz von Berlichingen mit 
Erfolg ſich ſeiner eiſernen Hand bedient hat, beſtrebt 
geweſen, die künſtliche Hand kunſtvoll auszubilden oder 
den Verluſt des Armes durch primitivere, mechaniſche 
Mittel wettzumachen. Trotzdem aber wird der unver— 
letzt gebliebenen Hand ein bisher ihr nicht zugemutetes 
Maß von Arbeit zufallen. Hier nun bildet Graf Zichy's 
„Buch des Einarmigen“ einen als klaſſiſch zu bezeich— 
nenden Ratgeber. Mit Recht bemerkt Profeſſor Dr. 
A. Freiherr von Eiſelsberg, Wien, in ſeinem Vorwort, 
daß das Buch den Verſtümmelten Troſt bringen wird 
und zeigen, daß dort, wo ein eiſerner Wille vorhanden 
ift, ſelbſt ein jo ſchwerer Berluft wie der eines Armes 
leichter ertragen werden kann. 

Graf Bido muß eine zähe Natur haben, denn ſchon 
am vierten Tage, nachdem er feinen Arm durch un- 
zeitiges Losgehen eines Jagdgewehres verloren hatte, 
fand man ihn beim Kartenſpiel. Seinen erſten Brief 
ſchrieb er an ſeinen Erzieher. Er lautete: 

„Lieber, guter Cſiky! Bin ich von heute in einem 

Jahre nicht imſtande, alles, was die anderen mit 
beiden Händen machen, mit einer Hand zu vollbringen, 

ſo ſchieße ich mir eine Kugel in den Kopf.“ 

Graf Zichy ſiegelte den Brief und übergab ihn Cſiky 
gegen das ehrenwörtliche Verſprechen, denſelben erſt 
nach Ablauf eines Jahres zu öffnen. 

Heute ſchält ſich Graf Zichy Aepfel, er ſchneidet die 
Nägel feiner Hand, er kleidet fich allein an, reitet, lenkt 
ein Viergeſpann, iſt ein tüchtiger Schütze mit Schrot 
und Kugel und ſpielt meiſterhaft Klavier. Iſt ſchon 
der Inhalt des Buches überaus feſſelnd und reizvoll, 
ſo gilt dies in dem gleichen Maße von der Art und 
Weiſe, in der Graf Zichy zu ſeinen Leidensgenoſſen 
ſpricht und dieſen die verſchiedenen Kunſtgriffe darlegt, 
um mit einem Arme das zu leiſten, wofür anderen 
Sterblichen zwei geſunde Arme zur Verfügung ſtehen. 
Als Geiſpiel der Redeweiſe des Grafen laffen wir 
nachſtehend ſeine Anweiſungen bezüglich des An⸗ 
kleidens folgen: 

Strümpfe oder Halbſtrümpfe werden angezogen, in⸗ 
dem man abwechſelnd einmal oben über dem Spanne 
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Graf Ga Tiddy s „Buch des CEinarmigen 


raf Géza Zichy, der vor einer Reihe von Jahren 


ſpreizen, damit das Beinkleid nicht herunterfällt. 


und einmal unten an der Sohle zieht, wobei der Fuß 
die entſprechenden helfenden Bewegungen ausführt. 


Trage Anterhoſen zum Knöpfen, nicht zum Binden! 
Vor allem lerne die Unter- und Oberhoſe allein an=- 
ziehen! Es wäre ja entſetzlich erniedrigend, hier die 
Hilfe anderer in Anſpruch nehmen zu müſſen. Du ziehſt 
die Hofe bis zu den Hüften herauf, indem Du dieſelbe 
erſt an der Seite, dann rückwärts packſt. Nun mußt 
Du Dich etwas beugen und die Füße auseinander- 
Dann 
hakſt Du den Daumen in das eine Knopfloch, faßt mit 


‚Geige: und Mittelfinger den gegenüberliegenden nächſten 
Knopf und knöpfſt zu. 


Selbſtredend fängſt Du oben 
an; denn wenn ein oberer Knopf die Hoſe hält, ſo iſt 
ja alles gewonnen. Ich erwähne noch, daß Du das 
Hemd vor dem Anziehen der Unterhoſe ordnen mußt, 
erft links, dann rückwärts, hierauf an der rechten Seite. 

Hoſenträger trage ich nicht, aber eingenähte Riemen. 
er jedoch an Hoſenträger gewöhnt ift, kann diefe ja 
ohne weiteres anknöpfen, wenn die Hoſe ſchon hält. 

Die Weſte iſt erſt rechts anzulegen, ebenſo der Rock, 
den Du nach rechts überwerfen mußt. Dann ſteckſt Du 
den Stumpf in den Rockärmel und dann erft den linken 
Arm in den Aermel. 

Stage keine langen Aermel in Deinem Tag- und 
Nachthemde. Der Aermel fol höchſtens ein Spann 
länger ſein als der Stumpf. Ein langer Hemdärmel 
ift unnütz und ſtört im Bett die Nachtruhe. Den Rod- 
ärmel hingegen trage ich eingenäht, als wenn eine 
Hand in der Rocktaſche ſteckte. An der Bruſt einge- 
knöpfte leere Aermel find ſchon darum zu vermeiden, 
weil ſie überall hängen bleiben. 

Wenn Du fertige Halsbinden tragen willſt, ſo ziehe 
jenen Teil, an dem die Schnalle hängt, durch den 
Schlupf, der an jedem Hemdkragen rückwärts angebracht 
iſt und ziehe hierauf das andere Band der Binde durch 
die Schnalle. Willſt Du aber Deine Schlipſe ſelbſt 
binden, ſo kannſt Du das auch leiſten, und zwar, indem 
Du die Zähne zu Hilfe nimmſt. 

Schuhe mußt Du ebenſo anziehen wie die Strümpfe; 
erſt oben, dann unten faſſen, und zwar ſo oft, bis die 
Schuhe angezogen ſind. Sollte Deine Frau an Dich 
das Anſinnen ſtellen, überaus enge Schuhe zu tragen, 
ſo möge ſie und Deine Schwiegermutter Dir die Schuhe 
anziehen. Du kannſt auch Schnürſchuhe tragen; das 
Einſchnüren mit einer Hand iſt aber ein Kunſtſtück 
erſter Güte. Stiefel ziehſt Du an wie Schuhe, ab⸗ 
wechſelnd an den Strippen ziehend. — — 

In dieſer anſprechenden Weiſe behandelt Graf Zichy 
das Waſchen, Ankleiden, Eſſen, Lefen und Schreiben, 
den Sport, das Lenken der Pferde, das Jagen, das 
Kahnfahren und Schwimmen. 40 Photographien erläutern 
den Text. Zum Schluſſe fügt Graf Zichy die Photographie 
des Modells ſeiner Hand bei, um zu zeigen, daß dieſelbe 
gar nicht groß iſt und doch ſo viel Arbeit zu leiſten 
imſtande war. Er ſchließt mit ſeinem Wahlſpruch: 

„Denkend wagen, 
Herz befragen, 
Stolz ertragen, 
Nie verzagen.“ 

Wir können dem verdienſtvollen Buche kein beſſeres 
Geleitwort auf den Weg geben, als die Schlußworte 
des Vorworts des Profeſſor Dr. A. Freiherrn von 
Eiſelsberg. Wien: 
| „Ihr Buch, lieber Graf Zichy, wird gewiß manchem 

Krieger helfen, ſein Geſchick leichter zu tragen.“ 
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Die Straßenbahnen der Vereinigten Staaten von 
e an in ihren Beziehungen zur Land wirlſchaſt 


2 eben den Eiſenbahnen tun die Straßenbahnen 
der Vereinigten Staaten, die bekanntlich in 
vielen Fällen ihren Verkehr nicht auf das 


Sa: beſchränken, ſondern als Städtebahnen 
(Interurban Railways) ihr Netz auf erhebliche Gnt- 
fernungen auf das Land hinaus erſtrecken, ihr Mög— 


lichſtes, um die Landwirtſchaft in ihrem Verkehrsbezirk 


zu fördern. In einer Sitzung der Straßenbahn-Ver— 
einigung von Maſſachuſetts ſind die Beziehungen der 
Straßenbahnen zur Landwirtſchaft beſprochen worden, 
und eine Anzahl leitender Beamten der Straßenbahnen 
von Connecticut, Maine und Maſſachuſetts hat dabei 
ihre Erfahrungen auf dieſem Gebiete mitgeteilt. Ueber 
ihre Darlegungen ſei hier nach der Zeitung des „Vereins 
Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“ kurz berichtet. 
Nach Anſicht eines der Redner, die bei der er— 
wähnten Verſammlung das Wort ergriffen, ſollten die 
Verkehrsunternehmungen der Neuenglandſtaaten noch 


erheblich größere Anſtrengungen machen, als ſie es jetzt 


bereits tun, um die Neubeſtedlung dieſes Teiles der Ber- 
einigten Staaten mit Landwirten zu fördern. Durch 
ſtatiſtiſche Angaben wies er nach, welche Ausſichten der 
Boden von Connecticut für die Entwicklung der Land— 
wirtſchaft im Verhältnis zu dem anderer Gegenden böte. 
Die von ihm geleitete Geſellſchaft, die ein Netz von 


gegen 400 km Gleislänge betreibt, habe ein landwirt⸗ 


ſchaftliches Vermittelungsamt eingerichtet, wo Liſten der 
verkäuflichen Farmen und ſonſtigen Grundbeſitzes geführt 
werden. Die Angeſtellten ſeiner Bahn ſeien in erheb— 
licher Zahl den landwirtſchaftlichen Vereinigungen bei— 
getreten, um mit den Landwirten Fühlung zu bekommen, 
und es entwickelte fich ein lebhaftes Znſammenarbeiten 
zwiſchen Straßenbahn und Landwirtſchaft, das ſich auch 
der Billigung der Regierung erfreue. Die Straßenbahn 


tue alles, was in ihren Kräften ſteht, um das von ihr 


bediente Gebiet zu fördern und verbeſſerte Berfahren 
bei der Gewinnung der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe 
einzuführen und zu unterſtützen. Anſtatt, wie es an 
anderen Stellen geſchieht, ein Muſtergut zu gründen, 
arbeite ſie mit den Landwirten zuſammen, indem ſie 
ihnen auf ihren eigenen Gütern zeige, wie die beſten 
Ergebniſſe bei der Bewirtſchaftung ihrer Ländereien 
erzielt werden können. Hierdurch werden die Beleh— 
rungen beſſer den Verhältniſſen der einzelnen Farmer 
angepaßt als beim Betriebe eines Muſterguts. In 
Norwich hat die Straßenbahngeſellſchaft ein etwa 40 zu 
40 m großes Lagerhaus mit fünf Stockwerken zur Unter— 
bringung landwirtſchaſtlicher Erzeugniſſe errichtet und 


eine Gleisverbindung mit der New Vork, New Haven 


und Hartfordeiſenbahn hergeſtellt. Ein ähnliches Lager— 
haus beſteht in Neulondon, Conn. Für das erſtere haben 
die Landwirte ſeines Verkehrsbezirks einen Beamten 
angeſtellt, der gründliche Erfahrung im Sortieren und 
Abſchätzen des Berkaufswerts der landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe beſitzt: er leitet auch die Verpackung und 
den Verſand dieſer Güter und vermittelt auch ihren 
Verkauf. Durch die Aleberweifung ihrer Erzeugniſſe an 
dieſe Vermittelungsſtelle wird den Landwirten viel Zeit 
und Mühe erſpart, und es werden auch höhere Preiſe 
erzielt, als wenn jeder Landwirt ſeine Erzeugniſſe auf 
eigene Fauſt verwertet. Für die Abnehmer wiederum 
hat dieſe Art der Vermittelung den Vorzug, daß ſich 


Innere der Städte, auch nicht auf deren engere | 
wiünſchen. Dadurch find fie häufig in der Lage, höhere 


Beförderung von Düngemitteln, 


beſtimmte Bezeichnungen für die landwirtſchaftlichen 
Erzeugniſſe und ihre Abſtufungen in bezug auf die Güte 
entwickeln, jo daß die Abnehmer mitcheſtimmtheit darauf 
rechnen können, daß ſie ſo bedient werden, wie ſie es 


Preiſe zu zahlen, was wiederum einen Vorteil für den 
liefernden Landwirt bedeutet. Dieſem muß die Ueber- 
zeugung beigebracht werden, daß die Straßenbahnver— 
waltung ſein Beſtes im Auge hat, und das wird ihm 
am deutlichſten durch den Preis bewieſen, den ſeine 
Erzeugniſſe beim Verkauf erzielen. Wenn z. B. die 


Landwirte von Neuengland mit denen des Weſtens in 
der Rindviehzucht nicht in Wettbewerb treten können, 
ſo müſſen ihnen die Gründe hierfür gezeigt werden. 
Allfalfa kann aber in Connecticut ebenſo gut wie im 


Weſten der Vereinigten Staaten angebaut werden, und 
das Ergebnis des Getreidebaus entſpricht ungefähr dem 
in Jowa. Die Beſitzer der Apfelſinenpflanzungen von 
Kalifornien, der Pfirſiſchpflanzungen in Georgia, die— 
jenigen der Apfelpflanzungen in Oregon und die Land— 
wirte, die Frühlingsgemüſe bauen, in Texas haben ſchon 
durch gemeinſchaftliches Vorgehen mit den Verkehrs— 
unternehmungen febr gute Ergebniſſe erzielt. Die Kennt- 
nis dieſer Tatſache muß alfo verbreitet werden, um 
andere Landwirte zu gleichem Vorgehen zu veranlaſſen. 

In den Vereinigten Staaten werden jährlich für 
6 Milliarden Dollar landwirtſchaftliche Erzeugniſſe auf 
den Markt gebracht, für die die Verbraucher 13 Milliarden 
Dollar bezahlen. Der Unterſchied zwiſchen dieſen beiden 
Beträgen wird, abgeſehen von dem Geſchäftsgewinn 
des Zwiſchenhändlers, im weſentlichen für die Beför— 
derung der Güter von der Stelle, wo ſie erzeugt werden, 
an den Ort, wo ſie verbraucht werden, aufgezehrt. Es 
muß die Aufgabe der Verkehrsunternehmungen ſein, 
dieſen Anterſchied zu verringern, indem ſie dem Erzeuger 
höheren, dem Verbraucher einen niedrigeren Preis 
ſichern; durch eine richtige, erfolgreiche Politik auf dieſem 
Gebiete wahrt ſie zugleich ihren eigenen Vorteil. 

Der zweite Redner, der Leiter einer 40 Km langen 
Straßenbahn, die ein Gebiet mit einer land wirtſchaftlichen 
Bevölkerung von 2500 Köpfen bedient, ſchilderte die 
Verhältniſſe feiner Straßenbahn, die bis vor ſechs Fahren 
keinen Ueberſchuß ergeben hat. Erft als die Frachtſätze, 
namentlich für Kartoffeln, eins der Haupterzeugniſſe 
jener Gegend, auf die Hälfte herabgeſetzt wurden, ent— 
entwickelte fich der Verkehr fo, daß nunmehr von gün- 
ſtigen Ergebniſſen des Betriebes die Rede ſein kann. 
Während z. B. 1907 nur 81 Wagenladungen Kartoffeln 
befördert wurden, ſtieg dieſe Zahl im Jahre 1913 auf 
438, und für 1914 wurde eine Verkehrsmenge von etwa 
600 Wagenladungen erwartet. Damals betrugen die 
Einnahmen etwa 32000 Dollar, heute etwa 65000 Dollar, 
haben ſich alſo verdoppelt. Die Frachtſätze für die ein- 
gehenden Sendungen an die Landwirte blieben unver— 
ändert, und die Straßenbahngeſellſchaft macht mit der 
land wirtſchaftlichen 
Geräten uſw. ein gutes Geſchäft. Die eingehenden Güter 
werden den Empfängern zwar nicht, wie es an anderen 
Stellen üblich iſt, ins Haus geliefert, es ſind aber be— 
ſondere Vorkehrungen getroffen, um den Landwirten die 
Auflieferung und Abholung der Güter an der Strecke 
zu erleichtern. Die Vorgänge im Bezirk dieſer Straßen— 
bahn zeigen, was bei einem kleinen Unternehmen in 
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ſeinem engen Kreis durch ein richtiges Entgegenkommen 
gegen die am Verkehr beteiligten Kreiſe erreicht werden 
kann. Neben dieſen Maßnahmen verkehrspolitiſcher Art 
hat die Straßenbahn die Landwirtſchaft auch dadurch 
gefördert, daß ſie ein Muſtergut, bei deſſen Betrieb die 
land wirtſchaftliche Abteilung der Aniverſität von Maine 
mitwirkt, errichtet und eine Verkaufsgenoſſenſchaft unter 
den Landwirten gegründet hat. 

Im öſtlichen Seil von Neuengland iſt ſeit 1906, wie 
der nächſte Redner darlegte, auf einem Straßenbahnnetz 
von rund 650 km Länge ein Expreßverkehr für die land- 
wirtſchaftlichen Erzeugniſſe eingerichtet worden, der ſeine 
Wirkſamkeit auf 181 Städte erſtreckt. Hier hat es ſich 
u. a. namentlich um die Entwicklung des Erdbeerbaus 
gehandelt. Dieſe empfindliche Frucht kam, als ſie noch 
der Dampfbahn zur Beförderung anvertraut wurde, in— 
folge der langen Zeit, die ſie dabei unterwegs zubrachte, 
in ſtark beſchädigtem Zuſtande auf den Markt in Boſton 
und erzielte infolgedeſſen nur niedrige Preiſe. Auch die 
Einführung von Kühlwagen vermochte keine Abhilfe 
zu ſchaffen. Die elektriſche Straßenbahn iſt aber infolge 
der geringeren Ausdehnung ihres Netzes viel beſſer als 
die Dampfbahn mit ihrem weit größeren Verkehrsgebiet 
in der Lage, ſich den örtlichen Verkehrsbedürfniſſen 
anzupaſſen, und es iſt ihr denn auch gelungen, eine er— 
hebliche Belebung des Erdbeerverkehrs herbeizuführen. 
Allein vom Jahre 1912 zum Jahre 1913 ift infolge 
Ausdehnung des Erdbeerverkehrs auf ein weiteres 
Gebiet die Zahl der verſandten Erdbeerkörbe von 4000 
auf über 10000 geſtiegen. Es wurde möglich gemacht, 


Technik 


daß die Beeren, die am ſpäten Nachmittag gepflückt 
worden waren, bereits am nächſten Morgen in Boſton 
zu Markt gebracht wurden. Während vorher etwa 3 
bis 8 Cent für ein Quart (ungefähr 1 Liter) gezahlt 
worden waren, ſtieg der Preis für die heben Früchte 
auf 8 bis 18 Cent. 

Auf einer anderen elektriſchen Straßenbahn ver— 
mittelt die Bahnverwaltung die Geſchäfte zwiſchen den 
Landwirten und den Zwiſchenhändlern in der Stadt,; fe 
unterſtützt ſie bei der Erlangung von Kredit bei den ört— 
lichen Bankgeſchäften und hält mit ihnen Beſprechungen 
über die Maßnahmen ab, die zur Förderung der Land— 
wirtſchaft und zur Hebung des Verkehrs zu treffen ſind. 
Daß ſie ihnen Freikarten für Theatervorſtellungen über— 
läßt, um ſie zur Benutzung der Bahn zu veranlaſſen, 
dürfte wohl über das Maß deſſen hinausgehen, was 
man von einem Verkehrsunternehmen an Entgegen⸗ 
kommen gegen ſeine Benutzer erwarten kann. 

Ein Bertreter des Landwirtſchaftsminiſteriums 
faßte zum Schluß das Ergebnis der Vorträge zuſammen, 
indem er die Wichtigkeit des Zuſammenarbeitens zwiſchen 
Landwirtſchaft und Berkehrsunternehmungen hervorhob. 
Wenn die Landwirte mit den Einkünften, die ihnen die 
GBewirtſchaftung ihrer Felder bringe, nicht zufrieden feien, 
io liege das hauptſächlich daran, daß es ihnen an Gelegen- 
heit fehle, ihre Erzeugniſſe zu Warkt, namentlich in 
den größeren Städten, zu bringen. Hierfür müſſen die 
Eiſenbahn und Straßenbahnen Abhilfe ſchaffen, und 
namentlich die letzteren ſind befähigt, innerhalb ihres engen 
Wirkungskreifes in dieſer Beziehung viel Gutes zu leiſten. 


Was gibt es Aeues in Technik und Inöuftrie ? 
Brände in Feldpoſtpaketen. — Deutſchlands Erzverſorgung im Kriege und ſpäter. — Aus dem Bericht über das Straßenreinigungs⸗ 
weſen der Stadt Berlin für das Etatsjahr 1913. — Die Baukoſten des Panamakanals. — Wie findet das Luftſchiff feinen Weg? — 


Der Eiſenbeton im Feſtungskriege. 
Oeffentlicher Perſonen⸗ und Güterverkehr in Belgien. 


— Das Wachstum der engliſchen Dreadnoughts. — Der Ausbau viergleiſiger Eiſenbahnen. — 
— Der Nutzen der Reklame in der Kriegszeit. 


— Die Natur der Röntgen: 


ſtrahlen. — Der Krieg und die deutſche Schiffbau⸗Induſtrie. — Geſchmacksmuſter. — Was fol man während der Kriegszeit eſſen? 


Brände in Feldpoſtpaketen. 


eber dieſen für unſere Feldgrauen und deren Angehörige 
wichtigen Gegenſtand macht „Licht und Lampe“ nachſtehende inter⸗ 
eſſante Angaben. Bei der enormen Menge von Poſtſendungen, 
wie ſie der gegenwärtige Feldpoſtbetrieb in einem Millionenheer 
mit ſich bringt, iſt es gelegentlich vorgekommen, daß einzelne 
Sendungen aus unerklärlichen Urſachen in Brand gerieten. Es 
iſt nun die Vermutung ausgeſprochen worden, daß ſolche Vor— 
kommniſſe durch elektriſche Taſchenlampen oder aber auch durch 
Luntenfeuerzeuge, die mit aufſpringendem Deckel arbeiten, verur⸗ 
ſacht ſein könnten. In dieſer Richtung hat nun die elektrotech— 
niſche Unterſuchungsanſtalt des phyſikaliſchen Vereins zu Frank⸗ 
furt a. M. ausführliche Verſuche angeſtellt und iſt zu dem 
Schluß gekommen, daß die Zündungsgefahr durch elektriſche 
Taſchenlampen praktiſch gleich Null iſt. Profeſſor Dr. Déguisne 
berichtet darüber in der Frankfurter Zeitung und befaßt ſich ins⸗ 
beſondere mit dem berüchtigten Schlagworte vom Kurzſchluß, 
welches bei allen möglichen unpaſſenden Gelegenheiten angewandt 
wird und gerade bei Trockenelementen in der Praxis kaum jemals 
zu Zündungen führen kann. Dagegen hält er die elektriſchen 
Zigarrenanzünder für bedenklich und ſagt darüber: Anders ver— 
halten ſich jedoch die elektriſchen Zigarrenanzünder, die an eini⸗ 
gen ſolcher Taſchenlämpchen vorhanden ſind. Hierbei wird eine 
offenliegende dünne Metallſpirale beim Schließen des Schalters 
zum Glühen gebracht. Allerdings iſt bei derartigen Lampen 
der Kontaktknopf meiſt durch den Verſchluß ſelbſt geſichert, in⸗ 
deſſen iſt es doch denkbar, daß beim Transport der Verſchluß 
ſich öffnet und die Sicherung unwirkſam wird. In dieſem Falle 
kann die Spirale zum dauernden Glühen kommen. Die Spirale 
behält ihre Rotglut etwa zwei Minuten lang bei, wird dann 
allmählich kälter, bis ſie nach etwa fünf Minuten nicht mehr 
imſtande iſt, Papier anzukohlen. Es ift nun zweifellos möglich, 
daß während dieſer Zeit leicht entzündliche Gegenſtände, wie 
Watte oder Holzwolle, in Brand geraten. Es dürften alfo Der- 
artige Zigarrenanzünder zur Verſendung nur dann zugelaſſen 
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werden, wenn die Zündſpirale nicht mit Leder, wie dies teilweiſe 


der Fall iſt, ſondern mit einer paſſenden Blechkappe überdeckt 


ift, die eine Uebertragung der hohen Temperaturen auf das 
Verpackungsmaterial unmöglich macht. Nach dieſen Ausführun- 
gen dürfte es ſich für die Fabrikanten empfehlen, die Zünd— 
ſpirale durch einen kleinen in den deckenden Lederlappen geſüg⸗ 
ten Blecheinſatz zu ſchützen, wenn ſie es nicht vorziehen, die 
Batterie beim Verſand einfach umgekehrt in die Hülſe zu ſchieben, 
und dadurch überhaupt jeder Wärmeentwicklung vorzubeugen. 
Immerhin iſt Vorſicht beſſer als Nachſicht, und ſpeziell bei Lunten⸗ 
feuerzevgen Tollie man ſicher Fürſorge tragen, daß der Deckel 
nicht aufſpringen kann, weil hier die ſchwelende Lunte in der 
Tat Brand ſtiften könnte. | 


Deutſchlands Erzberſorgung im Kriege und ſpäter. 

Der Krieg hat unſeren Feinden bisher nur herbe Enttäuſchungen 
bereitet, er hat ihnen gezeigt, daß wir ſowohl militäriſch wie wirt⸗ 
ſchaftlich vorbereitet find. And auch in England dürfte man ſich 
wohl ſchon darüber klar ſein, daß das klüglich erſonnene Syſtem 
der Abſperrung und Aushungerung Deutſchlands kläglich verſagt 
hat. Nirgends ift in Deutichland ein irgendwie bedrohlicher Mangel 
an Rohſtoffen zu bemerken, denn wir haben rechtzeitig vorbeugen 
und haushalten g`lernt. Ein Beiſpiel für die verſtändige Ber- 
wertung unſerer Rohſtoffe ift die Streckung unſerer Kupferver— 
ſorgung, die man vor dem Kriege unter völliger Vernachläſſigung 
der heimiſchen Produktion zum allergrößten Teil aus dem Aus- 
lande bezog. Deutſchlands Kupferverbrauch hatte vor dem Kriege 
in verhältnismäßig kurzer Zeit gewaltige Steigerungen aufzuweiſen, 
die wohl in erſter Linie durch die unaufhaltſame wachſende Ent⸗ 
wicklung unſerer elektriſchen Induſtrie verurſacht wurden. Noch vor 
nicht viel mehr als 20 Jahren hielt die heimiſche Erzproduktion der 
Einfuhr aus fremden Ländern die Wage, ſpäter mußten ſchon 
vier Fünftel des Bedarfes eingeführt werden, und unmittelbar 
vor dem Ausbruch des Krieges hatte ſich das Verhältnis derart 
verſchoben, daß die heimiſche Produktion nur noch in der Lage 


war, ein Zehntel des heimischen Verbrauches im Lande zu fördern, 
Deutſchland war alſo für den allergrößten Teil ſeines heimiſchen 
Bedarfes auf die Vereinigten Staaten als Ariprungsland und 
auf England angewieſen. 

Die deutſche Regierung und die deutſche Kaufmannſchaft 
haben aber noch rechtzeitig die Gefahr erkannt, die in einer weiteren 
ungehinderten Entwicklung dieſer Dinge liegen würde. In dieſem 
Sinne iſt die Einrichtung ofſizieller Metallnotierungen in Berlin 
und der angeſtrebte Ausbau der Berliner Metallbörſe aufzufaſſen. 
Selbſt ohne den Ausbruch des Krieges wären wohl ſeitens der 
maßgebenden Kreiſe Schritte zur Abänderung dieſer zum mindeſten 
unbequemen Zuſtände erfolgt, weil gewiſſe Produktionsländer, 
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ähnlich wie vor einiger Zeit Schweden, gewillt ſchienen, einer 
weiteren Erzausfuhr in abſehbarer Zeit Hinderniſſe in den Weg 
zu legen. Man wollte anſcheinend verſuchen, die Verarbeitung 
der Roherze im Urſprungslande zu erzwingen. 

Am fo wichtiger ift es unter all dieſen Geſichtspunkten, die 
heimiſche Erzproduktion zu ſtärken, um ſo ſie als Gegengewicht und 
Preisregler mit Erfolg benutzen zu können. Der deutſche Erz- 
bergbau, der auf eine vielhundertjährige Vergangenheit zurück— 
blickt, hat aus Gründen, auf die hier nicht näher eingegangen 
ſein ſoll, ziemlich vernachläſſigt gelegen. Betont ſei nur, daß die 
Verdienſtmöglichkeiten im Kohlen-, Kali» und Auslandsbergbau 
fih leichter und ausſichtsreicher geſtaltet haben, jo daß es ſchließ⸗ 
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lich vielfach an dem akademiſchen Nachwuchs zur ſachgemäßen 
Leitung der heimiſchen Erzbergwerke fehlte. Veberdies ſoll erwähnt 
ſein, daß der Erzbergbau durch wilde Spekulation und Raubbau häu⸗ 
fig Mißbrauch mit dem Vertrauen des Privatkapitals getrieben hat. 

Der Deutſche Erzgruben-Verband, E. V., der ſich im Jahre 
1906 unter Leitung des Direktors Anſorge bildete, hat es ſich 
nun zur Aufgabe gemacht, die generelle Hebung des heimiſchen 
Erzbergbaues zwecks Feſtigung und Vergrößerung der deutſchen 
Metallproduktion vorzunehmen und ſeine Vorſchläge dazu in einer 
den zuſtändigen Behörden übermittelten Oenkſchrift dargelegt. 

Dieſe Denkſchrift weiſt darauf hin, daß 1880 der Kupferver⸗ 
brauch Deutſchlands 19 622 t, im Jahre 1913 aber ſchon das zehn- 
fache nämlich 199 675 t, betrug. In dieſer Zeit hat ſich aber die 
Produktion an Kupfer aus deutſchen Erzen nur von 13839 t auf 
16 100 t gehoben. Der Wert der deutſchen Kupfereinfuhr im 
Jahre 1913 betrug 262 763 602 M., von denen allein 80 bis 90% auf 
die Vereinigten Staaten entfielen. Die Denkſchrift tritt im In⸗ 
tereſſe der Landes verteidigung für eine Erzgewinnung und eine 
Metallerzeugung in eigener Regie des Staates ein, wobei Her- 
vorgehoben wird, daß der vorhandene fiskaliſche Erzbergbau 
erweitert werden müſſe. 


Inzwiſchen ſind, wie wir fach e Vereinbarungen aller 
maßgebenden Kreiſe zuſtande gekommen, die eine Erweiterung 
und Beſchleunigung der einheimiſchen Erzförderung im Gefolge 
haben. Die Bedingungen ſind derart gefaßt worden, daß die 
Werke ſelbſt dann ſchadlos gehalten werden, wenn in der ver— 
hältnismäßig kurzen Vorbereitungsfriſt, die zur Vorbereitung 
einer geſteigerten Förderung notwendig erſcheint, der Frieden 
geſchloſſen werden ſollte. Für die zukünftige Hebung der ein- 
heimiſchen Erzgewinnung wird in der Denkſchrift die Schaffung 
einer großzügigen Vereinigung von Erzbergwerken, Staatsinitiative 
und Privatkapital auf nationaler Grundlage gefordert. Direktor 
Anſorge glaubt, ein derartiges Inſtrument in einer „Nationalen 
Erzgruben⸗Betriebs-Geſellſchaft“ gefunden zu haben, deren Zu⸗ 
ammenſetzung, Zweck und Arbeitsplan in der Denkſchrift aus- 
einandergeſetzt werden. Die Vorſchläge werden zurzeit von der 
Behörde geprüft. (Helios.) 


Aus dem Bericht über das Straßenreinigungsweſen der 
ö Stadt Berlin für das Etatsjahr 1913 


Am 1. April 1913, dem Beginn des Geſchäftsjahres um⸗ 


faßte das der regelmäßigen Reinigung unterworfene Straßen⸗ 
gebiet 11 286 729 qm, und zwar an Fahrdämmen 6 974 909 qm 
und an Bürgerſteigen 4311820 qm. Am 31. März 1914, alſo 
am Schluſſe des Geſchäftsjahres waren 11 338 275 qm vorhanden, 
davon an Fahrdämmen 7012464 qm und an Bürgerſteigen 
4 325 811 qm. Hieraus ergibt ſich, daß das Arbeitsgebiet ſich 
im Laufe des Jahres um 51 546 qm vergrößert hat. Die täglich 
zu reinigende Straßenfläche betrug am Schluſſe des Berichts- 
jahres 7464 693 qm. 


Im eigentlichen Reinigungsbetriebe find etatsmäßig be- 
ſchäftigt: 99 Vorarbeiter, 1472 Arbeiter, 577 Arbeitsburſchen. 
Zuſammen 2148 ſtändige Arbeitskräfte. 46 Fahrer für Motor- 
fahrzeuge, 35 Handwerker, 4 Anweiſer und 24 Arbeiter ein- 
ſchließlich der Wächter im Hauptdepot und den 4 Fahrzeugdepots, 
2 Direktionsordonnanzen, 126 Wärterinnen in den Abortanſtalten. 

Auf den einzelnen Kopf der ſtändigen Arbeitskräfte entfielen 
im Berichtsjahre: 

a) von der Geſamtfläche des Straßengebiets etwa 5280 qm, 

b) von der Fahrdammfläche etwa 3265 qm, 

c) von der täglich zu reinigenden Straßenfläche etwa 3475 qm. 

Auf den einzelnen Arbeitsburſchen entfielen etwa 5575 qm 


Aſphaltfläche des Straßendammes. Die dem einzelnen Arbeiter 


bzw. Arbeitsburſchen zugewieſenen Arbeitsflächen haben ſich 
im Berichtsjahre gegenüber dem Vorjahre wenig verändert. 
Verausgabt find im Rechnungsjahre 1913 für Geräte, Wert- 


zeuge und Materialien ee deren Unterhaltung rund 
252 833 Mk. 


An Depots ſind jetzt ran 1 e mit- großen 


Werkſtätten, 4 Fahrzeugdepots der Bezirke und 33 Gerätedepots 
der Abteilungen. 


Das Hauptdepot iſt dem Fahrzeugdepot I angegliedert. 

Von den 111 im Betriebe befindlichen Kehrmaſchinen ſind 
1701 Satz Bürſtenwalzen verbraucht; der Satz hat durchſchnittlich 
20 Arbeitstage vorgehalten. 

Die vorhandenen 16 pferdebeſpannten Schrubbermaſchinen 
find weiter im Betriebe zur Reinigung von Aſphalt⸗ und Holz- 
pflaſter verwendet. 

An Straßenwaſchmaſchinen waren im Betriebe: 
mit Elektromotor, 10 Stück mit Pferdebeſpannung. 


40 Stück 
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Infolge des günſtigen Nutzeffektes dieſer Maſchinen ift die 
Beſchaffung weiterer 30 Elektromobilmaſchinen für das Rechnungs⸗ 
jahr 1914 von den Gemeindebehörden bewilligt worden. 


Der Lieferant der Maſchinen iſt Hentſchel & Cie, 
Zoſſener Straße 55. 


Im Berichtsjahre waren 66 zweiſpännige Schneepflüge 
(Syſtem Hellmers-Hamburg) vorhanden, d. h. für jede der 33 
Abteilungen 2 Stück. 

Die Deputation für die ſtädtiſchen Kanaliſationswerke hatte 
auch in dieſem Fahre die gemauerten Straßenkanäle, ſoweit ſie 
mehr als 700 m von der Pumpſtation entfernt ſind, zum Ein⸗ 
wurf von Schnee zur Verfügung geſtellt. 

Es find rund 306 000 cbm Schneemaſſe in die Kanäle hinein⸗ 
geworfen worden, ohne daß Störungen in dem Abfluß vorgekommen 
find. Die Einwurfsſtellen waren jo gewählt, daß nur waſſer⸗ 
reiche Kanäle benutzt wurden, und daß zur Nachtzeit, wo der 
Abwäſſerfluß nur gering iſt, das Einwerfen von Schnee möglichſt 
eingeſchränkt wurde. 

Für die Straßenbeſprengung waren 289 einſpännige Spreng⸗ 
wagen von 1500 Liter Waſſerinhalt und mit Willerſchen Patent- 
brauſen ausgerüſtet, in Tätigkeit. 


Die Beſprengung der Aſphalt⸗ und Holzpflaſterſtraßen mit 
einer 1 prozentigen Weſtrumi löſung hat fih ſowohl bezüglich der 
Staubbindung als auch bezüglich des Koſtenaufwandes weiter 
gut bewährt. 

Auf den Steinpflaſterſtraßen wird eine 33 prozentige 
Löſung von Antiſtaubit (Chlormagneſiumlauge) verwendet. Auch 
das Antiſtaubit ließ eine Erſparnis bei den Koſten der Straßen⸗ 
beſprengung mit Reinwaſſer erzielen. 


In der Froſtzeit iſt durch die Verwendung des Antiſtaubits 
erreicht worden, daß die ſonſt wegen der Staubentwicklung bei 
trockenem Fr. f unterbliebene Straßenreinigung mit Kehrmaſchinen 
wieder aufgenommen werden konnte. Die Vorbeſprengung mit 
der Antiſtaubitlöſung hielt nicht nur den Staub nieder, ſondern 
löfte auch den feſtgefrorenen Straßenſchmutz, jo daß er von der 
Kehrmaſchine beſeitigt werden konnte. Die Verſuche mit Coeberit“ 
wurden fortgeſetzt. | 

An Abortanſtalten find 109 vorhanden, außerdem 3 nur für 
Kinder (ohne Entgelt). 

An den öffentlichen Waſſerläufen ſind 133 Rettungsſtationen 
vorhanden, welche mit folgenden Rettungsgeräten ausgerüſtet 
find: 39 Rettungskähne, 33 Rettungsbälle, 61 Retlungsringe; 
3 Keſervekähne ſtehen der Verwaltung zur Aushilfe zur Ber- 
fügung. 

In Anſpruch genommen find die Rettungsgeräte in der 
erwähnten Zeit in etwa 39 Fällen zur Rettung von Menſchen 
und in 23 Fällen zur Bergung von Leichen. 


Die Mannſchaften der Straßenreinigung folen auch Rettungs- 
dienſte im Straßenverkehr verrichten. Es find bisher die jämt- 
lichen Aufſichtsbeamten und die Vorarbeiter von den dazu be- 
rufenen Aerzten in der erſten Hilfeleiſtung bei verunglückten 
Perſonen ausgebiltet worden. 

Eine Anzahl der beſonders hierzu geeigneten Mannſchaften 
find als Wohnungsdesinfekteure ausgebildet, um den ſtädtiſchen 
Desinfektionsanſtalten nötigenfalls als Hilfsperſonal zu dienen. 


Berlin, 


Die Baukoſten des Panamakanals 


belaufen ſich nach den neueſten Berechnungen nur auf 1575 Mil⸗ 
lionen Mark. Dabei find 158 Millionen Mark, die die franzd- 
ſiſche Kanalgeſellſchaft erhalten hat, eingerechnet, aber nicht ihr 
Berluft, der fich auf mindeſtens 700 bis 800 Millionen Mark 
beziffert. Die Anterhaltungs⸗ und Betriebskoſten werden auf 
22050000 Mark jährlich veranſchlagt, dazu kommen 1050000 Mark 
an Panama zu zahlende Rente und eine ausreichende Amori- 
ſationsquote. Die Einnahmen an Kanalgebühr ſollen in der 
erſten Woche nur 231000 Mart betragen haben. 


Nach einem Vorſchlag von Goethals folen die Kanal- 
gebühren fo bemeſſen werden, daß fie die genannten Betriebs- 


und Anterhaltungskoſten decken und außerdem einen Baukoſten⸗ 


anteil von rund 565 Millionen Mark verzinſen und tilgen. 
Hiergegen werden mancherlei Gegenvorſchläge laut, die zum Teil 
ſoweit gehen, völlige Aögabefreiheit zu fordern, weil der 
Kanal den militäriſchen Zwecken der Vereinigten Staaten diene 
und Amerika keinen Geldgewinn daraus ziehen ſolle. Es wird 
berechnet, daß der (ſehr unwahrſcheinliche) völlige Verzicht auf 
die Kanalabgabe eine Steuer von 1,22 Mark auf den Kopf der 
rund 100 Millionen betragenden Bevölkerung der Vereinigten 
Staaten bedeuten würde. (Zentralbl. der Bauverwaltung.) 


Die Welt der 


Technik 


Wie findet das Luftſchiff ſeinen Weg? 

Hierüber hat ſich Profeſſor Adolf Marcuſe, der Berliner 
Dozent für Aſtronomie und mathematiſche Geographie ſowie 
Lehrer beim Luftſchifferbataillon, in einem Aufſatz in den „Natur⸗ 
wiſſenſchaften“ wie folgt verbreitet: Ueber Land ſowie bei Küſten⸗ 
fahrten verwendet der Luftſchiffer natürlich Karte und Magnet— 
nadel; anders iſt es über See. Iſt der Anblick der Erde durch 
Wolken verſperrt oder iſt gar in dunkler Nacht auch der Himmel 
bedeckt, jo müſſen andere Hilfsmittel den Weg finden helfen. 
Die aſtronomiſche Ortsbeſtimmung, die in ſternklaren Nächten 
angewandt wird, weicht von der des Seemanns etwas ab. 
Zunächſt kann der Luftſchiffer nicht die gleich lange Zeit auf die 
aſtronomiſchen Meſſungen verwenden wie der Seemann, weil 
ſein Fahrzeug inzwiſchen eine lange Strecke zurücklegte; er muß 
beſondere Werkzeuge haben und zieht der wirklichen Berechnung 
aus den Meſſungen graphiſche Methoden vor. Er wendet ent— 
weder die Standpunktmethode an, bei der aus den gemachten 
Beobachtungen geographiſche Länge und Breite getrennt her— 
geleitet werden, oder die ſogenannte Standlinienmethode, bei der 
beide geographiſche Koordinaten gleichzeitig gefunden werden. 
Neuerdings ſind neue graphiſche Löſungen dieſer Aufgaben 
eigens für den Gebrauch im Luftſchiffe gefunden worden, und 
in Geſtalt von ſogenannten Nomogrammen hat der Führer des 
Kriegsluftſchiffes Tafeln bei ſich, aus denen er nach der aſtrono⸗ 
miſchen Beobachtung raſch ſeinen Ort finden kann. Für die 
Standlinienmethode,? die von Sumner 1846 angegeben wurde, 
ſind neuerdings beſondere, ebenfalls für den Gebrauch im 
Luftſchiffe beſtimmte „Standlinienapparate“ hergeſtellt worden, 
die ſicher und bequem arbeiten. Die entſprechende Methode des 
Schiffers auf See war für den Luftſchiffer nicht anwendbar, 
weil umſtändſiche zeichneriſche Eintragungen im Luftfahrzeuge 
nicht gut durchführbar ſind. Die tabellariſchen Hilfsmittel, aus 
denen der Luftſchiffer ſeinen Ort auf Grund aſtronomiſcher Beob— 
achtung finden kann, ſind ſelbſtverſtändlich nur für den mili⸗ 
täriſchen Dienſtgebrauch beſtimmt. Dieſe Mittel verſagen aber, 
wenn auch der Himmel nicht ſichtbar iſt; dann findet der Luft⸗ 
ſchiffer aber auch noch ſeinen Weg, und zwar, indem er die 
magnetiſche Richtkraft der Erde ausnutzt. Einen gewiſſen Anhalt 
geben ihm beſondere Fluidkompaſſe; auch kann er durch den 
Arcoſchen Telefunkenkompaß durch drahtloſe Signale von zwei 
Funkenſtellen aus Angaben über ſeine Richtung bekommen; die 
magnetiſche Richtkraft der Erde aber gibt ihm in allen Fällen 
die gewünſchte Auskunft. Am die geographiſche Breite zu 
finden, gibt es zwei Wege; der eine beobachtet die Veränderung 
der Horizontalintenſität des Erdmagnetismus, der zweite nutzt 
ähnlich die magnetiſche Inklination aus. In der Gondel des 
Luftſchiffes läßt ſich nämlich die Horizontalintenſität des Grd- 
magnetismus" beſtimmen und mite den hierfür an der Erdober— 
fläche geltenden Werten oder Kraftlinien vergleichen. Der Verlauf 
der Linien gleicher magnetiſcher Intenſität, der Iſodynamen, ift 
auf Karten für die Luftſchiffer aufgezeichnet. Ueber die Größe 
der! Nord⸗Süd⸗Bewegung des Luftfahrzeuges gibt alfo D'e Bes 
obachtung in der Gondel und der Vergleich mit den Karten 
Auskunft, und zwar mitseiner ziemlich'großen Genauigkeit. Die 
magnetiſche Inklination iſt gleichfalls je nach dem Breitengrade 
verſchieden, und aus den Karten, die die Linien gleicher Inkli⸗ 
nation — Iſoklinen — enthalten, kann der Luftſchiffer daher auf 
Grund der Beobachtung in der? Gondel eine Ortsbeſtimmung 
vornehmen; ändern ſich die in der Gondel gemeſſenen Inkli⸗ 
nationswerte nicht, ſo bewegt ſich das Luftfahrzeug nahezu in 
oſt⸗weſtlicher Richtung, nimmt die Inklination zu, ſo fährt man 
in nördlicher, nimmt ſie ab, in ſüdlicher Richtung um Beträge, 
die unmittelbar auf einer Iſoklinenkarte abgeleſen oder auch 
differentiell berechnet werden können. Solche Meſſungen hat 
Profeſſor Marcuſe gemeinſam mit Hauptmann Geerdtz an einem 
neuen, nach Profeſſor Schmidts (Potsdam) Angaben von Töpfer 
in Potsdam hergeſtellten Balloninklinatorium durchgeführt. In 
der eiſenfreien Mittelgondel der ſtarren Luftſchiffe können die 
Meſſungen mit fat der gleichen Sicherheit wie am Lande an- 
geſtellt werden, und ſelbſt wenn das Luftſchiff ſtampft, kann man 
einen Mittelwert aus den Schwingungen der Inklinationsnadel 
herleiten. 


Der Eiſenbeton im Feſtungskriege. 

Einem im Naturwiſſenſchaftlichen Verein in Düſſeldorf 
gehaltenen Vortrag über die Bedeutung des Eiſenbetons im 
jetzigen Krieg entnimmt „das Polytechnikum“ folgende Aus⸗ 
führungen: Die Behauptung, daß ſich der Eiſenbeton bei den 
belgiſchen Forts ſchlecht bewährt habe und daher in Zukunft 
wohl für derartige Zwecke keine Verwendung mehr finden werde, 
iſt ſicher nicht ganz richtig. Die Bilder der belgiſchen Forts 
zeigen, daß es ſich hier um Stampfbeton handelt, in welchen die 
Panzertürme eingebaut ſind. Die geringe Widerſtandskraft dieſer 


belgiſchen, ziemlich ſchlechten Zements zurückzuführen. 


Forts iſt vielleicht zum guten Teil auf die Verwendung des 
Sicher iſt, 
daß in guten Zementbeton auch die Granaten aus ſchweren 
Mörſern nicht allzu tief dringen, das Geſchoß aus der öſter— 
reichiſchen Haubitze nach Schießverſuchen im vorigen Fahr etwa 
50 cm tief. Dann erfolgt aber durch einen Bodenzünder mit 
Verzögerung die Exploſion, die alles auseinanderreißt. Schwerere 
Kaliber, deren Konſtruktion keine beſonderen techniſchen Schwierig⸗ 
keiten bietet, werden noch ſtärkere Wirkungen ausüben. Das 
Schiffsgeſchütz mit einem Kaliber von 38,1 (L 45) durchſchlägt 
auf 12 km eine gehärtete Nickelſtahlplatte von 45 cm; die ſchweren 
Mörſer werden, wenn auch auf geringere Reichweite, dasſelbe 
leiſten. Sowohl Stampfbeton wie Eiſenbetondecken können daher 
von vornherein nicht als bombenſicher angeſehen werden. Einen 
wirkſamen Schutz wird die Auflagerung oder Einbetomerung von 
mehreren Stahlplatten mit Zwiſchenſchichten aus Stampfbeton 
an der Oberfläche gewähren. Die Exploſion der Granaten wird 
dann die eigentliche Betonſtruktion nicht treffen. Weitere Treffer 
an derſelben Stelle können natürlich verhängnisvoll werden. 
Als Tragſchicht eignet ſich Eiſenbeton beſſer als Stampfbeton, 
da er infolge der Eiſeneinlagen Bug- und Druckſpannungen auf- 
nimmt, weshalb die Decken bei größerer Sicherheit zſchwächer ge- 
hallen werden können. Die Forts können daher leichter dem 
Gelände angepaßt werden, was ein großer taktiſcher Vorteil iſt. 
Nach den Erſahrungen, die man mit den zurzeit im Feſtungsbau 
verwendeten Eiſenbetonkonſtruktionen gemacht hat, rechtfertigt ſich 
der Schluß, daß die durchgehende Armierung mit Netzen aus 
Stabeiſen an der Oberfläche, noch verſtärkt durch Auf- und Gin- 
lagerung von profilierten Schienen, Platten oder Blechen, eine 
hohe Widerſtandskraft beſitzt. Um die Aufſtellung unſerer 
ſchweren Mörſer vor ihren Feſtungen zu verhindern, bedienen 
ſich die Franzoſen weit vorgeſchobener Behelfsbefeſtigungen. Die 
Beh Ifsbefeftigungen find es auch, die, von beiden Seiten in 
kunſtvoller Weiſe ausgeführt, die Eniſcheidungen der jetzigen 
Feldſchlachten ſo lange verzögern. Für derartige ſogenannte 
halbpermanente Kriegsbauten, die in Zukunft noch eine größere 
Bedeutung gewinnen werden, ſteht dem Eiſenbeton ein großes 
Verwendungsgebiet offen. Platten, Balken und Röhren aus 
Eiſenbeton, die in großen Mengen in Friedenszeiten hergeſtellt 
werden, können eine ganze Reihe von Konſtruktionen liefern, 
die gegenüber dem Gewehrfeuer und den Feldgeſchützen kleineren 
Kalibers genügend Widerſtand bieten. 


Das Wachstum der engliſchen „Dreadnoughts“. 

Im Fahre 1906 ließ England jenes bekannte Rieſen⸗Kriegs⸗ 
ſchiff „Dreadnought“ vom Stapel, das jahrelang den Begriff 
eines mit bisher nicht zur Anwendung gekommener ſchwerer 
und ſchwerſter Artillerie beſtückten Kriegsſchiffes ſchuf. Die 
engliſche Marine (Kriegsmarine) hat im Laufe der Jahrhunderte 
bereits eine Anzahl von Schiffen dieſes Namens (Dreadnought, 
der Furchtloſe) beſeſſen und es iſt intereſſant, an dieſen das 
Wachstum der großen Kriegsſchiffe, das dieſe im Laufe der 
Zeit genommen haben, zu verfolgen. Nachſtehende Tabelle gibt 
hierüber Aufſchluß: 


Die „Dreadnoughts“ der engliſchen Kriegsmarine. 


Gahr Ränge | Breite ee Bagr der Be- 
| men e⸗ 
= 1 n e 
1 5 Fuß engliſch in Tonnen ſchütze oa Tagung 
1572 | 920 — 400 29 | 60 380 
1654 110,0 34,6 132 58 — 355 
1690 146,6 38,6 910 60 18 346 
1710 — — 933 60 24 365 
1742 144,1 41,7 1903 60 24 400 
1801 185,0 51,0 2111 98 32 713 
1808 205,0 54,6 2 616 120 32 886 
1875 | 320.0 | 639 10 820 26 -809 | 475 
1906 490,0 82,0 17 900 37 850 900 


Von dieſen „Dreadnoughts“ gehören dem Zeitalter der 
Dampfmaſchine nur die beiden letzten an. Der von 1875 ver⸗ 
fügt über 8200 indizierte Pferdekräfte, der von 1906 über 23 000. 

Intereſſant ſind auch die Koſten, die einzelne dieſer 
„Dreadnoughts“ verurſachten. Der im Fahre 1742 vom Stapel 
gelaſſene koſtete 21350, der von 1875: 620000 und der von 1906: 
1797497 Pfund Sterling. 

An Kriegstaten der alten „Dreadnoughts“ find zu nennen: 
Der erſte beteiligte fich an der Zerſtörung der ſpaniſchen Armada, 
der zweite kämpfte bei Loweſtoft unter dem Herzog von Vork 
gegen die Holländer, der dritte kämpfte bei Cap la Hogue, der 
vierte kämpfte im Jahre 1718 bei Kap Paſſaro, der fünfte ſiegte 


gegen die Franzoſen im Jahre 1744, der ſechſte eroberte bei 
Trafalgar ein ſpaniſches Kriegsſchiff von 470 Geſchützen. 


M. G. 
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Der Ausbau viergleiſiger Eiſenbahnen. 

Im Verein für Eiſenbahnkunde zu Berlin hielt Wirkl. 
Geh. Rat Dr.-Ing. Schroeder einen Vortrag über den Ausbau 
viergleiſiger Eiſenbahnen, dem wir folgendes entnehmen. Jede 
Eiſenbahn wird in beiden Richtungen befahren. Solange ſie 
eingleiſig iſt, ergibt ſich ihre Leiſtungsfähigkeit, d. h. die Zahl 
der Züge, die in einem beſtimmten Zeitraum in beiden Rid- 
tungen befördert werden können, im weſentlichen aus der Ent— 
fernung der Kreuzſtellen. Je kleiner die Entfernung ift, je 
größer wird die Leiſtungsfähigkeit; ſie muß daher am größten 
werden, wenn die Kreuzſtellen fih aneinander ſchließen, d. h. 
wenn die Bahn zweigleiſig wird. Als ſolche entſpricht ſie voll 
dem Weſen der Eiſenbahn und kann als vollwertige Eiſenbahn— 
linie bezeichnet werden, ihren Betrieb nennt man Linienbetrieb. 
Dabei verurſachen Kreuzungen der Züge keinen Aufenthalt mehr, 
ſondern es kommt nur noch der Abſtand inbetracht, in dem die 
Züge derſelben Richtung auf dem für fie beſtimmten Fahr⸗ 
gleiſe ſich zur Vermeidung von Zuſammenſtößen folgen dürfen. 
Deshalb kann die Leiſtungsfähigkeit zweigleiſiger Eiſenbahnen 
ſehr geſteigert werden, wenn ſämtliche Züge die gleiche Reife- 
geſchwindigkeit erhalten, wie es die ausſchließlich für Stadt⸗ und 
Vorortperſonenverkehr beſtimmten Bahnen zeigen. Weſentlich 
anders ift der Betrieb auf den Fernbahnen für Perſonen- und 
Güterverkehr. Auf ihnen haben die verſchiedenen Zwecken 
dienenden Züge auch eine verſchiedene Reiſegeſchwindigkeit und 
für die Leiſtungsfähigkeit kommt nicht nur der Abſtand, in dem 
die Züge ſich folgen dürfen, ſondern auch die Möglichkeit in- 
betracht, Züge durch ſolche mit größerer Reiſegeſchwindigkeit zu 
überholen. Unſtreitig erreicht man dieſen Zweck am beiten, 
wenn an den betreffenden Stellen an der Außenſeite des Fahr⸗— 
gleiſes und neben ihm ein, für die Aufnahme des zu über- 
holenden Zuges geeignetes Gleis vorhanden iſt, in das der Zug 
ausweichen und aus dem er nach der Gberholung in das Far- 
gleis wieder einlenken kann, wenn dieſes für die Weiterfahrt 
wieder frei geworden iſt. Alles geſchieht ohne jede Berührung 
des Fahrgleiſes für die andere Richtung, und das iſt für die 
Sicherheit des Betriebes von hoher Bedeutung. Durch Gujammen- 
ſchluß von in der bezeichneten Weiſe angelegten Aberholungs— 
gleiſen entſteht eine viergleiſige Eiſenbahn fur Richtungsbetrieb, 
d. h. eine ſolche, bei der die beiden Fahrgleiſe derſelben Fahr⸗ 
richtung unmittelbar nebeneinander liegen. Bei dieſer Lage 
werden die beiden inneren Gleiſe für die ſchnellfahrenden Züge, 
die äußeren für die Güterzüge und andere langſam fahrende 
Züge benutzt, und jedes der nebeneinander liegenden Fahrgleiſe 
derſelben Fahrrichtung kann auch zur Aushilfe herangezogen 
werden. Das it umſomehr von Wert, als die ſtarken An- 
ſchwellungen im Perſonenverkehr im Sommer und im Güter— 
verkehr im Herbſte, mithin zu verſchiedenen Zeiten einzutreten 
pflegen. Die Anlagen für den Güterverkehr ſind in der Regel 
nur auf einer Seite der Bahn vorhanden, und deshalb wurde 
es in überwiegendem Maße für zweckmäßig erachtet, die Über- 
holungsgleiſe, die meiſt für die Aberholung der Güterzüge durch 
Schnell» und Perſonenzüge, außerdem auch noch für die Ab- 
fertigung der Güterzüge benutzt wurden, im Zuſammenhang mit 
den Güterablagen neben dieſen anzulegen. Werden ſo angelegte 
Gberholungsgleiſe benachbarter Bahnhöfe miteinander verbunden, 
was freilich ohne größere Bauten nur möglich iſt, wenn die 
Güterablagen auf derſelben Seite der Bahn liegen, ſo entſteht 
eine viergleiſige Bahn für Linienbetrieb, d. h. eine ſolche, bei 
der die Fahrgleiſe derſelben Richtung durch ein Fahrgleis der 
anderen Richtung getrennt werden. 


Oeffentlicher Perſonen⸗ und Güterverkehr in Belgien. 


Von maßgebender Stelle wird der „Zeitung des Vereins 
Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“ folgendes mitgeteilt: Bis Ende 
Oktober 1914 lag infolge der Inanſpruchnahme des größeren 
Teiles der belgiſchen Eiſenbahnen durch militäriſche Transporte 
und infolge der bei Kriegsausbruch durch dieBelgier vorgenommenen 
Abſchiebung des größten Teiles der belgiſchen Lokomotiven nach 
Frankreich und der Fernhaltung des geſamten belgiſchen Eiſen— 
bahnbeamten-Perſonals vom Dienſte der öffentliche Perſonen⸗ 
und Güterverkehr gänzlich danieder. Zur Wiederbelebung dieſes 
Verkehrs wurde Ende Oktober eine beſondere Behörde, der Ver- 
waltungsrat für die belgiſchen Eiſenbahnen mit dem Sitze in 
Brüſſel, Rue de Louvain 13, eingeſetzt, der dem Stabe des Chefs 
des Feldeiſenbahnweſens zugeteilt und dieſem unterſtellt iſt. Der 
Verwaltungsrat, zu deſſen Geſchäftskreis der Verkehrs- und Be- 
förderungsdienſt, der Abfertigungsdienſt und das Tarifweſen 
ſo wie ſeit kurzer Zeit die Verwaltung der Eiſenbahn-Hauptwerkſtätten 
gehört, hatte ſeine Tätigkeit zu beginnen mit der Regelung der 
Beförderung von Kohlen und Zuckerrüben nach den Verbrauchs- 
ſtätten. Sodann hatte er den übrigen öffentlichen Güterverkehr 
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und weiterhin auch den öffentlichen Perſonenverkehr einzurichten 
und allmählich auszubauen. 8 

Anfangs mußte man fih damit begnügen, auf den Haupt- 
ſtrecken täglich einen Militärlofalzug in jeder Richtung durchzu⸗ 
führen, in der Folgezeit iſt es dann gelungen, derartige Züge auf 
einer größeren Anzahl von Strecken einzurichten und auf den 
wichtigeren Verkehrsadern die Zahl der Züge zu vermehren. 
Heute verkehren auf allen Hauptlinien täglich mehrere der Perſonen⸗ 
beförderung ſowie der Veförderung von Stückgütern und einzelner 
Wagenladungen dienende Züge; die Führung beſonderer Nah-, 
Fern⸗ und Durchgangsgüterzüge auf den wichtigeren Bahnlinien 
hat bereits begonnen. Auf einzelnen, bis dahin überhaupt nicht 
in Betrieb befindlich geweſenen Linien wurde ein notdürftiger 
Betrieb durch Privatgeſellſchaften zugelaſſen. Die Einrichtung 
eines geregelten öffentlichen Perſonen⸗ und Güterverkehrs auch 
auf ſolchen Linien wird in Zeitkürze ſtattfinden, ſobald eine 
genügende Anzahl der im Lande noch vorhandenen, bei Ausbruch 
des Krieges aber von den Belgiern abſichtlich unbrauchbar gemachten 
Lokomotiven wiederhergeſtellt ſein wird, zu welchem Zwecke von 
ſeiten des Verwaltungsrats einige der ebenfalls von Belgiern zum 
Teil unbrauchbar gemachten Werkſtätten wieder inſtandgeſetzt 
werden. Bei den vielfachen, durch den Mangel an brauchbaren 
Lokomotiven und namentlich an Perſonal hervorgerufenen Erſchwer⸗ 
niſſen mußten die Einrichtungen für den öffentlichen Perſonen⸗ 
und Güterverkehr zunächſt ſo einfach wie möglich getroffen werden, 
Abfertigungsdienſt und Tarifſyſtem waren möglichſt einfach zu 
geſtalten. Die Beförderungsgebühren für Perſonen und Güter 
mußten ſchon deshalb hoch angeſetzt werden, um zu verhindern, 
daß der Verkehr einen die Durchführung der militäriſchen Trans⸗ 
porte beeinträchtigenden Umfang annehme. Nach verhältnismäßig 


kurzer Zeit konnte jedoch eine Ermäßigung der Frachten für Kohlen 


und weiterhin für verſchiedene Rohſtoffe zugelaſſen werden. Das 
zur Anwendung gekommene Tarifſyſtem hat ſich bewährt. Der 
Perſonen- wie der Güterverkehr Haben fih kräftig entwickelt und 
nehmen in erfreulicher Weiſe zu. Seit kurzer Zeit ift eine 
weſentliche Verbeſſerung der Zugverbindungen mit Deutſchland 
durch Einrichtung von D-Zügen mit Wagendurchlauf und mit 
Speiſewagen eingetreten. An der Vervollkommnung dieſer Ber- 
bindungen, ſowohl was Fahrtdauer als Bequemlichkeit anlangt, 
wird fortgeſetzt gearbeitet. Seit einigen Tagen ſind auch auf 
den Bahnhöfen mit lebhafterem Perſonenverkehr Bahnhofsbuch- 
handlungen eingerichtet. 


Der Mutzen der Reklame in der Kriegszeit. 

Bei der Konſtituierung der Reflame-Deputation der Aelteſten 
der Kaufmannſchaft von Berlin wurde feſtgeſtellt, daß viele Jn- 
duſtrien von einer verſtärkten Reklame große Vorteile erhoffen. 
Ein großer Teil der Einfuhr ausländiſcher Erzeugniſſe hat ja 
aufgehört; der Bedarf, den bisher das Ausland befriedigte, muß 
nunmehr durch die heimiſche Produktion gedeckt werden. Hier 
iſt für Reklame günſtiger Boden, der tüchtig ausgebaut werden 
muß. Andere Induſtrien, die bisher ihren Abſatz im Auslande 
hatten, müſſen nun einen Erſatz für die verlorenen Märkte im 
Inlande ſuchen. Wie der Krieg einerſeits zu einer Verringerung 
der Nachfrage geführt hat, ſo bringt er andererſeits neue Be— 
dürfniſſe. Die Verſorgung unſerer Truppen hat die Induſtrie 
zum Teil vor ganz neue Aufgaben geſtellt. Die Konſerven— 
induſtrie ſtellt viele, bisher gänzlich unbekannte Artikel her. Es 
hat ſich in Deutſchland eine große Amgruppierung der witt- 
ſchaftlichen Keäfte vollzogen, die dem Anzeigenweſen neue Ge- 
biete eröffnet hat. So dürfte die Reklame innerhalb gewiſſer 
Grenzen eine Wiederbelebung und Ausdehnung erfahren. Der 
moraliſche Eindruck, den dieſe Eeſcheinung ſowohl im Inlande 
wie auch bei unſeren Feinden machen wird, iſt nicht gering zu 
achten; das Zutrauen zu unſerer Stärke und unſere Giegeszu- 
verſicht wird dadurch weiter gekräftigt. 


Die Natur der Röntgenſtrahlen 
it durch die AUnterſuchungen von Laue geklärt worden, nach- 
dem man alle möglichen Theorien über ihr Weſen aufgeſtellt 
hatte. Sie ſind endlich als Lichtſtrahlen von außerordentlich 
kleiner Wellenlänge feſtgeſtellt worden. Es war bisher unmög- 
lich geweſen, an ihnen eine Interferenz nachzuweiſen, das lag 
aber daran, daß unſere künſtlich hergeſtellten Gitter viel zu grob 
waren. Laue ging nun davon aus, daß der Bau der Moles 
küle in Kriſtallen ein Gitter darſtellen müſſe von molekularer 
Feinheit und ließ durch ein in entſprechender Weiſe zur Achſe 
geſchnittenes Plättchen von Zinkblende einen Strahl von Röntgen- 
ſtrahlen auf eine Trockenplatte fallen, und ſiehe da, um den 
dunklen Punkt, den die Röntgenftrahlen erzeugten, bildeten ſich 
die bekannten Interferenzpunkte ab, womit der Beweis geliefert 


war, daß die Röntgenſtrahlen Lichtſtrahlen ſind. 
(Photographiſches Wochenblatt.) 
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Der Krieg und die deutſche Schiffbau⸗Induſtrie. 


Aus Hamburg wird der „Allgemeinen Schiffahrts-Zeitung“ von 
einem Mitarbeiter geſchrieben: Für die deutſchen Schiffswerften ift 
das Kriegsjahr 1914 im allgemeinen ohne fühlbare Folgen ge— 
blieben. Wenn die Werften zurzeit nicht überall eine volle 
Beſchäftigung aufweiſen, fo ift dieſer Umſtand zum größten Teile 
auf die Lage der Schiffbau-Induſtrie vor dem Kriegsausbruch 
zurückzuführen, weil bereits damals infolge der abſteigenden 
Seeſchiffahrts-Konjunktur die Aufträge der Reedereien nur ſpär⸗ 
lich einliefen. Während des Krieges haben aber die meiſten 
Werften, wenn auch hier und dort mit verringerten Arbeits- 
kräften, ihren Betrieb aufrecht erhalten können und ſind teils mit 
der Fertigſtellung früherer Arbeiten, teils mit der Inangriffnahme 
neuer Arbeiten, die die Reedereien trotz des Krieges nicht zu— 
rückzogen. beſchäftigt. Nur febr wenige Werften brauchten eine 
Betriebseinſchränkung vorzunehmen, um ſo weniger, als eine Anzahl 
unter ihnen eine lebhafte und lohnende Tätigkeit für die deutſche 
Kriegsmarine entfalten konnte. 

Auch für das Fahr 1915 it die Schiffbau-Induſtrie in 
Deutſchland noch gut mit Aufträgen verſehen, ein Amſtand, der 
für die deutſche Eiſen⸗ und Stahlinduſtrie angeſichts des zurzeit 
fehlenden überſeeiſchen Exports ſehr ins Gewicht fällt. Nach 
Wiederherſtellung des Friedens hofft man in Schiffbaukreiſen, 
Hand in Hand mit der zu erwartenden allgemeinen Belebung 


der Wirtſchaftslage, auf einen großen Aufſchwung der deutſchen⸗ 


Schiffswerſten. Bereits heute fehlt es nicht an Reedereien, die 
den Werften Bauaufträge erteilen, um ſpäter bei dem Einſetzen 
der Hochkonjunktur mit einem guten e gerüſtet zu ſein. 


Geſ chmacksmuſter. 


In den letzten drei Jahren ſind bei den Gerichten des 
Deutſchen Reiches Geſchmacksmuſter in nachſtehend aufs 
geführter Anzahl eingetragen. | 


Anzahl | Anzahl 
Jahr der beteiligten v. N der Muſter 
* e a und Modelle 
1912 | 480 3225 174966 
1913 492 3376 1.83 426 
1914 458 3197 1531 755 


Die — Eintragungen erfolgten im Jahre 1914 
zu "Berlin: 11582 (502 Qlrheber), Leipzig: 11425 (219 Urheber, 
hierunter 107 Ausländer), Barmen: 11582 (104 Urheber), 
Plauen: 8601 (18 Urheber), Dresden: 4128 (117 Urheber). 
Im ganzen ſind bis Ende 1914 durch das Muſterregiſter des 
„Reichsanzeigers“ 4 602 857 Muſter als neugeſchützt bekannt 
gemacht worden und zwar 12337-2 plaſtiſche Modelle und 
3 369 075 Flächenerzeugniſſe. Dieſe gelangten bei 997 verſchiedenen 
Gerichten zur Eintragung. Das Ausland war dabei in Leipzig 
mit 134 212 Muſtern beteiligt. 


Was ſoll man während der Kriegszeit eſſen? 


Das ſtatiſtiſche Amt der Stadt München veröffentlicht folgende 
diesbezügliche Ratſchläge: 

1. Nehmt zum Frühſtück möglichſt Milch oder Hafergrütze. 

2. Eßt vor allem Gerſten⸗, Gries⸗, Gemüſeſuppen, Kartoffel- 
ſuppen, Mehlſuppen (Brennſuppen). 

3. Eßt weniger Weißbrot und weniger Semmeln aus Weizen⸗ 
mehl; eßt vor allem Roggenbrot oder Brot aus gemiſchtem Mehl. 

4. Verbraucht beim Kochen nicht Fett in übertriebenen 
Mengen; anſtelle von ausländiſchem Schweineſchmalz und Pflanzen⸗ 
fett verwendet mehr inländiſches Nierenfett, Rindstalg, Rüböl, 
Buchenöl und Kunſtſpeiſefette. 

5. Nutzt den reichen Obſtſegen dieſes Jahres aus, indem 
ihr friſches Obſt, ſoweit noch vorhanden, genießt, ſonſt Dörrobſt. 

6. Verwendet Gemüſe, beſonders auch Sauerkraut und 
Sauergemüſe (Rübenkraut, Bohnengewächſe). 

7. Schränkt euren Genuß alkoholiſcher Getränke ein. 

8. Verwendet möglichſt alle Speiſereſte und helft, die Küchen⸗ 
abfälle zu verwerten. 

9. Veberhaupt verſchwendet nichts im Haushalt. 


Polytechniſche Geſellſchaft zu Berlin 
In der Verſammlung am 4. März 1915 iſt als Mitglied 
aufgenommen: Herr A. Oſtberg, Berlin S., Waſſertorſtraße 51. 


Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung 
findet am 8. April ſtatt. 
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Der „Ruſſiſche Kurier“, Gentralitelle zur Förderung 
kommerzieller und induſtrieller Beziehungen mit Ruß⸗ 
land, G. m b. H., Berlin N. W. 52 bittet e Leſer um 
Beantwortung folgender Fragen: 

1. Welche Hinderniſſe haben Sie bezw. Ihre Vertreter im 
Geſchäftsverkehr mit Rußland empfunden? 

2. Wie erging e8 Ihnen mit dem Paß in Rußland? 

3. Haben Sie Filialen, Vertreter in Rußland (wo, ſeit wann, 
welcher Stadtsangehörigkeit)? 

4. Haben Sie Kredit nach Rußland gewährt (längſtes Zieh); 

ſtehen noch Forderungen aus, ev. welcher Art? 

5. Welches find Ihre Erfahrungen betr. Zoll-, Fracht⸗, und 
Poſtabfertigung in Rußland, ungerechtfertigte Abgaben, 
Schmiergelder und ſonſtige für einen ungehinderten Geſchäfts— 
verkehr unerwünſchten Momente? 

6. Welcher Art Ungerechtigkeit iſt Ihnen bezw. Ihrer Firma 
in Rußland widerfahren? 

7. Welche Maßnahmen erachten Sie als wünſchenswert? 


1787 Georg Simon Ohm, Phyſiker, geb. 


16. März 

16. März 1834 H. W. Vogel, Photochemiker, geb. | 

17. März 1834 Gottlieb Daimler, Erbauer des erſten brauch- 

| baren Motorwagens, geb. 

17. März 1846 Friedrich Wilhelm Beſſel, Aſtronom, geb. 

17. März 1879 Vereinigung der Berliner Bauakademie und 
Gewerbe-⸗Akademie zur Techniſchen Hochſchule. 

18. März 1865 Auguſt Stüler, Architekt, geſt. 

18. März 1890 Georg Halske, Mitbegründer der Firma Siemens 

KX. Galske, geſt. 

20. März 1878 Robert v. Mayer, Entdecker des mechaniſchen 
Wärmeäquivalents, geſt. 

20. März 1883 Gründung der Union internationale pour la 
protection de la propriété industrielle zu Paris. 

20. März 1898 Eröffnung der Eiſenbahn St. Peterburg — Tomsk. 

23. März 1817 Joh. Perch, Metallurg, geb. 

24. März 1494 Georg Agricola, Begründer der Mineralogie 
und Bergbaukunde, geb. 

24. März 1824 Bruno Kerl, Metallurg, geb. 

24. März 1879 Karl Karmarſch, Technologe, geſt. 

25. März 1800 Heinrich v. Dechen, Geognoſt, geb. 

25. März 1905 Bruno Kerl, Metallurg, geſt. 

26. März 1753 Benjamin Thompſon Graf v. Rumford, Phyſiker, 
geb. 

27. März 1845 Wilh. Konrad Röntgen, Phyſiker, geb. 

27. März 1899 Marconi ſtellt eine drahtloſe telephoniſche Ber- 
bindung zwiſchen England und Frankreich her. 

28. März 1831 Franz v. Rziha, Tunnelbauer, geb. 

30. März 1559 Adam Rieſe, Vater der modernen Rechenkunſt, geb. 

31. März 1596 Descartes (Renatus Carteſius), Phyſiker, geb. 


31. März 1727 
31. März 1811 


Iſaac Newton, Phyſiker, geſt. 
Robert Bunſen, Chemiker und Phyſiker, geb. 


( HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. À 
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Unterstützungskassen für 
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Brand- 
versicherungs- | 
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Organ: Werkmeister- 


Zeitung. Auflage: 51 500. 


Neu!! Bester Türschließer der Gegenwart!! 


Adler mit 3 bedeutend verbessert! 


‚dh, Schlosssicherung 


Türschloßsicherung, i in gewöhnl. Türschloß einzuselsen,. best. Schutz 
gegen Einbruch und Diebstahl. Preisliste Er u. fr. Wiederverk. hoh. Rabatt! 


erliner Türschließer-Fabrik RUDOLP 


WERTH, Kl.Alexanderstr. 28 


(Adlerhaus). Größte Türschließer-Fabrik Europas. Fünfjährige Garantie! 
Mitbegründer u. 23 J. Mitinhaber u. Leiter d. erlosch. Firma Schubert & Werth. 
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Etwas aus der Oekonomie Öes Öerümpels 


Mit 2 Abbildungen — Bon Mar Nentwich 
Dach einem anerkannten philoſophiſchen Lehrſatze geht Natürlich verringert ſich das Material auf den Schüttel⸗ 
z nichts in der Welt verloren; es findet nur ein Wandel brettern zuſehends, ſo daß am Ende wirklich nur noch unkennt⸗ 
der Dinge ſtatt; alles kehrt wieder einmal zu feiner liches Gerümpel, Holzſtücke uſw. übrigbleiben. Dieſer Reſt 
22 Urform zurück, fällt ſelbſttätig in einen 
und nach einer u == =- — — Korb und wird in den 
gewiſſen Zeit iſt Waſſer Se —— 2 er 


extra zu dielem Zweck er- 
richteten Verbrennungs- 
ofen geſchüttet, wo er die 
für das ganze Werk er⸗ 
forderliche Dampfkraft er- 
heizen muß. 

Die Papierabfälle, ein 
guter Artikel, von dem in 
Deutſchland allein jährlich 
90000 bis 100009 Tonnen 
wieder zu Papier verar- 
beitet werden, wandern 
vielleicht ſchon morgen in 
die Papiermühle zurück. 
Nach einem halben Jähr⸗ 
chen hält der Zeitungsleſer 
vielleicht dasſelbe Blatt 
Papier in der Hand, was 


nach Nebel, Dunſt, Reif, 
Eis oder Schnee doch 
wieder Waſſer. 

Wie im großen Haus- 
halt der Natur, ſo iſt es 
auch in dem kleinen All- 
tagsleben des Menſchen, 
als hätte er der großen 
Schöpferin einmal erfolg⸗ 
reich in die Karten geguckt. 

Was wird mit all dem 
Kram, von dem manſchlecht⸗ 
hin ſagt: „Das wird weg⸗ 
geworfen!“? Gemach — 
hier heißt es wie in der 
Natur da draußen: es geht 
nichts verloren! Selbſt das, 


woraus man gar keinen er geſtern weggeworfen. 
N mehr zu 8 ge⸗ | Selbſt für Glasſcherben 
denkt, was man in den ſoge⸗ ‚tar 3 — jr F | > ifti i d 

nannten Mülleimer wieft Sortierſaal für gewerbliche Abfälle im Müllwerk Seegefeld bei Berlin 8 te 
den eine mildtätige Hand Berlin „Glasbrockenhöfe“ 
opferfreudig aus der Behauſung befördert — ſelbſt dieſes mit Scherbenvorräten von geradezu märchenhafter Fülle und 
Material iſt noch nutzbringend zu verwenden. Eine unglaublich Mannigfaltigkeit. Alles findet feinen Weg zur Glashütte zurück. 
bunte Menge gewerblicher - Die Metalle werden nach 


Abfälle gelangt auf dem 
Müllwerk Seegefeld bei 
Berlinz zunächſt in zwei 
rieſige, walzenartige Sieb- 
trommeln, die während 
ihrer langſamen Drehung 
der Einwirkung von zwei 
mächtigen Erhauſtoren aus: 
geſetzt ſind. Sand und 
Staub wird dadurch von 
vornherein abgeſondert, 
und der ganze übrige bunte 
Kram läuft auf zwei lang- 
geſtreckten Schüttelbrettern 
langſam an einer Anzahl 
Frauen vorüber, deren jede 
ein beſtimmtes Material 
herausklaubt und dann in 
die bereitſtehenden Körbe 
befördert. Es ſammeln ſich 
alsbald bedeutende Vor⸗ 
räte an Lumpen, Metallen, 
Pappe, Papier, Glas, Por⸗ 


ihrer Art unterſchieden und 
großen Spezialfirmen über- 
liefert. Daß für Eiſen⸗ 
abfälle ganze Eiſenbahn⸗ 
züge in Anſpruch ge 
nommen werden, um die 
Maſſenvorräte zum Hoch⸗ 
ofen zurückzubringen, daß 
Kupfer, Meſſing, Bronze 
ſeltener vorkommen und da 
her höher bezahlt werden, 
ift bekannt. Daß aber fo- 
gar koſtbare Edelmetalle 
wie Platin (aus verbrann- 
ten Glühbirnen) geſammelt 
werden, das mag beweiſen, 
daß auf dem Lumpenhofe 
wirklich nichts umkommt. 
„Schaffen Sie mir 'n kleenes 
halbes Kilo von det Zeugs 
ran“, meinte die Geſchäfts⸗ 
inhaberin, als ſie mir eine 
Handvoll Osramlampen 
zellan, Gips und Ton uſw., S EA AS b u | binbielt, „denn kommt 
die korbweiſe in weitere Maſchine zum Entfernen der Emaille durch Zerknittern des Geſchirrs; mir's uffen Champagner- 
Sortierſäle gelangen. hierdurch wird das Eiſen wieder ſchmelzfähig frühſtück jar nich an!“ 
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Die Elektrizität 


penn in irgendeinem Zweige der menſchlichen Tätig- 
5 keit, insbeſondere der Technik, das Wort „Zeit 
iſt Geld auf Berechtigung und auf Wahrheit 
dem Heu- 


IE Anſpruch machen darf, jo iſt dies in 


tigen Bau- 
insbeſondere bei 
unſerer 
Wohn- und Induſtrie⸗ 
bauten der Fall. 

Die Gemächlichkeit, mit 
der unſere Väter ihre nur 
wenige Stockwerke um⸗ 
faſſenden Häuſer erbauen 
konnten, iſt längſt dahin, 
vor allem dort, wo größere 
Bevölkerungsmengen auf 
engem und engſtem Raum 
zuſammengedrängt wohnen 
und wo der induſtrielle 
und kommerzielle Auf» 
ſchwung der letzten Jahr- 
zehnte den Wert von Grund 
und Boden zu einer früher 
nie geahnten Höhe empor» 
getrieben haben. Hier 
mußte die Technik auf 
Mittel und Wege ſinnen, 
um den Architekten in den 
Stand zu ſetzen, die Bau⸗ 
zeit auf ein Mindeſtmaß 
zu beſchränken. Die Er⸗ 
höhung der Mieten ver» 
langt gebieteriſch, daß mit 
möglichſter Beſchleunigung 
die Wohnräume, die Qa- 
denräume, die induftriellen 
Arbeitsſtätten ihrer Be— 
ſtimmung zugeführt mwer- 
den. Faſt mutet es uns 
ſchon wie ein Märchen 
aus alten Zeiten an, wenn 
wir uns der Zeiten er- 
innern, wo jedes Haus, 
nachdem es im Rohbau 
vollendet war, in Ruhe 
und Behaglichkeit eine 
Zeitlang unbewohnt blei⸗ 
ben, trocknen mußte. Ja, 
der Ausdruck „Trocken- 
wohner“ hatte einen be» 
ſonderen Beigeſchmack: es 
galt nicht als vornehm, 
allzu frühzeitig einen Neu- 
bau zu beziehen. Heute 
hat ſich dies von Grund 
aus geändert: ſchon ziehen 
die erſten Mieter in den 
Neubau ein, während noch 
die letzte Hand an die 
innere Fertigſtellung ge- 
legt wird. 

Bei der Errichtung eines 
modernen Hauſes berüd« 
ſichtigt der Architekt von 
vornherein regelmäßig die 
Anbringung der Waſſer— 
leitung, der Beleuch 
durch Gas oder Elektrizität, 
der Heizung uſw. Erſt 
allmählich aber beginnt 
ſich die Erkenntnis Bahn 
zu brechen, daß auch ſchon 
während des Baues die 
Kraft des Götterfunkens, 
die Elektrizität, die Mittel 
bietet, die Dauer der Bau- 
arbeiten auf das äußerſte 
zu beſchränken. Elektriſche 
Kraft ſteht heute faſt über» 


te 
der Herſtellung 
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au) dem Dauplag 


all zu angemeſſenen Preiſen zur Verfügung, und zwar nicht 
ſondern auch in den mittleren und 


Der Gleheombior (im Schuppen lints) zieht mittels Winde und Drahtſeil 
den beladenen Wagen aus der Baugrube 


nur in den Großſtädten, 


7 Eu — 


Der Motor zieht den Wagen; die Pferde gehen, ohne zu ziehen, mit 


* eh 


Elektromotor und Winde. 
den voll beladenen Wagen aus der Grube herauszubringen, 


— — — ~- 


z6 


D r a 


Gine abend des Mannes genügt, um 


wozu ſonſt 


4 bis 6 Pferde erforderlich ſind 


kleineren Ortſchaften, beſonders dort, 
für den Betrieb der Zentralen zur Verfügung ſtehen. 


wo billige Waſſerkräfte 
Bei 
dem Bau eines modernen 
Hauſes, ſei es, daß es für 
Wohnzwecke oder für 
Zwecke des Handels und 
der Induſtrie beſtimmt iſt, 
werden eine große Anzahl 
von Maſchinen und Vor⸗ 
richtungen benutzt, die ſich 
ſämtlich vorzüglich eignen, 
mit Hilfe des elektriſchen 
Stromes betrieben zu wer» 
den. Demnach ſollte es 
eigentlich ſelbſtverſtändlich 
ſein, daß der bauleitende 
Architekt darauf bedacht 
ſei, das zu bebauende 
Grundſtück an die Kabel 
des ſtromliefernden Elektri⸗ 
zitätswerkes anzuſchließen. 
Iſt dieſer Anſchluß erfolgt, 
ſo iſt zunächſt die wichtige 
Frage der nächtlichen 
Beleuchtung des Bau— 
platzes gelöſt und Hier- 
durch die Möglichkeit ge- 
geben, die Bauarbeiten 
nicht auf die Tagesſtunden 
zu beſchränken, ſondern 
auch während der Nacht 
fortzuſetzen und hierdurch 
die Bauzeit weſentlich ab» 
zukürzen. 

Bisher iſt es noch nicht 
gelungen, eine glänzendere 
und hellere Lichtquelle zu 
ſchaſſen als das Licht des 
elektriſchen Flammenbo⸗ 
gens, das elektriſche Bogen⸗ 
licht. Das mittelſt des 
elektriſchen Stromes durch 
den Lichtbogen erzeugte 
Licht wird von keinem 
anderen künſtlichen Licht 
übertroffen. Nur hinter 
dem Sonnenlicht bleibt es 
an Stärke zurück. Es hat 
eines großen Aufwandes 
von erfinderiſcher Tätigkeit 
bedurft, um den elektriſchen 
Lichtbogen zu einer wiri- 
lich brauchbaren und fide- 
ren Lichtquelle auszuge— 
ſtalten. Als vor wenigen 
Jahrzehnten das elektriſche 
Bogenlicht zuerſt in die 
Oeffentlichkeit trat, fiel 
beſſen glänzende Helligkeit 
zwar allgemein auf, das 
Licht flackerte aber ſo un⸗ 
ruhig, daß man von einer 
wirklichen, dem tatſächlichen 
Bedürfnis genügenden 
Verwendbarkeit nichtreden 
konnte. Das iſt nun in⸗ 
zwiſchen weſentlich anders 
geworden, und ein ruhiges, 
hell ſtrahlendes Bogenlicht 
erſetzt während der Nacht- 
ſtunden faſt vollſtändig das 
natürliche Licht des Tages. 

Die den Bauplatz er- 
hellenden Bogenlampen 
werden zweckmäßigerweiſe 
an hohen Holzmaſten auf⸗ 
gehängt. Die Bogenlampe 
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Elektriſch angetriebene Ramme 


beſitzt alle jene Vorzüge, auf die man bei der Beleuchtung 
von Bauplätzen nach Lage der beſonderen Verhältniſſe 
Wert legen muß: ſie verlangt ein nur geringes Maß 
von Bedienung, iſt feuerſicher und ſturmſicher und liefert 
eine überaus gleichmäßige Beleuchtung der Arbeitsſtätte. 

Tritt der Fall ein, daß für ſpezielle Arbeiten ein 
beſonderes Maß von Helligkeit erforderlich ift, jo können 
noch elektriſche Handlampen mit Drahtſchutz verwendet 
werden, die ſogar die auf Bauplätzen unvermeidlichen 
ſtarken Erſchütterungen gut aushalten. 

Als weiterer ſchwerwiegender Vorzug des elektriſchen 
Lichts kommt deſſen geringer Stromverbrauch und deſſen 
hieraus ſich ergebende Billigkeit in Betracht. Schließlich 
iſt noch hervorzuheben, daß die elektriſchen Bogenlampen, 
je nachdem die Bauarbeiten ſortſchreiten, leicht den 
Ort ihrer Aufſtellung verändern können. 

So ergibt ſich für die Beleuchtung des Bauplatzes 
aus der Verwendung des elektriſchen Stromes eine reiche 
Quelle des Gewinns. 

Nicht geringer ſind die Vorteile, die ſich aus der 
Verwendung des elektriſchen Stromes für die Leiſtung 
von Bauarbeiten der verſchiedenſten Art ergeben und 
ſich ebenſalls in einer erheblichen, weſentlichen Abkürzung 
der Bauzeit fühlbar machen. Hier kommt als weiterer, 
ſchwerwiegender Erfolg noch hinzu, daß ſehr viel weniger 
Arbeitskräfte erforderlich ſind und daß daher weſentlich 
an Arbeitslöhnen geſpart wird. 

Nun ſtehen dem Bauherrn bereits eine Anzahl von 
Antriebsmotoren zur Verfügung: Dampfmotoren, Qoto- 
mobilen, Verbrennungsmotoren, Gas-, Benzin-, Peiro- 
leum- Motoren ujw. Ihnen gegenüber weiſt der Anſchluß 
der Bauſtelle an eine elektriſche Kraftzentrale folgende 
Vorzüge auf: Der Elektromotor beſitzt einen überaus 
einfachen Aufbau. Der bewegte Teil beſteht aus einer 
Achſe, die in zwei, höchſtens drei Lagern läuft und den 
Anker und Stromabgeber bzw. den Läufer und die 
Schleifringe trägt. Der Motor hat weder Kolben noch 
Stopfbuchſen, weder Gelenke noch Führungen. Sein 
Gewicht ift gering, desgleichen der von ihm beanſpruchte 
Raum. Da er keine hin und her gehenden Maſſen, 


Großer elektriſcher 
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ſondern nur rotierende Teile beſitzt, ſtellt er an ſeine 
Fundamentierung nur ſehr geringe Anforderungen; er 
kann an jeder beliebigen Stelle aufgeſtellt werden und 
verurſacht weder nennenswerte Geräuſche noch Erſchüt⸗ 
terungen. Hinzu kommt noch der einfache und zuver⸗ 
läſſige Anlauf des Elektromotors, der bei jeder Lage 
und bei jeder Belaſtung erfolgt. Zum Anlaſſen genügt 
es, eine kleine Kurbel zu bewegen; dasſelbe gilt vom 
Abſtellen ſelbſt der größten Motoren. Das Verhältnis 
der dem Motor zugeführten elektriſchen Energie zu der 
geleiſteten mechaniſchen Arbeit iſt ſehr günſtig, und zwar 
nicht allein bei voller Leiſtung, ſondern auch bei geringer 
Beanſpruchung. Der bei dem Bogenlicht hervorgehobene 
Vorzug der leichten Bedienung kommt auch dem Bleftro- 
motor zu. Jeder zuverläſſige Arbeiter kann ihn bedienen 
und inſtand erhalten, ihn reinigen und mit Schmierung 
verſehen. Die Zuführung des elektriſchen Stromes zu 
dem Motor erfolgt in einfachſter Weiſe durch verhält⸗ 
nismäßig dünne, biegſame Drähte oder Kabel, die im 
Erdboden, an Wänden oder frei durch die Luft geführt 
werden. — Was nun die durch den elektriſchen Betrieb 
zu leiſtenden Bauarbeiten betrifft, ſo iſt hier zunächſt 
das Aufladen des Baugrundes auf die Abfuhr— 
karren zu nennen. Dies geſchieht in der Weiſe, daß 
die zu Beginn der Bautätigkeit zu errichtenden Krane 
mit ſelbſttätigen Greifern ausgeſtattet werden, die den 
Baugrund ausbaggern und den Erdboden in die Karren 
abladen. Nun folgt eine vom Standpunkt des Tier— 
freundes hoch erfreuliche Tätigkeit des Elektromotors: 
die Herausbeförderung der beladenen Wagen 
aus der Baugrube. Dieſe geſchieht meiſtens noch in 
der höchſt unwirtſchaftlichen, die Pferde oft unmenſchlich 
überanftrengenden Weiſe durch Vorſpannen einer größeren 
Anzahl von Pferden. Hier tritt die Bauwinde hilfreich 
ein. Sie beſteht aus einem Elektromotor von 12 bis 
20 Pferdelräften und einer Seiltrommel. Das Seil 
wird über eine Zahl von Seilrollen zu der Baugrube 
geleitet und zieht die angehängten Wagen mit Leichtig⸗ 
keit aus der Grube heraus. Zweckmäßigerweiſe werden 
ſogleich zwei Pferde vor den Karren geſpannt, die zu⸗ 
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Baufran beim Bau des neuen Berliner Rathauſes 
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Elektriſche Bogenlampen beleuchten einen Bauplatz 
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Elektriſch angetriebene Mörtel⸗Miſchmaſchine 


o aa 


nächſt, ohne zu ziehen, lediglich mitgehen und erft nach 
dem Erreichen des Niveaus der Straße die Weiter- 
beförderung übernehmen. Auf dieſe Weiſe geht die 
Abfuhr des ausgehobenen Baugrundes ſchnell und 
faſt ohne Störung des Straßenverkehrs vor ſich. Zur 
Bedienung ſind nur zwei Mann erforderlich, einer für 
den Motor, einer für das Kuppeln. 

Man iſt nun aber bei dieſer Art der Beförderung 
des Baugrundes nicht ſtehen geblieben, ſondern man 
hat bei großen Bauten Transportbänder und ſchräg⸗ 
liegende, über das Trottoir der Straße hinausgehende 
Gleisbahnen eingeführt, auf denen Förderwagen fort- 
bewegt werden. Dieſe letzteren werden durch einen 
Elektromotor mittels eines Zugſeils gezogen. Dieſe 
Anordnung ift mit Rückſicht auf den Straßenverkehr 
ſehr zu empfehlen. Die ſchräge Fahrbahn folgt den 
fortſchreitenden Aushebearbeiten und kann mit zu- 
nehmender Ausſchachtung der Baugrube mit Hilfe 
eines Gelenkes der jeweiligen Tiefe leicht angepaßt 
werden. Die Förderleiſtung eines zehnpferdigen 
Elektromotors beträgt in der Stunde 40 Kubikmeter 
Baugrund. Zur Bedienung ſind ebenfalls nur zwei 
Mann erforderlich. 

Für das Ausheben des Grundwaſſers wird 
häuſig eine zweiſtiefelige Pumpe benutzt. Hier empfiehlt 
ſich als ungleich zweckmäßiger die Kreiſelpumpe; 
dieſe beanſprucht erheblich weniger Raum, arbeitet 
ſchnell und kann durch Kuppelung mit einem Elektro- 
motor mit regulierbarer Umdrehungszahl den Ders 
ſchiedenen Leiſtungen und Höhendifferenzen angepaßt 
werden. 

Bei denjenigen Bauten, die ein Einrammen 
von Pfählen erfordern, bildet die Dampframme 
mit Recht den Schrecken der Anwohner, da ſie neben 
den unvermeidlichen Rammſtößen noch das ziſchende 
Geräuſch des ausſtrömenden Dampfes ſowie eine 
ſtarke Beläſtigung durch den abziehenden Rauch im 
Gefolge hat. 

Hier bietet die ebenfalls elektriſch angetriebene 
Freifallramme erhebliche Vorteile, indem ſie die 
Geräuſche des Dampfes vermeidet, leichter imſtande 
zu erhalten iſt, leichter zu bedienen iſt und nur dann 
der Aufſicht bedarf, wenn der Motor Rammarbeit 
zu leiſten hat. 

Ein weiter Raum der Betätigung fällt auf dem 
Bauplatze den elektriſchen Hebezeugen zu. Iſt 
der Bauplatz beſchränkt, jo empfiehlt fih die Auf- 
ſtellung eines Schwenkkranes. Bei großen Bauten 
verdienen die Lauflrane den Vorzug. Sind keine 
ſchweren Bauftoffe zu befördern, jo genügt ſchon ein 
einfacher Schachtaufzug, der die Baumaterialien nur 
ſenkrecht in die Höhe ſchafft. Die Weiterbeförderung 
in wagerechter Richtung erfolgt von Hand oder mit 
Hilfe von Karren. 

Oft genügt auch ſchon eine elektriſch angetriebene 
Bauwinde. Ein kleiner Elektromotor ift hier zuſammen 
mit einer Seiltrommel auf einem feſten Geſtell auf- 
geftellt; erſterer kann je nach Bedarf und je nach den 
vorliegenden Verhältniſſen auch noch zum Antriebe 
anderer Maſchinen benutzt werden. 

Für den Antrieb von Miſchmaſchinen eignet 
ſich in hohem Maße der Nebenſchlußmotor wegen 
feiner vollkommen gleichmäßigen Tourenzahl bei ver- 
ſcheidenen Belaſtungsſtufen. Der Motor wird häufig 
fo angeordnet, daß er gleichzeitig als Windemotor 
benutzt werden kann. Für das Miſchen einer bes 
ſtimmten Menge iſt bei maſchinellem Antrieb nur ein 
Drittel der bei der Handmiſchung aufzuwendenden 
Zeit erforderlich. 

Außer den vorſtehend genannten gibt es noch 
eine Menge von Vorrichtungen auf dem Bauplatze, 
für die der elektriſche Antrieb als vorteilhaft tn Betracht 
kommt. Als ſolche ſind zu nennen: Schleifſteine, 
Bohrmaſchinen, Kreisſägen, Bandſägen, Stein- 
brecher, Schmiedegebläſe. Eiſerne Träger werden 
mittels Handwerlszeugen bearbeitet, die entweder durch 
Druckluft oder elektriſch angetrieben werden. Die 
Druckluft erfordert die Aufſtellung eines Kompreſſors, 
der zweckmäßigerweiſe elektriſchen Antrieb erhält. 
Werden die Werkzeuge aber elektriſch betrieben, ſo 
fällt der Kompreſſor fort; denn der elektriſche Strom 
kann in einfachſter Weiſe mittels Kabel herangeführt 
werden. M. G. 
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Die Nadelhöger unò ihre Derwanöten 


Von Dr. Carl Tingwaldt. 


Tannenbaum, o Tannenbaum, wie treu ſind deine 
Blätter! Du grünſt nicht nur zur Sommerzeit, nein, 
auch im Winter, wenn es ſchneit,“ ſingen wir in 
J einem unſerer bekannteſten Volkslieder und ſpenden 
dadurch der Tanne bzw. der mit ihr in der heimat⸗ 
lichen Sprache ſo oft verwechſelten Fichte, die uns die prächtigen 
Weihnachtsbäume liefert, als der vornehmſten Repräſentantin der 
| immergrünen, in 

ihrer Belaubung 
io beſtändigen 
Nadelhölzer ein 
ganz beſonderes 
Lob. In der Tat 
ſind uns die 
in ihrem wetter⸗ 
feſten grünen 
Kleide nament⸗ 
lich zur Winters⸗ 
zeit ſo eigentüm⸗ 
lich anmutenden 
Nadelbäume gar 
liebe, traute Er⸗ 
ſcheinungen ge⸗ 
worden inmitten 
all der Kinder 
der holden Flora, 
welche auf deut⸗ 
ſcher Erde ihr 
ſtilles Daſein 
führen, mag ihr 
Anblick auch na⸗ 
mentlich dort, wo 


ſie ganze Wald⸗ 


Abb. 1. Gingko | biloba, 
Kurzſtrich mit männlichen Blütenſtänden 


beſtände bil⸗ 
den, eine gewiſſe 
Schwermut in 
uns wachrufen oder doch ernſt ſtimmen. Die Nadelhölzer find 
eben ganz eigenartige Pflanzengeſtalten, die einer viel früheren 
Erdenzeit entſtammen, als die Licht und Sonne liebenden Laub⸗ 
bäume, welche nicht früher als in der Kreideperiode, alſo der 
ſpäteren Sekundärzeit, auf der Weltbühne erſchienen. Lehrt uns 
doch die geologiſche Wiſſenſchaft in den Allmannien, Voltzien uſw. 
uralte Ahnen der Nadelbäume kennen, die noch zuſammen mit 
den letzten Epigonen jener Pflanzen lebten, welche die Stein- 
kohlenflöze gebildet haben. Wie diefe Urtypen der Nadelhölzer 
wohl zweifellos unter einem Himmel vegetiert haben, der noch 
keine direkten Sonnenſtrahlen zu der Erdoberfläche durchdringen 
ließ, ſo meiden die Vertreter dieſes Pflanzenkreiſes auch noch 
heute faſt alle die ſonnigen, heißen Erdregionen, und man findet 
ſie innerhalb der Tro⸗ 
pen nur in den höhe⸗ 
ren, meiſtens in einen 
Wolkenſchleier gehüll⸗ 
ten Gebirgslagen. 
Vm ſo reichlicher aber 
ſtellen ſie ſich in den 
höheren geographi⸗ 
ſchen Breiten ein und 
verleihen hier dem 
Walde an vielen 
Stellen ein ganz eigen⸗ 
tümliches, ausge⸗ 
ſprochenes Gepräge. 
Von den Bota- 
nikern werden die 
Nadelhölzer gewöhn⸗ 
lich als Koniferen be⸗ 
zeichnet, ein lateini⸗ 
ſches Wort, das ſo 
viel wie Bapfenträger 
bedeutet. Es ſoll da⸗ 
mit angedeutet wer⸗ 
den, daß die meiſten 
Baum- und Strauch⸗ 
arten dieſer Pflanzen⸗ 
klaſſe zapfenförmige 
Fruchtſtände beſitzen. 
Völlig berechtigt iſt 


den höchſt ent⸗ 


Abb. 3. Libanon⸗-Zedern 


dieſe Bezeichnung nicht, da nicht wenige Koniferen beerenartige 
Früchte tragen. Auch der Name Nadelhbölzer it nicht ganz 
ſtichhaltig, weil wohl die Mehrzahl der zu ihnen gerechneten 
Pflanzen, nicht aber alle, ſtarre und ſpitzig⸗ſchmale, alſo nadel⸗ 
förmige Blätter als Belaubung tragen, einige vielmehr, wie 
die Lebensbäume und Araukarien, ſchuppenförmige, andere 
lanzettförmige, lineal⸗lanzettliche oder gar eirund⸗längliche wie 
die Podocarpeen 
und Kaurifich- 
ten, wieder an⸗ 
dere aber fächer⸗ 
förmige wie 
die chineſiſchen 
Gingko⸗ Bäume 
(Abb. 1). 

Alle Nadel⸗ 
hölzer haben das 
gemeinſam, daß 
ſie Gymnoſper⸗ 
men ſind, alſo 
im Gegenſatze zu 


wickelten Pflan⸗ 
zentypen, den 
Angioſpermen, 
wozu unjere 
Laubhölzerſowie 
alle die ſchön 
blühenden Kräu⸗ 
ter und Sträucher 
in Wald und 
Feld gehören, 
nackte, nicht in 


Abb. 2. Cephalotaxus pedunculata, 


einen Frucht⸗ | 
knoten gehüllte Zweig mit weiblichen Blüten und Früchten 
Samen tragen. ö i 


Letztere ſtehen bei den Koniferen, nur von Schuppen bedeckt, 
frei auf der Blütenachſe oder auf offenen Fruchtblättern. Das 
iſt auch bei den Nadelhölzern der Fall, die wie der Wacholder 
und der Taxus beerenartige Früchte zeitigen. Bei dieſen ſind 
die kleinen Samenzapfen nämlich von Fruchtſchuppen umgeben, 
die fleiſchig werden und mit dem Samen zu einer beerenartigen 
Frucht verwachſen, welche die Botanik als „Scheinbeere“ be» 
zeichnet (Abb. 8 u. 11). — eh 

Die Nadelhölzer find im Gegenſatze zu den meiſten Angio- 
ſpermen nicht zwei⸗, ſondern eingeſchlechtig, d. h. ſie enthalten 
entweder nur Staubgefäße, alſo nur männliche Geſchlechtsorgane, 
oder nur Stempel, alſo weibliche Geſchlechtsorgane. Einige 


Koniferen ſind ſogar nur einhäufig, d. h. der eine Baum bzw. 


Strauch bringt allein 
männliche, der andere 
nur weibliche Blüten 
hervor. Was die 
Blüten ſelbſt angeht, 
ſo fehlen ihnen allen 
die Kelch⸗ und Hiu- 
menblätter der höher 
entwickelten Blüten⸗ 
pflanzen (Angioſper⸗ 
men). Die männlichen 
Blüten der Nadel- 
hölzer tragen nur 
ſchuppenförmige 

Staubblätter, welche 
zwei oder mehr Staub- 
beutel haben. Ebenſo 
einfach gebaut iſt die 
weibliche Koniferen⸗ 
blüte, welche nur aus 
einem einzigen Frucht⸗ 
blatte und der Gar 
menanlage beſteht. 
Erſteres ſcheint in 
eine ſogenannte Deck⸗ 
ſchuppe eingefügt, und 
zwar an deſſen Achſel. 
Die Samenanlage ſtitzt 
völlig nackt auf dem 
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Abb. 4. Eibe. 1 weibl. Blütenzweig 


ſchwebt zuweilen in ſolcher Menge 
in der Luft, daß ſein gelbes Pulver 
bei naſſem Wetter als ſogenannter 
„Schwefelregen“ die Oberfläche von 
Teichen und Pfützen in der Nähe 
von Nadelholzwaldungen ſichtlich 
verfärbt. 

Aus dem Samen der Nadel- 
hölzer entwickeln ſich durch Keimung 
ſchon in der Erde grünende Säm⸗ 
linge, nicht wie bei den Angio⸗ 
ſpermen mit einem oder zwei, ſon⸗ 
dern mit mehreren Keimblättern, die 
oft ſchon die typiſche Quirlſtellung, 
wie ſie ſich bei ſo vielen Nadel⸗ 
bäumen findet, zeigen. Bei manchen 
Koniferen ift die Jugendform der 
Blätter, ähnlich wie bei den Palmen, 
gänzlich von ihrer ſpäteren Form 
verſchieden. Die Japaner verſtehen 
ſchon ſeit längerer Zeit, dadurch, 
daß ſie von den jungen Sämlingen 
Stecklinge machen, dieſe Jugend⸗ 
formen zu fixieren. 
ſtehen Nadelbäume von ſo ſeltſamem 
Gepräge, daß die europäiſchen Bo- 
taniker eine ganz neue Gattung in 
ihnen zu ſehen glaubten, der ſie 
den Namen Retinoſpora gaben. 

Was die Geſtalt der Nadel- 
bäume betrifft, ſo beſitzen die meiſten 
von ihnen einen geraden, vom Grd- 
boden bis zum höchſten Wipfel 
durchlaufenden Stamm, während 
ſich der der Laubhölzer gewöhnlich 
oben in mehrere Aeſte teilt. Die 
Hauptäſte gehen bei erſteren ſehr 


oft quirlartig vom Stamme aus, die Neben⸗ 
äſte aber verzweigen ſich meiſt unregelmäßig. 

Das Holz der Koniferen iſt im allge⸗ 
meinen reich an Harzgängen und beſitzt wie 
das der zweikeimblättrigen Angioſpermen, 


wozu alle unſere Laubhölzer gehören, 
ringe und Markſtrahlen (Abb. 7) 


zeigen bei dieſen Pflanzenklaſſen die noch 
jungen Holzteile auf dem Querſchnitt eine 


kreisförmige Anordnung, die ſich 


älteren Holz noch in den verſchiedenen 
Charakte⸗ 
riſtiſch für das Holz der Koniferen iſt die 
eigentümliche Tüpfelung der es durchziehen⸗ 
den, langgeſtreckten und nur zur Durchleitung 
des Waſſers dienenden Gefäße, der ſoge⸗ 


Jahresringen zu erkennen gibt. 


nannten Tracheiden, die in einem 


Artikel über die Pflanzenzellen noch näher 


beſprochen werden ſollen. Hier 
ſoviel bemerkt, daß dieſe Tracheiden i 


der Nadelbäume ſich geradlinig aneinander- 
reihen, was bei den Laubhölzern nicht der 
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Dadurch ent⸗ 
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ſchuppenförmigen Fruchtblatte 
(Abb. 7). Die einzelnen Blü⸗ 
ten gruppieren ſich in großer 


Zahl um einen unperzweig⸗ 


ten Stiel und bilden ſo 
die an Aehren erinnernden 
„Blütenkätzchen“ der Koni⸗ 
feren. Bei einigen Geſchlech⸗ 
tern der letzteren beſitzen die 
Blütenſtände mehr die Form 
von Zapfen (Cunninghamia, 
Taxus uſw.). Die Befruchtung 
der Koniferenblüten wird nicht 
wie bei den meiſten der höher⸗ 
ſtehenden echten Blütenpflan⸗ 
zen durch Inſekten vermittelt, 


ſondern durch den Wind, der 


den befruchtenden, vielfach 
Luftblaſen tragenden Pollen- 
ſtaub der Staubfäden von den 
männlichen Blüten zu den 
von ihnen getrennten weib⸗ 
lichen Blütenſtänden über- 
führt. 


Dieſer Blütenſtaub 


Fall iſt und unter dem Mi⸗ 
krofkop ſofort beide Holzarten 


leicht voneinander unterſchei⸗ 


den läßt. Veberhaupt zeigt 
der Holzkörper der Nadel» 


bäume in feinem mikroſkopi⸗ 


ſchen Aufbau eine außer- 
ordentliche kei 

Von den Nadelhölzern 
kennt man heute ſchon mehr 


als 350 Arten, welche zum N 


größten Teile Bewohner der 
gemäßigten und falten Him- 
melsſtriche, vor allem aber der 
Gebirgsregionen in dieſen ſind 
und namentlich auf der nörd⸗ 
lichen Halbkugel weit aus⸗ 
gedehnte Waldungen bilden. 


Man teilt die Nadel. 
bäume und ihre Verwandten 


jetzt gewöhnlich in folgende 


Vnterklaſſen ein: 1. Gingko⸗ 
bäume, 2. echte Nadelhölzer 


oder Koniferen, 3. Meer- 


Gleichförmigkeit. 


Abb. 6. Gemeine Kiefer 


1 Die gemeine Kiefer (Pinus ſilbeſtris); a männlicher, b weiblicher Blüten- 
ſtand. 2 Staubblatt: a von der Seite, b von außen geſehen. 3 Deck- und Frucht⸗ 
ſchuppe: a von innen, b von außen geſehen. 4 a Fruchtſchuppe mit den beiden 
geflügelten Samen, von innen geſehen, b Flügel, e Same getrennt. 5 Keim 


a fehlen, 


lich die 
carpus 
an die 


— 


Jahres⸗ 
Auch 


in dem carpeen 


baccata) 
ſpäteren 


ſei nur 
m Holze 
Blätter 


Stück eines 4 jährigen Stammteils der Kiefer 
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Abb. 5. Larix chinenſis; Zweig mit Zapfen, 
rechts: Samen und Schuppen 


träubelartige Gewächſe oder Ones 
talen. — Die Gingkobäume find in 
der heutigen Schöpfung nur noch 
in einer einzigen Art vertreten, 
während ſie von der Juraperiode 
bis in die Tertiärzeit hinein in 
zahlreichen Arten auftraten. 

Der in China und Korea ein- 
heimiſche Gingkobaum (Gingko bi⸗ 
loba) (Abb. 1) erreicht mit ſeinem 
ſchönen, ſchlanken Stamme eine Höhe 
bis zu 30 Meter und iſt von allen 
anderen Nadelhölzern durch ſeine 
langgeſtielten, fächerförmigen, zwei⸗ 
bis vierlappigen Blätter ausge» 
zeichnet, die ſich im Gerbſte bis 
zum Hochgelb verfärben und ab- 
fallen. Man findet den Baum, der 
von den Chineſen Gingkyo genannt 
wird, hin und wieder als Bier- 
pflanze auch in unſeren Gärten. 

Die eigentlichen Nadelbäume 


zerfallen zunächſt in ſolche der Eiben⸗ 


familie und ſolche der Tannen- 


familie oder, wiſſenſchaftlich aus⸗ 
gedrückt, in Taxaceen und Pinaceen. 


Erſtere teilt man wieder ein 
in Steineiben oder Fußfruchtge⸗ 
wächſe, botaniſch als Podocarpeen 
bezeichnet, in eigentliche Eiben⸗ 
oder Taxusgewächſe und in Kopf⸗ 
eiben⸗ oder Cephalotaxusgewächſe. 

Die Podocarpeen, von denen 
man mehr als 50 Arten kennt, ſind 
baum⸗ oder auch ſtrauchartige Ge» 
wächſe, welche in Europa, Weſtaſien 
und Nordafrika ſowie Nordamerika 
auf der ſüdlichen Halbkugel aber 


bis nach Patagonien hin reichen. Nament- 


Vertreter des Geſchlechtes Podo— 
ſelbſt wachſen mit ihren zuweilen 
200 Fuß hohen, ſäulenartigen 


Stämmen zu wahrhaft impoſanten Pflanzen- 
geſtalten heran, denen das flache, breite 
und dicke Nadellaub ein echt exotiſches 
Ausſehen verleiht. 


Die Frucht der Podo⸗ 
iſt, wie ihr Name beſagt, öfters 


kurz geſtielt und dabei eine ſtein⸗ oder 
nußsartige Frucht. 

Die Taxusgewächſe erſcheinen in Europa 
nur durch den gemeinen Eibenbaum (Taxus 


vertreten, welcher ſehr langſam 


wächſt und bei einer Höhe bis zu 10 Meter 
ein Alter von mehr als 1000 Jahren er- 
reicht. Der Tagus beſitzt wie die Edeltanne 
zweireihige, linealiſche, aber vorn zugeſpitzte, 
oben glänzend dunkelgrüne, unten gelbgrüne 


und eine dunkelrotbraune Rinde. — 


Aus den weiblichen Blüten, welche kleine, 
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elliptiſche Knoſpen darſtellen und 
in den Blattwinkeln an der 
Anterſeite der Zweige ſtehen, 
entwickelt ſich der ſogenannte 
Samenmantel, der allmählich 
über den Samen hinauswächſt 
und, fleiſchig werdend, eine kleine, 
ſcharlachrote Beere bildet. Alle 
grünen Teile dieſer Konifere 
ſind giftig, ſchnellen Tod ver⸗ 
urſachend, und daher kommt es 
auch wohl, daß dieſelbe im alten 
Germanien mit einer gewiſſen 
heiligen Scheu angeſehen wurde. 
Man ſieht den Tagus heute faſt 
nur noch in Gartenanlagen, da 
er ſich beſonders gut zur An⸗ 
pflanzung in Hecken eignet, frü⸗ 
her aber war dieſes Nadelholz 
in Deutſchland als Unterholz 
des UArwaldes ſehr verbreitet. 
Die den Eiben ſehr nahe 
verwandten Kopfeiben oder Ce- 
phalotaßſeen find immergrüne 
Bäume mit großen, ſteinfrucht⸗ 
förmigen Samen und ähneln in 
ihrer Belaubung dem Tazus. 
Sie bewohnen Japan, CHina 
und den öſtlichen e 


Bun nean ſinenſis; 


Abb. 9. 
links Zweig mit Zapfen, rechts weibliche Blütenſtände 


(Cunninghamien), die malaiiſch⸗auſtraliſchen 
Dammaratannen (Agathis) und die jtatt- 
lichen, meiſt breitblättrigen Araucarien 
oder eigentlichen Schmucktannen der ſüd⸗ 
lichen Alten und Neuen Welt — | 
ſowie die Tazodieen oder Eiben⸗ 
zypreſſen, deren vornehmſte Re⸗ 
präſentanten die rieſenhaften fali- 
forniſchen Sequboias oder Welling- 
tonien und die nordamerikaniſchen 
und chineſiſchen eee 
(Taxodium) ſind. 

Die Cupreſſineen, bei denen 
die Samenanlage ſtets eine auf- 
rechte Stellung einnimmt, haben 
teils quirlſtändige Nadeln wie 
unfer Wacholder (Juniperus), 
teils ſchuppenförmige, angedrückte 
Blätter wie die Zypreſſen, Lebens⸗ 
bäume und der berüchtigte Sade- 
baum (Juniperus ſabina). Der 
Wacholder allein trägt beeren- 
artige Früchte, dieübrigen Zäpfchen. 

Der bekannteſte Vertreter der 
Zypreſſengewächſe iſt wohl der in 
der ganzen nördlichen Alten und 
Neuen Welt einheimiſche gemeine 
Wacholder, im Volke auch als 


Abb. 8. 


Tagus 


Die Pinaceen 
oder fichtenarti- 
gen Nadelhölzer 
werden, je nad- 
dem ihre Blätter 
gegen⸗bzw. quirl⸗ 
ſtändig oder 
wechſelſtändig 


ſind, als Cupreſſi⸗ 


neen, 
preſſengewächſe, 
oder als Abieti⸗ 
neen, d. i. Tan⸗ 
nengewächſe, be⸗ 
zeichnet. Dazu 
kommen noch als 
weitere frem- 
län diſche Unter- 
familien die 
Araucarien oder 
Schmucktannen, 
vertreten durch 


die chineſiſchen 


Spießtannen 


| Abb. 11. Juniperus communis 


baccata (giftig) 


(Libocedrus). — 
Zu den Binaceen, 
welche faſt durch⸗ 
gehend umge⸗ 


wendete Frucht⸗ 


anlagen beſitzen, 
gehören vor 
allem unſere hei⸗ 
matlichen Tan⸗ 
nen und Fichten, 
welche breits in 
Heft 4, Seite 14 
bis 16 dieſer Beit- 


ſchrift ausführ⸗ 


lich beſprochen 
wurden, ſodann 
die altbekannte, 
langnadelige 
Kiefer oder Fih- 
re und als vier⸗ 
ter deutſcher Na⸗ 
delwaldbaum die 
Lärche, ein ſom⸗ 
mergrüner, laub- 


(Wacholder) 


Macholder oder Kranawitt be⸗ 
zeichnet, ein Strauch oder auch 
ein Baum mit abſtehenden oder 
ſelbſt etwas überhängenden Zwei⸗ 

gen und von einer Höhe bis zu 
15 Meter. Die immer zu dreien 
und voneinander abſtehenden, 
linealen, ſcharfzugeſpitzten Blätter 
ſind bläulich bereift und mit 
einer breiten weißen Binde ge 
zeichnet. Die Frucht, eine kuge⸗ 
lige Scheinbeere, iſt wegen ihres 
würzigen Geruches als Zuſatz 
von gewiſſen Speiſen und Ge⸗ 
tränken ſehr geſchätzt. Man kennt 
von dem Wacholder über 25 Ar⸗ 
ten. Von den übrigen Cupreſſi⸗ 
neen nennen wir nur die echten 
Ohpreffen, von welchen 12 Arten 
in Südoſteuropa, dem gemäßig⸗ 
ten Aſien und Nordamerika bzw. 
Mexiko vorkommen, die in Nord- 
amerika einheimiſchen Lebens- 
bäume der Gattung Thuha, den 
orientaliſchen Lebensbaum der 
Gattung Biota ſowie die in 
China, Japan und im Süden 
der öſtlichen und weſtlichen Neuen 
Welt vorkommenden Flußzedern 


Abb. 10. Biota vrientalis; 


Zweigſtücke pergrößert, / Durchſchnitte durch Zapfen und Samen, 
5/6 Samen 


wechſelnder Nadelbaum, der wohl 30 m hoch 
werden kann. Der Baum iſt eigentlich nur in den 
Alpen, Karpathen und Nordrußland zu Hauſe, 
bei uns aber überall angepflanzt. Seine ſchmal 
linealen, ſpitzen,grasgrünen und da⸗ 
bei krautartig weichen Blätter ſtehen 
zu 20 bis 40 auf einem wulſt⸗ 
artigen Kurztriebe. Die männ⸗ 
lichen Blüten bilden kugelig⸗ 
eiförmige gelbe Kätzchen und die 
weiblichen doppelt fö große lar- 
minrote Zäpfchen. - 
Hervorragende Vertreter der 

Pinaceen find auch die Hemlocks⸗ 
tannen (Tſuga) Aſiens und Nord- 
amerikas, die nor amerikaniſchen 
Douglastannen (Pſeudotſuga) 
und vor allem die hohen maleri- 
ſchen Baumgeſtalten der Zedern, 
worunter die Libanonzeder (Cedrus 
Libani) wegen ihres trefflichen Nub- 
holzes ſchon ſeit den älteſten Zeiten 
beſonders berühmt iſt, z. B. als 
Hauptmaterial beim Bau des bes 
rühmten Tempels von Serujalem 
durch König Salomo. Die noch 
vorhandenen Beſtände der Libanon⸗ 
zeder ſind allerdings ſehr klein. 
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Die Aultur der Gegenwarl ihre Entwicklung und ihre Jiele 


Wie Zahl der einzig daſtehenden Werke der deut⸗ 
ſchen Literatur erfährt gegenwärtig eine Be- 
IA veiherung durch das Zuſammenwirken von 
F erſten Kräften aus allen Gebieten der Wiſſen⸗ 
ſchaft und Praxis. Die Großzügigkeit dieſer literariſchen 
Tat ergibt ſich ſchon aus dem Sitel „Kultur der 
Gegenwart“ ſowie aus dem Umſtande, daß S. M. 
der Kaiſer die Widmung des Werkes angenommen hat. 

Die „Kultur der Gegenwart“ ſoll eine ſyſtematiſch 
aufgebaute, geſchichtlich begründete Geſamtdarſtellung 
unſerer heutigen Kultur darbieten, indem ſie die Funda- 
mentalergebniſſe der einzelnen Kulturgebiete nach ihrer 
Bedeutung für die geſamte Kultur der Gegenwart und 
für deren Weiterentwicklung in großen Zügen zur Dar- 
ſtellung bringt. Erſte Namen aus allen Gebieten haben 
ſich vereinigt und bieten in gemeinverſtändlicher, künſt⸗ 
leriſch gewählter Sprache auf knappſtem Raume Dar- 
ſtellungen der einzelnen Gebiete. Die Herausgabe be— 
ſorgt Profeſſor Paul Hinneberg. 

Jeder der vier Teile des Werkes beſteht aus einer 
großen Anzahl von inhaltlich vollſtändig in ſich abge⸗ 
ſchloſſenen und einzeln käuflichen Bänden. Insgeſamt 
wird das fertige Werk 58 Bände umfaſſen. 

Der erſte und zweite Seil, 
ſchaftlichen Kulturgebiete, behandelt in 14 Bänden: 
Religion und Philoſophie, Literatur, Muſik und Kunſt 
(mit vorangehende Einleitung des Geſamtwerkes), und 
in 10 Bänden: Staat und Geſellſchaft, Recht und 
Wirtſchaft. 

Der 19 Bände umfaſſende dritte Teil behandelt die 
mathematiſchen, naturwiſſenſchaftlichen und me— 
diziniſchen Kulturgebiete, während der vierte Teil 
in 15 Bänden die techniſchen Kulturgebiete zum 
Gegenſtande hat. 

Vom dritten, naturwiſſenſchaftlichen Teil erſchien 
ſoeben der erſte Band der dritten Abteilung, eee, 5, 
unter Redaktion des Präſidenten der Phyſikaliſch-Tech⸗ 
niſchen Reichsanſtalt in Charlottenburg, Warburg. 
Der Inhalt, an deſſen Bearbeitung ſich 32 erſte Auto⸗ 
ritäten beteiligten, iſt wie folgt gegliedert: Die Mechanik 
im Rahmen der allgemeinen Phhyſik; Hiſtoriſche Cnt- 
wicklung und kulturelle Beziehungen der Akuſtik,; 
Wärmelehre, Elektrizitätslehre, Lehre vom Licht; 
Allgemeine Geſetze und Geſichtspunkte. 

Die Aufgabe, die dem Redakteur eines von 32 Auto- 
ren zu ſchaffenden Werkes obliegt, iſt eine außerordent— 
lich ſchwierige. Sie liegt in der Individualität des 


einzelnen begründet, die naturgemäß gerade dem von 


ihm behandelten Thema eine beſondere, oft rückſichts⸗ 
loſe Vorliebe widmet. Dem Redakteur der „Phyſik“ 
iſt es in hohem Maße gelungen, hier vermittelnd und 
ausgleichend zu wirken und ein Ergebnis zu erzielen, 
das den Stempel der Einheitlichkeit trägt und einſeitige 
Bevorzugung einzelner Kapitel glücklich vermeidet. 

In dem der Mechanik gewidmeten Kapitel (Be⸗ 
arbeiter E. Wiechert) konnten, da die Mechanik als 
ein Teil der Phyſik zu behandeln war, der techniſchen und 
der praktiſchen Mechanik nur vereinzelte Ausblicke ge⸗ 


widmet werden. Trotzdem wird auch der Nichtphyſiker, ins⸗ 


beſondere der Techniker, der die klaſſiſche Mechanik „um 
Rat fragt, wenn er die Bewegung ſeiner Maſchinen, 
die Feſtigkeit ſeiner Bauwerke beurteilen will, wenn er 


günſtige Formen für ſeine Schiffe aufſucht, wenn er 


* Wit 106 Abbildungen im 
Lex. 80. 


Text und 762 Seiten Text, 
Geh. 22 Mk., geb. 24 Mk., in Halbfranz geb. 26 Mk. 
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Die geiſteswiſſen⸗ 


die Grundſätze für die Konſtruktion feiner Flugzeuge 
kennen lernen will“, 
und Gewinn in ſich aufnehmen. 


dieſes Kapitel mit großem Genuß 


Ausgehend von den Forſchungen des Franzoſen 


Maorſenne und des Deutſchen Athanaſtus Kircher, führt 


Felix Auerbach die hiſtoriſche Entwicklung und die 
kulturellen Beziehungen der Akuſtik vor. 
Das große Gebiet der Wärmelehre umfaßt zehn 


verſchiedene, gleich intereſſante Abhandlungen: Thermo- 
metrie (E. Warburg); Kalorimetrie (L. Holborn); Gnt- 


wicklung der Thermodynamik (F. Henning); Mechaniſche 
und thermiſche Eigenſchaften der Materie in den drei 
Aggregatzuſtänden (L. Holborn); Amwandlungspunkte, 
Erſcheinungen bei koexiſtierenden Phaſen (L. Holborn); 
Wärmeleitung (W. Jaeger), Wärmeſtrahlung (H. Rubens); 
Theorie der Wärmeſtrahlung (W. Wien); Experimentelle 
Atomiſtik (E. Dorn); Theoretiſche Atomiſtik (A. Einftein). 

Das hier Gebotene iſt außerordentlich reich an Er— 
gebniſſen der Wiſſenſchaft, von denen der Richtfachmann 
meiſt nur oberflächliche Kenntnis beſitzt. Dies gilt in 


beſonderem Maße von der experimentellen und der 


theoretiſchen Atomiſtik, die diesbezüglichen Darlegungen 
ſind des allgemeinen Intereſſes ſicher. 

Nun folgt in 13 Einzelabhandlungen die Elektri— 
zitätslehre, dasjenige Gebiet der Wiſſenſchaft, das 
in feinem erfolgreichen Zuſammenwirken mit der Praxis 
binnen weniger Jahrzehnte eine neue Aera unſeres 
geſamten wirtſchaftlichen Lebens gezeitigt hat. Die 
Einzelartikel behandeln: Entwicklung der Elektrizitäts⸗ 
lehre bis zum Siege der Faradayſchen Anſchauungen 
(F. Richarz); Die Entdeckungen von Maxwell und Hertz 
(C. Lecher); Die Maxwellſche Theorie und die Clef- 
tronentheorie (H. A. Lorentz); Aeltere und neuere 
Theorien des Magnetismus (R. Gans); Die Energie 
degradierenden Vorgänge im elektromagnetiſchen Feld 
(C. Gumlich); Die drahtloſe Telegraphie (F. Braun); 
Schwingungen gekoppelter Syſteme (M. Wien); Das 
elektriſche Leitungsvermögen (H. Starke), Die Kathoden— 
ſtrahlen (W. Kaufmann); Die poſitiven Strahlen (E. 
Gehrcke und O. Reichenheim); Die Röntgenſtrahlen 
(W. Kaufmann); Entdeckuüngsgeſchichte und Grundtat— 
ſachen der Radioaktivität (J. Elſter und H. Geitel); 
Radioaktive Strahlungen und Umwandlungen (St. 
Meyer und E. von Schweidler). 

Die Lehre vom Licht umfaßt folgende, zum Teil 
mit ſehr inſtruktiven Abbildungen ausgeſtattete Ab⸗ 
handlungen: Entwicklung der Wellenlehre des Lichtes 
(O. Wiener); Neuere Fortſchritte der geometriſchen 
Optik (O. Lummer); Spektralanalyſe (F. Exner); Struktur 
der Spektrallinien (E. Gehrcke). Magnetooptik (P. 
Beeman). 

Qeberaus erfreulich berührt in der Abhandlung 
O. Wieners die wohltuende Sachlichkeit, mit der Goethes 
heftiger, gegen die ausgeglichene Ruhe ſeines ſonſtigen 
Urteils beſonders abſtechender Widerſpruch gegen 
Newtons Theorie gewürdigt wird. 

Den Schluß bilden folgende, unter dem Oberbegriff 


„Allgemeine Geſetze und Geſichtspunkte“ vereinigte 


Aufſätze: Verhältnis der Präziſionsmeſſungen zu den 
allgemeinen Zielen der Phyſik (E. Warburg); Die Er⸗ 
haltung der Energie und die Vermehrung der Entropie 
(F. Haſenöhrl); Das Prinzip der kleinſten Wirkung 
(M. Bland); Die Relativitätstheorie (A. Einſtein); Phä⸗ 
nomenologiſche und atomiſtiſche Betrachtungsweiſe (W. 
Voigt); Verhältnis der Theorien zueinander (M. Bland). 
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Dem Redakteur des vorliegenden Bandes der ſchätzbarem Wert iſt. Dieſer Wert beruht nicht nur in 
„Kultur der Gegenwart“, in Gemeinſchaft mit dem aus- der reichen Fülle der dokumentariſchen Feſtſtellungen, 
gewählten Stabe feiner Mitarbeiter, ift es gelungen, ſondern in beſonderem Waße in der reichen, nicht ab- 
ein das weite Gebiet der Phyſik umfaſſendes Werk zu ſehbaren Anregung, die die jetzigen und die kommenden 
ſchaffen, das ſowohl für die Phyſiker vom Fach, als Generationen aus dem Gebotenen ſchöpfen werden. 
auch die Fernerſtehenden, die Vertreter der Geiſtes- Die Vornehmheit der äußeren Ausſtattung entſpricht 
wiſſenſchaften und die Männer der Praxis, das große dem Inhalt des Werkes und den Traditionen des 
Heer der wiſſenſchaftlich vertieften Techniker, von un- Verlages. Max Geitel. 


Was gibt es Neues m Technik unò Tmöuftrie ? 


Mit 8 Abbildungen 
Elektriſche Handlampe für die verſchiedenſten Zwecke. — Wiederaufbau der zerſtörten Wohnſtätten in Oſtpreußen und im Elſaß. — 
Antwerpens Waſſerverſorgung während der Belagerung. — Elektriſche Beleuchtung für Fahr- und Motorräder. — Rhein-Weſer⸗ 
Kanal. — Erwünſchte Vermehrung des Gasabſatzes. — Desinfektionstorniſter — Die Erweiterung des Kaiſer-Wilhelm-Kanals. — 
Zur Elektriſierung der Berliner Stadt-, Ring- und Vorortbahnen. — Apparat für Tiefatmung. — Balliſtik. — Gas⸗Bügelöfen. — 
Echo aus der Hochatmoſphäre. Hörweite des Schlachtendonners an der Nordſeeküſte und die Frage des dortigen Seedonners. — 
Anglücksfälle durch Benzin im Jahre 1914. — Verſuche mit Dampflofomotiven und die zugehörigen Prüfeinrichtungen. — Geſteigerte 

Anſprüche an die Groß-Verliner Induſtrie. — Geſamtbetriebslänge der preußiſch-heſſiſchen Staatseiſenbahnen. 
Elektriſche Handlampe für die verſchiedenſten Zwecke. zugleich bewußt, daß dieſes Beſte, wie jede wirkliche Leiſtung, 
Eine praktiſche elektriſche Handlampe wird von der Firma nur aus der perſönlichen Arbeit der Berufenen erwachſen kann, 
„Jupiter“, elektrophotographiſche Geſellſchaft m. b. H., in den und daßalle Vorſchriften, Kommiſſtonsbeſchlüſſe und Organiſations⸗ 
Handel gebracht. Die Jupiter⸗Aniverſal⸗Handlampe ift eine kleine pläne ſcheitern müſſen, wenn es an den geeigneten Perſönlichkeiten 
Bogenlampe mit einem Kohlenpaar, welche infolge ihrer eigen⸗ für die Einzelarbeit fehlt. Aus den bisherigen, in der Preſſe 
artigen Konſtruktion trotz ihres kleinen Volumens (die Lampe bekannt gewordenen Verhandlungen der Kriegshilfskommiſſion 
iſt 22 em breit, 18 em hoch und wiegt nur 3 kg) eine Leuchtkraft geht hervor, daß dieſer Geſichtspunkt gewürdigt wird. Ihn trotz⸗ 
N dem noch einmal zu betonen, dürfte durch die Wichtigkeit der 

Aufgabe geboten erſcheinen. 
Die Schwierigkeiten, die beim Zuſtandekommen eines Bau— 
werkes in den ſich oft widerſtrebenden Anſichten der Beteiligten 
zu liegen pflegen, erfordern es jedoch, daß dem mit der Cingel- 
aufgabe betrauten Architekten auch die volle Möglichkeit gegeben 
werden muß, das Gute durchzuführen. Ein Fingerzeig zur Ueber- 
windung von Hemmniſſen iſt in dem Umſtand zu finden, daß die 
Unterſtützungsgelder für den Wiederaufbau vom Staate gegeben 
| werden. Gleichgültig, ob die Anterſtützung im Einzelfall nur 

einen Teil der Wiederherſtellungskoſten ausmacht oder nicht, die 
Eigenſchaft der Staatsgelder ſchließt die Verpflichtung ein, daß 
das Geld in einer der Kultur unſerer Zeit würdigen Weiſe ver— 
wandt wird. Dieſer Umſtand ift wichtig in einer Zeit, in der 
der Geſchmack weiterer Kreiſe nicht nur unſicher geworden iſt, 
ER jondern zum Teil eine beklagenswerte Richtung ins Alngediegene, 
Abb. 2 Schreiende, Anſpruchsvolle, innerlich Hohle genommen hat. Es 
SR 3 ; À iſt namentlich eine heute an vielen Orten gemachte Beobachtung, 
von zirka 6000 Kerzen hergibt. Die Regulierung der Lampe daß der einfachſte Mann auf dem Lande weit davon entfernt iſt, 
erfolgt von Hand, mittels eines kleinen, an der Rückſeite der die ruhige Würde der alten, einfachen, ländlichen Bauart zu 
Lampe angebrachten, iſolierten Rädchens und geht derart leicht ſchätzen, vielmehr nach dem ſtrebt, was er fälſchlich als ſtädtiſche 
vonſtatten, daß die Kohlenſtifte bis zum äußerſten ausgenutzt Eleganz empfindet. Auf dieſe Weiſe ſind in den letzten Jahren 
werden können. Die Lampe beſitzt mit einem Kohlenpaar eine alte, ſchöne Ortsbilder namentlich an ſolchen Stellen immer mehr 
Brenndauer von zirka 2 Stunden. Die Lampe kann bequem in verſchwunden, an denen eine neue Baubetätigung Boden faßte, 
der Hand gehalten werden, ohne größere Erhitzung und ohne ſei es, daß ſie durch den Fremdenverkehr, ſei es, daß ſie durch 


jede Gefahr. Das Verwendungsgebiet der kleinen Handlampe den Eintritt irgendeiner induſtriellen oder anders gearteten 
iſt ein faſt unbegrenztes beſonders kommt dieſelbe in Frage für Entwicklung geweckt war. Es iſt mit Sicherheit vorauszuſagen, 
techniſche Photo- und Kino⸗Aufnahmen in Ateliers, Fabriken, daß, wenn eine eingehende Leitung und Lenkung der zu erwar— 


Werkſtätten uſw. Ferner als Beleuchtungslampe während der tenden Bautätigkeit nicht eintritt, auch hier derartige Zeichen von 
Ausführung von Reparaturen an Maſchinen, Apparaten, in Angeſchmack und Ankultur aufgerichtet werden. 
Keſſeln, Eiſenbahnwerkſtätten, des Nachts bei Gleisarbeiten auf Dabei iſt ſelbſtverſtändlich, und es bedarf kaum der Erwäh— 
freier Strecke uſw. Auch bei der Ausführung von Reparaturen nung, daß es ſich bei den im großen und ganzen allereinfachſten 
auf Schiffswerften bzw. auf Schiffen während der Fahrt, zumal Bauaufgaben nicht um Entfaltung jener Aeußerlichkeiten handelt, 
dieſelbe auch als kleiner Scheinwerfer Verwendung finden kann. die im Publikum noch vielfach unter ‚Runft‘ oder Architektur 
“ `, 3 verſtanden werden. Wohl aber handelt es ſich um jene vernünftige, 
Wiederaufbau der zerſtörten Wohnſtätten in Oſtpreußen wirtſchaftlich und techniſch einwandfreie und dabei den Geſichts— 


und im Elſaß. punkten des guten Geſchmackes Rechnung tragende Tätigkeit, die, 
. Der Deutſche Werkbund hat an die zuſtändigen Minifterien wie die Verhältniſſe liegen, heute nur von den gebildeten Bau- 
die nachſtehende Eingabe gerichtet: | künſtlern zu erwarten iſt; denn diejenigen ländlichen Bauinſtanzen, 


„Unter den architektoniſchen Aufgaben, die für Deutſchland welche das letzte Ortsbild geſtalteten, nämlich die örtlichen Hand- 
infolge des Krieges erwachſen, nimmt der Wiederaufbau der werker, ſind ohne Leitung heute leider nicht mehr hierzu in der 
durch den Feind zerſtörten Ortſchaften in Oſtpreußen und im Lage, gerade von ihnen ſtammen die Häßlichkeiten her, die in 
Elſaß die erſte Stelle ein. Die hier zu leiſtende Arbeit iſt zugleich den letzten Jahrzehnten als ‚Entſtellung unſeres Landes‘ aufs 
jo dringend, daß ſchon jetzt mit den Vorbereitungen begonnen heftigſte bekämpft werden mußten. Man ctäuſche ſich auch nicht 
werden muß. Die in Oſtpreußen eingeſetzte Kriegshilfskommiſſion darüber, daß eine etwa eingeſetzte Bauberatung die Entwürfe 
hat erfreulicherweiſe ſchon die erſten Schritte zur Löſung der und Bauvorlagen dieſer Inſtanzen zum Guten wenden könne. 
Aufgabe getan. In der Grundlage ſchlechte Bauentwürfe laſſen ſich nie zu guten 

Der Deutſche Werkbund, eine Vereinigung von Künſtlern, umkorrigieren; es entſteht in der Regel nur ein Flickwerk. Gerade 
Handwerkern und Induſtriellen zur Hebung der Qualität der bei der Eilbedürftigkeit des Wiederaufbaues der zerſtörten Ort— 
deutſchen Arbeit in techniſcher, wirtſchaftlicher und künſtleriſcher ſchaften können fih hieraus nur verhängnisvolle Wirkungen ergeben. 
Beziehung, erbietet ſich, nach ſeinen Kräften mitzuarbeiten. Er Der Deutſche Werkbund iſt der Anſicht, daß die beſten Kräfte 
geht dabei von der Veberzeugung aus, daß bei dieſen durch den aus ganz Deutſchland (ohne Anterſchied, ob ſie Baubeamte ſind 
Krieg unmittelbar diktierten Aufgaben das Beſte geleiſtet werden oder nicht) ausfindig gemacht und herangezogen werden ſollten. 
ſollte, defen. die deutſche Architektur fähig iſt. Er ift ſich aber [Bedingung wäre allerdings, daß die Betreffenden bereit wären, 
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ihre ganze Kraft der Aufgabe zu widmen und zu ihrer Erledigung 
an Ort und Stelle überzuſiedeln. Er iſt ferner der Meinung, 
daß am beſten jedem derſelben eine beſtimmte Aufgabe, etwa 
die Leitung des Wiederaufbaues einer Ortſchaft, eines Stadt⸗ 
viertels oder eines Straßenbildes, überwieſen werden könnte, für 
die er, unter der Oberleitung einer Zentralſtelle arbeitend, per- 


ſönlich verantwortlich zu machen wäre. Nur durch eingehende 
Beobachtung der örtlichen Verhältniſſe wird es möglich ſein, das 
Richtige zu treffen und auch die Schwierigkeiten zu überwinden, 


die aus den naturgemäß nicht einfachen Verhandlungen mit 
Bauherren und Behörden notwendigerweiſe erwachſen. 

Aber nicht nur die rein bauliche Frage, auch die Frage der 
Wiederausſtattung mit Mobiliar und Hausgerät bedarf der 
Löſung in einem Sinne, der den beſten Beſtrebungen unſerer 
Zeit entſpricht. 
Werkbund durch ſeinen Qualitätswillen bahnbrechend gewirkt, 
er hat das Verſtändnis neu geweckt für gediegene Einfachheit, 
gute Form und Wirtſchaftlichkeit, und ſeinem Wirken iſt es zum 
großen Teil zuzuſchreiben, daß der Kampf gegen die Schundproduk⸗ 
tion mit Erfolg eingeſetzt hat und daß geſunde Beſtrebungen 
bereits in einem großen Teil des Volkes Wurzel gefaßt haben. 
Die „Werkbundausſtellung in Cöln 1914 hat gezeigt, daß auch 
die ländlichen Kleinwohnungen und die Kleinbürgerwohnungen 
mit würdigem Gerät für geringe Koſten ausgeſtattet werden 
können. In vielen neueren Arbeiterkolonien und Gartenſtadt— 
niederlaffungen find ſolche einfachen, den billigen Anforderungen 
des guten Geſchmackes Rechnung tragenden Einrichtungen bereits 
eingeführt. Gerade bei dem großen Bedarf, der in den zerſtörten 
Ortſchaften eintreten wird, iſt die Befürchtung zu hegen, daß die 
Reſte billiger Schundwaren in Maſſen nach den öſtlichen Provinzen 
abgeführt und dort in Ermangelung von Beſſerem gekauft werden. 
Hiergegen Vorkehrung zu treffen, iſt nicht minder wichtig, als 
für die baulich gute Wiederherſtellung der Ortſchaften zu ſorgen. 
Die Art und Weiſe dieſer Fürſorge bedarf jedoch eingehender 
Erwägung, da, mehr als bei den baulichen Herſtellungen, die 
Beſorgung des Mobiliars als Privatangelegenheit des einzelnen 
betrachtet wird. Immerhin kann durch Kataloge, Muſterent⸗ 
würfe, ja ſogar durch Einrichtung von Verkaufsſtellen ſehr wohl 
in der angedeuteten Richtung mit Erfolg gewirkt werden. 

Der Deutihe Werkbund iſt bereit, ein Verzeichnis von Mit- 
arbeitern einzureichen, die für die harrende bauliche Aufgabe 
geeignet und die bereit find, an Ort und Stelle helfend mitzu- 
wirken. Er erbietet fih ferner, bei der Frage des Gausgerätes 
tatkräftig mitzuwirken und iſt überhaupt zu organiſatoriſcher 
Hilfe jeder Art erbötig. Er bittet, zu ferneren Beratungen einen 
Vertreter des Vorſtandes heranzuziehen, falls die Anweſenheit 
eines ſolchen für erwünſcht erachtet wird.“ 


Antwerpens Waſſerverſorgung während der Belagerung. 

Herr Marineſtabsarzt Dr. Fürth machte in der feldärztlichen 
Beilage der Münchener Wochenſchrift, Ueber die Waſſerverſorgung 
Antwerpens während der Belagerung“ folgende intereſſante Mit- 
teilungen. E 

Die Stadt befommt ihr Waffer aus einem por ungefähr 35 
Jahren von einer engliſchen Geſellſchaft am Methefluß errichteten 
Pump- und Filterwerk, das etwa 15 km von der Stadt entfernt 
liegt. Von hier wird das Filterwaſſer den Reſervoiren einer 
Zwiſchenſtation in der Vorſtadt Leuthaagen zugeführt, von wo 
es durch ſtarke Pumpen in das ſtädtiſche Leitungsnetz gebracht 
wird. Außer dem Leitungswaſſer kann Trinkwaſſer durch Pumpen 
in den Häuſern der Altſtadt beſchafft werden, die keineswegs ein⸗ 


wandfreies Waſſer aus geringer Tiefe liefern, ferner ſind ver⸗ 


einzelte arteſiſche Brunnen vorhanden, angeblich bis zu 200 m 
tief, deren Waſſer jedoch ſtark ſalzhaltig iſt, und ſchließlich ein 


Süßwaſſerkanal, der überdeckt die Stadt durchfließt, in den An⸗ 
lagen einige Teiche ſpeiſt und aus dem die Brauereien ihren 


Waſſerbedarf decken. Als Erſatz für das Leitungswaſſer aus dem 


Werk im Bereich des feindlichen Aufmarſchgebiets konnte nur die 


Schelde in Frage kommen, die unter dem Einfluß von Ebbe und 
Flut ſteht und daher ſalziges, ſtark getrübtes Waſſer führt. 
Es mußte alfo durch einen Sedimentierungsprozeß geklärt werden, 
bevor es dem ſtädtiſchen Leitungsnetz zugeführt werden konnte. 
Da erfahrungsgemäß das Scheldewaſſer zwei Stunden nach Beginn 
der Flut den geringſten Salzgehalt hat, wurde ein großer Gaug» 
bagger auf der Scheide feſtgelegt, von wo das Waſſer zu dieſer 
Zeit nach einem einige hundert Meter entfernten Trockendock, das 


etwa 30 000 cbm faßt, gepumpt wurde. Nachdem es hier eine erfte 


Klärung und Sedimentierung erfahren, die durch Zuſatz einer 
konzentrierten Alaunlöſung gefördert wurde, wurde das Waſſer 
durch die Pumpen kleiner Schleppdampfer, die ſonſt zu Feuer⸗ 
löſchzwecken im Hafen dienen, nach drei anderen Docks von zu— 
ſammen 45 000 cbm Inhalt geſchafft. Im erſten dieſer Docks er- 


hielt das Waſſer einen Zuſatz von Chlorkalk (3 kg auf 1000 cbm), 
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Gerade auf dieſem Gebiete hat der Deutſche 


kräftiger. 


um die Oxydation der organiſchen Subſtanzen und dadurch eine 
Verminderung der fäulniserregenden Stoffe zu erreichen. Aus 
dem letzten Dock wurde es wiederum durch Pumpen von kleinen 
Schleppdampfern durch eine oberirdiſch gelegte Rohrleitung in 
das Leitungsnetz der Stadt gedrückt. Am 21. Auguſt wurde be⸗ 
reits dieſe Notwaſſerverſorgungseinrichtung in Angriff genommen. 


Am 27. September mußte die Bumpenftation an der Nethe die E 


Waſſerlieferung einftellen und die Notwaſſerverſorgung am Hafen 
in Betrieb genommen werden. Es zeigte ſich, daß die Rohre, die 


die Verbindung mit dem Leitungsnetz der Stadt herſtellten, zu | y 


geringen Durchmeſſer hatten, jo daß der Druck nicht ausreichte, 
auch die Etagen der Häuſer zu verſorgen. Man pumpte daher 


das Waller in die großen Reſervoire nach Leuthaagen und führte 
es von hier mittels der ſtarken Pumpenanlagen des Zentral⸗ 
waſſerwerkes mit ausreichendem Druck dem Stadtnetz zu. Die 
Legung eines neuen Rohrs mit größerem Durchmeſſer vom Dock 
nach dem Stadtnetz wurde während der Belagerung zwar be⸗ 


gonnen, konnte aber zufolge der Beſchießung nicht durchgeführt 


werden. Natürlich konnte man mit der improviſierten Anlage 


kein Trinkwaſſer liefern. und die Bevölkerung wurde durch 
Zeitungsartikel und Maueranſchläge vor dem Genuſſe ungekochten 
Waſſers gewarnt. Gleich nach der VNebergabe der Stadt wurde 
die Anlage an der Nethe, die bei der Beſchießung von einigen 
Granaten getroffen und ſtark beſchädigt worden war, inſtand ge⸗ 
ſetzt, jo daß bereits am 21. Oktober 7000 cbm gut filtriertes Waſſer 
nach Leuthaagen gepumpt werden konnte, und bereits am 25. 
Oktober lieferte das Werk ſoviel einwandfreies Waſſer, daß die 
Entnahme aus den Docks unterbleiben konnte. Bei den Schwierig⸗ 
keiten, denen ſich die Stadt bei dem plötzlichen. Verſiegen der 
Zentralwaſſerverſorgung gegenüberſah, muß man ſagen, daß es 
in guter Weiſe gelungen iſt, unter geſchickter Benutzung vor⸗ 
handener anderweitiger Anlagen und Hilfsmittel einen genügenden 
Waſſererſatz zu ſchaffen, durch den zwar kein Trinkwaſſer geliefert 


werden konnte, aber doch genügend Waſſer zu den wichtigſten 


Verbrauchszwecken. 


Elektriſche Beleuchtung für Fahr⸗ und Motorräder. 
Unter dem Namen „Lucifer“ hat die Firma „Süddeutiche 
Dynamofabrik Bucking & Co.“ eine durch In⸗ und Auslands- 
patente geſchützte elektriſche Beleuch ung für Fahrräder und Motor⸗ 
- m räder auf den Marft 
gebracht, die ſich ſchon 
gut bewährt hat. Die 
Beleuchtungsanlage 
beſteht im weſentlichen 
aus einer magnetelek⸗ 
triſchen Dynamo, de⸗ 
ren beſondere Ron- 
ſtruktion eine Dau- 
ernde und verhältnis⸗ 
mäßig ſtarke Strom⸗ 
er zeugung gewähr⸗ 
leiſtet, und aus einem 
vernickelten Meſſing⸗ 
ſcheinwerfer, Defen 
paraboliſch konſtruier⸗ 
ter, verſilberter Re⸗ 
flektor im Verein mit 
einer Metallfaden⸗ 
glühlampe ein ſtarkes 
Licht hervorbringt. 
Die Dynamo wird 
beim Fahrrad an der 
Gabel des Vorder⸗ 
rades und beim Mo- 
torrad an der des 
A Ns. Hinterrades befeſtigt 
A und durch ein Frik⸗ 
— e tionsrädchen, welches 
mittels einer Feder gegen den Gummimantel des Rades gepreßt 
wird, in Bewegung geſetzt. Die Dynamo ift von zierlicher Form 
und wiegt nur 400 Gramm. Dabei iſt zu berückſichtigen, daß 
die Stromabgabe eine ausreichende iſt. Die Abbildung ſtellt 
den Apparat für Fahrräder dar; für Motorräder iſt er bedeutend 
Die Konſtruktion des Apparates iſt ſolide, ſo daß 
häufige Reparaturen vermieden werden. Die ſtete Beteiebsbereit⸗ 
ſchaft und die unweſentlichen Unter altungskoſten find Momente, 
die die Einführung dieſer Beleuchtungsart erleichtern. 


. 
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er Rhein⸗Weſer⸗Kanal. 

Wie die Kanal baudirektion in Hannover mitteilt, hat der 
Miniſter der öffentlichen Arbeiten die Verbindung zwiſchen Rhein 
und Weſer als nunmehr hergeſtellt erklärt. Bereits am 16. Februar. 


wurde ohne jede Feierlichkeit die Schleuſe zwiſchen Weſer und 
Kanal bei Winden für den erſten Schleppzug in Betrieb geſetzt. 
Die geſamte Mittelſtrecke wird zunächſt verſuchsweiſe mit einem 
vorläufig auf 1,5 Meter feſtgeſetzten Tiefgang für beladene 
Kähne in Benutzung genommen werden. 

Zur Eröffnung des Rhein-Weſer-Kanals berichtete Herr 
Geheimer Oberbaurat Dr. Ing. Sympher im Zentralblatt der 
Bauverwaltung, daß Mitte Juli 1914 der weſtliche Teil des 
Rhein⸗Hannover-Kanals, der Rhein-Herne⸗Kanal und der Lippe- 
ſeitenkanal Datteln⸗Hamm verſuchsweiſe dem Betriebe übergeben 
wurde. Bald darauf verkehrten die erſten Schiffe und dieſer 
Verkehr hörte nicht auf, als ſchon nach 14 Tagen der große 
Krieg ausbrach und zunächſt das ganze wirtſchaftliche Leben 
Deutſchlands lahmzulegen drohte. Im Gegenteil leiſtete er, 
als zeitweiſe die Eiſenbahnen ganz für Heereszwecke in Anſpruch 
genommen wurden, der allmählich wieder erſtarkenden gewerblichen 
Tätigkeit weſentliche Dienſte, ſo daß bis Ende Januar 1915, alſo 
etwa in den erſten ſechs Betriebsmonaten, rund 775 000 Tonnen 
Güter auf dem Kanal bewegt wurden. Der Monatsverkehr 
ſteigerte ſich allmählich auf faſt 200 000 Tonnen. Er würde noch 
größer geweſen ſein, wenn nicht faſt alle Zufuhren von und nach 
Seehäfen, insbeſondere Rotterdam, Antwerpen und Emden, geſperrt 
geweſen wären. 

Der Betriebseröffnung des Rhein-Herne-Kanals reiht ſich 
jetzt diejenige des Kanalſtücks von Bevergern bis Minden und 
des Abſtieges zur Weſer an. Als Anfang Auguſt 1914 die 
allgemeine Mobilmachung in alle Verhältniſſe umgeſtaltend ein- 
griff, da ſchien es anfangs, als müßten auch die Arbeiten am 
Ems-⸗Weſer⸗Kanal eingeſtellt werden. Beamte und Arbeiter waren 
in großer Anzahl zu den Fahnen geeilt, die Bagger und Loko— 
motiven ſtanden ſtill, kaum wurden die nötigſten Pumpen in 
Betrieb erhalten. Nicht lange jedoch währte dieſer Zuſtand 
erzwungener Ruhe. Die großen Dienſte, die eine neue Waſſer— 
ſtraße dem Wirtſchaftsleben in jetziger Zeit bieten konnte, waren 
ſo offenkundig, daß mit allem Nachdruck die Fortſetzung und 
wenigſtens notweiſe Vollendung der Arbeiten angeſtrebt und von 
der Kanalbaudirektion in Hannover trotz mancher Schwierigkeiten 
ſoeben erreicht wurde. Insbeſondere fehlte es an ausreichender 
Zahl geübter Arbeiter. Sie mußten teils durch ſogenannte 
Arbeitsloſe, mehr noch durch zurückgehaltene Ruſſen und endlich 
durch kriegsgefangene Franzoſen und Belgier ergänzt werden. 
Darüber zu ſprechen, wird bei anderer Gelegenheit angezeigt 
ſein. Schlechtes Herbſt⸗ und Winterwetter vermehrte die Schwierig— 
keiten und endlich mußte es Bedenken erwecken, die teilweiſe 
unter jo ungünſtigen AUmſtänden hergeſtellten Kanaldämme und 
Dichtungen einem frühzeitigen Waſſerdruck auszuſetzen. In der 
Tat ſind auch einige Rutſchungen und Undichtigkeiten eingetreten, 
die zu zeitweiliger und ſtellenweiſer Erniedrigung des bereits in 
voller Höhe hergeſtellten Waſſerſtandes zwangen. Auch ſonſt 
mußten beſondere Maßregeln vorübergehender Artgetroffen werden. 
So wird eine etwa 2 km lange, zwiſchen zwei Sperrtoren im 
Haſetal liegende Strecke inmitten der übrigen, 210 km langen 
ſchleuſenloſen Hauptkanalhaltung in der erſten Zeit als Schleuſe 
benutzt zwiſchen dem weſtlichen Kanalteil, deſſen Waſſerſpiegel 
auf N.⸗N. + 49,80 m liegt, und dem öſtlichen Stück, deffen Höhe 
mit Rückſicht auf neue Dammſtrecken einſtweilen einen halben 
Meter tiefer gehalten werden ſoll. Nun konnte der Miniſter der 
öffentlichen Arbeiten Anfang Februar d. F. bekanntgeben, die 
Bauarbeiten feien fo weit fortgeſchritten, daß der Schiffahrts— 
betrieb verſuchsweiſe mit Fahrzeugen von vorläufig 1,50 m Tief- 
gang, wie er für den Weſerverkehr angemeſſen iſt, aufgenommen 
werden könne. Hoffentlich erweiſen ſich trotz der ungewöhnlichen 
Bedingungen der Fertigſtellung die Anlagen ſo gut, daß der 
verſuchsweiſe Betrieb nicht wieder unterbrochen zu werden braucht. 
Am 16. Februar d. FJ. durchfuhr der erſte Schleppzug den neuen 
Kanal, und damit iſt die Waſſerverbindung zwiſchen Rhein und 
Weſer hergeſtellt. Das letzte Kanalſtück bis Hannover wird 
hoffentlich im Frühjahr gleichfalls dem Verkehr übergeben werden 
können. 


Erwünſchte Vermehrung des Gasabſatzes. 

Der Reichskanzler richtete im Intereſſe des Bedarfs an 
Abfallſtoffen, Teerprodukten, Ammoniak uſw. folgenden Erlaß an 
die Zentrale für Gasverwertung: 

„Gelegentliche Stockungen der Kohlenzuführung zu den 
Gaswerken find unvermeidlich. Es liegt aber ein dringendes 
Intereſſe vor, daß auf den Gaswerken die Gewinnung des Gaſes 
aus Steinkohlen nicht vermindert wird, ſondern in dem Maße 
erfolgt, wie es der bisherige regelmäßige Bedarf und der jetzt 
beſonders infolge des Petroleummangels ſich ergebende Zuwachs 
erfordert. Maßnahmen zur Verminderung des Gasabſatzes 
müſſen als ebenſo unzuläſſig gelten wie ein teilweiſer Erſatz des 
Steinkohlengaſes durch die Herſtellung von Waſſergas, wenn er 
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in höherem Maße geſchieht, als dies aus Betriebsgründen auf 
dem einzelnen Werke etwa ſchon zu der gleichen Zeit des Hor- 
jahres erfolgt ift. Nötigenfalls würde ein entſprechendes Ber- 
bot von Reichs wegen ergehen müſſen. 

Die möglichſt ausgedehnte Gaserzeugung aus Steinkohlen. 
iſt insbeſondere wegen der Wichtigkeit der Teerprodukte für 
Kriegszwecke geboten. Daraus ergibt ſich auch, daß der aus— 
reichenden Verſorgung der Gaswerke mit Kohlen von Reichs 
wegen Aufmerkſamkeit gewidmet werden wird. 

Ich darf ergebenſt anheimſtellen, vorſtehendes zur Kenntnis 
der Gaswerke zu bringen. Im Auftrage: gez. Richter.“ 


Desinfektionstorniſter. 

Perſonen, die mit anſteckenden Krankheiten behaftet find, 
ſcheiden beſtändig große Mengen von Krankheitskeimen aus. Die 
Art der Ausſcheidung iſt je nach den Krankheiten verſchieden; 
ſie findet ſtatt durch die e oder durch die Haut oder durch 
die Exkremente und 
den Vrin. Die 
Krankenſind daher 
für ihre umgebung 
eine ſtändige An- 

ſteckungsgefahr. 
Am dieſe Anitef- 
kungsgefahr einzu» 
ſchränken, wird die 
laufende Desinfel- 
tion am Kranken⸗ 
bett ausgeführt, 
die ſich erſtrecken 
muß: a) auf die 
Ausſcheidungen des Kranken, b) auf die mit dem Kranken oder 
feinen Ausſcheidungen in Berührung gekommenen Objekte, c) auf 
das Krankenzimmer uſw., d) 'auf den Kranken ſelbſt, e) auf die 
Pfleger und die Krankenwärter. Hierzu braucht der Desinfektor 
eine gewiſſe Anzahl von 
Ausrüſtungs-Gegen— 
ſtänden und Desinfek⸗ 
tionsmitteln. Zu dieſem 
Zwecke hat die Deutſche 
Desinfektions - Zentrale 
G. m. b. H. nach den 
Anweiſungen des Herrn 
Wirkl. Geh. Medizinal⸗ 
rates Prof. Dr. Gruber, 
Direktor des Hygieniſchen 
Inſtituts der Univerſität 
München, eine kleine 
tragbare Ausrüſtung zu— 
ſammengeſtellt. Die Aus— 
rüſtung ſetzt ſich aus fol- 
genden Teilen zuſammen: 
1 Segeltuchtorniſter, 2 
Zinkeinſätze von ungefähr 
20 und 16 Litern Inhalt, 
1inkeinſatz von ungefähr 
10 Litern Inhalt, 1 Bled- 
behälter, verſchließbar, 
mit 1 Liter Kreſolſeifen⸗ 
löſung, 50 Sublimat⸗ 
paſtillen A 1 Gramm in — u 
einer Blechdoſe, 1 Blech⸗ Abb. 2 
doſe für Aetzkalk, 1 Stück 
feſte Kaliſeife in Zelluloiddoſe, 1 verſchließbarer Blechbehälter 
für ½ Liter 40 prozent. Formaldehyd, 1 emailliertes Maß, 1 Gf- 
löffel (zur annähernden Beſtimmung der Mengen), 2 Desin- 
fektorenanzüge, 2 Transportſäcke, 100 Streifen Lackmuspapier, 
4 Handtücher, 4 Wiſchtücher, 1 Mundſchwamm im Gummibeutel, 
1 Blechbüchſe für Soda, 1 Beſen mit dreiteiligem Stiel, 1 Möbel» 
bürſte, 1 Handbürſte, ein Dutzend vernickelte Sicherheitsnadeln, 
1 Nagelreiniger, 1 Paket Watte. 

Das Praktiſche der Ausrüſtung beſteht hauptſächlich darin, 
daß dieſe, in dem Torniſter zweckmäßig angeordnet, auf weiten 
Strecken bequem getragen werden kann, ohne den Desinfektor 
übermäßig zu ermüden. 

Es wird dadurch eine Desinfektion auch unter Amftänden 
ermöglicht (auf Märſchen, Reifen und dergleichen), wo man ſonſt 
der Anſteckungsgefahr wehrlos gegenüberſtände. 


Abb. 1 


Die Erweiterung des Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals. 


Die außerordentliche Entwicklung der Schiffahrt und die 
ſchnelle Steigerung der Abmeſſungen unſerer Handels- und Kriegs⸗ 
ſchiffe haben eine Erweiterung des in den Jahren 1887 bis 1895 
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mit einen Koſtenaufwande von 600 Millionen Mark erbauten 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Kanals notwendig gemacht. Die vollſtändige 
Fertigſtellung des Kanals, ſo berichtet das „Archiv für Poſt und 
Telegraphie«, der auch jetzt ſchon von den größten Schiffen durch⸗ 
fahren werden kann, iſt im Jahre 1916 zu erwarten. Die Linien⸗ 
führung iſt durch Beſeitigung oder Abflachung ſ charfer Krümmungen 
verbeſſert worden. Das bisherige Kanalbett konnte im weſent⸗ 
lichen beibehalten werden; nur an zwei Stellen mußte ein voll⸗ 
kommen neues Bett hergeſtellt werden. Während bisher 
Krümmungen bis zu 100 m Halbmeſſer vorkamen, weiſt die neue 
Kanalmittellinie nur Krümmungen von 1800 bis 6000 m Halb- 
meſſer auf, von denen nur drei weniger als 2500 m Halbmeſſer 
haben. 
9 m bei dem alten; die Sohlenbreite ift von 22 m auf 44 m 
erhöht worden. Die Waſſerſpiegelbreite vergrößert ſich von 67 


auf 102 m. Im allgemeinen iſt der Kanal nur nach einer Seite 
verbreitert worden, ſo daß nur auf einer Seite neue Kanal. 


böſchungen und Aferwerke hergeſtellt zu werden brauchten. Die 
für die Erweiterung insgeſamt zu bewegende Bodenmenge belief 
ſich auf reichlich 100 Millionen Kubikmeter gegenüber 83 Millionen 
beim Bau des Kanals. Im Gegenſatze zu den früheren Schleuſen 
mit Stemmtoren haben die neuen Schleuſen bei Holtenau Schiebe⸗ 
tore erh alten. Einen Hauptanziehungspunkt der Kanalerweiterungs⸗ 
anlagen bilden die neuen gewaltigen Brücken. Beſonders fällt 
bei Holtenau die gewaltige Prinz⸗Heinrich⸗Hochbrücke mit ihrer. 
Länge von 450 m und einer lichten Durchfahrtshöhe von 42 m 
auf. Bemerkenswert iſt die Bauausführung bei Rendsburg. Für 
die hier ebenfalls mit einer Durchfahrtshöhe von 42 m errichtete 
Hochbrücke mußte, da das Gelände nur wenig über dem Kanal⸗ 
ſpiegel liegt, auf beiden Seiten des Kanals je eine 5 km lange 
Anfahrtrampe geſchaffen werden. Da jedoch der Bahnhof von 


Rendsburg kaum 1 km von der Hochbrücke entfernt liegt, wurde 
es nötig, die Rampe in Schleifenform auszuführen, um den 


bedeutenden Höhenunterſchied bei der kurzen Entfernung ohne 
zu ſtarkes Gefälle zu überwinden. Die Schleuſen bei Holtenau 
ſind mit ihrer Breite von 45 m und einer Länge von 330 m 
die größten der Welt. Die größte Panamakanalſchleuſe iſt nur 


33 m breit und 305 m lang. Die Abmeſſungen der neuen Schleuſen 


dürften für eine abſehbare Zeit für die größten Schiffe ſowohl 
der Kriegs⸗ als auch der Handelsflotte genügen. 


Der Hapag ⸗Schnelldampfer „Vaterland“ hat eine Länge i 
von 282 m und eine Breite von 30,5 m. Nachſtehend find die 


Länge, Breite und Tiefe der drei größten Kanäle der Welt angeben: 


Länge Breite Tiefe 
km m m 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗ Kanal 98 103 11 
Suezkanal e 160 100 10 
Panamakanlllalass 93 67 10 


Zur Elektriſterung der Berliner Stadt-, ing und Vor⸗ 
ortbahnen. 


meldet die „Nordd. Allg. Ztg.“: Auf der Strecke Bitterfeld —Heſſau 
wird bekanntlich ein elektriſcher Verſuchszug erprobt, der im 
April 1914 in der Eiſenbahnwerkſtatt Tempelhof zuſammenge⸗ 
ſtellt worden war. Dieſer Zug wird durch zwei Triebgeſtelle be⸗ 
fördert, von denen das eine an der Spitze, das andere am Ende 
des Zuges läuft. 
Teilen zu fahren, um jo in den Stunden des ſchwächeren Ber- 
kehrs den verminderten Verkehrsbedürfniſſen Rechnung zu tragen. 
Zur Verwendung gelangt einphaſiger Wechſelſtrom von 15 000 


Volt Spannung, der den Motoren mittels Oberleitung zugeführt 


und je nach Bedarf in Arbeitsſtrom von 200 bis 600 Volt um⸗ 
gewandelt wird. Dieſen Verſuchen, die fortlaufend mit den 


Neuerungen der elektrotechniſchen Induſtrie in Einklang gebracht 


werden, wendet die Staatsbahnverwaltung ihre beſondere Auf⸗ 
merkſamkeit zu. Hand in Hand damit ging der Ausbau der 
elektriſch zu Bekeiben den Hauptbahnen Magdeburg Leipzig — 
Halle und des Kraftwerkes Muldenſtein, welches dieſen Strecken 
den Arbeitsſtrom liefert. Das Kraftwerk iſt, ſeit es im Januar 
1913 von der Budgetkommiſſion des Abgeordnetenhauſes beſich⸗ 
tigt wurde, ganz beträchtlich erweitert worden. Es beſitzt gegen⸗ 
wärtig eine Leiſtungsfähigkeit von 30000 PS. Nun hatte, wie 
erinnerlich, das Abgeordnetenhaus den Wunſch ausgeſprochen, 
daß auch mit anderen Syſtemen Verſuche angeſtellt werden 
möchten, um deren Betriebsfähigkeit und Wirtſchaftlichkeit ein⸗ 
wandfrei feſtzuſtellen und Vergleiche anſtellen zu können. Zu 
dem Behufe hat nun der preußiſche Eiſenbahnminiſter auf 
Grund inzwiſchen von der Königlichen Eiſenbahndirektion Berlin 
angeſtellter Berſuche angeordnet, daß die Zweigbahn Wannſee 
Stahnsdorf für einen elektriſchen Probebetrieb mit Gleichſtrom 
von 1600. Volt Spannung hergerichtet werde. Infolgedeſſen 
wird gegenwärtig von der Eiſenbahnverwaltung ein N 
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Die Waſſertiefe des neuen Kanals beträgt 11 m gegen 


Dieſe Anordnung geſtattet, den Zug in zwei 


Die Welt der Technik 


zuſammmengeſtellt und eingerichtet, der aus vier Triebwagen 
und ſechs Beiwagen beſteht und ſich, wie der oben erwähnte, 
auch in zwei Teilen fahren läßt. Der Gleichſtrom wird bei 
dieſem Syſtem den Motoren durch eine dritte Schiene zugeführt, 
welche neben dem Fahrgleis in geſchützter Lage angebracht ift. 

Aehnliche Verſuche führten, wie erinnerlich, ſchon Mitte 1900 

zur Elektriſierung der Wannſeebahn auf der. Strecke Berlin —Zehlen⸗ 

dorf. Damals diente zur Speiſung der Motoren Gleichſtrom von nur- 
550 Volt Spannung. Nach etwa zweijähriger Dauer der Probe⸗ 

fahrten kehrte man zum Dampfbetrieb zurück. 

In gleicher Angelegenheit wird uns von zuſtändiger Seite 
mitgeteilt: Zur Vorbereitung des elektriſchen Betriebes auf den 
Berliner Stadt⸗, Ring⸗ und Vorortbahnen wird demnächſt auf 
der Strecke Wannſee — Stahnsdorf ein Gleichſtrom-Verſuchsbetrieb 
eingerichtet. Gleichſtrom von 1600 Volt Spannung wird in 
einem in Wannſee zu errichtenden Umformerwerk erzeugt und 
einer dritten Schiene zugeführt. Der bereits beſtellte Zug be⸗ 
ſteht aus 4 vierachſigen Triebwagen mit zuſammen 1000 PS 
Dauerleiftung und 6 Beiwagen. Gleichzeitig werden die Ver⸗ 
ſuche auf der Wechſelſtromſtrecke Bitterfeld -Raguhn mit Trieb⸗ 
geſtellzügen fortgeführt, ſo daß auf dieſe Weiſe mit Sicherheit 
feſtgeſtellt werden kann, welche Betriebsform für die Berliner 
Bahnen die geeignetere iſt. 


Apparat für Tiefatmung. 


Ein Apparat, mit dem man auf einfache, aber zweckmäßige 
Weiſe geſundheitfördernde Zimmergymnaſtik treiben kann, wird 
von der Firma Adolf Helm in den Handel gebracht. 

Auf einer 24 cm langen, oben mit einem Schraubenkopf ver⸗ 
ſehenen Holzſpule 

iſt eine Meffing⸗ 

röhre, auf welcher 
ſich eine ſtarke Stahl⸗ 
drahtfeder bewegt, 
aufgeſteckt. Drei 

Metallſcheiben Die- 

nen zur Einführung 
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der drei Drähte, 

IS welche das Anziehen 
S der Feder bewirken; 

RER an der unterſten 
. D í Scheibe ift an einer 
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MEHR 


Oeſe eine doppelte 
ſtarke Schnur, mit 
Handgriffen t befe- 
ftigt. Der am Appa- 
rat oben befindliche 
Ring dient zum 
Anhängen des 
Apparates an einen 
in der Wand oder 
am Türgewände an⸗ 
zubringenden Haken. 
Sämtliche Metall⸗ 
teile ſind ſtark ver⸗ 
nickelt und poliert. 
Die Stahldrahtfeder 
entſpricht einer 
Tragfähigkeit von 
25—30 Kilo. Bei 
der Benutzung des 
Apparates nimmt 
man Stellung gegen 
denſelben, erfaßt 
beide Handgriffe uno nimmt von Abe Apparat, ſoweit die 
Schnur reicht, Abſtand, hält die Griffe in Bruſthöhe an die 
Körperſeiten und zieht die Feder langſam mit tiefem Atemzug 
an, läßt wieder langſam nach und wiederholt das Experiment 
etwa 10 bis 15 Minuten. Außer der hierdurch erzielten Lungen⸗ 
gymnaſtik wird damit auch eine e Kräftigung der 
Bruſt⸗ und Armmuskulatur bewirkt. 


Balliſtik. | 
Ueber diefes jetzt im Vordergrunde des allgemeinen Intereſſes 
ſtehende Thema hielt Herr Geheimer Regierungsrat Profeſſor 
Dr. Hans Lorenz von der Techniſchen Hochſchule in Danzig⸗ 


Langfuhr im Pfalz⸗Saarbrücker Bezirksverein deutſcher Ingenieure 


einen mit reichem Beifall aufgenommenen Vortrag, dem wir fol⸗ 
gendes entnehmen: 

Der Vortragende begann mit einer Schilderung de gleich- 
zeitigen Bewegung des Geſchoſſes im. gezogenen Rohr und dem 
Rücklauf des letzteren, der durch eine Bremſung und eine federnde 


Die Welt der 8 


S 


Vorſchubeinrichtung beeinflußt wird. Daran ſchloß ſich eine Er⸗ 
örterung des Kräfteſpiels, das den Verlauf dieſer Bewegungen 
bedingt. Hierbei wurde beſonders auf die Reibung in den Zügen 
hingewieſen, die ihrerſeits eine Rotation des Geſchoſſes um ſeine 
Längsachſe bedingen. Nachdem das Geſchoß das Rohr verlaſſen 
hat, vollzieht dieſes unter der Wirkung der Rü cklaufbremſe und 
der federnden Vorſchubeinrichtung eine gedämpfte Schwingung, 
die aber ſchon nach einer Periode praktiſch ausgeklungen iſt. 
Läßt man die Bewegung des Rohres während des Schuſſes 
durch einen ſogenannten Rücklaufmeſſer graphiſch aufzeichnen, 
ſo kann man daraus die jeweilige Geſchwindigkeit des Rohres 


und daraus wieder feine Beſchleunigung ableiten, aus der fid. | 


dann die T Treibkraft für jeden Augenblick und jede Stellung des 
Geſchoſſes ergibt. Allerdings ſind dieſe Meſſungen wegen der 
kurzen Dauer des Vorgangs (1—2 Tauſendſtel einer Sekunde) 
nicht ſehr ſicher. Jedenfalls ergibt ſich ein Druckdiagramm, das 
demjenigen einer Gasmaſchine ähnelt, das heißt ein ſehr ſteiler 
Druckanſtieg bei Beginn der Bewegung bis zu 2000 - 3000 Atmo- 
ſphären, darauf eine Expanſion bis etwa 200—400 Atmo- 
ſphären, mit der die Pulvergaſe hinter dem Geſchoß das Rohr 
verlaſſen. Infolge ihrer weiteren Expanſion im Freien fteigt noch 
ihre Geſchwindigkeit über die des Geſchoſſes hinaus, wodurch 


ſcheinbar das Bild einer Exploſion entſteht, das der Vortragende | 


vorzeigte. 

Der hohe Druck im Rohrinnern bedingt in den Rohrwandungen 
ganz erhebliche Spannungen in radialer und tangentialer Richtung, 
die ſich aber über die Wandſtärke ſehr ungleichmäßig verteilen. 
Das führt insbeſondere für ſehr große Kaliber zu einer ſchlechten 
Materialausnützung, der man durch einen oder mehrere auf das 
Seelenrohr warm aufgezogene Mantelringe begegnet. Die Zahl 
dieſer die Feſtigkeit erhöhenden Ringe nimmt mit dem Gasdruck 
nach der Rohrmündung ab und iſt folglich über dem Kartuſchen⸗ 


raum am größten. Die Engländer, die nicht in der Lage find, | 


ſo große homogene Stahlblöcke herzuſtellen wie Krupp, helfen ſich 
daher durch Aufwickeln einer nach vorn abnehmenden Zahl von 
Stahlbandlagen, weshalb ihre Geſchütze wohl auch als Draht⸗ 
kanonen bezeichnet werden. Wäre die Reibung der Stahlbänder 
gegeneinander, die wie diejenige eines Riemens auf der Scheibe 
ſich längs des Umfangs ſtark ändert, nicht vorhanden, fo beſäßen 
die Drahtlagen ſämtlich die gleiche Tangentialſpannung, während 
die Radialſpannung wie bei den Mantelringrohren von innen 
nach außen abnimmt. Infolge der Reibung wird indeſſen der 
Spannungszuſtand vollſtändig unbeſtimmt, worin wir eine große 
Anſicherheit über die Materialbeanſpruchung erblicken müſſen. 
Dazu kommt noch der Amftand der geringeren Biegungsfeſtigkeit 
der Drahtgeſchütze, die ſich beſonders bei großer Rohrlänge in 
der Zielſicherheit äußern muß. Als ſchwacher Punkt gilt ferner 
noch die Befeſtigung der Drahtlagen auf dem Rohr, die eine 
dauernde Beauſſichtigung erfordert. 

Zur äußeren Galliſtik übergehend, ſchilderte der Vortragende 
zunächſt die paraboliſche Bahn des Geſchoſſes im luftfreien Raum, 
die ſich unter dem Einfluß der Erdbeſchleunigung als ein Sonder⸗ 
fall: der Planetenbewegung ergibt. Weſentlich iſt hierbei das 
Ergebnis, daß im allgemeinen ein Ziel mit zwei Elevationswinkeln 
erreicht werden kann, alſo durch Steilſchuß oder durch Flachſchuß. 
Von ihnen kommt der erſtere hauptſächlich für feſte gedeckte Ziele, der 


letztere dagegen für die Feldſchlacht und das Seegefecht ausſchließlich 


in Betracht. Weſentlich beeinträchtigt wird die Geſchoßbewegung 
durch den Luftwiderſtand, deſſen geſetzmäßige Abhängigkeit von 
der Geſchwindigkeit noch nicht vollkommen erforſcht iſt. Immerhin 
hat man an Hand von Schießergebniſſen Schußtabellen ausge⸗ 
arbeitet, die eine recht ſichere Einſtellung der Rohre auf Ziele 
mit bekannter Entfernung geſtatten. Vom Luftwiderſtand iſt 


außerdem bekannt, daß er ſowohl vom Geſchoßquerſchnitt, als 


auch pom Zuſtand der Luft abhängt. Daraus folgt dann die 
größere Flugweite langer und ſchwerer Geſchoſſe, das heißt die 
Veberlegenheit des Langgeſchoſſes über das Kugelgeſchoß und 
diejenige des Artilleriegeſchoſſes über das Infanteriegeſchoß. 

Durch den Drall erhält das Geſchoß eine Rotation, die es 
zu einem Kreiſel macht, der ähnlich dem Kinderkreiſel Rotations- 
und Präzeſſions⸗Erſcheinungen aufweiſt. Vor allem will ſich 
die Geſchoßachſe jeder Richtungsänderung, zum Beiſpiel durch 
den Luftwiderſtand, durch eine Seitenabweichung entziehen. 
Andererſeits wirkt auch die Luftreibung an der rotierenden Mantel- 
fläche ebenſo bremſend wie die Bodenreibung des Kinderkreiſels, 
der ſich infolgedeſſen ſchließlich ganz aufrichtet. Dieſer Aufrichtung 
entſpricht beim Geſchoß die Einſtellung der Geſchoßachſe in die 
Flugtangente, die allein eine richtige Wirkung beim Auftreffen 
verbürgt. 

N Gas⸗Gügelöfen. 

Die Vorzüge des Bügelns mittels Gas ſind allgemein bekannt 
gell en zur Einführung vieler Syſteme von ®as-Bügeldfen 
geführt 


Ein Syſtem, welches neben andern Vorzügen auch den 


beträchtlicher Gaserſparniſſe beſitzt, ift das der patentierten 
„Original Henninger“ Bügelöfen, deren Vertrieb die Handels- 
abteilung der Chemnitzer Strickmaſchinenfabrik A.⸗G. übernommen 
hat. Abbildung 1 zeigt ein kleines Modell “i Syſtems mit 
automatiſcher Gas⸗An⸗ und ⸗Ab⸗ 
ſtellung, wie es für kleine Betriebe 
in Frage kommt, während Abbildung 
2 ein für mittlere und größere Be⸗ cf 
triebe geeignetes Modell zeigt. Jeder Mil 
Brenner der in Abb. 1 gezeigten 
Modelle hat ſeine eigene zündflamme, 
welche nach Oeffnen des Gashahnes 
angezündet wird. Die Brenner ſind 
mit automatiſcher Gaszuführung aus⸗ 
geſtattet, d. h. beim Schließen des 


Abb. 1 Abb. 2 


Deckels entzündet ſich der Brenner an dieſer Zündflamme, während 
er beim Oeffnen des Deckels wieder erliſcht, und nur die kleine 
Zündflamme weiterbrennt. Dieſe Deckelöfen eignen ſich außer 
für Kleinbetriebe auch für ſolche, in denen nicht ſtändig heiße 
Eiſen gebraucht werden. Werden ſolche nötig, ſo wird der 


Deckel einige Minuten vorher geſchloſſen, und das Eiſen iſt zur 


gegebenen Zeit bügelfertig. Bei geöffnetem Dedel verbraucht 
der Ofen jo gut wie kein Gas. Abb. 2 ift ein 3⸗Brennerofen, 
der mit Etage, mit Emaille⸗Rückwand, mit Zündflammen, Einzel⸗ 
regulier⸗, Abſtell⸗ und Abſchlußvorrichtung, ſowie mit Gasdruck⸗ 
regulierung und auswechſelbarer Heizraum⸗Abteilwand ausge- 
ſtattet ift. Dieſe Type ift nach den modernſten Anſprüchen durch- 
fonftruiert und wird auch natürlich für eine größere Anzahl 
Eiſen (10 bis 20 und mehr) geliefert. Es iſt ein beſonderer 


Vorzug dieſes Syſtems, daß es für jeden Verwendungszweck, 


wie z. B. für Schneidereien, Bluſenfabriken, Weißwäſchereien, 
Hutfabriken uſw., beſondere Konſtruktionen hat, die ihrer je- 
weiligen Beſtimmung beſonders angepaßt ſind. 


Echo aus der Hochatmoſphäre. 
Hörweite des Schlachtendonners an der Nordſeeküſte 
und die Frage des dortigen Seedonners. 

Veber diefe intereſſante Erſcheinung macht Herr Wilhelm 
Krebs⸗Schnelſen in der „Deutſchen Luftfahrer⸗Zeitſchrift“ nach⸗ 
ſtehende Angaben... 

Der Ranpnendonner bei der Beſchießung der die ſüdengliſche 
Nordſeeküſte angreifenden deutſchen Luftkreuzer am Abend des 
19. Januar und bei dem Seegefechte des 24. Januar 1915 wurde 
im holländiſchen Küſtengebiet deutlich gehört. Nach Rotterdam 
handelte es ſich in dem erſteren Falle um eine Entfernung von 
140 bis 200 Kilometern, je nachdem die Luftkreuzer ſchon auf 
See oder erſt und allein an der engliſchen Küſte beſchoſſen wurden. 
In dem anderen Falle handelte es ſich um 160 oder 190 Kilometer, 
je nachdem die Luftkreuzer ſchon auf See oder erſt und allein an 
der engliſchen Küſte beſchoſſen wurden. In dem anderen Falle 
handelte es ſich um 160 oder 190 Kilometer Entfernung bis zur 
friesländiſchen Stadt Franeker, je nachdem die Peilung auf Hel- 
goland, mit der vom Reichsmarineamte die Stelle des Seegefechtes 
bezeichnet ift („70 Seemeilen weſt⸗nordweſtlich von Helgoland“), 
bereits auf „rechtweiſend“ korrigiert oder nur mißweiſend ge- 
meint war. 

Dieſe Entfernungen find viel zu groß für die gewöhnliche Hör⸗ 
weite großer Schallerſcheinungen, die nach einigen Phyſikern ſchon 


nach 30, nach meinen eigenen Anterfuhungen an Blitz und Donner 
jedenfalls nach 65 Kilometern zu enden pflegt. 


Jene Hörweite, die tatſächlich ſehr weit über dieſe Grenze 
hinausging, bietet ein Beiſpiel mehr für eine feſſelnde akuſtiſche 
Erſcheinung, die erſt vor wenigen Jahren durch den deutſchen 
Phyſiker von dem Borne ihre Erklärung gefunden hat“). Auf 


die angegebene Grenze folgt eine „Zone des Schweigens“, die 


etwa bis zum 110. Kilometer reicht. Dann ſtellt ſich mer imirhiger: 
weife wieder ſtark zunehmende Hörbarkeit ein. 

Die Erklärung ift gefunden in einem Echo an der Grenze 
zweier Luftſchichten der Hochatmoſphäre, die etwa 70 Kilometer 


) Pyſikaliſche Zeitſchrift, Bd. 11, S. 483. 


109 


— ——— — ne — 


hoch liegt. Wahrſcheinlich iſt jene Grenze die Innenſeite des 
Waſſerſtoffmantels, der die Erde zuſammen mit dem unteren, 
ſchwereren Teile der Atmoſphäre einhüllt. 

»Die in ſolcher Weiſe erklärte weite Hörweite beſitzt a an jenem 
Teile der Nordſeeküſte noch eine beſondere Bedeutung. An der 
belgiſchen und der holländiſchen Waſſerkante iſt der ſogenannte 
Seedonner, dort „Miſtpoefer“ genannt, im Verhältnis häufig. Er 
gehört zu den noch gegenwärtig rätſelhaften Erſcheinungen der 
Atmoſphäre über verſchiedenen, zumeiſt am Meeresſtrande ge- 
legenen Erdgebieten. Die Erklärung iſt ſchon nach atmoſphäriſchen, 
vulkaniſchen und ozeanographiſchen Seiten geſucht worden. Gleich⸗ 
zeitige Beobachtungen an verſchiedenen belgiſchen Stationen 
führten dazu, eine Entſtehungsſtelle aufzuſuchen. Der belgiſche 
Phyſiker van Mierlo glaubte dieſen Herd in der Bank de Bergues, 
gegenüber Dünkirchen, gefunden zu haben. 

Bei Gelegenheit der neueſten Erſcheinung dieſer Art, am 
12. Auguſt 1910, begegnete der Genter Geograph van de Vyver der 
Meinung der flämiſchen Strandbewohner: „Man ſchießt in Eng⸗ 
land.“) Nach den Erfahrungen des 19. Januar 1915 liegt es nahe, 
infolge jenes hochatmoſphäriſchen Echos, auch zu anderen Zeiten 
Hörbarkeit engliſchen Kanonendonners in jenem Küſtengebiete an⸗ 
zunehmen. Für den belgiſchen Bäderſtrand würden da haupt⸗ 
ſächlich der britiſche Kriegshafen Dover und weiterhin die Themſe⸗ 
mündung in Frage kommen. 
rätſelhaften Erſcheinung des Seedonners würde damit durchaus 
gerechtfertigt ſein. 


Anglücksfälle durch Benzin im Jahre 1914. 
Mitgeteilt von der Chemiſchen Fabrik Griesheim⸗Elektron. 


Die einzelnen Unglücksfälle find, wie in den früheren 
Jahren, Zeitungsnotizen entnommen, und wir bemerken hierbei 
wieder beſonders, daß dieſe Statiſtik keinen Anſpruch auf Voll⸗ 
ſtändigkeit machen kann, da uns doch nur eine beſchränkte An⸗ 
zahl Zeitungen zur Durchſicht zur Verfügung ſteht und dann auch 
nicht ſämtliche Unglücksfälle in die Zeitungen gelangen. Es kann 
angenommen werden, daß wohl nur die bedeutenderen durch 
Zeitungsnotizen zur allgemeinen Kenntnis gebracht werden, 
während gerade die ſo vielfach durch unvorſichtiges Amgehen 
mit Benzin im Hausgebrauch ſich ereignenden Verbrennungen 
über den nächſten Kreis der Beteiligten binaus gar nicht bekannt 
werden. 

Die innerhalb der 12 Monate des Jahres 1914 vorgekomme⸗ 
nen Anfälle verteilen ſich wie folgt: a) Chemiſche Waſchanſtalten, 

Färbereien uſw.: 6 Exploſionsfälle, wobei 4 Perſonen ſchwer 
verletzt wurden; b) Orogengeſchäfte, Apotheken uſw: 11 Exploſions⸗ 
fälle, wobei 3 Perſonen ſchwer verletzt wurden, 1 Perſon ſtarb; 
c) Benzin in verſchiedenen techniſchen Betrieben und auf dem 
Transport: 62 Unglücksfälle mit 56 ſchwerverletzten, 27 Leicht⸗ 
verletzten und 76 Todesfällen; d) Benzin in Abwäſſerkanälen: 
3 Anglücksfälle mit 2 ſchweren Verletzungen; e) Benzin zu 
Motorbetriebszwecken: 104 Efploſionsfälle, verwundet wurden 
dabei 38 Perſonen leicht, 55 Perſonen ſchwer und 27 Perſonen 
ſtarben; f) Benzin zu Beleuchtungszwecken: 10 Brandfälle mit 
4 ſchweren Verwundungen, einem Leichtverletzten und einem 
Todesfall; g) Benzin im Handgebrauch des Publikums: 42 UAn- 


glücksfälle, wobei 7 Perſonen leicht, 30 ee ſchwer verletzt 


wurden und 10 Perſonen ſtarben. 

Infolge der narkotiſchen Wirkung der Benzindämpfe beim 
Einatmen kamen im gleichen Zeitraum 8 Anglücksfälle vor, bei 
denen 3 Perſonen vorübergehend betäubt wurden, während bei 
5 Perſonen die Wiederbelebungsverſuche ohne Erfolg waren. 
Die Zuſammenſtellung ergibt: 246 Unglücksfälle und hierbei 
154 ſchwere Verletzungen, 76 leichte Verletzungen und 120 Todes⸗ 
fälle. 

Dieſe Zahlen ſprechen für ſich ſelbſt! Sie lehren uns wieder, 
mit welch großer Vorſicht Benzin zu behandeln iſt und welch 
ernſte Gefahren eine Nichtbeachtung der gegebenen Vorfichts⸗ 
maßregeln in ſich ſchließen. — Wiederum iſt die Zunahme der 
durch den Gebrauch von Taſchenfeuerzeugen verurſachten An- 
glücksfälle unter g) bemerkenswert, auch haben ſich die Exploſions⸗ 
fälle unter e) — Motorbetrieb — faſt verdoppelt. 8 

Es beſteht unſerer Anſicht nach für die Verkäufer des Benzins 
eine gewiſſe Verpflichtung, auf die feuergefährlichen und exploſiven 
Eigenſchaften des Benzins hinzuweiſen, die immer noch nicht 
genügend bekannt zu ſein ſcheinen, und dies ſelbſt nicht in den 
Kreiſen, die täglich mit dem Stoff zu arbeiten haben. Es gibt 
nicht feuergefährliche und nicht exploſive Erſatzſtoffe für Benzin, 
die ſich für die meiſten Zwecke, bei denen es ſich nicht gerade 
um Beleuchtung und eee handelt, ſehr wohl ee 
laſſen. 


) Ciel et Terre, Oktober 1910, S. 426. 
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Die Wel tder 


Jene einfache Erklärung der bisher 


Technik 


8 Versuche mit Dampflokomotiven und die zugehörigen 


Prüfeinrichtungen. 
Im Verein deutſcher Maſchinen⸗Ingenieure hielt Herr 


Regierungsbaumeifter Harprecht einen Vortrag über Verſuche 
mit Dampflokomotiven und die zugehörigen Prüfeinrichtungen.“) 


Nach einer kurzen Einleitung über die Notwendigkeit, auf Grund 
wiſſenſchaftlicher Lokomotivunterſuchung die Entwicklung der 
Lokomotipbauarten zu fördern, behandelte der Vortragende den 


Zuſammenhang zwiſchen Lokomotivleiſtung und Zugwiderſtand 


jowie die 3. 5. zur Berechnung des Zugwiderſtandes zur Ber- 
fügung ſtehenden Formeln. Nach Beſprechung der Größe der 
Einzelwiderſtände, wie Lagerreibung der Achſen, rollende Reibung 
zwichen Rad und Schiene, Stoßwiderſtand des Gleiſes und Luft⸗ 


widerſtand, ſowie der möglichen Mittel zu ihrer verſuchsweiſen 


Beſtimmung in Abhängigkeit von der Geſchwindigkeit des fahrenden 


Zuges, wurden die beiden Mittel zur Prüfung von Lokomotiven, 


nämlich feſtſtehende Prüfſtände und Verſuchsfahrten unter Benutzung 
eines beſonderen unmittelbar hinter der Lokomotive eingeſtellten 
Meßwagens, ſowie die in ihnen angewandten Meßeinrichtungen 
an Hand ausgeführter Bauarten, z. B. des Meßwagens des 
Königlichen Eiſenbahn⸗Zentralamtesin Berlin, eingehend beſprochen. 

Unter anderem wurde eine neuartige elektriſche Meßvor— 
richtung zur jederzeitigen unmittelbaren Ableſung der indizierten 
Leiſtungen von Kolbenkraftmaſchinen im Lichtbilde vorgeführt 
und der Grundſatz der Bauart an einem Modell erläutert. 

Die mit einem feſtſtehenden Lokomotivpprüfſtand gewonnenen 
Anterſuchungsergebniſſe müſſen durch Verſuchsfahrten mit Meß⸗ 
wagen ergänzt werden, da bei den Meſſungen auf dem Prüf- 
ſtande Luftwiderſtand und Abkühlungsverluſte durch Luftzug 
nicht berückſichtigt werden können. Anderſeits ſind bei Verſuchs⸗ 
fahrten auf der freien Strecke infolge des wechſelnden Zugwider— 
ſtandes Verſuche mit Dauerbelaftungen ſchwierig auszuführen, 
während ein feſtſtehender Prüfſtand dieſe ohne weiteres zuläßt. 
Am eine vollkommene techniſch-wiſſenſchaftliche Anterfuhung der 
Lokomotiven vornehmen zu können, iſt es daher erforderlich, beide 
Prüfungsarbeiten nebeneinander vorzunehmen, derart, daß die 
Ergebniſſe der einen die der anderen ergänzen. 


Geſteigerte Anſprüche an die Groß⸗Berliner Induſtrie. 
Infolge ſtarker Aufträge für den Kriegsbedarf find an eine 
Reihe gewerblicher Unternehmungen febr erheblich geſteigerte 
Anſprüche herangetreten. Soweit Fabriken mit elektriſcher Kraft 
arbeiten, ließen ſich die erhöhten Leiſtungen leicht und ſchnell 


durch neue Elektromotoren ermöglichen. 


Im Verſorgungsbereich der Berliner Elektrizitätswerke liegen 
zahlreiche Fälle vor, in denen gewerbliche Unternehmungen 
Groß⸗Berlins ihre Antriebskraft infolge der Kriegslieferungen 
um viele hundert Kilowatt plötzlich verſtärken mußten. 

Die Hochſpannungsnetze und Kraftſtationen der Berliner 
Elektrizitätswerke haben dieſe unerwarteten und außerordentlichen 
Steigerungen ihrer Lieferungen für induſtrielle Zwecke ausgeführt, 
ohne daß Hemmungen in der Erzeugung des Stroms oder deſſen 
Fortleitung entſtanden. 


*) Der Vortrag wird demnächſt in Glaſers⸗Annalen Bi Gewerbe und Bauweſen 
veröffentlicht. N 1 


Für die Photographie im Felde das Beste 
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Sefamtbetriebslänge der preußiſch⸗ heſſiſchen Staatseiſen⸗ 
i bahnen. 

Nach dem Entwurf des Haushaltsetats der preußiſchen 
Eiſenbahnverwaltung für 1915 betrug die Geſamtbetriebslänge 
der preußiſch⸗heſſiſchen Eiſenbahngemeinſchaft am Schluſſe des 
Etatjahres 1913 39 184,70 km vollſpurige Eiſenbahnen. Außer⸗ 
dem waren noch 239,94 km Schmalſpurbahnen im Betriebe. 
Bis zum Schluß des Rechnungsjahres 1914 wird ſich die Länge 
der vollſpurigen Bahnen um 570,13 km, alſo auf 39 754,83 km 
erhöhen, während im Etatsjahr 1915 auf einen Zugang von 553,71 Km 
gerechnet wird, ſodaß gegen Ende des Rechnungsjahres 1915 
vorausſichtlich 40 308,54 kin vollſpurige Bahnen und 239,94 km 
u Bahnen in Betrieb ſein werden. 


p l Bucher ſchau | 


Eine ganz köſtliche Gabe ſchenkt uns der Verlag der Montanus— 
Bücher in Siegen in dem ſoeben erſchienenen Bismarckwerke dieſer 
Sammlung: Wir finden hier faſt 200 wertvolle Bilder aus dem Leben 
des Kanzlers, die in ihrer Geſamtheit einen überaus intimen Reiz 
ausüben. Dieſes überreiche Leben zeigt ſich uns hier in allen 
ſeinen kleinen und ſo großen Ereigniſſen ſtark, trotzig, fröhlich und 
ernſt. Wir ſehen den Menſchen Bismarck und wir ſehen den 
Staatsmann. Für alle Frohen und Starken im Deutſchtum eine 
herzliche Freude, werden dieſe wundervoll ſatten Doppeltondrude 
in ihrer ausdrucksvollen Kraft und Feinheit für alle Bismarck— 
verehrer geradezu ein Ereignis ſein. Se. Durchlaucht der Fürſt 
von Bülow förderte das vaterländiſche Buch und nahm die 
Widmung an; er ſtellte außerdem noch eines der ſeltenſten Bis- 
marckbilder, die drei Kanzler darſtellend, aus ſeinem Privatbeſitze 
zur Veröffentlichung zur Verfügung. Das von Walter Stein 
herausgegebene und mit einer Einführung verſehene Werk koſtet 
nur 2 Mark. Der erſte Dreißigtauſend⸗DOruck wurde ſoeben aus- 
gegeben. Wir können das bedeutſame Werk allen Deutjchen in 
dieſer ernſten Zeit nur wärmſtens empfehlen. 


Polytechniſche Geſellſchaft zu Berlin 

Die diesjährige ordentliche Generalverſammlung findet 
ſtatt am Donnerstag, den 8. April, abends 8 Ahr, pünttlich im 
oberen vorderen Saale des Architektenhauſes, Berlin, Wilhelm- 
ſtraße 92/93. 

Tagesordnung: Wahl der Mitglieder des Vorſtandes 
und des Ausſchuſſes. — Wahl der Reviſoren zur Durchſicht der 
Kaſſen verwaltung und zur Entlaſtung. — Bericht des Porſtandes 
über die inneren Angelegenheiten der Geſellſchaft. — Feſtſetzung 
des Etats. Dr. Feſerich, Erſter Ordner. 
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LOKOMOBILEN | 


Heißdampf mit Ventilsteuerung „System Lentz“. 


| HEINRICH L ANZ MANNHEIM 


_Tednifche Gedenktage 


1. April 1815 Fürſt Bismarck, geb. | 
1. April 1876 Inkrafttreten des Deutſchen Geſchmacksmuſter⸗ 
Geſetzes vom 11. Januar 1876. 
1. April 1879 Das techniſche Inſtitut zu Hannover wird Hod- 
ſchule. | 
2. April 1794 Errichtung der erſten Luftſchiffer⸗Kompagnie der 
Erde in Frankreich. 
3. April 1827 Ernſt Chladni, Phyſiker, geſt. 
3. April 1872 S. Morſe, Erfinder des Schreibtelegraphen, geſt. 
3. April 1910 Abſturz des Ballons „Schleſien“ bei Köslin 
(Profeſſor Richard Abegg F) und des Ballons 
„Pommern“ bei Saßnitz auf Rügen (Keichs⸗ 
tagsabgeordneter W. Delbrück und Stadtbaurat 
Benduhn F). 
4. April 1823 Wilhelm Siemens (Sir W. Siemens), geb. 
4. April 1879 Heinrich Wilhelm Dove, Phyſiker und Meteoro- 
loge, geſt. 
6. April 1829 Niels Henrik Abel, Begründer der Theorie Der 
elliptiſchen Funktionen, geſt. 
7. April 1891 Erlaß des am 1. Oktober 1891 in Kraft getretenen 
Deutſchen Patentgeſetzes. 
7. April 1898 Otto Baenſch, Erbauer des Kaiſer-Wilhelm⸗ 
Kanals, geſt. 
8. April 1779 Joh. Sal. Ehr. Schweigger, Phyſiker, geb. 
8. April 1818 Auguſt Wilhelm von Hofmann, Chemiker, geb. 
9. April 1810 Wilhelm Exner, Technologe, geb. 
9. April 1889 Eugene Chevreul, Chemiker, geſt. 
0 
0 


10. April 1813 Joſ. Louis Lagrange, Mathematiker, geſt. 

10. April 1857 Oberſtleutnant Hermann Moedebeck, Luftſchiffer, 
geb. 

12. April 1793 Erſter Verſuch des Chappeſchen optiſchen Tele- 
graphen. 


12. April 1882 Emil Rathenqau richtet die erſte Glühlichtanlage 
in Deutſchland bei W. Büzenftein in Berlin ein. 
13. April 1749 Joſeph Bramah, Erfinder des nach ihm be⸗ 
nannten Kombinationsſchloſſes, geb. 2 
14. April 1629 Chriſtian Huyghens, Phyſiker, geb. 


Geſchaflliches 

Das Technikum Mittweida iſt ein unter Staatsaufſicht 
ſtehendes, höheres techniſches Inſtitut zur Ausbildung von Elektro- 
und Maſchinen⸗Ingenieuren, ſowie von Technikern und Wert- 
meiſtern. Obgleich ſofort nach Beginn des Krieges eine große 
Zahl Lehrer und Studierende freiwillig oder gerufen zu den Fahnen 
eilten, ſo daß auch hier die Beſucherzahl zurückging, wird dennoch 
während des Krieges der Anterricht i in allen Abteilungen weiter- 
geführt. Der Anterricht ſowohl in der Elektrotechnik als auch im 
Maſchinenbau wurde in den letzten Jahren erheblich erweitert 
und wird durch die reichhaltigen Sammlungen, Laboratorien für 
Elektrotechnik und Maſchinenbau, Werkſtätten und Maſchinen⸗ 
anlagen uſw. ſehr wirkſam unterſtützt. Das Sommer⸗Semeſter 
beginnt am 13. April 1915, und es finden die Aufnahmen für 
den am 22. März beginnenden, unentgeltlichen Vorkurſus von 
Mitte März an wochentäglich ſtatt. Ausführliches Programm 
mit Gericht wird koſtenlos vom Sekretariat des Technikums Mittweida 
(Königreich Sachſen) abgegeben. In den mit der Anſtalt ver⸗ 
bundenen, ca. 3000 qm bebaute Grundfläche umfaſſenden Lehr⸗ 
Fabrikwerkſtätten finden Praktikanten zur praktiſchen Ausbildung 
Aufnahme. Auf allen bisher beſchickten Ausſtellungen erhielten 
das Technikum Mittweida bzw. ſeine Präziſions⸗Werkſtätten für 
hervorragende Leiſtungen im techniſchen Unterrichtsweſen auch 
hervorragende Auszeichnungen. Zuletzt auf der Internationalen 
Baufachausſtellung Leipzig: den Staatspreis. 
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Das Anterſeebout als EEE 


Mit 2 Abbildungen 


LEN, ie früheren Vorgänge im Seekriege haben ſchon darauf | flotte befindet ſich jedoch nicht darunter; dies hat wohl auch die Lake 
ſchließen laffen, daß AUnterſeeboote zum Minenlegen Torpedo-⸗Boat⸗Company bewogen, ein Inſerat mit Illuſtrationen 
SpA verwendet worden find, jo unglaublich dies dem in der Londoner „Times“ aufzugeben. Ob das Inſerat Erfolg 
Rz A Laien auch zunächſt jcheinen mußte. Aber der Ame- gehabt hat, wiſſen wir natürlich nicht. Das Minenlegen vom Lafe- 
| 2 titaner Si⸗ Anterſeeboot aus ge 
mon Lale hatte De- 5 ; Ze ſchieht, wie unſer erſtes 
reits ein QAlnterieeboot Bild zeigt, durch 
konſtruiert, von dem einen Taucher. Im 
ſowohl ſelbſt Minen Boot befindet ſich ein 
gelegt werden konnten, beſonderer, waſſerdicht 
wie es auch in der abgeſchloſſener Raum 
Lage war, unbehin⸗ in der Arteiner Tauch- 
dert und ungeſehen glocke, durch den der 
Minenfelder, Hafen- Taucher das Schiff 
ſperren uſw. zu paſſie⸗ verläßt, um die Minen 
ren. Dieſes Lakeſche an einer beſtimmten 
Anterſeeboot ift auf Stelle zu verankern. 
unſeren Bildern dar⸗ Es liegt auf der Hand. 
geſtellt. Man könnte daß die minenlegen- 
das Boot beinahe ein den Unterſeeboote, 
Unterſee- Automobil wenn ſie gleichzeitig 
nennen; denn es iſt auch Torpedorohre 
mit Rädern verſehen, und Geſchütze führen 


auf denen es ſich — — und dazu beſtimmt 
auf dem Meeresboden Amerikaniſches Anterſeeboot beim Minenlegen find, Kriegs- und 
entlangbewegenfann. Die Minen werden durch einen Taucher verankert, der das Boot durch eine Falltür verläßt Handelsſchiffe anzu- 
Luken und ein beweg— greifen, einen Umfang 


licher Scheinwerfer außen am Bug laſſen die Bodenverhältniſſe und eine Schnelligkeit beſitzen müſſen, die weit über das hinaus- 
erkennen und ermöglichen es dem Boot dadurch, ſicher jedes gehen, was bisher als techniſch möglich angenommen wurde. Man 
Minenfeld zu durchfahren. Sperrnetze können mit Leichtigkeit darf wohl ſagen, daß unſere Marineleitung in den letzten Jahren 
gehoben werden, um das Boot in den feindlichen Hafen zu fieberhaft gearbeitet hat, um ein AUnterſeeboot konſtruieren zu 
laſſen und das töd- können, das jo gewal- 
liche Torpedo in die — er tige Aufgaben erfüllen 
Flanken der gegne- kann, wie ſie die Sper⸗ 
riſchen Schiffe zu ſen⸗ rung der britiſchen Oe- 
den. Die Anbringung wäſſer erfordert. Aus 
von Rädern hält Lake naheliegenden Grün— 
für vorteilhaft, weil den müſſen wir uns 
dadurch das Boot in natürlich gegenwärtig 
untiefer, aber beweg— verſagen, auf dieſe 
ter See beſſer operieren Frage näher einzu- 
kann, als wenn es gehen, zumal jetzt, wo 
auf die Tauch⸗ und unſere Unterſeeboote 
Schwimmfähigkeit al- im Begriff ſtehen, ihre 
lein angewieſen wäre. beſonderen Eigen» 
Es ift nicht mehr den ſchaften anzuwenden. 
heftigen Stößen der Nur ſoviel ſei geſagt, 
Wogen in ſo ſtarkem daß der amerikaniſche 
Maße ausgeſetzt. Lake Konſtrukteur ſich ſehr 
ſelbſt hat kürzlich er⸗ im Irrtum beſindet, 
klärt, daß die Unter- wenn er ſich empört 
ſeeboot⸗Rãder bei drei darüber beklagt, daß 


Kriegsflotten einge— i FE 8 die deutſche Marine- 
führt worden ſind. Anterſeeboot durchbricht eine Hafenfperre verwaltung ihm ſeine 
Die engliſche Kriegs- Das Unterſeeboot läuft auf Rädern auf dem Meeresgrund Idee abgeguckt habe. 
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Anlage einer engliſchen Artillerieſtellung: 1. Aufgedeckt 


Die Technik im modernen Felökriege 


Einiges über Artillerie- und Infanteriejlelungen 


MNoorbildlich gelten müſſen. In 
Frankreich hatte man ſich da- 
rauf beſchränkt, hinter niedrigen Erdhau⸗ 
fen Schutz zu ſuchen; der Boden wurde 
leicht aufgeworfen, und die Leute nahmen 
liegend dahinter Deckung. Außerdem 
wurden ſie angewieſen, ihre Torniſter vor 
ſich hinzulegen, um die Deckung zu ver- 
ſtärken. Zur Anlegung ſolcher „Gräben“ 
erhielt jede Kompagnie 80 Spitzhacken 
und 80 Spaten, alſo 160 Werkzeuge für 
250 Leute. Da die Werkzeuge am 
Torniſter getragen wurden, dauerte es 
immer einige Zeit, bis ſie verwendungs⸗ 
bereit waren, und außerdem erwies ſich 
die Deckung hinter den Torniſtern als 
ſehr gefährlich, da der Gegner nur die 
Torniſter zu zählen brauchte, um zu 
wiſſen, wie ſtark die Gegenpartei war. 

Demgegenüber wird das deutſche 
Syſtem jetzt außerordentlich geprieſen. 
Die deutſchen Stellungen beſtehen, nach 
Angaben franzöſiſcher Blätter, aus zwei 
bis drei hintereinander liegenden ges 
ſchützten Gräben von 50 bis 60 Zentimeter 
Breite, zwiſchen denen im Zickzack Ver⸗ 
bindungswege laufen. Außerdem iſt 


ein betonierter Graben für Maſchinengewehre angelegt, der 
gegen Gewehr, Maſchinengewehr⸗ und Geſchützfeuer faſt ab- 
ſolut geſichert iſt. Die gewöhnlichen deutſchen Schützengräben 
Metern beinahe unſichtbar 


ſollen in einer Entfernung von 300 
ſein, während von N 
ihnen aus auf 
dieſe Entfernung 
ein vernichtendes 
Feuer unterhalten 
werden kann. Mit 
dieſen vier Gräben 
voll beſetzt, müſſen 
die Angreiferwäh⸗ 
rend eines Vor⸗ 
ſtoßes von 600 
Meter vollſtändig 
dezimiert werden, 
während die Ver⸗ 
teidiger in derar⸗ 
tigen Gräben gro 
ßere Sicherheit ge⸗ 
nießen. Wenn ſie 
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ranzöſiſche Fachblätter haben ſich in letzter Zeit eifrig 
. mit den deutſchen Schützengräben beſchäftigt und haben 
N =) D dabei offen anerkannt, daß dieſe in vieler Hinficht als 


Stellung für „ 
Seha Shiten 
A 


—— — 


— — pP — — — — — — — — — — — 


Pe 8 — 


Unferstand 


Schema einer Schützengrabenſtellung 


engliſchen Artillerieſtellung: 2. Gegen Sicht vollſtändig gedeckt 


Ce RE 


fih nur ein wenig bücken, find fie vor Infanteriefeuer geſchützt, 
während ihre eigenen Maſchinengewehre das Sturmfeld beſtrei⸗ 
chen können. — In der Rückwand der Schützengräben find Unter- 


ſtände gegraben. Die ausgehobene Erde 
wird bis zu 5 Meter nach vorn ge» 
worfen und ſorgfältig mit Gras, Moos 
und anderen Pflanzen bedeckt, ſo daß 
die Gräben nur ſichtbar werden, wenn 
der Gegner nahe herankommt. 

Anſere Skizzen lafen die Anlage 
der betonierten Schützengräben deutlich 
erkennen. Gewehrfeuer und Schrapnells 
können gegen fie jo gut wie nichts aus- 
richten. Nur Granaten werden ihnen 
mitunter gefährlich. Das Innere der 
Gräben iſt je nach der zur Verfügung 
ſtehenden Zeit, der Natur des Bodens 
und Erſindungsgabe der Mannſchaften 
verſchieden angelegt. Die Diagramme 
Nr. 5 und 6 zeigen Schützengräben für 
vier Mann, ungefähr 1,50 Meter tief 
und 70 Zentimeter weit. Dieſe ſind mit 
dahinter und dazwiſchen liegenden Un- 
terſtänden in Verbindung, und andere 
Verbindungsgräben führen zu den Hin- 
teren Gräben. Das ganze Syſtem ſoll den 
Mannſchaften ein Maximum von Sicher- 
heit und Bequemlichkeit geben. Zur 
Bedeckung der Anterſtände werden 
Türen und Fenſterläden oder zuſammen⸗ 


gepreßtes Laubwerk uſw. benutzt. — Die ſchon längere Zeit 
im Feld ſtehenden franzöſiſchen Truppen haben von dieſem 
deutſchen Syſtem gelernt. Wo ſie zeitweilig einen deutſchen 
Graben beſetzen konnten, wurde die Anlage desſelben aufs 


eifrigſte ſtudiert, 
und trotz des Wi- 
derwillens der ein- 
zelnen Soldaten, 
die den Spaten⸗ 
dienſt verachteten, 
drangen die Offi- 
ziere darauf, daß 
die franzöſiſchen 
Gräben genau ſo 
angelegt wurden 
wie die deutſchen. 
Bei den neuen 
Truppen galt es, 
den Widerwillen 
erft noch zu Über- 
winden, und Pid- 
nier⸗Ofſiziere und 


Si 


»Qlnterofjiziere 
wurden daher 
jedem Erſatz⸗ 
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Franzoſen zur 
Aufgabe ihrer 
früheren An- 
ſchauungen 
über das „Ein⸗ 
graben“. Die- 
jenigen, die 
früher über die 
kleinſte Belaſt⸗ 
ung ſich ärger⸗ 
ten, reißen ſich 
heute um jeden 
deutſchen Spa⸗ 
ten, der auf den 
Schlachtfeldern 
gefunden wird. 
Der Schützen- 
grabenkampfiſt 
nun nicht etwa 


lediglich ein gegenſeitiges Beſchießen und gelegentliches Stürmen 
der feindlichen Stellungen, ſondern der Gegner wird von den 
Gräben aus auch ſtändig durch Sappen und Minen ange 


griffen. Eine intereſſante Schil⸗ 
derung dieſes unterirdiſchen Krie- 
ges entnehmen wir der „Neuen 
Zürcher Zeitung“: 

Sappen ſind Gräben, die in 
der Richtung gegen den Feind 
zu und ſeine Stellungen vorge— 
trieben werden. Sie ſollen ge— 
deckte Annäherung an den Geg— 
ner ermöglichen und den eigenen 
Verkehr dem feindlichen Feuer 
entziehen. So kamen fie haupt- 
ſächlich vor feindlichen Feſtungen 
zur Anwendung, und ihre Tech» 
nik wurde beſonders zu der Zeit 
entwickelt und ausgebildet, als 
ſich die Kriegführung faſt aus⸗ 
ſchließlich um die Belagerung 
und Wegnahme gegneriſcher 
Feſtungen drehte, wie beijpiels- 
weiſe im 17. und zu Anfang 
des 18. Fahrhund erts. Der 
Minenkrieg iſt in Europa eigent⸗ 
lich zum letzten Male im Krim⸗ 
kriege, vor Sebaſtopol, in größe⸗ 
rem Maßſtabe betrieben worden. 
Vor Port Arthur haben ihn 
dann die Japaner wieder zu 
Ehren gebracht, nachdem man 


gemeint hatte, er gehöre bereits in die militäriſche Rumpel- 
Sein Zweck iſt, unter die gegneriſchen Stellungen zu 
gelangen und dieſe mit Sprengmitteln aller Art in die Luft 


kammer. 


zu ſprengen. Aber er hat noch 
eine Art oberirdiſcher Form er⸗ 
halten. Iſt man nahe genug 
aneinander, ſo wirft man Minen 
in die feindlichen Stellungen. 
Zu dieſem Zweck bedient man 
ſich kleiner Mörſer oder Wurf⸗ 
maſchinen, wie fie ſchon die Grie⸗ 
chen und Römer und dann das 
ganze frühere Mittelalter bei 
ihren Belagerungskriegen Der- 
wendet haben. „Minenhunde“ 
nennt ſie der Soldatenwitz. 

Der Sappen⸗ und Minen⸗ 
krieg erfordert viel Mühe und 
Arbeit und auch beträchtlichen 
Zeitaufwand. In irgendeinem 
günſtig gelegenen Geländeab— 
ſchnitt, in den man ohne allzu 
große Verluſte gelangen kann, 
werden, ungefähr parallel zur 
gegneriſchen Front, meiſt nächt⸗ 
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Durchſchnitt einer Maſchinengewehrſtellung 


Blick in einen engliſchen Schützengraben 
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Schema einer Schützengrabenſtellung 


umgewandelt. Vor die Stell 


— 


licherweile, 
Schützengräben 
ausgehoben 
und nach allen 
Regeln der Pi- 
onierkunſt aus» 
gebaut. Auf 
dieſe Weiſe 
ſchafft man ſich 
eine Aus⸗ 
gangsſtellung 
oder einen 
Ausgangsgra⸗ 
ben. Von hier 
aus beginnt 
der Sappenvor⸗ 
trieb, indem 
man gegen den 
Feind zu in 
Zickzackform 
Gräben DDT- 
treibt, und zwar 
von ſolcher 
Tiefe, daß man 
darin womög⸗ 
lich ſtehend ver⸗ 


kehren kann. Die Zickzackform wird gewählt, um die Gräben dem 
Gelände gut anzupaſſen und um zu verhindern, daß ſie der 
Gegner mit ſeinem Feuer der Länge nach beſtreichen kann. Man 


wählt aber auch andere Formen. 
Maßgebend für dieſe iſt allein 
die Geländegeſtaltung. Die Sap- 
pen oder Laufgräben werden 
ſo weit vorgeführt, bis man 
in einen weiter vorn gelegenen 
günſtigen Abſchnitt gelangt, der 
näher am Gegner gelegen iſt. Hier 
werden dann wieder Schützen⸗ 
gräben ausgehoben und aus⸗ 
gebaut. Je nach Lage und 
Entfernung der beiden Gegner 
voneinander wiederholt ſich dann 
das nämliche Spiel. So gelangt 
man ſchließlich in einen Angriffs- 
graben, der der gegneriſchen 
Stellung unmittelbar gegenüber- 
liegt und von dem aus unter 
Amſtänden ein letzter Sturman⸗ 
griff unternommen werden kann. 
Alles, was an natürlichen und 
künſtlichen Geländegegenſtänden 
ſich vorfindet, wie Dörfer, Ge- 
höfte, Waldſtücke und dergleichen, 
wird in dieſe Befeſtigungen 
einbezogen. In ihnen werden 
Schutzſchilde, Stellungen für 
Maſchinengewehre und einzelne 
Geſchütze eingebaut. Je nach 


Amſtänden werden einzelne Punkte zu kleineren oder größeren 
Werken ausgeſtaltet, Dörfer und Häuſer in kleine Feſtungen 
ungen kommen Hinderniſſe zur 


Erſchwerung feindlicher Annähe⸗ 
rung. Dieſe beſtehen meiſt aus 
kreuz⸗ und quergezogenen Dräh⸗ 
ten, an Waldrändern aus Aft- 
und Baumverhauen. 

Von der vorderſten Stellung 
aus werden dann Winen gegen 
und unter die feindlichen Werke 
vorgetrieben. Zu dieſem Zwecke 
werden an geeigneter Stelle, zum 
Beijpiel in einem Gehölz, in 
einem Graben oder Anterjtand, 
ſenkrechte Schächte bis zu ſechs 
Meter Tiefe abgeteuft und von 
hier aus Minengänge wagerecht 
ausgehölt. Dort, wo man eine 
Sprengung vornehmen will, wird 
die Minenkammer angelegt und 
ſo ſtark geladen, daß bei ihrer 
Zündung das geſamte über ihr 
befindliche Erdreich oder Graben» 
ſtück in die Luft geworfen wird. 
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Meberficht über eine deutſche Infanterieſtellung. (Nach einer fran 


Auf dieſe Weiſe entſtehen 
trichterförmige Löcher, Mi- 
nentrichter, die ſich zu klei⸗ 
nen Stützpunkten oder Det- 
kungen ausbauen laſſen. 
Zweckmäßigerweiſe kann 
der Minengang aus dem 
Keller eines Gehöftes vor⸗ 
getrieben werden, wodurch 
man ſich das Abteufen 
eines Schachtes erſpart. 
Selbſtverſtändlich können 
mit dieſen oder geichleu- 
derten Minen auch gegne- 
riſche Sappenſtücke einge⸗ 
worfen werden. Gegen 
feindliche Minen ſichert 
man ſich durch Horch⸗ 
gänge. An ihren End⸗ 
punkten befinden ſich ſtän⸗ 
dige Horchpoſten. Iſt nach 
dem Geräuſche die An⸗ 
näherung eines gegne- 
riſchen Minenganges feſt⸗ 
geſtellt, ſo wird verſucht, 


dieſem durch Gegenminen beizukommen. Dieſe Minen ſollen lediglich 
den feindlichen Minengang eindrücken. Erheblich feſter und ſicherer 
müſſen natürlich die Artillerieftellungen angelegt werden, 
denn fie lafen ſich nicht fo raih wechſeln, wenn Gefahr in Ber- 


Engländer verſuchen aus einem vorgeſchobenen Schützengraben Drahthinderniſſe 
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zug ift, wie die Infanterie⸗ 
ſtellungen. Aus nabeliegen- 
den Gründen müſſen wir 
davon abſehen, die Anlage 
einer deutſchen Artillerie- 
ſtellung hier ſchematiſch ab- 
zubilden, unſere Bilder auf 
S. 5 ſtellen vielmehr eng» 
liſche Artillerieſtellungen in 
Frankreich dar; die Bilder 
ſind engliſchen bzw. franzö⸗ 
ſiſchen Zeitſchriften entnom⸗ 
men. Vorausgeſchickt muß 
werden, daß derartige Ar» 
tillerieſtellungen, die natür- 
lich für ſchwere Artillerie, 
Haubitzen und Mörſer, nicht 
für Feldartillerie beſtimmt 
ſind, weit hinter der eigent⸗ 
lichen Gefechtsfront liegen 
und über dieſe hinweg wir⸗ 
ken. Anſer erſtes Bild zeigt 
eine Artillerieſtellung, wie 
ſie ſich darſtellt, wenn wir 
uns die Maskierung meg- 


denken. Wände und Boden find aus Beton, auch die Dede iſt 
natürlich bombenſicher eingedeckt und wird nachher ſo mit Raſen 
belegt bzw. mit Gebüſch beitedt, daß von oben nichts von ihr zu 
ſehen iſt, wie unſer drittes Bild derſelben Stellung deutlich zeigt. 


durch Handgranaten zu zerſtören 


Die Welt der Technik 


Die ei Jerne Jan 
des Millers Dög von Berlichingen 


Ein Aleinoò millelalterlicher òeulſcher Feinmechanik 


er Männer mordende und 
verſtümmelnde Krieg, den 
Are die Neider der politiſchen, 
EI, induftriellen und fom- 
merziellen Größe unſeres deutſchen 
Vaterlandes argliſtig entfacht 
haben, wirkt nach den verſchie— 
denſten Richtungen hin fördernd 
auf die Technik ein. Die Waffen⸗ 
technik, die Sprengſtofftechnik, die 
Beſchaffung haltbarer, jederzeit 
zum Genuß bereiter Nahrungs— 
mittel, die Verkehrstechnik ſind 
nur wenige Beiſpiele hierfür. 
Die überaus große Zahl der ſchwe— 
ren Verletzungen, die Tauſende 
unſerer braven Soldaten auf den 
Schlachtfeldern des Weſtens und 
Oſtens und in den Gefechten auf 
hoher See im Kampfe um Deutjch- 
lands Zukunft davontragen, hat 
insbeſondere auch eine Vervoll— 
kommnung der Technik des Er— 
ſatzes verlorener Gliedmaßen, der 
Herſtellung künſtlicher Glieder zur 
Folge, die einen bisher kaum für 
möglich gehaltenen Grad der 
Vollkommenheit erlangt hat. Da 
erſcheint es naheliegend, die Auf— 
merljamfeit auf ein Kunſtwerk 
mittelalterlicher Deut- 
= ſcher Feinmechanik 
< 4 zu lenken, das einen 
75 e Der tapferften Deut- 
Be: ihen in den Stand 
— geſetzt hat, achtund— 
fünfzig Jahre lang 
Die Armſchiene den Verluſt der rech— 
mit der Hand ten Hand nach 
Möglichkeit zu per- 
ſchmerzen. Es iſt 
dies die eiſerne Hand des Ritters Götz von Berlichingen, jenes 
unerſchrockenen Deutſchen, deſſen Walten Goethe zu ſeinem 
Erſtlingswerke begeiſtert hat. 

Götz von Berlichingen wurde auf dem Stammſchloſſe ſeines 
altadeligen Geſchlechtes Jagſthauſen im Jahre 1481 geboren. 
Schon in ſeinem neunten Jahre verließ er das elterliche Haus, 
und kaum ſechzehnjährig zog er mit Veit von Lentersheim gen 
Frankreich in den Krieg, durch Elſaß und Burgund in die 
Champagne. Hier zeichnete er ſich durch Anerſchrockenheit und 
Kaltblütigkeit aus und kehrte dann zu ſeinem Vetler Konrad 
von Berlichingen, Ritter und Rat des Markgrafen Friedrich IV. 
von Ansbach, deſſen Knappe er alsbald nach dem Verlaſſen 
der väterlichen Burg geworden war, zurück. Um diefe Zeit 
verlor Götz ſeinen Vater und kehrte zu den Seinen zurück, um 
aber ſchon am Anfang des Jahres 1499 bei dem Ansbachſchen 
Heerhaufen einzutreten 
und ſich an dem Kriege, 
der zwiſchen dem Kaiſer 
5 Mazimilian und den 
Schweizern ausgebro— 
chen war, zu beteiligen. 
Leider war es dem 
kampfbegierigen Götz 
nicht vergönnt, ſich hier 
bei großen Aktionen 
zu betätigen. — Nach 
dem am 22. September 
1499 zu Baſel geſchloſſe⸗ 
nen Frieden zog Götz 
ſich nach Ansbach und 
ſpäter nach ſeinem 
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Querſchnitt durch die Hand, 
von unten geſehen 


Schloß Jagſthauſen zurück, um alsdann ſelbſt als Ritter auf- 
zutreten und ſich und andere gegen Anrecht und Bedrückung 
zu ſchützen. Der ewige Landfrieden, der im Fahre 1495 auf 
dem Reichstage zu Worms ausgeſprochen wurde und jede 
Selbſthilfe bei Strafe von 2000 Mark lötigen Goldes verbot, 
war noch nicht verwirklicht worden, das Fehderecht ſtand noch 
in Blüte und gab dem Tatendrange Götzens wiederholt Gele— 
genheit, ſich zu erweiſen. 

Im Jahre 1502 zog ihn der Bruder ſeiner Mutter, der 
Ritter Neidhardt von Thüngen, zu ſich. Als ſich zu dieſer Zeit 
zwiſchen dem Markgrafen Friedrich und der Stadt Nürnberg 
eine Fehde erhob, war Götz in Ansbach mit vier wehrhaften 
Mannen höchſt willkommen. Hier fand er an dem Ritter Paul 
von Absberg einen weiſen Ratgeber, an deſſen Seite er hin— 
fort focht und ſich tapfer und erfolgreich hervortat. Am Gonn- 
tag nach Peter und Paul kam der Friede zuſtande. 

In ſeinem dreiundzwanzigſten Jahre, im Jahre 1504, zog 
Götz von Berlichingen wiederum zu Felde, als zwiſchen Rupert 
von der Pfalz und Albrecht V. von Bayern-München der Lands- 
huter Erbfolgekrieg ausgebrochen war. Götz kämpfte hier auf 
der Seite Albrechts. 

Bei der Belagerung von Landshut wurde Götzens rechte 
Hand zerſchmettert. Der junge Ritter glaubte kaum, dieſen Ver— 
luſt überſtehen zu können, kehrte aber dank der ihm gewährten 
treuen Gaſtfreundſchaft ſeines Jugendfreundes Chriſtoph von 
Giech zu neuer Lebensfreude zurück. Auf ſeinem Krankenlager 
erinnerte er ſich aus vergangenen Zeiten, von einem 
Hohenloheſchen Reiter gehört zu haben, der eine im 
Kampfe verlorene Hand durch eine künſtliche erſetzt 
hatte und bis an ſein Lebensende im Kriegs— 
dienſte verblieben war. — Er erſann eine aus 
Eiſen konſtruierte Hand und fand auch für deren prak— 


tiſche Ausführung einen geſchickten Waffenſchmied. 
Dieſer erſte Verſuch ent ſprach aber nicht den 
Erwartungen. Erſt die zweite Ausführung 
brachte den gewünſchten Erfolg. — Anſere 


Abbildungen geben die rich 
wieder. Sie ſind einer Schrift 
aus der Feder des Königlichen 


tige Ausführung 
entnommen, die, 
Hofrats und Mit- 


gliedes der Königlichen und anderer Akade— 
mien Ghriftian von Mechel ftam mend, im Jahre 
1815 zu Berlin erſchienen und den zum Friedens⸗ 


Kongreß zu Wien verſammelten 
freiern Europas gewidmet iſt. Ihr 
Titel lautet: Die eiſerne Hand 
deutſchen Ritters Götz von Berli 
ſelbige 
noch bei x 
feiner n a 
Familie 
in Fran- ; 
fen auf- A 
bewahrt wird, ſowohl von 
außen als von innen 
dargeſtellt, nebſt der Er— 
klärung ihres für jene 
Zeiten von faſt dreihundert o 
Jahren ſehr merkwürdigen a A Fe 5 
Mechanismus, ferner einer 2 = 
kurzen Lebensgeſchichte des 
Ritters, beſonders in bezug 
auf die Hand, und endlich 
der Denkſchrift, die bei der 
Hand verwahrt wird, teils _ 
in Verſen, teils in Profa, S 
zu Ehren der Hand von 
den beſten Dichtern verfaßt. 
Der kunſtvolle Mecha- 
nismus iſt nur in der 
eigentlichen Hand unter- 
gebracht. Die dargeſtellte 
Armſchiene dient dazu, die 


r gekrönten Be- 
bollſtändiger 
des tapferen 
chingen, wie 


Die ausgeſtreckte Hand 
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fünftlihe Hand an dem Armſtumpf zu befeſtigen. Um den Arm 
in die Armſchiene einlegen zu können, hat dieſe eine Klappe; 
Riemen und Schnallen dienen dazu, die Klappe zu verſchließen 
und die Armſchiene an dem Armſtumpf zu befeſtigen. 

Die Bewegungen, welche die Hand vermittels ihres Mecha— 
nismus ausführen kann, ſind im weſentlichen folgende: 

1. Die vier Finger nehmen in ihren drei Gelenken, ſowohl 
einzeln als zuſammen, diejenigen Bewegungen an, die ihnen 
mit Hilfe der linken Hand oder durch Aufſtützen 
auf eine feſte Unterlage gegeben werden. In 
der ihnen gegebenen Lage verbleiben ſie ſo 
lange, bis auf den Knopf bb gedrückt wird. 
Hierdurch wird bewirkt, daß alle vier Finger, 
und zwar fämtlich gleichzeitig, einerlei, welche 
Lage jeder Finger beſitzt, in die ausgeſtreckte 
Lage zurückſpringen. 

2. In derſelben Weiſe kann auch dem 
Daumen eine mehr oder weniger gebogene 
Lage verliehen werden, aus der er in die 
ausgeſtreckte Lage zurückſpringt, wenn man auf 
den Knopf x drückt. 

3. Der Hand kann in demjenigen Gelenke, 
durch das ſie mit dem Arm zuſammenhängt, 
eine ſeſtſtehende, mehr oder weniger gebogene 
Lage dadurch gegeben werden, daß auf den 
Knopf T gedrückt und die eiſerne Hand ent- 
weder mit Hilſe der linken Hand oder durch 
Aufſtützen nach innen gebogen wird. 

Die Vereinigung der Glieder A, B, C eines 
jeden Fingers geſchieht durch vernietete Stifte a. 
Das Glied A iſt hohl und an allen Seiten geſchloſſen. Die 
Glieder B und C ſind gleichfalls hohl, jedoch an einer Seite 
offen, um die Gelenkwirbel, welche halbkugelförmig geſtaltet 
find, aufnehmen zu können. Um die Stifte a und die Bolzen S 
find die Federn c, d, e gelegt, die bei d eine Oeffnung haben, 
in die der untere Teil der Feder des anſtoßenden Gliedes 
eingreift. Die Federn ſind bei e mit einem Anſatz verſehen, 
damit fie ſich nicht durch das Loch d hindurchſchieben können. 
Der obere Teil der Feder drückt gegen 
Sperrungshebel. Dieſe haben in der Mitte 
eine Oeffnung, in welche bei p eingenietete 
Scharnierköpfe hineintreten, und an welche 
die Sperrungshebel mittels Stiften, die zu- 
gleich durch an der äußeren Seite der Glieder 
befindliche Löcher gehen, befeſtigt ſind. 
Bei haben die Sperrungshebel ſchräge Haken, 
die bei Biegung der Finger durch die Def» 
nungen e im Gelenkwirbel heraustreten und 
bei Ausſtreckung der Finger vermöge der Ab- 
ſchrägung des Hakens wieder niedergedrückt 
werden. Das andere Ende der Sperrungs-⸗ 
hebel greift in die Einſchnitte oder Zähne der 
Gelenkwirbel und verhindert, daß die Glieder 
der Finger zurückſpringen, zu welchem Zwecke 
auch in der Hand liegende Sperrungshebel, 
die bei u gleichfalls mit Scharnierköpfen ver- 
ſehen ſind, dienen, bei i jedoch noch mit 
andern Hebeln in Verbindung ſtehen. Ebenſo vertreten in der 
Hand liegende Spannhaken nebſt Federn en dieſelben Dienſte 
wie die Federn c, d, e. 

Die Finger find mit der Hand durch einen Bolzen S ver» 
bunden, der an beiden Seiten mit Schraubenmuttern t verſehen 
iſt und durch die Scharnierköpfe o geht, die mit Schrauben an 
der inneren Hand befeftigt find. Die Sperrungshebel i, k wer- 
den von den Scharnierköpfen u mittels der Stifte vv ge- 
balten. Die Spannhaken Um haben bei m nach beiden Seiten 


hervorſtehende Naben, durch deren Höhlung der Bolzen w w | 


gebt. Die Federn n find dort, wo fie auf den 
Spannhaken drücken, im Winkel gebogen. 
ZZ it eine an beiden Enden mit runden 
Zapfen verſehene Welle, an welcher die 
Hebel a befeſtigt find. In der Mitte beſitzt 
die Welle noch einen Hebel 8. Der Drücker 
bb ift bei +, oder da, wo er mit dem 
Hebel B in Berührung kommt, mit einer ſchräg 
anſteigenden Erhöhung und mit einem vier⸗ 
eckigen Zapfen verſehen. Dieſer Zapfen wird von 
einer Feder ò umgeben, die den Drücker nach bb 
ſchiebt. — Die Wirkungsweiſe des Mechanismus 
geht nun wie folgt vor ſich: Werden die 
Finger mit Hilfe der linken Hand oder durch 
Aufſtützen auf einen feſten Gegenſtand ge 
bogen, jo werden die Federn c, d, e bei e ge 
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Innerer Mechanismus der Sand 


| 


Der Mechanismus eines gebogenen 
Fingers 


| 


Der Mechanismus des Daumens 


ſpannt und üben mit ihrem Ende c auf den Sperrungs- 
hebel f einen Druck aus. Infolgedeſſen kann dieſer bei f mit 
den ſchrägen Haken in die Oeffnung hineintreten und mit dem 
Ende g in die Einſchnitte der Verzahnungen fallen, ſo daß 
ſich die Glieder nicht zurückbewegen können. Wird dagegen 
auf den Knopf bb gedrückt, ſo bewirkt die ſchräg anlauſende 
Erhöhung bei +, daß die Welle ZZ vermöge des Hebels ß eine 
drehende Bewegung erhält, infolgedeſſen die an der Welle be» 
findlichen Hebel bei c auf die Sperrungshebel 
drücken und dieſe Sperrungshebel aus den 
Einſchnitten der Gelenkwirbel heraustreten. 
Dies hat zur Folge, daß die Federn, die 
durch die Biegung der Finger geſpannt ſind, 
wieder frei werden können und durch den 
Druck, den fie auf die Sperrungshaken aus- 
üben, die Glieder C um den Bolzen S De- 
wegen und dieſelben wieder ausſtrecken. In 
demſelben Augenblick, wo die Ausſtreckung 
erfolgt, werden die Sperrungshebel bei G 
vermöge des ſchrägen Hakens nie dergedrückt, 
wodurch die ſchon geſpannten Federn c, d, e 
eine noch größere Spannung erhalten. Da 
die Sperrfedern die Einſchnitte der Gelenk- 
wirbel verlaſſen haben, werden auch die 
zweiten Glieder der Finger gleichfalls in die 
geſtreckte Lage getrieben. Die Ausſtreckung 
der zweiten Glieder hat dann auch die Aus- 
ſtreckung der erſten Glieder zur Folge. 
Der Mechanismus des Daumens ähnelt 
dem der Finger; es ſindet jedoch nur in dem 
erſten Gliede eine Bewegung ſtatt. Der Mechanismus des 
Handgelenkes ift der einfachſte. Durch die viereckigen Löcher y y 
der Hand und durch die runden Löcher des Vorderarms F 
geht ein Bolzen, der auf beiden Seiten bei I mit Schrauben- 
muttern feſtgehalten wird und den Arm mit der Hand 
verbindet. Eine in der Hand befeftigte Feder F hat an ihrem 
Ende einen Stift), welcher in die Löcher 1, 2, 3 des Vorder- 
armes paßt und die Feſtſtellung der Hand bewirkte. An der 
Feder befindet fih der Drücker T. Wird 
dieſer angedrückt, ſo zieht ſich der Stift) 
zurück, und es kann der Hand eine andere 
Lage gegeben werden, die eine feſtſtehende iſt, 
wenn man den Stift) in die Löcher 1 oder 2 
treten läßt. 

Am diefe Hand hat ſich alsbald, nach» 
dem Goethes „Götz von Berlichingen“ ſeinen 
Triumphzug über die Bühne begann, ein 
eigenartiger Streit entſponnen. Dieſer betraf 
die Frage, ob Götzens vor Landshut abge- 
ſchoſſene Hand die rechte oder die linke ge⸗ 
weſen fei. Goethe war zu dem „Götz“ durch 
defen im Jahre 1731 von Verono Franck 
von Steigerwald herausgegebene eigene 
Lebensbeſchreibung ſeines Helden angeregt 
worden. In dieſer Selbſtbiographie waren 
von Piſtorius Anmerkungen erſchienen, in 
denen behauptet wurde, Götz habe die linke 
Hand vor Landshut eingebüßt. Im Gegenſatz hierzu hat uns 
Goethe, wahrſcheinlich aus dichteriſchen Rückſichten, feinen Helden 
ſo dargeſtellt, daß er die rechte Hand nicht beſitzt. 

Die Kritik warf nun dem Dichter des „Götz“ vor, daß er 
ſich nicht an die geſchichtliche Wahrheit gehalten habe. Infolge⸗ 
deſſen erſchien im „Wandsbeker Boten“ am 14. Januar 1774 
folgender Artikel, von welchem, ob mit Recht oder nicht, 
behauptet wurde, daß er von Goethe ſtamme: Ueber die 
Frage: Welche Hand Götz von Berlichingens Hand 
eiſern geweſen? Es iſt bei allen Dingen gefährlich, a priori 
zu demonſtrieren, am gefährlichſten bei hiſto- 
riſchen: man tut den erſten Schritt und dann 
raifonniert man fo vertraulich weiter, bis der 
Kopf wider ein Konkretum ſtößt wie Hans 
wider den Pfoſten. 

Bei obiger Frage iſt freilich auf beiden 
Seiten viel zu disputieren, und glücklich ſind 
wir, wenn wir in dieſem wichtigen Streit 
den Neugierigen nur einigermaßen auf die 
Spur helfen. 

Qeberlegt man die Sache an ſich und 
ſpricht: Götzen war eine Hand abgeſchoſſen. 


Welche wohl? — Der Mann hat feine 
Kriegsdienſte weiter fortgeleiſtet; die rechte 
muß ihm nicht gefehlt haben! Er hat, was 


mehr iſt, ſeine Geſchichte geſchrieben; er muß 


beide Hände noch hatte? — 
Nun denn! In der rech⸗ 
ten unſtreitig. — Wenn 
ihm nun die Hand ab» 
geſchoſſen worden, darin⸗ 
nen er das Schwert 
führte, welche fehlte ihm? 
— Daß ihm die rechte 
fehlte, iſt ziemlich natür⸗ 
lich, aber ſagt das die 
Geſchichte? Hier habt 
ihr Götzens eigene Worte 
aus ſeiner Lebensbe— 
ſchreibung, Piſtoriusſche 
Ausgabe pag. 78-79, 
„und ſcheußt mir einer 
den Schwerdt⸗Knopf mit 
einer Feldſchlangen ent» 
zwey, daß mir das halbe 
Theil in Arm ging, und 
drey Arm⸗Schinen damit, 
und lag der Schwerdt⸗ 
Knopf in Armſchinen, 
daß man ihn nit ſehen 
kund, alſo, daß es mich 
wundert, daß es mich 
nicht vom Gaul berab- 
gezogen hat, dieweilen 
die Armſchinen ganz blie⸗ 
ben, dann allein die 
Ecken wie fie ſich ge- 
bogen hatten ginng noch 
ein wenig heraus, aber 
der Schwerdtknopf lag, 
wie gemeldet in Arm⸗ 
ſchinen drinnen, das 
andere Theil des Knopfes 
und die Stangen am 
Schwerdtheft hatte ſich 
gebogen, war aber doch 
mit entzwey, daß ich ge- 
denke, die Stang und 
das andere Theil vom 
Knopf hat mir zwiſchen 
den Handſchuh und dem 
Arm ~- Zeug die Hand 
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die rechte notwendig ge- 
habt haben. — Fm, jagt 
einer, der an Beweiſe 
nicht glaubt, man kann 
fechten und ſchreiben mit 


der linken wie mit der 


rechten, mancher tut's und 
mancher tät's, wenn die 
wohlanſtändige Erziehung 
nicht den Kindern die 
Kraft aus der linken weg⸗ 
ziviliſierte. Und nun be- 
ſonders, wenn einen die 
Not triebe! — Was jagt 
bae, aber die Ge- 
5 Weder das 
eine, noch das 
andere. — 
Aber es läßt 
ſich doch, 7 
Gott ſei dank, 
da haben wir auf fünfzig 
Jahre Materie zum Streit! 
— Doch iſt's — Nun 
was dann? — Hört! So 
ein merkwürdiger Umſtand 
verdient wohl die Ohren 
auf einen Augenblick! 
Hört alfo und ant- 
wortet! In welcher Hand, 
glaubt ihr, daß Götz das 
Schwert hielt, als er 
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Die Armſchiene mit der Hand 


herabgeſchlagen, alſo daß der Arm 
hinten und vornen zerſchmettert war, 
und wie ich das ſo ſiehe, ſo hängt 
die Hand noch ein wenig an der 
Haut und gleit der Spieß den 
Gaul unter deren Füßen, ſo that 
ich eben, als wäre mir nichts darum 
und wend den Gaul allgemach um, 
und kam dennoch ungefangen von 
den Feinden hinweg zu meinen 
Hauffen.“ 

Ja! nach dieſem wäre die Rechte 
wohl eiſern geweſen. Man müßte 
dann ſagen wollen: Götz habe von 
Jugend auf das Schwert in der 
Linken und den Zaum in der Rechten 
gehalten. Wie meint ihr? 

Die Thatſachen haben Goethe recht 
gegeben. — — — — — — — — — 

Jedenfalls war Götzens eiſerne 
Hand für die damalige Zeit ein Wunder- 
werk erſten Ranges, das nicht einmal 
in der Neuzeit ſeinesgleichen haben 
dürfte. Es unterliegt ja zwar keinem 
Zweifel, daß unſere Feinmechanik wohl 
befähigt wäre, ebenfalls derartige 
Kunſtwerke herzuſtellen, ſogar noch viel 
feinere und kompliziertere. Aber ein 
Erſatz von Gliedmaßen in dieſer Form 
iſt heutzutage äußerſt ſelten. Weiſt 
wird mehr Wert darauf gelegt, die 
linke Hand als Erſatz für die etwa 
verlorene rechte auszubilden. Trotzdem 
bildet die Herſtellung von mechaniſch 
beweglichen Erſatzgliedmaßen nach dem 
Kriege eine dankbare und verdienſt⸗ 
volle Aufgabe für Techniker. 


* 
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Der Mechanismus eines 


Shriftian von Mechel, deſſen Be⸗ ausgeſtreckten Fingers 


ſchreibung der eiſernen Hand Götz von 
Berlichingens wir im 


vorſtehenden folgten, 


hat uns eine 


Anzahl ausgewählter Verſe und Inſchriften überliefert, die 


dieſem Meiſterwerk der Feinmechanik gewidmet ſind. 
Wir geben einige derſelben nachſtehend wieder: 


Götz aus ſeines Grabes Halle an die Deutſchen. 
Seit Goethe mich, ihr Deutſchen, meine Brüder, 
Mit euch noch näher hat bekannt gemacht, 

Ruh' ich viel ſanfter hier und fühl's, ihr ſeid noch bieder, 


Weil euer Freiheitsſinn beim Namen Götz erwacht. 


Dafür ſend' ich nun aus meines Grabes Halle 


Den letzten Veberreſt von mir: „Die Eiſenhand“. 


Mit dieſer grüß ich euch, ſchlagt ein, ihr Deutſchen alle! 
Seid tapfer, denkt an mich, denkt an das Vaterland. 


Wien, den 12. März 1789. 


* 


Ruhe, eiſerne Hand! 


Es rup’ 


Jede eiſerne Hand, wie du! 
M. F. Brandſtetter. 


Wien, den 29. März 1789. 


Maſtalier. 


Heilig der Mann des Großen mit eiſerner Hand! — 
Nicht ſo der Mann des Großen mit eiſernem Herzen. 


Wien, den 19. März 1789. 


* 


Weh' dir, o Füngling, deſſen feiges Blut 
Für Götz nicht wallt, du biſt der Deutſchen Hohn! 
Für deutſchen Biederſinn und Heldenmut 
Sei Götzens Hand ſtets ein Palladion! 


Wien, den 27. Hornung, 1789. 


Branchi. 


Joſeph Friedr. v. Rezer, 


k. k. Hofſekretär und Bücherzenſor. 


* 


Du mehr als Reliquienhand! 


Als deutſcher Freiheit Unterpfand 
Ließ Götz der Nachwelt ſeine Hand! 
Blumauer. 


Wien, den 7. März 1789. 
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Die d eulſche Gasinoͤuſtrie im Jeichen des Krieges 


Mitteilung von der Oeutſchen Continental-Gas-⸗Geſellſchaft in Deſſau 


I. ie Gasinduſtrie befindet ſich in Deutſchland und 
Qí Fauch allenthalben im Auslande feit Jabr- 
zehnten in ſtetigem kraftvollen Fortſchritt. In 
S ihrem Hauptarbeitsgebiet, der zentralen Ver— 
ſorgung von Städten und Landgemeinden mit Licht, 
Wärme und Kraft, hat fie zwar feit bald drei Jahr— 
zehnten die vorher lange Zeit innegehabte Monopol- 
ftelung- durch den Hinzutritt der Wettbewerberin 
Elektrizität eingebüßt und ferner durch geſetzgeberiſche 
Maßnahmen ſozialpolitiſcher Natur (Einführung der 
Sonntagsruhe und des früheren Geſchäftsſchluſſes) ſowie 
durch die Einführung der mitteleuropäiſchen Zeit und 
die Erfindung der Sauggas- und Dieſelmotoren wieder— 
holt ſehr erhebliche Ausfälle erlitten; ſie hat aber all 
dieſe Rückſchläge ſtets alsbald überwunden und durch 
planmäßige Erweiterung alter und Erſchließung neuer 
Abſatzfelder ihre wirtſchaftliche Bedeutung faſt ununter— 
brochen geſteigert. Von der ihr vielfach nachgeſagten 
Altersſchwäche fühlt fie ſelbſt jedenfalls nichts, im Gegen- 
teil drang ſie im letzten Jahrzehnt mit beſten Erfolgen 
in Gebiete ein, die ihr nach der landläufigen Meinung 
durch vorangegangene Verſorgung mit Elektrizität Dor- 
weggenommen und verſchloſſen ſein ſollten, und löſte 
durch zahlreiche, weit ausgedehnte Fernleitungen ganz 
neue techniſche und wirtſchaftliche Aufgaben. 

Im Vertrauen auf dieſe fo oft erwieſene Unentbehr— 
lichkeit des Energieträgers und Kulturfaktors „Gas“ 
konnten die Leiter der deutſchen Gaswerke beim Mus- 
bruch des Weltkrieges die Zuverſicht hegen, daß auch 
dieſe gewaltige Erſchütterung des wirtſchaftlichen Lebens 


in unſerem Vaterlande den Geſchäftsgang bei den Gas- 


Dieſe Erwartung ift in vollem Umfang beſtätigt worden. 
Denn die deutſchen Gaswerke erfuhren durch den Krieg 
zumeiſt nur eine mäßige und obendrein vielfach nur 
vorübergehende Beeinträchtigung ihres Geſchäftsganges, 
An die Stelle der bis dahin gewohnten, fi, zumeiſt 


zwiſchen 5 und 10% bewegenden Zunahme des Gas— 


abſatzes trat in den erſten Kriegsmonaten ein ungefähr 
ebenſo großer Ausfall, der aber nach Veberwindung 
eines Höhepunktes im September oder Oktober ſtetig 
kleiner und bei manchen Werken im November und 
mehr noch im Dezember 1914 ſchon wieder durch eine 
Steigerung der Gasabgabe erſetzt wurde. 8. B. betrug 
im Geſamtmittel bei den deutſchen Gaswerken unſerer 
Geſellſchaft die Gasabgabe im 

Auguſt September Oktober November Dezember 1914 
0,5% 6,0% 8,4% 5,7% De 
weniger als in den gleichen Monaten des Vorjahres. 
Im einzelnen erreichte der durch den Krieg verurſachte 
Ausfall bei keinem unſerer Gaswerke eine Höhe von 
mehr als 20% im ungünſtigſten Monat. Auf welche 
Verbraucherklaſſen in der Hauptſache die Ausfälle zurück— 
zuführen ſind, iſt aus den monatlichen Hebeliſten der 
einzelnen Gaswerke leicht zu erſehen; es ſind gewiſſe, 
vorwiegend für die Ausfuhr arbeitende Induſtriezweige. 
Glaswerke, Modewaren- und Lupusgeſchäfte, ferner 
Bahnhöfe und ganz beſonders Tanzſäle und andere 
Vergnügungslokale. Bei manchen Gaswerken geht faſt 
der ganze Ausfall auf einige wenige Großabnehmer 
und auf Einſchränkung der Straßenbeleuchtung zurück;, 
die große Mehrzahl der mittleren und kleinen Abnehmer 


hat hingegen allenthalben ihren Gasverbrauch nicht oder 
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doch nur ganz wenig eingeſchränkt, ſelbſt die größtenteils 
in Arbeiterwohnungen geſchaffenen asautomatenanlagen 
weiſen, trotz der Einziehung ſo zahlreicher Familienhäupter 
zu den Waffen, zumeiſt keinen nennenswerten Rückgang 
des monatlichen Gasverkaufs auf. 


Da der Gasverbrauch bekanntlich einen Gradmeſſer 
für den Gang des Wirtſchaftslebens bildet, geſtattet das 
nicht nur bei unſeren und anderen privaten Gaswerken, 


ſondern, ſoweit uns bekannt, auch bei der Mehrzahl der 


ſtädtiſchen Werke nachgewieſene Geringerwerden des 
Ausfalls ſeit Ablauf des dritten Kriegsmonats einen 
Schluß auf die wachſende Belebung des gewerblichen 
und hauswirtſchaftlichen Lebens in Deutſchland. Zum 
Teil geht die Erſcheinung allerdings darauf zurück, daß 
durch den Krieg ſelbſt neue vorübergehende und dauernde 
Gasabnehmer zugeführt wurden, nämlich Truppenver— 
pflegungsſtationen und Lazarette mit oft recht großem 
Kochgas- und Heizwaſſerverbrauch, ferner Gefangenen- 
lager mit umfangreicher Außenbeleuchtung und ganz 
beſonders viele Haushaltungen, kleine Geſchäfte, Amts- 
ſtuben u. a. m. infolge der Petroleumteuerung und des 
erhöhten Preiſes für Brennſpiritus. Soweit es ſich 
dabei um die Lichtverſorgung handelt, fällt wohl ein 
Teil der Elektrizität zu. 

Es iſt bemerkenswert, daß. wie aus Mitteilungen 
in Fachblättern neutraler Länder hervorgeht, nicht nur 
im feindlichen, ſondern auch im neutralen Ausland die 
Gaswerke zum Teil viel größere Ausfälle durch den 
Krieg erleiden als bei uns, und daß dort in viel größerem 


Umfang als hier Betriebseinſchränkungen infolge per- 


werken nicht in bedeutendem Maße beeinträchtigen würde. minderter Kohlenzufuhr erforderlich geworden ſind. Dies 


gilt namentlich von Frankreich und Rußland; aber auch 
aus der Schweiz und aus Italien ſind viele Klagen 
über Kohlennot in Gaswerken laut geworden. Und 


während die großen Londoner Gasgeſellſchaften ſchon 


im September 1914 die Gaspreiſe für 1000 c' um 2d. 
= ½ Pf. für 1 cbm) erhöhten, was für die Bewohner 
der Rieſenſtadt, ſelbſt bei um ein Drittel vermindertem 
Verbrauch, einer Kriegsſteuer von jährlich über 5 Mill. M. 
gleichkommt, hat bis jetzt unſeres Wiſſens kein deutſches 
Gaswerk infolge des Krieges die Gaspreiſe hinauf— 


geſetzt, und es iſt auch trotz aller ſchon recht fühlbaren 


und vorausſichtlich noch weiter wachſenden ungünſtigen 
Einflüſſe und Rückwirkungen, denen die deutſchen Gas— 
werke durch den Krieg unterworfen ſind, wenig wahr— 
ſcheinlich, daß die Verwaltungen in größerer Zahl zu 
der unſozialen Maßnahme der Verteuerung eines für 
Hunderttauſende unentbehrlichen Leucht- und Heizmittels 
ſchreiten werden. Die Beſitzer der Gaswerke werden 
vielmehr im Intereſſe des Vaterlandes die Opfer auf 
ſich nehmen, welche die erhebliche Verteuerung der Kohle, 
die Arbeiternot und die ſinkenden Erlöſe für Neben- 
erzeugniſſe im Gefolge haben. Von dieſen nachteiligen 
Momenten wird vorausſichtlich der erhöhte Preis der 
Kohle am ſchwerſten ins Gewicht fallen, zumal da die 
mit dem zunehmenden Aſchengehalt der Kohle gleichen 
Schritt haltende Verſchlechterung des Nebenproduktes 
Koks, deſſen Ausfuhr unterbunden und deffen Inlands- 
markt durch die Preisermäßigung für Zechenkoks und 
durch die ungewöhnlich milde Witterung dieſes Winters 
ungünſtig beeinflußt iſt, die Spannung noch erhöht. Die 
Arbeiternot macht ſich ſowohl im inneren wie im äußeren 
Dienſt fühlbar, bei den größeren Gaswerken, die mit 
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Vertikalretorten⸗ oder Kammeröfen, Waſſergasgenera— 
toren und mechaniſchen Transportmitteln für Kohle und 
Koks ausgerüſtet ſind und daher im Notfall auch mit 
ungelernten älteren Leuten den Betrieb aufrecht erhalten 
können, in geringerem Grade als bei den mittleren und 
kleinen Werken. 

Ein Mangel an Erzeugniſſen, die dem Verbrauch 
des Gaſes dienen, iſt bisher noch nicht hervorgetreten 
und iſt auch bei längerer Kriegsdauer kaum zu befürchten, 
da die in Betracht kommenden Dinge faſt ſämtlich aus 
inländiſchen Rohſtoffen im Inland hergeſtellt werden. 
Bei einzelnen Waren, namentlich Beleuchtungskörpern, 
Meſſingfittings, Metal- und Gummiſchläuchen, find 
allerdings Verteuerungen in Sicht oder bereits ein— 
getreten. 
Verbraucher abgewälzt werden. Das feindliche und auch 
das neutrale Ausland hat darunter und unter Er— 
ſchwerungen der Zufuhr kaum weniger zu leiden als 
Deutſchland. Im Gegenteil drückten ſchon im September 
vorigen Jahres amerikaniſche Fachblätter die Beſorgnis 
aus, daß infolge der Unterbindung der deutſchen Ausfuhr 
die Verſorgung der amerikaniſchen Gaswerke mit Glüh— 
körpern und Beleuchtungsgläſern ſtark beeinträchtigt 
werden könne. Eine der Londoner Gasgeſellſchaften 


gab dagegen bekannt, daß ſie ſich rechtzeitig mit einem 
ausreichenden Vorrat von Thor- und Cernitrat verſehen 
habe. 


Die bei Kriegsausbruch in Deutſchland vorhan— 


Doch können dieſe zum großen Teil auf die 


Technik 


denen Beſtände an Rohſtoffen und Reinerzeugniſſen zur 
Herſtellung von Glühkörpern werden, zumal bei Gin- 
ſchränkung der früher ſehr ſtarken Ausfuhr, auf Jahre 
hinaus zur Deckung des Inlandbedarfes ausreichen. 
Die deutſche Gasinduſtrie iſt nach alledem durch den 
Weltkrieg in ihrem Beſchäftigungsgrad kaum beein— 
trächtigt und in ihrem Beſtand nirgends gefährdet. 
Ihre wirtſchaftlichen Erfolge werden freilich während 
der Kriegszeit und vorausſichtlich auch noch einige Jahre 
darüber hinaus in fühlbarem Maße hinter den bishe— 
rigen zurückbleiben, und es wird febr großer Anſtren— 
gungen bedürfen, um nach dem ſiegreichen Ausgang des 
Krieges die frühere Gewinnrate des Gaswerksbetriebes 
wieder herzuſtellen. Viel dazu beitragen würde es, 
wenn die ſtaatlichen und ſtädtiſchen Behörden, die in 
den letzten Fahren vielfach mehr oder minder einſeitig 
die Ausbreitung der Elektrizität förderten, auch nach 
dem Kriege der durch ihn erſtmals weiteren Kreiſen 
vermittelten Erkenntnis Rechnung trügen, daß die Gas— 
technik durch die vollſtändige Ausnutzung und Ber- 
wertung aller Beſtandteile der Kohle und durch die 
Gereitſtellung großer Mengen unentbehrlicher Zwiſchen— 
produkte für die Gewinnung militäriſch und landwirt⸗ 
ſchaftlich hochwichtiger Erzeugniſſe in weſentlichem 
Umfang zur Uufrechterhaltung unſerer kriegeriſchen 
Rüſtung und unſerer Nahrungsmittelverſorgung bei- 
getragen hat und weiterhin beizutragen vermag. 


Die Regelung oͤer PVetroleumfrage 


eber dieſen im Vordergrunde des allgemeinen 
Intereſſes ſtehenden Gegenſtand äußert ſich die 
„Allgemeine öſterreichiſche Chemiker- und 


des Weltkrieges auf die deutſche Petroleumverſorgung 
ſind um ſo fühlbarer, als nicht nur der Welthandel völlig 
ins Stocken geraten und ſomit die Einfuhr aus den 
wichtigſten Produktionsländern, namentlich Amerika, 
unterbunden, ſondern auch der größte Teil der euro— 
päiſchen Petroleuminduſtrien inmitten der Kriegsſchau— 
plätze gelegen ift. So ſpielt fih der türkiſch-ruſſiſche 
Krieg hauptſächlich in jenem Gebiet des Kaukaſus ab, 
in dem ſich die ergiebigen und gewinnbringenden Erd— 
ölquellen Rußlands befinden. Dieſe erſtrecken ſich über 
ganz Südrußland und ziehen ſich an der Oſtküſte des 
Schwarzen Meeres entlang bis zur Weſtküſte des 
Kaspiſchen Meeres hin, wo der Hauptſit der ruſſiſchen 
Petroleum-Induſtrie ift. Früher ein Monopol der 
ruſſiſchen Regierung, liegt die Ausbeute dieſes wichtigen 
Induſtriezweiges jetzt in den Händen mehrerer privater 
Geſellſchaften, an denen namentlich auch amerikaniſches 
und engliſches Kapital beteiligt iſt. 

In erſter Linie ſtehen unter ihnen die bedeutenden 
Anternehmungen der Gebrüder Nobel, von denen die 
Naphtha-Produktionsgeſellſchaft allein ein Kapital von 
33 Millionen Rubel repräſentiert. Die Mantaſchew— 
Aktiengeſellſchaft verfügt über ein Kapital von 11 Millio- 
nen Rubel, die Kaspiſche Handelsgeſellſchaft für Naphtha— 
Induſtrie und-Handel über ein ſoches von 7,5 Willionen 
Rubel, die Baku⸗Naphtha⸗Induſtrie-Geſellſchaft über ein 
ſolches von 6 Millionen Rubel, die Kawkas Naphtha— 


Induſtrie⸗Geſellſchaft, die Lianoſows Naphtha-Produk⸗ 


tionsgeſellſchaft, die Aramasd-Naphtha-Induſtrie- und 
⸗Handelsgeſellſchaft über je 4 Millionen Rubel, während 
außer einigen anderen kleineren Geſellſchaften die Bibi- 


Ehybat⸗Naphtha⸗Geſellſchaft ein Kapital von 2,5 Millionen 


Techniker⸗-Zeitung“ wie folgt: Die Wirkungen 


Rubel beſitzt. Insgeſamt arbeitet in dieſem Induſtrie— 
zweig ſomit ein Kapital von 80—100 Millionen Rubel, 
ſo daß Rußlands Erdölerzeugung nur hinter derjenigen 
der Vereinigten Staaten zurückbleibt. 

Die Verfrachtung und Weiterbeförderung der hier 
produzierten Erdölmengen, ſei es auf dem Landweg in 
beſonderen Ziſternenwagen der Eiſenbahn oder ſei es 
auf dem Seewege nach allen Ländern der Welt, erfolgt 
hauptſächlich von der an der Oſtküſte des Schwarzen 
Meeres gelegenen Hafenſtadt Batum aus, wo ſich aus— 
gedehnte Raffinerie- und Tankanlagen befinden. 

Die Einſchließung und Beſitzergreifung dieſes be— 
deutenden Erdölplatzes, wie überhaupt des ruſſiſchen 
Petroleumgebiets ſeitens des türkiſchen Heeres iſt ſomit 
von außerordentlicher Tragweite, weil dadurch ein Lebens- 
nerv Rußlands unterbunden werden kann. Trotzdem die 
Ausbeute an Erdöl in Rußland feit dem Jahre 1900 in- 
folge der inneren politiſchen Wirren einen merklichen 
Rückgang erfahren hat, betrug die ruſſiſche Geſamterzeu— 
gung im Jahre 1913 doch noch 13,5 Millionen Tonnen. 

Das zweitgrößte europäiſche Petroleumgebiet, näm— 
lich dasjenige Galiziens und der Bukowina, gehört zum 
ruſſiſch⸗öſterreichiſchen Kriegsſchauplatz. Zwiſchen Lem— 
berg und dem Nordabhang der Karpathen befinden fidh 
bei Schodnica die galiziſchen Erdölquellen, welche bis— 
her namentlich für die Verſorgung Deutſchlands mit 
Petroleum in Betracht kamen. Während im Jahre 1900 
die Geſamtausbeute Oeſterreichs an Erdöl nur 650 000 
Tonnen betrug, ift fie bis zum Jahre 1913 auf 1,6 Milli⸗ 
onen Tonnen geſtiegen, hat ſich alſo während dieſes 
Zeitraums nahezu verdreifacht. 

Seit etwa fünf Fahren ift Galizien allerdings hinſicht⸗ 


lich der erzeugten Erdölmengen von Rumänien, wo ſich 


in der Nähe von Ploeſti Quellen befinden, überflügelt 
worden, deren Ausbeute ſich von 336000 Tonnen im Jahre 
1900 auf 2,7 Millionen Tonnen im Jahre 1913 erhöhte. 
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Reben dieſen Erdölquellen kommen für die Ber- 
ſorgung Europas — und beſonders auch Deutſchlands — 
mit Petroleum die Bereinigten Staaten von Nord- 
amerika in Betracht, deren Erdölgewinnung und Aus- 
fuhr nach den europäiſchen Ländern in den letzten 
Jahren ſehr erheblich geſtiegen iſt. Zu den ergiebigen 
älteren Petroleumfeldern in Kalifornien, Pennſylvanien, 
Louiſiana, Texas und Virginien find neuere Quellen 
in Kanſas und Oklahoma hinzugetreten, die eine reiche 
Ausbeute erwarten laffen. Noch im Fahre 1870 wur- 
den in den Vereinigten Staaten nur 750 000 Tonnen 
Erdöl gewonnen, während die Ausbeute 30 Fahre 
ſpäter 14 Millionen Tonnen betrug, die bis zum 
Jahre 1913 auf zirka 50 Millionen ſtieg. 

Den genannten Ländern tritt als bedeutender Lie— 
ferant für die Berſorgung des Weltmarktes mit Erdöl 
ſchließlich noch Indien zur Seite. Während in Britiſch— 
Indien die Ausbeute von etwa 286 000 Tonnen im 
Jahre 1900 auf 1,6 Millionen Sonnen im Fahre 1913 
ſich erhöhte und damit noch unter derjenigen Oeſter— 
reichs und Rumäniens bleibt, lieferten die ergiebigen 
Oelfelder Niederländiſch-Indiens, namentlich Java und 
Sumatra, Erdölmengen in der Höhe von 800 000 Tonnen 
im Jahre 1900, im Jahre 1913 aber ſchon 2,25 Millione 
Sonnen. | | | 

Die übrigen Erdölgebiete in Süd- und Mittel- 
amerika (Mexiko, Peru, Chile und Venezuela), in 
Gritiſch⸗Nordamerika (Kanada) und ſchließlich auch in 
Japan kommen für den Weltmarkt und ſomit auch für 


das europäiſche und deutſche Verbrauchsgebiet weniger 


in Betracht, da ſie hauptſächlich dem eigenen Bedarf 
der betreffenden Länder dienen. | 
Deutſchlands Anteil an der geſamten Erdölerzeugung 
iſt verhältnismäßig gering, hat aber in den letzten Fahren 
eine große Steigerung erfahren. Während die Aus— 
beute in Deutſchland im Fahre 1900 nur 3100 Tonnen 
betrug, ſtellte fie fich im Fahre 1905 auf 80 000 Sonnen. 
Erdölquellen kommen auch nur im Weſten Deutſch— 
lands, nämlich im Elſaß und in der Provinz Hannover 
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vor. Bis etwa zur Wende des Jahrhunderts entfiel 
die geſamte Ausbeute an deutſchem Erdöl auf die 


Quellen im Elſaß, in letzter Zeit jedoch zeigen die Erd— 


ölfelder Hannovers eine größere Ergiebigkeit. 
Der weitaus überwiegende Seil des deutſchen Ber— 
brauchs, der im Jahre 1905 im Deutſchen Reich zirka 
16,80 Kilogramm pro Kopf der Bevölkerung betrug, 
wird aus dem Ausland bezogen. Die nach Deutich- 
land eingeführten Mengen in Höhe von rund 1,1 Will. 
Tonnen jährlich wurden mit 54 000 Tonnen aus Defter- 
reich-Ungarn, mit 21000 Tonnen aus Rumänien, mit 
120 000 Tonnen aus Rußland und mit 800 000 Tonnen 
aus den Vereinigten Staaten von Amerika gekauft, 
während der Reſt aus anderen Erdölgebieten, nament- 
lich aus Niederländiſch-Indien, nach Deutſchland ein- 
geführt wurde. Sind nun auch infolge des Weltkriegs 


dieſe Einfuhrquellen verſchloſſen, teils weil die be— 


treffenden Länder ſich im Kriegszuſtand befinden, teils 
weil infolge der unſicheren Transportverhältniſſe zu 
Waſſer und zu Lande die Beförderung außerordentlich 
erſchwert, wenn nicht unmöglich gemacht iſt, ſo ſind doch 
in den Tankanlagen der Großhandelsgeſellſchaften be— 
trächtliche Borräte aufgeſpeichert, die bei haushälteriſcher 
Verwendung des Erdöls auf längere Zeit den Bedarf 
decken. Da man aber auch durch Begünſtigung der 
Einführung von elektriſchem Licht und Gas als Leucht— 
mittel den Konſum von Petroleum verringert, wird 
dieſer auch bei Wiedereintritt normaler Verhältniſſe 
kaum noch ſeine ſichere Stellung erobern können, es iſt 
daher ein großer Fehler, den rumäniſchen Petroleum- 
export zu behindern, da hiermit manche Lücke, und nicht 
zum Schaden Rumäniens, geſtopft hätte werden können, 


da Rumänien durch den mangelnden Seeausfuhrverkehr 


große Oelmengen für Oeſterreich-Angarn und Deutſch— 
land frei hätte. Anſere Raffinerien begingen auch den 
Fehler, trotz reichlicher Mengen von Rohölen, ihre 
Wintereindeckung hinauszuſchieben. Die Einſtellung 
des Frachtenverkehrs hinderte dann den Abtransport 
aus den Lagern. 


Mas gibt es Aeues in Technik und Tnöujtrie ? 


Die augenblickliche Orehachſe bei der Bewegung der Eiſenbahnzüge im Bogen. — Wie Amerikas Automobilinduſtrie unſere Feinde perforat. 
— Schlafwagen dritter Klaſſe. — Ergebniſſe der Diplomhauptprüfungen an den Techniſchen Hochſchulen Preußens im Jahre 1913/14. — Die 
Einwirkung des elektriſchen Stromes auf die Druckfeſtigkeit des Zements und Betons. — Trockenlegung der Zuiderſee. — Die wirtſchaftliche 
Entwicklung der preußiſchen Staatseiſenbahn von 1895 bis zur Gegenwart. — Die deutſchen Eiſenbahnen im Kriege. — Die Gewinnung von 
Erdgas in den Vereinigten Staaten im Jahre 1913. — Fürſt Bismarck als Schöpfer der deutſchen Arbeiterverſicherung. — Die Steigerung 

der Benzolgewinnung. — Das verwäſſerte Petroleum. — Die Waſſerkraft in Preußen und den benachbarten Staatsgebieten. 


Die augenblickliche Drehachſe bei der Bewegung der Eiſen⸗ 
bahnzüge im Bogen. 

Im Verein für Eiſenbahnkunde zu Berlin machte Herr Geh. 
Baurat Boedecker Mitteiiungen über feine Schrift: „Die augen- 
blickliche Drehachſe bei der Bewegung der Eiſenbahnzüge im 
Bogen“, deren Veröffentlichung im Organ für die Fortſchritte 
des Eiſenbahnweſens 1915 erfolgen wird. 

Die wegen ihres Einfluſſes auf den ruhigen Lauf und den 
Bogenwiderſtand der Fahrzeuge wichtige Lage der augenblicklichen 
Drehachſe läßt ſich bei ihrer Abhängigkeit von den verwickelten 
Vorgängen zwiſchen Rad und Schiene nicht ohne große Schwierigkeit 
durch Beobachtung an in Bogen laufenden Wagen feſtſtellen. 
Noch ſchwieriger it es, aus ſolchen Beobachtungen das Geſetz 
zu erkennen, nach dem die Lage der Drehachſe von Bau und 
Beſchaffenheit der Gleiſe und Wagen abhängt. Deshalb hat 
der Verfaſſer verſucht, auf rein wiſſenſchaftlichem Wege in dieſe 
Verhältniſſe einzudringen. 

Der Anterfuhung find zweiachſige Wagen mit gleichgerichteten 
Achſen zugrunde gelegt, die in der Fahrgeſchwindigkeit entſprechend 
überhöhten Bogen laufen und kegelförmige Reifen haben. Auf 
die wahre Geſtalt der Reifen iſt dadurch gerückſichtigt, daß die 
dieſer entſprechenden Rollkegel der Räderpaare in die Alnter- 
ſuchung eingeführt find und die Lage der Orehachſe in einer all- 
gemeinen Gleichung als Funktion der Längen dieſer Rollkegel 
zum Ausdruck gebracht iſt. An 
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Hinſichtlich der Lage der Drehachſe werden drei Bogen-Gruppen 
unterſchieden. Die erſte iſt die der Bogen von kleinen Halbmeſſern, 
in denen Vorderachſe und Hinterachſe von den Schienen abgelenkt 
werden. In dieſer Gruppe liegt die augenblickliche Drehachſe, 
ganz unabhängig von der Geſtalt der Reifen, vor der Hinter- 
achſe, was ohne weiteres aus der Bewegung der Achſen in ihrer 
Richtung folgt. Die beiden anderen Gruppen ſchließen alle Bogen 
ein, in denen die Hinterachſe frei ſpielend läuft; zur zweiten 


Gruppe gehören die weniger flachen, zur dritten die flachen Bogen. 


Die Grenze zwiſchen dieſen beiden Gruppen bilden, wie aus 
der erwähnten allgemeinen Gleichung für den Abſtand der Dreh— 
achſe von der Hinterachſe folgt, die Bogen, in denen bei der 
Bogenfahrt die Spitze des Rollkegels des hinteren Räderpaares 
in den Bogenmittelpunkt fällt. Hinſichtlich der Drehachſe folgt 
aus dieſer Gleichung, daß ſie in der zweiten Gruppe ſtets hinter, 
in der dritten ſtets vor der Hinterachſe liegt. N 

Für jeden Radſtand haben die Grenzen der Gruppen eine 
beſondere Lage. In allen Fällen wird die Grenze durch das 
Produkt „Bogenhalbmeſſer mal Spielraum der Spurkränze“ dar- 
geſtellt, welches eine Anzahl Bogen verſchiedener Halbmeſſer und 
Spielräume umfaßt. l . 

Zur Darſtellung der Bewegung der Drehachſe gegen die 
Hinterachſe enthält Boedeckers Schrift die berechneten Abſtände 
der Drehachſe von der Hinterachſe bei Wagen verſchiedener Rad- 
ſtände mit neuen Reifen in Bogen aus neuen Schienen, dazu 


auch die mit Radftand und Bogenhalbmeſſer veränderlichen 
Abgleitwinkel des ſührenden Vorderrades. . 
DiebeiKegelreifen gefundene Beweglichkeit der augenblicklichen 
Drehachſe iſt bei Walzenreifen nicht vorhanden, Wagen mit 
Walzenreifen drehen ſich bei der regelmäßigen Bogenbewegung 
immer um eine hinter der Hinterachſe liegende Drehachſe. Auf 
die Drehgeſtell⸗Wagen hat die Bewegung der augenblicklichen 
Drehachſe der Geſtelle keinen bemerkenswerten Einfluß. Dreh— 
geſtell⸗Wagen drehen ſich bei der regelmäßigen Bogenbewegung 
um ihre ſenkrechte Mittelachſe. | 
Die Einwirkung der Kuppelung-Spannungen auf die Lag 
der Drehachſe wird an einem Beiſpiele gezeigt. | 
Die Abhandlung ſtützt ſich auf die in dem Buche „Die 
Wirkungen zwiſchen Rad und Schiene“ !) angewandte Theorie. 


Wie Amerikas Automobilinduſtrie unſere Feinde verſorgt, 
iſt deutlich aus der amerikaniſchen Fachpreſſe zu erſehen. So⸗ 
eben iſt ein feſter Auftrag der ruſſiſchen Regierung über 4500 
Laſtwagen von 3 Tonnen und darüber eingegangen, und Unter- 
handlungen ſchweben über die Lieferung von 3000 Laſtwagen 


zu 4 bis 5 Tonnen, 2000 Laſtwagen von 2 bis 3 Tonnen und 


1500 Laſtwagen von 1 bis 1½ Tonnen für Rußland. Eine 
fernere ruſſiſche Order betrifft 1000 ſtarke Tourenwagen-Chaſſis 
von 50 bis 60 PS, die gepanzert werden ſollen. Die ruſſiſchen 
Aufträge werden über San Franzisko verſchifft, wohin beſondere 
Züge von den einzelnen Fabriken führen. Frankreich hat durch 
einen bekannten Bankier 6500 amerikaniſche Laſtwagen beſtellt, 
und England gab Anfang 1915 einen Auftrag auf 16 000 Laſt⸗ 
wagen für ſeine Armeen, die im Frühling ins Feld ziehen 
ſollen. Serbien konnte natürlich nicht als großer Käufer auf- 
treten, doch wurden kürzlich 50 Laſtwagen von Amerika nach 
dieſem Lande verſchifft, und ein weiterer größerer Auftrag ſteht 
bevor. Kanada hat für fein Ende Januar nach Europa ab- 
gehendes Expeditionskorps in Amerika 100 Motorräder und 
200 Fahrräder beſtellt, ein Auftrag, dem noch weitere folgen 
werden. Dieſe Zahlenangaben ſind authentiſch (die Quellenangaben, 
auf denen obige Witteilungen beruhen, ſind ſtets in der Redaktion 
der „Allgemeinen Automobil-Zeitung“, der wir dieſe Mitteilungen 
entnehmen, einzuſehen); ſie geben einen ſchlagenden Beweis für 
die eigentümliche Art, in welcher Amerika ſeine Neutralität 
auffaßt. Wenn der Krieg ſich noch bedeutend in die Länge 
zieht, ſo wird das jedenfalls weniger der Widerſtandskraft 
unſerer Feinde, als der tatkräftigen Anterjtüßung unſerer Gegner 
durch das fo „friedliebende“ Amerika zuzuſchreiben fein. 


| Schlafwagen dritter Klaſſe. 

Die Handelskammer zu M.⸗-Gladbach unterbreitete, wie der 
„Berliner Aktionär« berichtet, dem Oeutſchen Handelstag folgende 
Anregung: „Surch die Erfahrungen der Kriegszeit haben ſich 
die Verhältniſſe für die Einrichtung von Schlafwagen dritter 
Klaſſe ſehr durchgreifend geändert. Es iſt notoriſch, daß für 
den Transport der Verwundeten die gedeckten Güterwagen haben 
Verwendung finden müſſen. Schwerverwundete haben den Trans— 
port in den kalten, unheizbaren Wagen während der Fahrt 
von mehreren Tagen durchmachen müſſen, ſie ſind nur auf 
einer dünnen Unterlage Stroh gebettet geweſen und haben zum 
Teil direkt auf den für die Verwundungen ſo überaus unan⸗ 
genehmen Stellen über den Rädern liegen müſſen, wo ihnen, 
da die Güterwagen nicht hinreichend mit Sprungfedern verſehen 
find, durch die Erſchütterung große Schmerzen zugefügt worden 
ſind. Die Unzulänglichkeit unſerer Transportmittel für die 
Verwundeten ergibt ſich auch aus den durch die private Hilfs- 
bereitſchaft dann ſchnell eingerichteten beſonderen Lazarettzügen. 
Es iſt eine durchaus notwendige ſanitäre Forderung, für die 
großen Verwundetentransporte umgehend geeignete Transport- 
mittel zu ſchaffen, und dies iſt in geradezu idealer Weiſe durch 
die Einrichtung von Schlafwagen dritter Klaſſe zu erreichen. 
Es iſt zu empfehlen, daß die Schlafwageneinrichtung ſo ange⸗ 
legt wird, wie zum Beiſpiel in Schweden, daß ſie durch Her⸗ 
unterklappen der Sitze erfolgt. Wenn dieſelben Wagen auch 
für den Tagesdienſt mit Sitzgelegenheit benutzt werden können, 
würden die Schlafwagen dritter Klaſſe den großen Nachteil der 
Lazarettzüge vermeiden, daß ſie leer zur Front geführt werden 
müſſen. Augenblicklich wird mit Anſpannung aller Kräfte an 
der Ergänzung des Wagenmaterials ſeitens der Induſtrie ge— 
arbeitet, und daher iſt gerade der augenblickliche Zeitpunkt 
der geeignete, hierbei Neueinrichtungen, wie fie die Gin- 
richtungen der Schlafwagen dritter Klaſſe verkörpern, zu 
berückſichtigen, zumal dieſe Einrichtung auch vom militäriſchen 
Standpunkt durchaus notwendig für den Verwundeten⸗ 
transport erſcheinen dürfte. Ferner iſt zu berückſichtigen, 
daß durch den Krieg das beſtehende Wagenmaterial derartig 


1) Hannover 1887. 
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abgenutzt und verbraucht wird, daß nach Beendigung des 
Krieges Neuanſchaffungen und Bereitſtellung neuer Wagen in 
außerordentlich großem Umfang erfolgen müſſen. Daher per- 
dient gerade der jetzige Zeitpunkt für die Erfüllung ſolcher ſowohl 
für die Militärverwaltung als auch für das deutſche Wirtſchafts- 
leben notwendigen Forderung die gebührende Berückſichtigung. 
Schließlich iſt nicht außer acht zu laſſen, daß gerade der Krieg 


die überwältigende Opferwilligkeit aller Bevölkerungsklaſſen ge- 


zeigt hat, und daß deshalb auch die ſoziale Forderung der Er⸗ 
füllung berechtigter Wünſche derjenigen Klaſſen der Bevölkerung, 
welche die dritte Wagenklaſſe aus ökonomiſchen Gründen be⸗ 
vorzugen, Berückſichtigung finden muß. Auch müſſen alle Wünſche, 
welche auf Minderung und Ausgleich der im Wirtſchaftsleben 
beſtehenden ökonomiſchen Klaſſenunterſchiede beſtehen, aus ſozial⸗ 
politiſchen und ethiſchen Gründen nach Beendigung des Welt— 
krieges bei allen weitſichtigen volkswirtſchaftlichen Maßnahmen 
berückſichtigt werden. : 


Ergebniſſe der Diplomhauptprüfungen an den Techniſchen 
Hochſchulen Preußens im Jahre 1913/14. | 

An den fünf preußiſchen Techniſchen Hochſchulen haben im 
abgelaufenen Studienjahre insgeſamt 767 Diplomhauptprüfungen 
ſtattgefunden, davon 195 abgekürzte Diplomhauptprüfungen (Not⸗ 
prüfungen) nach Ausbruch des Krieges. An den einzelnen 
Hochſchulen wurden Diplomhauptprüfungen abgehalten: in Beclin 
385 (davon 116 Notprüfungen), in Hannover 138 (16), in Aachen 
95 (19), in Danzig 130 (40) und in Breslau 19 (4). Von den 
zur Siplomhauptprüfung zugelaſſenen Kandidaten haben be⸗ 
ſtanden: in der Fachrichtung Architektur 172, Bauingenieur⸗ 
weſen 264, Maſchineningenieurweſen 160, Elektrotechnik 25, 
Schiffbau 27, Schiffsmaſchinenbau 19, Chemie 49, Hüttenkunde 44 
und Bergbaukunde 7. Davon haben beſtanden 70 „mit Aus⸗ 
zeichnung“ und 237 mit der Note „gut“. 


Die Einwirkung des elektriſchen Stromes auf die Druck⸗ 
i feftigfeit des Zements und Betons. 

Schon im Fahre 1911 hatten C. E. Magnuſſon und G. H. 
Smith) Verſuche über die Einwirkung des elektriſchen Stromes 
auf Zement und Beton angeſtellt, deren Ergebniſſe aber wegen 
ihrer kurzen Dauer von nur 30 Tagen nicht als abgeſchloſſen 
angeſehen werden konnten und einer Nachprüfung durch aus⸗ 
gedehntere Verſuche bedurften. Zu dieſem Zweck wurden mit 
einem den amerikaniſchen Normen entſprechenden Zement 240 
Probewürfel von 5 cm Kantenlänge in folgenden Miſchungs⸗ 
verhältniſſen hergeſtellt; 

a) 60 Stück aus reinem Zement, Lagerung in Flußwaſſer; 

b) 36 Stück aus Mörtel, 1 Zement: 3 Teilen Naturſand, 

Lagerung in Flußwaſſer; | 

c) 24 Stück Betonwürfel aus 1 Zement: 1 Teil Naturſand: 

1 Teil Kies, Lagerung in Fluß waſſer: 

d) 60 Stück aus reinem Zement, Lagerung in Salzwaſſer 

(3% NaCl); 

e) 60 Stück Betonwürfel 1: 1: 1, Lagerung in Salzwaſſer. 

Die Würfel wurden in Sätzen zu je 6 Stück gleichzeitig 
hergeſtellt, 24 bis 28 Stunden in den Formen feucht gehalten, 
ausgeſchalt und 40 bis 60 Tage in gewöhnlichem Flußwaſſer 
bzw. Salzwaſſer gelagert. Von jedem Satz wurden dann 4 Würfel 
gemeinſam dem elektriſchen Strom ausgeſetzt, die übrigen 2 als 
Kontrollwürfel im Waſſer belaſſen. Auch die in den Stromkreis 


eingeſchalteten Würfel wurden dauernd feucht gehalten. An der 


Anode und Kathode wurden je eine Eiſenplatte eingeſchaltet. 
Dieſe wurden bei allen Verſuchen an der Anode zerfreſſen, und 
zwar bei den in Salzwaſſer gelagerten Würfeln ſchneller als bei 
denen in Flußwaſſer, 

Bei den in Flußwaſſer gelagerten Würfeln beſtehen die 
chemiſchen Vorgänge, ſoweit beobachtet, lediglich in der Ber- 


ſetzung des Waſſers und der Bildung von Eiſenoyyd. Der bei 


den Salzwaſſerverſuchen auftretende Chlorgeruch deutet auf die 
Bildung von Salzſäure hin, was in weiterer Reaktion einen 
ungünſtigen Einfluß auf die Feſtigkeit der Würfel ausüben kann. 

Bei den angewandten Stromdichten (0,17 bis 0,26 Milli- 
ampere per cm? bei Fluß⸗ und 1,4 bis 1,9 Milliampere per 
cm? bei Salzwaſſer) konnte in Vebereinſtimmung mit den 
früheren Ergebniſſen eine Beeinträchtigung der Druckfeſtigkeiten 
durch den elektriſchen Strom nicht feſtgeſtellt werden. Wo alſo 
in der Praxis unter gleichen Bedingungen trotzdem Schädigungen 
des Eiſenbetons auf Elektrolyſe zurückzuführen ſind, ſind dieſelben 


nicht durch direkte Einwirkung des elektriſchen Stromes, ſondern 


lediglich durch die Raumvergrößerung bei der Oxydation des 
Eiſens zu Eiſenoryd verurſacht. („lektriſche Kraftbetriebe und Bahnen“ 


*) Bon C. E. Magnuſſon und B. Izhuroff. Vortrag auf der Berfammlung des 
American Institute of Electrical Engineers, Seattle, Waſhington, am 19. Mai 1914 
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Trockenlegung der Zuiderſee. 

| In der Verſammlung der Geſellſchaft Diligentia im Haag 
hielt nach einem Bericht des Kaiſerlichen General-Konſulats 
in Amſterdam Dr. A. A. Beekmann, Lehrer des mittleren 
Unterrichts, einen Vortrag über die Abdämmung und Trocken⸗ 
legung der Zuiderſee. Der Redner gab zunächſt eine 
geſchichtliche Veberſicht, um bei den Vorbereitungen von 1886 
ausführlicher zu verweilen. 

In jenem Fahre wurde der bekannte Quiderjee- Berein 
gegründet. Die techniſche Anterſuchung wurde größtenteils. 
durch Herrn Lely geleitet, dem jetzigen Waſſerbauminiſter. In 
einer ſeiner letzten Veröffentlichungen im Jahre 1892 trat der 
Verein mit einem eigenen Plane hervor, und es wurde eine 
Kommiſſion von 30 Mitgliedern ernannt. 21 davon ſtimmten 
dafür, daß der Plan des Vereins mit einigen Abänderungen 
vom Staate ausgeführt werden ſollte. An der Hand von 
Karten erläuterte der Sprecher dieſen Plan im einzelnen. Er 
wies darauf hin, daß mit dem Werke, das gelingen oder auch 
mißlingen kann, ein Riſiko in Hinblick auf Ebbe und Flut 
verbunden iſt. Je kleiner die Oeffnung iſt, die bei Anlage des 
Abſchlußdeiches frei gelaſſen wird, um fo ſtärker wird die 
Strömung. Darum wurde vorgeſchlagen, den Deich von beiden 
Ufern anzulegen, bis eine geeignete Oeffnung übrig bliebe, 
in der man alsdann einen Deich vom Boden aus aufführen 
ſolle. Der abgeſchloſſene Teil würde nach Vollendung des 
Deiches leergepumpt werden. | 

Dies Gebiet würde in verſchiedene Polder geteilt werden. 
Der verbleibende Teil der Zuiderſee, ſüdlich vom Abſchlußdeich, 
würde den Namen Bſel⸗Meer erhalten. Das Waſſer der Viel 
ſoll durch 30 Schleuſen (bei Wieringen) abgeleitet werden. Das 
Bſelmeer fol eine Größe von 145000 ha behalten mit Rückſicht 
auf die ſtarken Steigungen im Waſſerſtande der Bſel. Die (vier) 
trockengelegten Polder würden eine Größe von 200000 ha haben, 
alſo 12 mal ſo groß ſein, als der Haarlemermeerpolder oder 
80000 ha größer als die Provinz Seeland. 

Vom techniſchen Geſichtspunkt aus weiſt der Sprecher darauf 
hin, daß durch die Ausführung des Planes viele der jetzigen 
Deiche in Fortfall kommen würden. Friesland und Overhſel 
würden weniger unter Hochwaſſer zu leiden haben (bei dem 
bekannten Pfingſtſturm im Jahre 1860 ſtand das Waſſer dort 
4 m höher als bei Nordholland). Auch würde für die Entwäſſerung 
dann beſſer geſorgt werden können, ebenſo wie für die Bewäſſerung 
und die Erneuerung des Waſſers. Sprecher weiſt weiter darauf hin, 
daß durch ein verkehrtes Syſtem der Erneuerung des Waſſers 
(aus Sparſamkeit) die Produktionsgebiete für Käſe alles andere 
als friſches Waſſer erhalten. Friesland, das jetzt bielfach an 
Waſſermangel leidet, hat infolgedeſſen eine erheblich geringere 
Milchproduktion. Dies alles würde durch die Abdämmung 
verbeſſert werden. Das B Bſelmeer würde nach einigen Jahren 
ſicherlich ein Süßwaſſer werden. 

Das Land würde um eine, größtenteils aus ſchwerem 
Lehmboden beſtehende Provinz reicher werden, d. h. um t 
des jetzigen Staatsgebiets. Die Provinz würde 2— 300000 
Einwohnern Raum zum Wohnen bieten können. Das ganze 
Land würde durch dieſes Werk an Bedeutung ſteigen. Rechnet 
man nur einen Ertrag von 350 Gulden auf den Hektar, ſo 
ergibt dies einen Ertrag von 70 Millionen Gulden jährlich 
oder, wenn der Hektar für 75 Gulden verpachtet wird, einen 
Ertrag von 15 Millionen Gulden jährlich. Man ſchätzt die 
Dauer der Ausführung auf 36 Jahre. Die erſten Flächen 
würden nach 14 Jahren trocken gelegt werden. Die Staatskommiſſion 
ſchätzte (vor 20 Jahren) die Koſten auf etwa 200 Millionen 
Gulden. Dieſe Zahlen ſtimmen nicht mehr; denn die Arbeitslöhne 
ſind ſeitdem erheblich geſtiegen, und vielleicht muß die Schätzung 
um 25 v. H. erhöht werden. Aber anderſeits würde auch der 
Ertrag des Bodens höher werden. 

Ein Nachteil der Trockenlegung it das Verſchwinden der 
Zuiderſeefiſcherei, die größtenteils von den Sardellen abhängt. 

1880 wurden 1000 Anker gefangen, 1890. 190 mal ſoviel. 
Der Ertrag der Zuiderſeefiſcherei beträgt jährlich zwiſchen 172 
und 4 Mill. Gulden. 

Die Anzahl der Schiffe beträgt 1730 mit einer Beſatzung 
von 3017 Mann. Dieſe Ziffern kommen gegenüber den obigen 
Zahlen nicht in Betracht. Die Fiſcher würden allmählich einen 
andern Beruf ergreifen, anfänglich als Frachtſchiffer. Sehr 
viele Fiſcher ſtecken in Schulden und ſind arm. Um den älteren 
zu helfen, iſt ein Poſten ausgeworfen. Ferner bleibt, wenn 
auch in anderer Form, noch eine erhebliche Fiſcherei übrig. 

Die Gegner des Planes haben auf die Wichtigkeit der 
Arbarmachung der Oedländereien hingewieſen. Dieſe gibt der 
Redner zu, erblickt jedoch darin keinen Widerſtreit der Inter⸗ 
efen. Man macht durch Rodung urbar und hat dann Schw: erigkeit, 
das Holz loszuwerden. Für den Zuiderſeeplan wird viel Holz 
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fanden. 
Mark zuzüglich des an den Staatshaushalt abgeführten Betrages 
von 234 Mill. Mark find als Nettoüberſchüſſe des Jahres 1913 


gebraucht. Auch läßt ſich nicht alles Oedland urbar machen. 
Man hat auch über die Koſtſpieligkeit des Abſchlußdeiches 
Bedenken geäußert, doch würde man PUB e zn 
längſt der Afer brauchen. 


Die wirtſchaftliche Entwicklung i der pen ien Staats- 

eiſenbahnen von 1895 bis zur Gegenwart. | 

Im Verein für Eiſenbahnkunde zu Berlin hielt der Königl. 

Eiſenbahn⸗Bauinſpektor a. D. Biedermann einen Vortrag über 
„Die wirtſchaftliche Entwicklung der preußiſchen Staatseiſenbahnen 
von 1895 bis zur Gegenwart“. Vier mehrfarbige Lichtbild 
tafeln lieferten unter Vermeidung tabellariſchen Zahlenwerks ein 
erſchöpfendes Entwicklungsbild der Finanz und Wirtſchafts⸗ 
gebarung der preußiſchen Staatseiſenbahnen. Die Angaben 
ſelbſt ſtützten ſich für die Fahre 1895 bis 1913 auf die abgerechnete 
Wirklichkeit nach den im Miniſterium der öffentlichen Arbeiten 
bearbeiteten Betriebsberichten, während den beiden letzten Jahren 


1914 und 1915 die Etatveranſchlagungsziffern zugrunde lagen. 


Die Entwicklungs darſtellungen umfaßten in einem 1. Ab⸗ 
ſchnitt die Längenentwicklung des preußiſchen Bahnnetzes nach 


Linien und Gleiſen. Innerhalb des Zeitraumes von 1890 - 1913 


hatten fich vermehrt: Die preußiſchen Hauptbahnen von 18 400 
auf 21 600, alſo um 3200 km (rd. 19 v. H.), infolge des Neben- 
bahngeſetzes von 1880 die Nebenbahnen von 6300 auf 16 200, 
alfo um 9900 km oder 156 v. H., der geringfügige Beſtand ſtaat⸗ 
licher Schmalſpurbahnen von 110 auf 240, um 130 km (118 v. H.). 
Mithin hatte das ſtaatliche Geſamtnetz einen Zuwachs von 24 800 
auf 38 000, d. h. um 13 200 km oder 53 0.9. gehabt. Vom 
Linienbeſtande am Ende des Jahres 1913 mit 38 000 km waren 

über 40 p. H. zwei⸗ und mehrgleiſig. 

Unter Zuzug der Getriebsgemeinſchaftsgleiſe Heſſens (und 
Badens) erhöhte ſich der Linienbeſtand auf reichlich 39 000 km 
bei einer Geſamtlänge von 83 000 km. Dieſem Staatsbahnnetz 
ſtanden 2350 km Privatbahnen (zu 93 v. H. Nebenbahnen) und, 
infolge des Kleinbahngeſetzes von 1892, ein, es in feinen Muf- 
gaben ergänzendes, reich entwickeltes privates Kleinbahnnetz von 
14 600 km Länge zur Seite. | l 

Ein folgender Abſchnitt hatte Entwicklung und gegenjeitige 
Beziehung zwiſchen Anlagekapital, Eiſenbahnſchuld und preu- 
ßiſcher Staatsſchuld zum Gegenſtand. Aus dieſem Kapitel ift 
kurz zu betonen, daß Ende 1913 das preußiſche ſtatiſtiſche Anlage⸗ 
kapital 12 245, die preußiſche Eiſenbahnſchuld 7731 Mill. betrug; 
der beträchtliche Unterſchied von 4514 Mill. Mark war getilgt. 
Die wirklichen Tilgungen aber hatten nur 1,7 Milliarden aus- 
gemacht, und ſo ſteht man hier vor der erfreulichen Tatſache 
einer latenten Schuldentilgung von über 2,8 Milliarden Mark, 
in dem alle Koſten größerer Erweiterungen und Erneuerungen, 
ſowie ein großer Teil der Neuanlagen aus dem Ausgaben⸗ 
Ertraordinarium, alfo nicht bloß Anleihen, ſondern aus den 
Betriebseinnahmen, beſtritten waren. Die preußiſche Staatsſchuld 
mit dem Betrage von 10 356 Mill. Mark hält ſich zwiſchen 
Anlagekapital und Eiſenbahnſchuld. 

Innerhalb des dritten Abſchnittes, der die Veberſchüſſe und 
ihre Verwendung behandelte, wurde auf lehrreiche Betrachtungen 
und Begriffsbeſtimmungen zur Beurteilung der Rentabilität 
von Eiſenbahn⸗ Unternehmungen hingewieſen. Als Maßſtäbe 
dafür gelten bekanntlich der Betriebs- oder Veberſchuß-Koeffizient, 
die Verzinſung des Anlagekapitals durch den Betriebsüberſchuß 
und das Verhältnis der Einnahmen zum Alnlagefapital. So 
verblieb im Rechnungsjahre 1913 von den Betriebseinnahmen 


von 2557 Mill. Mark nach Abzug der Betriebsausgabe von 


1770 Mill. Mark ein Betriebsüberſchuß von 787 Mill. Mark, 
woraus fih der Betriebs-Koeffizient von 69,2 v. H. und eine 
Verzinſung des Anlagekapitals mit 6,4 v. H. ergibt. Nach Abzug 
des an Heſſen und Baden abzuführenden Anteils betrug der 
Bruttoüberſchuß der preußiſchen Verwaltung 772 Mill. Mark, 
aus dem zunächſt zu beſtreiten waren: Die Verzinſung und 
Tilgung der Eiſenbahnſchuld mit 325, das Ausgaben-Extra⸗ 
ordinarium (nach Abzug geringſügiger Einnahmebeträge) mit 122, 
der für andere Staatszwecke abzuführende Betrag mit 234 Mill, 
Mark. Der Ret mit 91,0 Mill. Mark floß beſtimmungsgemäß 


dem Ausgleichsfonds zu, von dem wiederum 15 Will. Mark 


zur Auffüllung des 30 Mil. Dispoſitionsfonds Verwendung 
Der verbleibende Ausgleichsbetrag 91 — 15 76 Mill. 


anzuſprechen. An die im Jahre 1910 erfolgte Ablöſung der 
ſchwankenden, an den Staatshaushalt abzuführenden Reinüber⸗ 


ſchüſſe durch einen feſtnormierten Betrag von 2,10 v. H. wie an 


die Feſtſetzung des Zuſchuſſes zum Extraordinarium auf 1,15 v. H. 
der jeweiligen Anlagekapitalsſumme ſei hier nur kurz erinnert, da 
dieſe Feſtſetzungen erſt die tatſächliche Bildung des Ausgleichs⸗ 
fonds ermöglichten. In den folgenden Hauptabſchnitten wurde 
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die Wirtſchaftlichkeit der Betriebsleiſtungen, d. h. deren Umfang 
im Verhältnis zu dem erzielten Verkehrsleiſtungseffekt dargelegt, 
während im Schlußabſchnitt D an der Hand einer Tafeldarſtellung 
für das Rechnungsjahr 1913 die Einnahmen aus dem Perſonen— 
wie aus dem Güterverkehr nach den verſchiedenen Tarifklaſſen 
zerlegt und leicht überſichtlich zuſammengeſtellt waren. 


Die deutſchen Eiſenbahnen im Kriege. 

Nach der Anerkennung, die den Leiſtungen der deutſchen 
Staatseiſenbahnen im Kriege und den ſämtlichen Beteiligten 
vom erſten Beamten bis zum letzten Arbeiter ſowohl von Seiner 
Wajeſtät dem Deutſchen Kaifer, als auch von den ſämtlichen 
deutſchen Bundesfürſten ausgeſprochen worden iſt, berührt es 
eigenartig, wenn die in New Vork und Chicago erſcheinende 
angeſehene Fachzeitſchrift „Railway Age Gazette“ in ihrer Nummer 
vom 5. Februar 1915 unter dem Titel: A „private“ manager for 
German railways die Nachricht verkündet, daß ſie ein Kabelgramm 
aus Berlin erhalten habe, wonach Herr Ballin, Generaldirektor 
der Hamburg-Amerika-Linie, mit der Leitung der gejamten 
deutſchen Eiſenbahnen beauftragt und ſomit ein Privatbeamter 
den jetzigen höchſten Staatsbeamten der Zivilverwaltung, der 
Heeresverwaltung und der Marine während des Krieges vor— 
geſetzt ſei. Wir brauchen unſern Leſern nicht zu ſagen, daß 
dieſe angebliche Kabelnachricht, wie ſo viele andere in der 
amerikaniſchen englandfreundlichen Preſſe veröffentlichten Nach— 
richten, eine dreiſte Erfindung iſt. 
Organiſation unſeres Eiſenbahnweſens hat niemand gedacht, 
und zu einer ſolchen hat auch nicht der geringſte Anlaß vor— 
gelegen. Noch am 5. März d. J. find in einer Sitzung des 
Preußiſchen Landtages von ſämtlichen Parteien die glänzenden 
Leiſtungen der Preußiſchen Staatseiſenbahnverwaltung während 
des Krieges einmütig anerkannt worden. Die erwähnte ameri— 
kaniſche Zeitſchrift benutzt dieſe angebliche Mitteilung über die 
Berufung des Herrn Ballin zu dem Schluſſe, daß die demſelben 
als Leiter eines Weltverkehrsunternehmens zugeſprochenen hervor— 
ragenden Fähigkeiten nicht in einer ſolchen hohen Entwicklung 
im Staatsdienſte und noch weniger im Dienſte eines anderen 
Staates erreicht werden könnten. Jedermann hier in Deutſch— 
land, und auch Herr Ballin, deſſen bedeutende Stellung im 
Weltverkehr wir hochſchätzen, wird freudigen Herzens und mit 
großem Stolz die bisher in der Welt unerreichten Leiſtungen 
des preußiſchen Staatseiſenbahnweſens unter der Leitung des 
Herrn Staatsminiſters Dr. von Breitenbach anerkennen, welcher 
ebenſo wie die übrigen Staatsbahnverwaltungen aller deutſchen 
Bundesſtaaten in rühmlichſter Weiſe den von der deutſchen 
Heeresverwaltung und dem Großen Generalſtabe geſtellten hohen 
Aufgaben in vorbildlicher Weiſe gerecht geworden iſt. Neben 
den großartigen Leiſtungen für den Aufmarſch des Heeres und 
während des Krieges hat auch der Betrieb der deutſchen und 
beſonders der preußiſchen Staatseiſenbahnen unter den ſchwie⸗ 
rigſten Verhältniſſen Ausgezeichnetes geleiſtet und die Induſtrie 
und Landwirtſchaft ſowohl als auch den Perſonenverkehr in 
ſicherer Weiſe planmäßig gefördert und gehoben, obwohl neuer- 
dings 80 000 bis 90 000 Angeſtellte der deutſchen Eiſenbahnen 
teils in Feindesland den Eiſenbahnverkehr führen, teils das 
Schwert gegen unſere Feinde ergriffen haben. Die deutſchen 
Staatseiſenbahnen und ihre Verwaltung haben ſich in der 
ſchweren Kriegszeit nicht nur ihren Aufgaben völlig gewachſen 
gezeigt, ſondern ſie haben auch glänzende Erfolge aufzuweiſen. 
Hat doch gerade das zielbewußte Eingreifen des Herrn Eiſenbahn⸗ 
Miniſters von Breitenbach in der jetzigen Kriegszeit nicht nur 
den Verkehr, ſondern auch die werktätige Arbeit der Induſtrie 
im Lande durch Zuführung zahlreicher Beſtellungen aufrecht— 
erhalten und dadurch das Wirtſchaftsleben in großzügiger Weiſe 
unendlich gefördert, was einen weiteren allſeitig anerkannten 
Erfolg der verſtaatlichten Eiſenbahnen ſowie der Preußiſchen 
Staatsbahnverwaltung bedeutet. Der Verſuch des amerikaniſchen 
Blattes, aus dem ihm zugegangenen Kabelgramm eine Waffe 
gegen das Staatsbahnſyſtem zu ſchmieden, iſt ein Verſuch mit 
ganz untauglichen Mitteln. Gerade im jetzigen Weltkriege hat 
ih das Staatsbahnweſen glänzend bewährt. 

(Annalen für Gewerbe und Bauweſen.) 


Die Gewinnung von Erdgas in den Vereinigten Staaten 
im Fahre 1913. | 

Die Erdgasgewinnung erreichte im Jahre 1913 ihren Höhe- 
punkt. Sie betrug 582 Millionen Kubikfuß (rund 16,5 Millionen 
Kubikmeter) im Werte von 87,8 Millionen Dollar gegenüber 
562 Millionen Kubikfuß (rund 15,9 Millionen Kubikmeter) im 
Werte von 84,6 Millionen Dollar im Vorjahre. 32% dieſer 
Menge wurden zu häuslichen Zwecken verbraucht, 680/0 dienten 
dagegen der Induſtrie, die Erdgas zur Gewinnung von Kraft 
und für gewerbliche Zwecke mit großem Vorteil im allerweiteſten 
Umfange benutzt. (Chem. Ind. 1915, S. 29.) 


An eine Aenderung in der 


Fürſt Bismarck als Schöpfer der deutſchen 
Arbeiterverſicherung. 

Im Riederöſterreichiſchen Gewerbeverein hielt Herr Präſident 
Wokurek einen mit großem Beifall aufgenommenen Vortrag 
über obiges Thema. 

Der Vortragende führte aus: Bei der Würdigung der ge— 
waltigen Perſönlichkeit Bismarcks überragte ſeine Stellung als 
heroiſcher Schöpfer des neuen Deutſchen Reiches, als Meiſter 
der Diplomatie alles andere. Bismarck iſt aber auch der Vater 
der deutſchen Sozialgeſetzgebung, und es iſt ſehr dankenswert, 
ſich mit dem innern, dem ſozialen Bismarck zu beſchäftigen. 

Nur der übermenſchlichen, gigantiſchen Perſönlichkeit des 
Fürſten Bismarck war die Kühnheit des Gedankens, der in einer 
Zwangsverſicherung von vielen Millionen von Arbeitern liegt, 
zu danken. Verſchieden waren die Beweggründe und Umſtände, 
die Bismarck beſtimmten, ſich mit der Frage der ſozialen Ver— 
ſicherung zu beſchäftigen. Zunächſt führten ihn hierzu ſeine An⸗ 
ſchauungen vom Weſen und Zweck des Staates. Ein überzeugter 
Anhänger der ſogenannten organiſchen Staatstheorie und des 
autoritären Staatsſozialismus, dem nach feiner Anſicht die Zukunft 
gehört, hat Bismarck die Theorie Lorenz Steins vom ſozialen 
Königtum zu feiner Richtſchnur genommen. In Frankreich hatte 
er geſehen, daß bei der Subſkription der Rente (nach dem Geſetze 
vom 11. März 1855) die großen Maſſen der kleinſten Leute als 
Beſitzer von Staatsrenten an dem Schickſal des Staates perſönlich 
intereſſiert wurden; Hunderttauſende kleiner Rentner ſollten in 
Deutſchland durch Teilnahme des Reiches an der Zahlung der 
Renten inniger dem Reiche verbunden werden. (Reichszuſchuß 
bei der Invalidenverſicherung.) Die arbeitenden Klaſſen ſollten 
einerſeits mit der beſtehenden Staatsordnung verſöhnt und ander- 
ſeits dem aufſtrebenden induſtriellen Bürgertum ein Gegen— 
gewicht geſchaffen werden; hierbei kam es Bismarck ſehr zuſtatten, 
daß die liberalen Parteien für die aufſtrebende Bewegung der 
Arbeiterſchaft keinerlei Verſtändnis zeigten. Bismarck dachte ſich 
die ſoziale Geſetzgebung auch als eine „Beruhigung unſeres Ge— 
wiſſens für den Fall, daß, falls dies nichts hilft, wir fechten 
müſſen“. So zweifelte er an der Staatstreue der großen Maſſen. 

Die Anficherheit der Exiſtenz, die Gewißheit, im Falle der 
Not der Armut und der Armenpflege zu verfallen, macht den 
Arbeiter mißtrauiſch gegen die Geſellſchaft; die Herſtellung eines 
höheren Maßes von Zufriedenheit bei den arbeitenden Klaſſen 
erſchien ſomit Bismarck als ein ftaatlicher Zweck; fo kam es zur 
denkwürdigen kaiſerlichen Botſchaft vom 17. November 1881, welche 
der Geſetzgebung zugunſten der wirtſchaftlich Schwachen neue 
Bahnen wies. Die reichsgeſetzliche Krankenverſicherung kam zu— 
ſtande, die Unfall- und 1889 die Invaliditäts- und Altersverſiche⸗ 
rung. Großartig ſind die unmittelbaren Leiſtungen der deutſchen 
ſozialen Verficherung; die Summe der Entſchädigungsleiſtungen 
betrug im Fahre 1912 bei der Krankenverſicherung 425 Will. 
Mark, bei der Unfallverſicherung 170 Mill. Mark, bei der In⸗ 
validenverſicherung 205 Mill. Mark, hiervon 55 Mill. Mark an 
Reichszuſchuß zu den Renten. Nirgends auf Erden iſt noch 
ähnlich Großes geleiſtet worden. 

Die deutſche Arbeiterverſicherung iſt in ihren unmittelbaren 
Letſtungen wie in ihren mittelbaren geſundheitlichen und ſozialen 
Wirkungen ein ſehr bedeutender Grund- und Eckpfeiler der Hygiene 
und Volkswohlfahrt im Deutſchen Reiche. „Das Geld“, ſo ſagt 
einer der beſten auswärtigen Kenner der deutſchen Sozialverſiche⸗ 
rung, Prof. Eduard Fuſter, Paris, „welches in Deutſchland für 
die Durchführung der Verſicherungsgeſetze ausgegeben wird, 
erſcheint in tauſend Geſtalten wieder. Es wird zu Familienglück, 
Geſundheit und Menſchenwürde und ſchafft ein ſtarkes, lebens- 
kräftiges Deutſchland, das ewig dauern wird.“ Die Widerſtände, 
die Bismarck gegen ſeine Pläne im Volke, im Bundesrate und 
im Reichstag fand, konnte aber auch nur ein Bismarck überwinden. 

Der Vortragende würdigte die Bedeutung des Beamtentumes 
in der Arbeiterverſicherung, welches, wenn es auf der Höhe der 
Zeit ſteht, als ſozialneutrales Element vermittelnd fungieren kann, 
und erörterte den anregenden Einfluß der Bismarckſchen Arbeiter- 
verſicherunspläne auf Oeſterreich. Bismarck hatte in feiner imperia- 
liſtiſchen Sozialpolitik die ehrliche Abſicht, das perſönliche und 
bürgerliche Bewußtſein der Arbeiter zu wahren; wie er ſich aus- 
drückte: die Tendenz, das Gefühl menſchlicher Würde, welches 
auch der ärmſte Deutiche behalten ſoll, daß er nicht rechtlos daſteht 
als reiner Almoſenempfänger. 

Vor hundert Fahren, in ernſter, trüber Zeit, wieſen patriotiſche 
Männer vertrauensvoll auf den Ewigkeitsberuf des deutſchen 
Volkes hin, das Menſchheitsideal zu erfüllen und auf den 
Obelisken der Zeiten den Schlußſtein zu ſetzen. In ſeiner Arbeiter⸗ 
verſicherung hat Deutſchland unter Bismarcks Aegide getreu 
dieſem Ewigkeitsberufe ein Werk geſchaffen, daß auch für ferne 
Zeiten ein helleuchtendes Wahrzeichen deutſcher Kraft und deutſcher 
idealer Geſinnung bleiben wird! 
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Die Steigerung der Benzolgewinnung. 

Auf der letzten Generalverſammlung des Mitteleuropäiſchen 
Motorwagen-Vereins im Dezember wurde unter anderem an- 
geregt, ſoviel wie möglich auf eine erhöhte Erzeugung von Benzol 
hinzuwirken. Da techniſche Schwierigkeiten, an Stelle des Benzins 
Benzol als Betriebsſtoff zu benutzen, nicht mehr beſtehen, ſo 
würde es von höchſtem Werte fein, beim Bezuge des Brenn- 
ſtoffs möglichſt vom Auslande unabhängig zu ſein und ſich auf 
ein inländiſches Produkt ſtützen zu können. Die Gewinnung 
von Benzol läßt ſich ſteigern im Verhältnis der Verwendung 
von Koks an Stelle der Kohle, da das Benzol ein Nebenprodukt 
bei der Verkokung darſtellt. Wenn es beiſpielsweiſe erreicht 
werden könnte, daß die Lokomotiven ſtatt mit Kohle mit Koks 
geheizt werden, dann wäre für den Motorfahrer eine Kalamität, 
wie die zurzeit infolge des Krieges eingetretene, ganz undenkbar. 
Außer dem hier gedachten Ziele, für motoriſche Zwecke Benzol 
ſtatt Benzin zu verwenden, beſtehen auch noch andere Intereſſen 
an der geſteigerten Verwendung von Koks ſtatt der Kohle, 
unter anderem die der Landwirtſchaft, zwecks Gewinnung von 
Ammoniak. N 

Es haben die Aelteſten der Kaufmannſchaft von Berlin 
ihre Aufmerkſamkeit auch bereits auf dieſen Gegenſtand ge- 
richtet. Am 14. April hat nun in der Aula der Berliner 
Handelshochſchule, Spandauerſtr. 1, Herr Oberingenieur Rapier 
über das Thema „Die Verwertung der Kohle durch Verkokung 
vom wirtſchaftlichen Standpunkte aus“ geſprochen. Wir möchten 
Intereſſenten aus allen Kreiſen unſeres Volkes hier auf dieſen 
Vortrag aufmerkſam machen. 

In Ar. 2 der Korreſpondenz der Aelteſten der Kaufmann⸗ 
ſchaft von Berlin vom 6. März fanden wir einen vortrefflichen 
Aufſatz zu dieſem Thema „Erſatz von Kohle durch Koks“ und 
erhielten zu unſerer Freude die Genehmigung, dieſen Aufſatz 
auch in der „Automobil-Rundſchau“ wie nachſtehend zum Ab- 
druck zu bringen: 

„Erſatz von Kohle durch Koks. 

Die Erſchwerung der ausländiſchen Zufuhren durch den 
Krieg läßt die Verwendung von Koks an Stelle von Kohle als 
eine wichtige Pflicht erſcheinen. 

Die Gründe hierfür ſind folgende: Zu den Stoffen, deren 
Einfuhr vom Auslande uns jetzt faſt ganz abgeſchnitten iſt, ge- 
hören Salpeter und Benzin. Salpeter wird ſowohl als Dünge— 
mittel wie zur Pulverfabrikation gebraucht. Für letzteren Zweck 
iſt es unerſetzlich und muß, ſoweit die vorhandenen Vorräte 
nicht ausreichen, aus Ammoniak künſtlich hergeſtellt werden. 
Als Düngemittel kann Salpeter durch die gleichfalls ſtickſtoff⸗ 
haltigen Ammoniakſalze erſetzt werden. Benzin kann als An⸗ 
triebsmittel für Motoren und Kraftwagen durch Benzol erſetzt 
werden. Letzteres wird ferner auf Glühlampen als Erſatz für 
Petroleum verbrannt. Es iſt daher dringend erforderlich, daß 
die Produktion von Ammoniak und Benzol aufs höchſte geſteigert 
wird. Beide Artikel find Nebenprodukte der Gasherſtellung. 
Ein anderes Nebenprodukt der Gasfabrikation iſt aber bekannt⸗ 
lich Koks. Die Gasanſtalten können nur dann die erforderlichen 
Mengen von Ammoniak und Benzol herſtellen, wenn ſie für 
ihren Koks Abſatz finden. 

Deshalb muß die Verwendung von Koks an Stelle von 
Kohlen nach Möglichkeit ausgedehnt werden. 

Gegen dieſe Forderung wird häufig der Einwand gemacht, 
daß auf den beſtehenden Heizanlagen Koks nicht verfeuert werden 
könnte. Koks erfordere eine größere Roſtfläche, mehr Zug und 
die Auflockerung der Schlacke durch aufſteigenden Waſſerdampf, 
der durch ein unter dem Roſt angebrachtes Waſſerbecken er— 
zeugt werde. Ferner wird geſagt, daß in Zentralheizungen 
Koks deshalb häufig nicht verwandt werden könne, weil ſeine 
Flamme zu klein ſei, ſo daß die Röhrenleitungen nicht von der 
Flamme umſpült würden und kein genügender Dampfdruck 
erzielt werden könnte. 

Dieſe Einwände mögen in manchen Fällen berechtigt fein, 
zweifellos gibt es aber auch zahlreiche Fälle, in denen Koks 
ohne beſondere Schwierigkeiten an Stelle von Kohle verwandt 
werden kann. Behördliche Anterſuchungen, wie weit Kohle durch 
Koks erſetzt werden kann, ſind im Gange, und wir hoffen, in 
der nächſten Nummer unſerer Korreſpondenz die Ergebniſſe mit- 
teilen zu können. Schon jetzt kann aber darauf hingewieſen 
werden, daß fich ein Zuſatz von 30—40% Koks zur Kohle auch 
auf den für Kohle eingerichteten Feuerungen in den meiſten 
Fällen ohne Schwierigkeiten wird verwenden laſſen. Auf den 
preußiſchen Eiſenbahnen wird bereits ein ſolches Gemiſch ver— 
feuert. Beſonders bewährt hat fich vielfach eine Miſchung, die 
zur Hälfte aus Braunkohlen (Lauſitzer Briketts), zur Hälfte aus 
Koks beſteht. Der im allgemeinen höhere Preis des Kokſes wird 
durch den niedrigeren Preis der Braunkohle wieder ausgeglichen, 
jo daß fich die Koſten nicht höher ſtellen als bei Steinkohlen⸗ 
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feuerung. Eine große Annehmlichkeit des Gemiſches beſteht 
darin, daß die Rauchentwicklung bedeutend geringer iſt als bei 
Kohlen, ein hygieniſcher Vorteil, der beſonders in großen Städten 
weſentlich ins Gewicht fällt. Ein Teil der Schwierigkeiten, die 
bei der Verwendung von Koks entſtehen, dürfte darauf zurück 
zuführen ſein, daß die Heizer nicht an das Heizen mit Koks 
gewöhnt ſind. Koks brennt ſchwerer an, und ſchwaches Feuer 
kann ſchwerer damit unterhalten werden; doch hilft in letzterem 
Falle häufig das Beſtreuen des Kokſes mit einer Aſcheſchicht. 
Im allgemeinen muß bei Koks die auf den Roſt geworfene Schicht 
von Brennmaterialien dünner ſein als bei Kohle, damit nicht 
durch Schlackenbildung der Roſt verſtopft wird. Das find. alles 
gewiſſe Unbequemlichkeiten, die aber mit Rüdfiht auf die 
nationale Bedeutung der Sache nicht entſcheidend in die Wag— 
ſchale fallen dürfen. Zu bebenken iſt ſchließlich noch, daß die 
Verwendung von Kohle in gewiſſem Sinne eine Verſchwendung 
von Nationalvermögen bedeutet, weil mit dem Rauch eine Menge 
wertvoller Beſtandteile ungenutzt in die Luft geht, die bei der 
Vergaſung der Kohle ausgenutzt werden. Wir haben aber in 
der ernſten Lage, in der wir uns befinden, alle Veranlaſſung, 
mit unſerem Nationalvermögen ſo ſparſam umzugehen wie nur 


möglich.“ (Seitſchr. des Mitteleuropäiſchen Motorwagen⸗Vereins.) 
Das verwäſſerte Petroleum. 
Eine Leſerin einer politiſchen Tageszeitung brannte 


dieſer kürzlich den Bären auf, daß ſie eine wertvolle Erfindung 
gemacht habe, indem ſie Petroleum in der Weiſe ſtrecken könne, 
daß fie in einem Liter kochenden Waſſers / Pfund gewöhnliche 
Soda: auflöje, dieſes erkalten laffe und dann / Liter Petroleum 
hinzufüge. Dieſes angebliche, zuſammengemanſchte Petroleum 
ſollte nicht nur langſamer brennen, ſondern auch heller leuchten. 
Dieſer Anjinn ift von der Tagespreſſe natürlich prompt abgedruckt 
worden. Die Firma Kretzſchmar, Böſenberg & Co., die, trotzdem 
fie von dem Anſinn überzeugt war, doch des Intereſſes halber 
das Rezept ausprobierte, ſtellte ſofort feſt, daß eine mit dieſer 
MWiſchung gefüllte Lampe ſelbſtverſtändlich nur fo lange brennt, 
bis das Petroleum aufgebraucht iſt, und dann von ſelbſt erliſcht. 
Der Docht ſaugt ſich mit Waſſer voll und kann für Petroleum 
erſt wieder verwendet werden, nachdem er richtig ausgetrocknet iſt. 

Dieſer „Rezeptenſchwindelk, wie man ihn wohl am beiten 
nennt, und der ſich immer dort prompt einfindet, wo irgendein 
Mangel eines Rohſtoffes eintritt und ein Erſatzſtoff benötigt wird, 
macht alle Branchen unſicher. Er iſt den berühmten Erfindungen 
der künſtlichen Kautſchuke, der Straßenpflaſter aus Gummi, der 
allerneueſten Farbenphotographie, dem neueſten Gasſparapparate 
uſw zuzuzählen. In der Regel läuft ein derartiger Anfinn ſo 
lange durch die Tagespreſſe, bis er endlich von einem Fachmann 
aufgegriffen und in der Fachpreſſe entſprechend „gewürdigt“ wird. 
Daß hinter derartigen Erfindungen in der Regel ein Induſtrie⸗ 
ſchwindler oder dergl. ſteckt, dem es nur auf die Taſchen der 
Leichtgläubigen ankommt und der mit Hilfe der Tageszeitungsnotizen 
die entſprechende Anzahl Dummer ſucht, daran denkt die Tages- 
preſſe gewöhnlich nicht. Es wäre doch wirklich an der Zeit, daß 
dieſe derartige bedenkliche und Schaden ſtiftende Notizen vorher 
a einem me zur en porlegt. —.— und — 
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Gratis Broschüre 


die in fesselnder Form an Hand gründ- 
lichster Sachkenntnis das Gebiet der 


Pnotogruphischen Entwicklung 


erschöpft, wird Interessenten vom Photo- 
händler ausgehändigt oder auf Wunsch 
direkt postfrei zugesandt vom Verlag: 


„Agfa“, 
Actien-Gesellschaft für Anilinfabrikation 
Berlin SO. 36 


Die Waſſerkraft in Preußen und den benachbarten 
Staatsgebieten. 


Die Landesanſtalt für Gewäſſerkunde im preußiſchen Mini⸗ 
ſterium der öffentlichen Arbeiten hat, nach einer Mitteilung des 
„Elektrotechniſchen Anzeigers“, kürzlich einen Atlas nebſt Tert- 
band, betitelt: Die Waſſerkräfte des Berg- und Hügellandes in 
Preußen und benachbarten Staatsgebieten, herausgegeben; es 
find darin die Ergebniſſe einer 1909 angeordneten Unterſuchung 
enthalten. Ausgeſchloſſen waren von dieſer Anterſuchung das 
eigentliche Flachland und die kleineren Waſſerläufe, die auf 
1 km Lauf weniger als 15 PS, in Nettopferdeſtärken gerechnet 
(zu je 100 jtatt 75 Meterkilogramm), enthielten, ferner der Rhein- 
und der Weſerſtrom, eingeſchloſſen aber alle Waſſerläufe in den 
von preußiſchem Gebiet umſchloſſenen kleineren deutſchen 
Staaten. Sachſen und Süddeutſchland fehlen, der Grenzfluß 
Main iſt aber mit aufgenommen. Das Endergebnis iſt in der 
folgenden Ueberſicht zuſammengefaßt. Es ergaben 


vorhandene Waſſerkraft ausgenutzte Waſſerkraft 
9 Monate 9 Monate 
mittlere lang nicht mittlere lang nicht 

jährliche unter⸗ jährliche unter⸗ 

ſchrittene ſchrittene 

PS PS.’ „ PS PS 
Ddergebiet . 205 351 82 150 68 706 27 492 
Sihegediet .. . 262 544 98 170 101 041 38 501 
Weſergebiet .. 288531 103 486 87 086 32 144 
Rheingebiet 990 043 297 015 180 695 54 208 
Maasgebiet 64 581 19 373 9 104 2 731 
dieſe Gebiete zu⸗ 

ſammen 1811050 600 194 446 632 155 076 


Hiernach iſt alſo bis jetzt erſt rund ein Viertel aller vor— 
handenen Waſſerkraft ausgenutzt, jo daß der Zunahme der Mus- 
nutzung techniſch kaum etwas im Wege ſteht; dieſe ſtärkere 
Ausnutzung würde eine bedeutende Entlaſtung für den Koplen- 
verbrauch bedeuten, deſſen überaus ſtarkes Anſteigen uns in 
ferner Zukunft mit Kohlennot bedroht. Es hatten zwar die 
feſtſtehenden Dampfmaſchinen in Preußen am 1. April 1913 
ſchon 6,287 Mill. PS, dazu die Dampfturbinen 1,241 Mill. PS, 
zuſammen alſo das Vierfache von der Stärke der vorhandenen 
mittleren Waſſerkraft; allein es iſt zu bedenken, daß dieſe 
7,5 Will. PS in den Dampfmaſchinen und Dampfturbinen ſich 
auf die geſamte Leiſtungsfähigkeit beziehen, die tatſächlich nur 
zu etwa zwei Dritteln ausgenutzt wird, dabei aber niemals 
während ganzer 24 Stunden an 365 Tagen, ſondern meiſt nur 
während 10 Stunden an 300 Arbeitstagen. Die vorhandene 
Dampfkraft dürfte daher tatſächlich im Jahre nur für die 
Erzeugung von 5 Will. mal 3000, alſo für 15 Milliarden 
PS-Stunden ausgenutzt worden ſein. Denkt man ſich die vor— 
handenen 1,811 Mill. PS durch Stauanlagen an allen 8760 
Jahresſtunden voll ausgenutzt, ſo ergibt dies 1,811 Mill. mal 
870 = 15,864 Milliarden PS, alfo mehr als heute mutmaßlich 
alle preußiſchen Dampfmaſchinen zuſammengenommen an medha- 
niſcher Energie abgeben. 


Fragekaſten | 


Wie entfernt man aus weißen, polierten Marmorplatten durch 
Feuchtigkeit entſtandene gelb⸗bräunliche Flecken? Wie entfernt 
man aus derartigen Platten durch Eiſenſchrauben hervorgerufene 
Roſtflecken? 


Polhtechniſche Geſellſchaft zu Berlin 


In der am 8. April ſtattgehabten ordentlichen General— 
verſammlung ſind gewählt: Zum erſten Ordner Herr Gerichts— 


chemiker Dr. Jeſerich; zum zweiten Ordner Herr Dr. Neuburger; 


zum dritten Ordner Herr Geheimer Kommerzienrat Dr.-Ing. 
Richard Pintſch, zum erſten Schriftführer Herr Geheimer Re- 
gierungsrat Geitel; zum zweiten Schriftführer Herr Ingenieur 
und ſtändiger Mitarbeiter im Kaiſerlichen Patentamt Paul 
Hoffmann; zum Schatzmeiſter Herr Georg Winckelmann, 
zu deſſen Stellvertreter Herr Fabrikdirektor Heipcke; zu Oekonomie— 
verwaltern die Herren Arthur Hübke und Fabrikbeſitzer Konrad 
Elſter. Zu Mitgliedern des Ausſchuſſes wurden gewählt die 
Herren: Hellwig, Patentanwalt Dr. Manaſſe, Dr. Müller, 
Regierungsbaumeiſter Samter, Ingenieur Bauke, Baumeiſter 
Behrend, Alexander Freund, Ingenieur W. Loewenſtein, 
Bruno Röhrecke, Fabrikbeſitzer Golf. 


Herr Generalſekretär Conſtröm beantragte unter rühmender | 


Anerkennung der Geſchäftsführung des Schatzmeiſters, Herrn 
Georg Winckelmann, dieſem Entlaſtung zu erteilen. 

Der Etat balanciert bei einem Zuſchuß von 807 Mk. in Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben mit 7900 Mk. i 


! 
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Nachdem die Geſellſchaft dem Roten Kreuz den Betrag von 
3000 Mk. und der Kaiſerlichen Marine wiederholt bedeutende 
Spenden an Liebesgaben zur Verfügung geſtellt hat, hat ſie jetzt 
15000 Mk. für die Kriegsanleihe gezeichnet. 


In der Verſammlung am 8. April 1915 iſt zur Aufnahme 
angemeldet: Herr Fabrikbeſitzer und Chemiker Dr. Ferdinand 
Pfeffermann, Berlin, Bundesratufer 9. 


16. April 1863 
17. April 1745 


3. F. Redtenbacher, geſt. | 
Abt Jerufalem, geb. Begründete mit Herzog 
Karl von Braunſchweig das Collegium Gard- 


linum zu Braunſchweig, 
Techniſchen Hochſchulen. 
Friedrich König, Erfinder der Schnellpreſſe, geb. 
Benjamin Franklin, geſt. 
Juſtus v. Liebig, geſt. 
Mar Maria v. Weber, 
ſteller, geſt. 

Graf Hugo Scholto Douglas, Begründer der 
Rali- und Steinſalz-Bergwerke Douglashall b. 
Weſteregeln, geb. 

Gründung der Deutſchen Ediſon-Geſellſchaft. 
Franz Carl Achard, geſt. Erbaute die erſte 
Rübenzuckerfabrik zu Cunern bei Breslau. 
Beginn der Arbeiten am Suez-Kanal. 

©. Cartwright, Erfinder des Maſchinenweb— 
ſtuhls, geb. 

A. Celſius, Schöpfer der nach ihm benannten 
Thermometerſkala, geb. 

Sir Marc Iſambert Brunel, Erbauer des Themſe⸗ 
tunnels, geb. | 

Giulelmo Marconi, geb. 

Alfred Krupp, geb. 

Franz Carl Achard, geb. Erbaute die erſte 
Rübenzuckerfabrik zu Cunern bei Breslau. 
James Monroe, Vater der , Monroe-Doktrin“, geb. 
Rud. Chriſtian Boettger, Erfinder der Schieß— 
baumwolle, geb. 

Johannes Müller, Vater der phyſikaliſch-che⸗ 
miſchen Schule der Phyſiologie, geſt. 

Sir Samuel Cunard, Begründer der trans- 
atlantiſchen Dampfſchiffahrt, geſt. 

Auf dem Kruppſchen Schießplatz bei Meppen 
wird ein Geſchoß von 215 kg auf eine Gnt- 
fernung von 20 226 m, bei einer Scheitelhöhe 
von 6540 m, bei 44 Grad Elevation geſchleudert; 
Dauer des Fluges 70,2 Sekunden. 

Erteilung des Wattſchen Dampfmaſchinenpatents. 
Rud. Chriſtian Boettger, Erfinder der Schieß— 
baumwolle, geſt. 

Domenico Fontana legt den großen Obelisken 
zu Rom um. 

Karl Friedrich Gauß, geb. Erfand in Gemein⸗ 
ſchaft mit Weber den elektriſchen Telegraphen. 


den Vorläufer der 
17. April 1774 
17. April 1790 


18. April 1873 


18. April 1881 Techniſcher Schrift⸗ 


19. April 1837 
19. April 1883 
20. April 1821 


22. April 1859 
24. April 1743 


25. April 1744 
25. April 1769 
25. April 1874 
26. April 1812 
28. April 1753 


28. April 1758 
28. April 1806 


28. April 1858 
28. April 1865 


28. April 1892 


29. April 1769 
29. April 1881 


30. April 1586 


30. April 1777 
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Die 
Öejtalt des Schiefjpulwers der modernen Nieſengeſchühe 


N zylindriſchen Pulverkörner, welche für die ſchweren | rechnet mit anderen Geſchwindigkeiten. Lange war ſchon bei 
€ N 41 cm-Geſchütze am Panama-Kanal fabriziert werden, unſerer Artillerie ein Schießpulver in Gebrauch, welches, wie 
z beſitzen die Dicke eines ſtarken Beſenſtiels und eine das hier abgebildete amerikaniſche, röhrenförmige Aushöhlungen 
Länge von 7 bis 8 em. Gewiß Hätte es fidh der kluge enthielt. Es hat dieſes den Vorteil, daß ſich bei der Ver— 
— deutſche brennung des Pulvers, die in einem großen Geſchütze nicht zu 
Mönch, der be- ſchnell erfolgen darf, die Brandfläche ſtetig vergrößert, ſo daß die 
kanntlich “ das größte Entwicke⸗ 
Schießpulver zuerſt lung von Treib⸗ 
zum Abſchnellen gaſen immer gera— 
von Geſchoſſen aus de in dem Augen⸗ 
einem unten ge- blicke erfolgt, wenn 
ſchloſſenen Gijen- das Geſchoß an 
rohr benutzt haben der Mündung des 
ſoll, nicht träumen 5 x at Geſchützrohres an— 
laſſen, daß ſeine gelangt iſt. Bei 
Erfindung einmal Form des amerikaniſchen Pulvers für Schiffsgeſchütze den europäiſchen 
eine ſo große welt- Großmächten iſt 
geſchichtliche Be- ` man nun dazu 
deutung haben übergegangen, für die von Jahr zu Jahr größer und ſchwerer werdenden Kanonen das 
würde. Und wie Pulver in die Form 10 bis 13 cm langer Stäbchen oder in Bandform zu preſſen, wie 
e de A es unſere dritte Abbildung zeigt, auf der als Größenmaß auch ein kleines Federmeſſer 
leider immer noch abgebildet iſt. England gebraucht für ſeine ſchweren Geſchütze ſtäbchenförmiges, Frant- 
unbekannte Sterb— reich bandförmiges 
liche, der das Pul- Pulver, welches 
ver erfunden hat, immer in Bündel— 
geſtaunt haben, chen zuſammenge— 
wenn er im Geiſte legt wird. 
das Schießpulver Wie aber auch 
der Zukunft und das Schießpulver 
ſeine ſellſame Ge— unſerer Feinde ge— 
brauchsform hätte ſtaltet ſein mag, 
vorausſagen tön- die herrlichen Waf— 
nen! Die Geſtalt fentaten unſerer 
der Schießpulver⸗ braven feldgrauen 
Stücke, welche in Truppen werden 
die modernen Rie- ihresgleichen nicht 
ſenkanonen gela— finden. Fälſchlich 
den werden, iſt in hat man geglaubt, 
der Tat eine höchſt sæ die Erfindung des 
eigentümliche und EEE e ; De een Pulvers würde den 
hat mit den ſolange Kriegsruhmzerſtö— 
gebrauchten fugel- FFT 1 ren, indem ſie den 
runden Körnern rn Kampf Auge in 
gar keine Aehn— h Auge beſeitige. 
lichkeit mehr, eben- per für Ge⸗ Aber man verfolge 
ſo wie auch das ſchütze von gro- die Fern- und Nah⸗ 
heute gebrauchte, ßem Kaliber. kämpfe unſerer 
aus Baumwolle (Darunter zum Peiz Truppen. Ihre Gr- 
und Salpeterſäure gleiche ein Zedermeſſer folge machen die 
fabrizierte raud- gl 5 gezeichnet Prophezeihung 
ſchwache Schieß— Arioſts zuſchanden: 
pulver von dem alten, aus Kohle, Salpeter und Schwefel Her- Wie haſt du Raum in Menſchenbruſt gefunden, 
geſtellten Schwarzpulver ſehr verſchieden iſt. Das Schwarzpulver | Erfindung, voll des Frevels und der Weh'n? 
des ſeligen Berthold Schwarz kommt natürlich für die moderne Durch dich iſt Waffendienſt der Ehr entbunden, 
Artillerie gar nicht mehr in Betracht. Der heutige Artilleriſt | Durch dich muß Kriegesruhm zugrunde geh'n. 
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Anterſatz für den Dampfdom 
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Abb. 1. Fertig bearbeitete Platten (Kümpelplatten) für den äußeren Feuerkaſten. In der Mitte: 


ie entfleht eine Dampjlokomotive? 


zu erklimmen, und als Betriebs- 
mittel der Kleinbahnen bringt ſie 
den Segen des Anſchluſſes an die 
großen Verkehrswege in die ent- 
legenſten Gegenden, von den Freun⸗ 
den eines idylliſchen Stillebens aller⸗ 
dings ſehr häuſig mit Ingrimm 
empfangen. 

Die gewaltigen Fortſchritte, die 
der Bau der Lokomotiven im Laufe 
der Jahrzehnte erfahren hat, können 
nicht beſſer verdeutlicht werden als 
durch die Tatſache, daß zu Anfang 
der Eiſenbahnzeit die Koſten einer 
Pferdekraft durchſchnittlich 240 Mark 
betrugen, fih aber in der Gegen- 
wart auf nur 52 Mark ſtellen. 

Die mit der Dampflokomotive 
erreichbare Geſchwindigkeit beträgt 
über 100 Kilometer in der Stunde. 
Die auf der preußiſchen Militär- 
9 = Eiſenbahn zwiſchen Marienfelde 
der alten, behaglichen Poſtkutſche FR ng Se And Zoſſen angeſtellten Geſchwindig⸗ 
etwa ſechzigmal gefährlicher ift als — — — keitsverſuche haben ergeben, daß mit 
das Reiſen auf der heutigen Eiſen⸗ Dampflokomotiven ohne beſondere 
bahn. Würde ein Menj 91 — 5 Abb. 2. Der Langkeſſel von der Rauchkammer aus geſehen Schwierigkeit Geſchwindigleiten von 
bahnwagen zur Welt : 140 Kilometern in Der 
tommen, fo fann er in Ä BR Stunde erzielt werden. 
dieſem Wagen täglich Dieſe Leiſtungen können 
900 Kilometer zurück- die Dampflokomotiven 
legen und 135 Jahre aber nur während ver⸗ 
alt werden, bis er die hältnismäßig kurzer 
erſte Verletzung erlei⸗ Zeit leiſten. Auch ge⸗ 
den würde. Er würde nügen die Bahnbauten 
ein Alter von 730 Zah- und die Signaleinrich- 
ren erreichen, bevor er tungen hierfür nicht. 
durch einen Unfall ſein Die bei den Verſuchs⸗ 
Leben einbüßen würde. fahrten der Studien- 

Die moderne Dampf⸗ geſellſchaft für elektriſche 
lokomotive iſt überaus Schnellbahnen erreich⸗ 
anpaſſungsfähig; auf ten Geſchwindigkeiten 
den Flachlandbahnen bis zu 210 Kilometer in 
iſt ſie ſowohl für die der Stunde ſind mit 
Beförderung von Zügen Dampflokomotiven vor- 
großer Geſchwindigkeit ausſichtlich niemals zu 
wie von ſtark belafteten erreichen. — Für die 
Zügen geeignet. Sie iſt Fr unde der- Dampf- 
in ihrer Ausbildung lokomotive bildet einen 
als Zahnradlokomotive Troſt der Umſtand, daß 
befähigt, die höchſten . = u re a a bei jenen Verſuchen ein 
Gebirgsketten der Erde Abb. 3. Rahmenplatte während der Bearbeitung und fertige Rahmenplatte einziger ſechsachſiger 


REN Tie großartige Entwickelung, 
die der Verkehr genommen 
S Eu f 
en Sy hat, ift in erſter Linie 
. eine Folge der Erſindung 
der Dampflokomotive. Die 
große Geſchwindigkeit, mit der das 
Dampfroß über Berg und Tal durch 
die Lande dahineilt, hat die die 
Völker trennenden Entfernungen 
immer mehr und mehr abgekürzt, 
und die Größe der Laſten, die es 
gleichſam ſpielend befördert, hat den 
Austauſch der Waren immer De- 
quemer und lohnender ausgebildet. 
Trotz der gewaltigen Steigerung. 
die die Reiſegeſchwindigkeit im Zeit- 
alter der Dampflokomotive erfahren 
hat, ift die Sicherheit der Beför⸗ 
derung durchaus nicht in höherem 
Maße gefährdet, im Gegenteil we- 
ſentlich erhöht. So hat die Sta— 
tiſtik ergeben, daß das Reiſen in 
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| Die Dampflokomotiven werden nach Maßgabe ihres Betriebs- 
zweckes eingeteilt in: Lokomotiven für Perſonenzüge, Schnell- 
züge, gemiſchte Züge, Güterzüge, in Rangierlofomotiven und 
Zahnrad⸗Lokomotiven. Nach Maßgabe der Geſamtzahl der 
Achſen und der Zahl der gekuppelten Achſen ſpricht man von 
zweifach, dreifach uſw. gekuppelten Lokomotiven. Man bezeichnet 
| dies durch einen Bruch, deſſen Zähler die Zahl der gekuppelten 
Achſen, deſſen Nenner die Geſamtzahl der Achſen angibt. So 
bedeutet „3/5-®üterzuglofomotive* eine fünfachſige, dreifahge 
kuppelte Güterzug⸗Lokomotive. Des weiteren unterſcheidet man 
die Lokomotive nach der Stellung der Achſen. Neuerdings iſt, 
von der preußiſchen Staatsbahn ausgehend, eine Bezeichnungs⸗ 
weiſe zur Einführung gelangt, die ohne weiteres die Lage und 
Zahl der Achſen und die Kupplungsverhältniſſe zum Ausdruck 
bringt. Die Zahl und Stellung der nicht gekuppelten Achſen 
(Laufachſen) wird mit arabiſchen Zahlen angegeben, die der ge— 
kuppelten Achſen mit großen Initialbuchſtaben. So bezeichnet 
z. B. 2 C 1-Tender⸗Lokomotive eine dreifach gekuppelte Tender: 
Lokomotive mit zwei vorderen und einer hinteren Laufachſe, 
1 Fi bedeutet eine ſechsfach gekuppelte Lokomotive mit einer 
vorderen und einer hinteren Laufachſe. Nach der Lage der 
Dampfzylinder innerhalb des die Maſchine und den Keſſel 

| tragenden Rahmengeſtelles unterſcheidet man Lokomotiven mit 
innen und mit außen liegenden Zylindern; die letztere Lage 
iſt die bei uns gebräuchliche. Je nachdem das zur Speiſung 

A des Keſſels erforderliche Waſſer nebſt dem Brennſtoff auf einem 

ä Fer Ps beſonderen Fahrzeuge (Tender) mitgeführt wird oder auf der 
Abb. 4. Aeußerer Feuerlaſten, zuſammengebaut Lokomotive ſelbſt untergebracht iſt, unterſcheidet man Lokomotiven 
mit Schlepptender und Tenderlokomotiven. Je nach der Aus» 


Wagen von 93 Tonnen Gewicht. Pe} 
50 Plätze enthaltend, bei einer 5 Ki 
Stundengeſchwindigkeit von 150 E i ; t 

Kilometern 770 Pferdefräfte, bei 1 € | | 
einer Stundengeſchwindigkeit von 
200 Kilometern fogar den ge 
waltigen Betrag von 1700 Pferdes | 
kräften verbrauchte. Als ganz 
beſonders wertvoll hat ſich aber 
die Dampflokomotive infolge ihrer 
großen Anpaſſungsfähigkeit wäh⸗ 
rend des jetzigen Krieges be— 
währt. Wir werden daher trotz 
der großen Fortſchritte, die die 
Elektrotechnik, ſpeziell der Bau 
und der Betrieb der elektriſchen 
Eiſenbahnen genommen hat, auf 
abſehbare Zeit uns noch der 
guten alten Dampflokomotive zu 
erfreuen haben, die in etwa 250000 
Exemplaren die Gleiſe der Eiſen⸗ 
bahnen der Erde belebt, hierbei 
gegen 1¼ Milliarden Pferde- 
kräfte leiſtend. 


nutzung der Wirkung des Dampfes un ſerſcheidet man Lokomotiven 
mit einfacher Dampfdehnung und mit mehrfacher Dehnung (Ver- 
bund- oder Compound-Lokomotiven). In neueſter Zeit hat die 
Einführung des überhitzten Dampfes noch zu einer beſonderen 
Gattung von Lokomotiven geführt, die mit einer zur Veberhitzung 
des Dampfes dienenden Vorrichtung, dem Veberhitzer, ausgeſtattet 
find. Während bei feſtſtehenden Dampfmaſchinen⸗Kraftanlagen 
der zum Betriebe erforderliche Dampf zumeiſt in einer von der 
Verwendungsſtelle örtlich getrennten Keſſelanlage erzeugt wird, 
muß bei der Lokomotive dieſer Dampfkeſſel gleichzeitig mit der 
Dampfmaſchine fortbewegt werden. Hieraus ergeben ſich für den 
Bau einer Lokomotive folgende vier Hauptteile: 

1) der Dampferzeuger (Dampfleſſel), 

2) die Dampfmaſchine (Zylinder und Triebwerk), 

3) die Verbindung beider (Rahmen), 

4) das Laufwerk (Räder) zur Fortbewegung der ganzen 

Lokomotive. 

Der Aufbau der Lokomotive fei nachſtehend an einem Bei- 
ſpiel erläutert, das die von der Hannoverſchen Maſchinen- 
bau- Aktiengeſellſchaft vormals Georg Egeſtorff, 
Hannover-Linden (Hanomag) für die Holländiſchen Staats- 
bahnen auf Java gebaute 6/8 gekuppelte (achtachſige, ſechsfach 
gekuppelte) Heißdampf⸗Tenderlokomotive im Entſtehen zeigt. 

Die Vorgeſchichte dieler Lokomotive, auf die wir noch ein- 
gehen werden, iſt von beſonderem Intereſſe, weil ſie uns zeigt, 
wie verſchiedenartig oft die Verhältniſſe find, die der Lokomotiv⸗ 
konſtrukteur bei der Schaffung einer neuen Lokomotivgattung in 
Abb. 6. Innere Feuerkiſte Betracht ziehen und berückſichtigen muß. 
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Der erfte Hauptteil, der Dampfkeſſel, 
beſteht im allgemeinen aus dem ſoge— 
nannten Stehkeſſel, in dem ſich die Gin- 
richtung für die Feuerung befindet, 
ſowie dem Langkeſſel, der von einer 
großen Anzahl Heizrohre durchzogen 
wird und den eigentlichen Dampf- 
erzeuger bildet. Der Stehkeſſel beſteht 
ſeinerſeits aus zwei beſonderen Haupt- 
teilen, nämlich dem äußeren Feuerkaſten 
und der inneren Feuerkiſte. Zwiſchen 
beiden befindet ſich ein Zwiſchenraum 
zur Aufnahme von Waſſer, das infolge 
unmittelbarer Befeuerung zum Sieden 
gebracht wird, während die Erhitzung 
des Waſſers im Langleſſel durch die 
von den Feuergaſen an die Siederohre 
abgegebene Wärme erfolgt. 

Nachdem die Keſſelbleche, die zum 
Teil vor dem Zuſammenbau eine be- 
ſondere Bearbeitung erfahren, fertig- 
geſtellt ſind, (unſere erſte Abbildung 
zeigt derartig bearbeitete Kümpelplatten 
für Feuerkaſten und Domunterſatz) wird 
der Feuerkaſten nach der vierten Ab- 
bildung zuſammengebaut, indem im 


TE ra 
—— CE 


3 


E 


33 e 


Abb. 8. In den äußeren Feuerkaſten eingeſetzte innere Feuerkiſte 


Innern kräftige Profileiſen zur Be- 
feſtigung der Verſteifungsanker ange— 
bracht werden. Die ſechſte Abbildung 
zeigt die innere zumeiſt aus Kupfer 
hergeſtellte Feuerkiſte, deren Vorderwand 
mit Löchern zur Aufnahme der Siede— 
rohre und der zur Veberhitzung des 
Dampfes dienenden Rauchrohre für 
Schmidtſchen Rauchröhrenüberhitzer vers 
ſehen iſt. Die achte Abbildung zeigt die 
Feuerkiſte in den äußeren Feuerkaſten 
eingebaut, wobei zur Vereinigung beider 
Teile der Bodenring, von dem ein Teil 
in der vierten Abbildung zu ſehen iſt, 
dient. In der zweiten Abbildung iſt 
der eigentliche Langkeſſel dargeſtellt, und 
zwar von der Seite der Rauchkammer 
ber, jo daß die Bohrungen für die Giede- 
und Rauchrohre ſichtbar find. Diele. 
ſtimmen genau mit denen der Feuerkiſte 
nach der ſechſten Abbildung überein. 
Die ſiebente Abbildung zeigt den fertig 
zuſammengebauten Keſſel und läßt deut— 
lich die Hauptteile erkennen, nämlich 
links den Stehkeſſel, daran anſchließend 
den Langkeſſel und ganz rechts die 
Rauchlammer, die zur Abführung der 
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Abb. 9. Wefeftigung des Keſſels auf dem Rahmen 
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Abb. 7. Fertiger Lokomotivleſſel 

Heizgaſe durch den Schornſtein dient. Etwa in der Mitte des 
Keſſels beſindet ſich der Dampfdom, aus dem der Dampf ent⸗ 
nommen und den Zylindern zugeführt wird, nachdem er zuvor 
den Rauchröhrenüberhitzer durchſtrömt hat. 

Zur Herſtellung des Rahmens bedarf es zunächſt der Vor- 
bereitung der eigentlichen Rahmenplatten, die beſondere Aus- 
ſchnitte zur Aufnahme der Achslagerführungen und ſonſtiger 
verſchiedener Triebwerksteile erhalten. Die dritte Abbildung 
zeigt im Mittelgrunde eine Rahmenplatte während der Be— 
arbeitung, dahinter eine fertig geſtoßene und gebohrte Platte 
in aufrechter Stellung. Der fertig zuſammengebaute Rahmen 
ift auf der fünften Abbildung dargeſtellt mit Konſolen und 
Streben zur Aufnahme des Führerhauſes, des Waſſerkaſtens uſw. 
Zwiſchen den Rahmenplatten befinden fih beſondere Träger zur 
Aufnahme des Keſſels; zwei ſolche Träger, an ihrer bogen- 
förmigen Ausbuchtung kenntlich, find in unſerer dritten Ab- 
bildung, oberhalb der im Hintergrunde ſtehenden fertig geſtoßenen 
und gebohrten Rahmenplatte ſichtbar. 

Nunmehr ift der Keſſel und der Rahmen fo weit fertig ge- 
ſtellt, daß ſie miteinander verbunden werden können, d. h. daß 
der Keſſel auf den Rahmen geſetzt werden kann. 

Anſere neunte Abbildung ſtellt den auf dem Rahmen be» 
ſeſtigten Keſſel dar. Hier erkennt der Laie, wie fih aus der 
Vielheit der Einzelteile allmählich das Bild der Lokomotive heraus 
entwickelt. Wie ſich dieſes Bild des weiteren ausgeſtaltet, bis 
die fertige Lokomotive ihren Geburtsort verläßt, werden wir in 
einem zweiten Artikel verfolgen. 
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Die Shwejelgewinnung 
Ver Well 


2 ech und Schwefel ſind zwei mineraliſche Stoffe, die 
* man in früheren Jahrhunderten auf Grund verſchie— 
TA dener Bibelſtellen als zwei wahre 
Q Höllendinge anſah, mit denen im 


übrigen nicht allzuviel anzufangen fei. 
Heute denkt man allgemein anders darüber, 
namentlich was den Schwefel angeht. Veberall 
in Stadt und Dorf wird heute Schweieljäure, 
die doch nur ein Oxydationsprodukt, alſo eine 
Sauerſtoffberbindung des Schwefels mit mehr 
oder weniger Waſſer iſt, gebraucht, und ſei es 
auch nur, um damit die elektriſchen Elemente der 
Fernſprecher und cleltriſchen Klingeln zu verſehen. 
Wenn man heute den Weltverbrauch von dieſer 
nützlichen Mineralſäure, die zu allen möglichen 
techniſchen Zwecken verwandt wird, auf rund 
6 Millionen Tonnen, alſo ebenſoviele Milliarden 
Kilo einſchätzt, ſo iſt das wohl kaum zu hoch 
gerechnet. Hiernach fällt auf jeden Erdbewohner 
im Durchſchnitt ein Schwefelſäureverbrauch von 
annähernd 4 Kilo oder 8 Pfund. 

Woher wird nun all dieſer Schwefel ge— 
nommen? Schon ſehr lange weiß man, daß die 
Feuerberge unſeres Planeten geradezu ungeheure 


Mengen von dem deshalb wohl als diaboliſch verſchrienen 
chemiſchen Elemente zutage fördern, wie man das ja ſowohl an 


den von dampfförmigem Schwefel 
ſtechend gelb gefärbten, ſpringbrunnen⸗ 
ähnlichen „Solfataren“, als auch an 
den Abſätzen der ihnen ſehr ähnelnden, 
jedoch vorwiegend aus Waſſerdampf 
beſtehenden „Fumarolen“ im Innern 
der Vulkankrater und ihrer näheren 2a 
oder weiteren Umgebung deutlich ſehen 5 2 
kann. Das Erdinnere muß demnach 
geradezu unermeßliche Vorräte von 
Schwefel in ſich bergen, und das um 
jo mehr, als nicht nur diejenigen Ge- 
ſteine, welche als echt vulkaniſche durch 
die Feuerberge ausgeworfen werden, 
ſondern auch die ſogenannten Tiefen⸗ 
geſteine, die, wie der Granit, der Gneis 
und der Diorit, die älteſten Erſtarrungs— 
produkte der urſprünglich feuerflüſſigen 
Erdrinde darſtellen, überaus reich an 
Schwefel ſind, welcher mit Eiſen ver⸗ 
bunden in ihnen den ſogenannten Pyrit 
oder Eiſenkies bildet. Dieſes goldig 
glänzende, zu Brauneiſenſtein ver— 
witternde Mineral ſindet ſich auch in 
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Kompakte Schwefelmaſſe nach der Erſtarrung 
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Schnitt durch den Fußkörper einer 
Pumpe zur Schwefelgewinnung 
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Durchſchnitt durch das Schwefellager von Louiſiana 
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faft allen geſchichteten Geſteinen und bildet darin zuweilen 
Lagerſtätten von unglaublich großem Umfange. — Bei weitem 


der größte Teil der heute fabrizierten Schwefel— 
ſäure wird aus dieſem Eiſenkieſe gewonnen und 
nur ein verhältnismäßig kleiner Teil durch Ver⸗ 
brennung von reinem Schwefel und weitere 
Oxydation der entſtehenden ſchwefligen Säure 
mit Salpeterſäure. Trotzdem kann man die 
jährliche Schwefelgewinnung auf der ganzen Erde 
jetzt auf 450 bis 550 000 Tonnen ſchätzen, ganz 
abgeſehen von dem bei dem Leblancſchen Soda— 
prozeß als Nebenprodukt künſtlich erhaltenen 
Schwefel, von welchem auch alljährlich viele 
tauſend Tonnen erzeugt werden. 

Aller zurzeit für die Induſtrie gebrauchte 
Schwefel iſt vulkaniſchen Urſprungs, doch wird 
hiervon nur der kleinſte Teil den Kratern der 
Feuerberge entnommen. Die ergiebigſten der 
bis jetzt ausgebeuteten Lagerſtätten liegen nämlich 
in Kalk- und Kallkmergelſchichten vom Alter der 
mittleren Tertiärformation und find durchgängig 
als Abſätze von ſchwefelhaltigen Quellen bzw. 
Fumarolen und Solfataren zu betrachten. — Vor 
allem gilt dieſes von den Schwefellagerſtätten 


Siziliens, die in den Provinzen Cattaniſetta, Catania, Girgenti 
und Palermo gelegen ſind und heute mehr als drei Viertel 


von der ganzen Schwefelproduktion der 
Welt liefern, nämlich 400 000 bis 450 000 
Tonnen jährlich. Seit dem Jahre 1792 
ſollen aus Sizilien über 23 000 000 
Tonnen ausgeführt ſein, und mindeſtens 
ebenſo groß iſt noch die dort im Boden 
ruhende Reſerve an gewinnbarem 
Schwefel. Leider ſind die Preiſe für 
das gelbe nützliche Mineral ſo gedrückt, 
daß den mit der Gewinnung beſchäftigten 
40 000 Arbeitern nur ein Tagelohn von 
durchſchnittlich M. 1,75 gezahlt werden 
kann, weil die Bergwerksunternehmer 
für die Tonne, frei an Bord geliefert, 
nur 40 bis 50 M. zu erzielen vermögen 
und obendrein für ihre koloſſalen Lager- 
beſtände, die ſchon im Jahre 1906 nicht 
weniger als 507 000 Tonnen umfaßten, 
keinen genügenden Abſatz haben. 
Wegen des ſo wenig lohnenden 
Betriebes der ſizilianiſchen Schwefel- 
gruben, die eine Tiefe von 150 - 250 
Meter beſitzen und auf in den Fels ge- 
hauenen Treppenſtufen zugänglich ſind, 
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kommt eine ausreichende Ver- 
zimmerung der Schächte und 
Stollen mit Grubenholz zu 
teuer zu ſtehen, und ſind des⸗ 
halb Einſtürze, die das Leben 
der Bergleute gefährden, gar 
nicht ſelten. Ebenſo iſt die 
Waſſerhaltung und Wetter- 
führung in den Schwefel⸗ 
gruben ſehr mangelhaft, ob⸗ 
gleich recht häufig Aus- 
brüche von Kohlenwaſſerſtoffen, 
Schwefelwaſſerſtoff- und an- 
deren giftigen Gaſen erfolgen. 
Der Transport des ſchwefel— 
haltigen Geſteins unter Tag 
erfolgt meiſtens durch Kinder, 
die dasſelbe in Körben auf 
dem Kopfe die Treppenſtufen 
herauftragen — beklagens- 
werte junge Menſchenkinder. 

Die Trennung des Schwefels 
von der Gangart, die davon 
10—40 % enthält, geſchieht 
durch Ausſchmelzen in Ring⸗ 
öfen, wobei die dazu erforder⸗ 
liche Wärme durch Berbren- 
nung eines Teiles des ge— 
wonnenen Rohſchwefels er- 
zeugt wird. Seit einigen 
Jahren ſchmilzt man auch 
wohl den Schwefel mit Hilfe von überhitzten Waſſerdämpfen 
und läßt ihn in Wagen mit durchlöchertem Boden, die in die 
großen, tunnelartig gebauten Schmelzöfen eingeſchoben werden, 
von der Gangart abträufeln. 

Die übrigen italieniſchen Schwefellager in Kalabrien, 
Toskana, in der Romagna und am Veſuv liefern kaum ein 
Zwanzigſtel der in Sizilien gewonnenen Schwefelmenge. 

Von großer Bedeutung für den Weltmarkt waren dagegen 
eine Zeitlang die reichen Schwefellagerſtätten des Staates 
Louiſiana (Nordamerika). Dieſelben wurden 1865 durch die 
„Louiſiana Oil Company“ bei Bohrungen auf Erdöl entdeckt 
und gehören ebenfalls der mittleren Tertiärformation an. Die 
ſchwefelführenden Schichten liegen in 150—240 Meter Tiefe und 
beſtehen aus Kalkſtein, der mit dem gelben Mineral imprägniert 
iſt, ſowie aus Lagen von reinem Schwefel. Wiewohl dieſe 
Schwefellagerſtätten für den Transport zu Lande ſowohl als 
den zu Waſſer ſehr günſtig gelegen ſind, ließ ihre Ausbeutung 
doch ziemlich lange auf ſich warten, weil ſie durch eine etwa 
100 Meter mächtige waſſerreiche Triebſandſchicht überdeckt 
werden, die dem Bergbau unüberwindliche Hinderniſſe bereitete. 
Später erſann dann Hermann Fraſch ein äußerſt ſinnreiches 
Verfahren, um den durch überhitztes Waſſer ſchon in der Erde 
flüſſig gemachten Schwefel durch eingepreßte heiße Luft in 
Eiſenrohren, welche konzentriſch in den Dampfrohren angebracht 
wurden, an die Oberfläche zu drücken. 

Dieſes Verfahren wurde 1903 bei Charles Lake zuerſt 
praktiſch durchgeführt, und bereits im folgenden Jahre konnten 
mit feiner Hilfe monatlich 16 000 Tonnen reiner Schwefel ge- 
wonnen werden. Im Jahre 
1905 wurden auf dieſe Weiſe 
ſogar täglich über 1000 Tonnen 
produziert. Ein Brunnen 
allein lieferte 1906 über zwei 
Monate lang Tag für Tag 
400 Tonnen. Da die Tonne 
bis zur Verladung auf der 
Eiſenbahnſtation der „Anion 
Sulphur Company“ nur 13 
Mark koſtete, dafür aber in 
New Vork ein Preis von an- 
nähernd 100 Mark gezahlt 
wurde, ſo machte die Geſell— 
ſchaft anfänglich ein ſehr 
gutes Geſchäft. 

Für die Schwefelprodu⸗ 
zenten von Sizilien und die 
vielen Tauſende der von ihnen 
beſchäftigten Arbeiter war 
dieſer induſtrielle Erfolg von 
ſchwerwiegenden Folgen; die 
genannte Geſellſchaft brachte 
es im Jahre 1906 ſoweit, daß 


Ausfluß des flüſſigen 
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Schwefels in die Käſten 


Der aus den Bohrlöchern ausfließende Schwefel wird in großen 
Holzformen aufgefangen und erſtarrt zu gewaltigen Blöcken 


ſie tagtäglich 3500 Tonnen 
Schwefel produzieren konnte. 
Für eine ſo große Menge 
war natürlich kein Abſatz, und 
es entſtand daher auf dem 
Weltmarkte eine arge Preis- 
drückerei, die zu den oben 
beſprochenen niedrigen Preiſen 
und Lohnſätzen führte und 
eine Herabminderung der Pro- 
duktion ſowohl in Qouiftana 
als auch in Italien zur Folge 
hatte. Den Höhepunkt er- 
reichte die Schwefelgewinnung 
in letztgenanntem Lande im 
Jahre 1901 mit 563096 Tonnen, 
und ſie war 1910 ſchon auf 
402 445 Tonnen gefallen. Die 
Vereinigten Staaten produs 
zierten 1901 in den Staaten 
Wyoming, Utah und Texas 
noch nicht mehr als 6978 
Tonnen, im Jahre 1908 aber, 
als die Schwefelgewinnung 
von Louifiana ihren größten 
Amfang erlangt hatte, 335 157 
Tonnen. Im Jahre 1910 war 
die Geſamtproduktion des 
nordamerikaniſchen Staaten» 
bundes ſchon wieder bis auf 
231819 Tonnen geſunken. 

An dritter Stelle ift als Schwefelproduzent für den Welt- 
markt Japan zu nennen, welches das gelbe Mineral durchweg 
aus ſehr jungen, an die Nähe von Vulkanen gebundenen Lager- 
ſtätten nimmt. Ausgebeutet werden dieſelben am Berge Dalton 
auf Formola, am Kiriſchima auf Kiuſiu und vor allem bei 
Halodate auf der Inſel Jeſo. Im Jahre 1910 war die japaniſche 
Schwefelgewinnung bereits bis auf 43 847 Tonnen geſtiegen. 

Auch in Oeſterreich-Angarn und Spanien ift die Schwefel» 
produktion nicht unbedeutend. So wurden 1909 in erſtgenanntem 
Lande 12 725 Tonnen und in letztgenanntem 21750 Tonnen 
Schwefelerze nutzbar gemacht. Was an Schwefel aus anderen 
Produktionsgebieten, worunter beſonders Chile, Formoſa und 
Frankreich zu nennen ſind, auf den Markt gebracht wird, macht 
zuſammen noch nicht 10 000 Tonnen aus. 

Soviel iſt ſicher, daß die Induſtrie niemals Mangel an 
dem nützlichen gelben Minerale haben wird, um ſo weniger, als 
ſich ſeine Lagerſtätten an Stellen, wo eine lebhafte vulkaniſche 
Tätigkeit herrſcht, oft in kurzer Zeit erneuern. Hierbei fällt 
es ſehr in die Wagſchale, daß die Schwefelſäureinduſtrie mit 
Ausnahme einiger kleineren Betriebe als Rohmaterial heut» 
zutage nur Eiſenkies und andere Schwefelerze verwendet. Im 
übrigen dient der Schwefel beſonders zur Schießpulverfabrikation, 
zum Vulkaniſieren von Kautſchuk, zum Härten von Teer, 
zum Bleichen, zum Desinfizieren und zu der Herſtellung von 
Farbwaren. 

Ein wie nützliches Element der Schwefel in der modernen 
Induſtrie auch iſt, wenn er in größeren, gewinnbaren Mengen 
auftritt, jo ungern wird er geſehen, wo er in Erzen und Brenn- 

materialien nur als foge- 

nannte Verunreinigung Vor- 

kommt. Oxydiſche, alfo jauer- 
ſtoffreiche Eiſenerze werden 
zur Verhüttung geradezu un- 
brauchbar, wenn ſie nur einen 
geringen Prozentſatz von dem 
gelben Stoffe enthalten, weil 
das Eiſen in der Hitze brüchig 
oder rotbrüchig, wie der Hüt⸗ 
tenmann jagt, wird. — Man 
kann den Schwefel in den Erzen 
allerdings „abröſten“, indem 
man ihn unter reichlichem 
Sauerftoff: oder Luftzutritt 
unter Glühen in ſchwefelige 
Säure, die verfliegt, verwan⸗ 
delt; doch wird das Eiſen da⸗ 
durch ſehr verteuert. Anders 
iſt es bei Erzen, die teure 
Metalle enthalten und die 
man mit chemiſchen Zuſätzen 
verſieht, die den Schwefel an 
ſich binden. Montanus. 
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Wer ag jährt ſich, 
an dem die WM 
Königliche Bi⸗ E 
© bliothek in ih⸗ S 


DA 


tem neuen Haufe feier⸗ß 
lich eingeweiht wurde, PMi 
ein neuer „Palaſt der WIE | 


Wiſſenſchaft“, wie ihn 
der Kaifer in ſeiner An- M 
ſprache nannte. 1 

Nunmehr, wo auch 
die innere Einrichtung 
völlig beendet und un- 
ſere Staatsbibliothek der 
allgemeinen Benutzung 
übergeben iſt, ſei der 
hervorragenden Rolle 
gedacht, die der bei mo— 
dernen Bauten öffent- M 
lichen oder privaten 
Charakters heute un⸗ 
entbehrlichen 3 8 
hier zugewieſen ift. - 5 
Ueberall, wo mangelnde # N 
Tageshelle durch künſt⸗ ö 
liches Licht erſetzt wer? 
den muß, herrſcht un- 
eingeſchränkt die elektriſche n 
Soweit an Stelle der menſchlichen Tä— 
tigkeit maſchinelle Einrichtungen treten 
können, werden dieſe in der Haupt— 
ſache durch den Elektromotor betrieben. 

Betritt man durch die Hauptein— 
gangspforte Unter den Linden den 
gewaltigen Vorraum, ſo ſtrahlen des 
Abends als harmoniſch eingefügte Seile 
des ornamentalen Schmuckes der Wände 
elektriſche Beleuchtungskörper ihr Licht 
auf die breite Freitreppe. 

Der große Leſeſaal mit ſeinen nahe— 
zu 400 Plätzen erhält ſeine allgemeine 
Beleuchtung aus Kronen und mächti— 
gen Kandelabern. Außerdem hat jeder 
Leſeplatz eine eigene Tiſchlampe. In 
den Niſchen rings um den großen Leſe— 
ſaal, da, wo die Handbibliothek unter— 
gebracht iſt, zieht ſich am Geſims ent— 
lang ein ſchmaler Lichtſtreifen, der aus 


GBeiinſchriftenſaal in der Königlichen Bibliothek 


nebeneinander gelager— 
ten, röhrenförmigen 
Glühlampen gebildet iſt. 
Durch ſeine vorteilhafte 
Einordnung in den bau— 
lichen Teil werden hier 
| die Niſchen und ihr wert- 
voller Inhalt ausrei— 
chend und doch nicht 
in ſtörendem Vebermaß 
beleuchtet. 

Auch in den übrigen 
| Räumen: dem Zeitſchrif— 
tenſaal, den Handſchrif— 
tenſammlungen uſw. iſt 
zugleich für ſchöne und 
zweckmäßige eu: 
= tung geſorgt. Hun⸗ 
derte von Glühlampen 
> erhellen auch die um- 
| angreichen Bücherma⸗— 
gazine im Untergeſchoß 
des Gebäudes. 

Die Bücherbeförde- 
rung von den Lager— 
"räumen zu den Aus- 
gabeſtellen in den oberen 
Seaälen ift ganz auf die Mitwirkung 
deer elektriſchen Kraft eingeſtellt. Die 
: 7 Aufträge auf Bücher werden durch die 
= eleftrijch betätigte Rohrpoſt vermittelt. 
= Binnen wenigen Minuten gelangt ein 
Buch aus den Magazinen durch die 
an elektriſchen Becherwerke und die eben- 
falls mit Hilfe von Elektromotoren be- 
== triebenen Gurtbahnen in die Hand des 
BGeſtellers. — Fünf elektriſche Aufzüge 
dienen vorzugsweiſe der Perſonenbe— 
ſörderung. 
= In dem der Bibliothek angeglieder- 
= ten photographiſchen Atelier kommt die 
Elektrizität für Belichtungszwecke zur 
Anwendung. Außerdem iſt eine Pro— 
jektions-Bogenlampe für eine Strom— 
ſtärke von 30 Ampere in Betrieb. In 
der Buchbinderei treibt die Elektrizität 
Heft⸗ und Papierſchneide-Maſchinen, 
Ventilatoren uſw. und dient zum Kochen 
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Elektrisch Petrtebenes Surtband für 122 Büchertrenspork von 
den Lagerräumen im Antergeſchoß zu den Ausgabeſtellen in den 
oberen Sälen 
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Großer Lejejaal der Königl. Bibliothek (Geſamtanſicht) 


und Warmhalten des 
Leims. 

Für die hygieniſche 
Entſtaubung der geſamten 
Räume des großen Baues 
ſorgen einige Staubſauge— 
apparate, die ebenfalls 
auf elektriſchem Wege 
betrieben werden. 

In unſeren Bildern 
aus der Königlichen Bi— 
bliothek, die wir nebſt Text 
den „B. E. W.⸗Mittei⸗ 
lungen“ verdanken, wird 
eine Reihe von Anwen— 
dungen, die die Elektrizität 
hier findet, dargeſtellt. 

Den für die geſamten 
Anlagen erforderlichen 
Strom bezieht die Kö— 
nigliche Bibliothek aus 
dem Netze der Berliner 
Elektrizitäts-Werke. 


Niiche mit Röhrenlampen 


Deulſcher Eifenbahndetrieb in Ruſſiſah- Molen 


EN, er nachſtehende, der „Deutſchen Eiſenbahn⸗ 
S J Zeitung“ entnommene Artikel bringt durch 
AB Z die Unmittelbarkeit feiner Angaben ung ein- 
D 2 dringlichſt zum Bewußtſein, welche ungeheuren 
Anforderungen während des jetzigen Krieges an unſere 
braven, im Feindesland wirkenden Eiſenbahnbeamten 
geſtellt werden. 

Mit dem ſiegreichen Vordringen unſerer braven, 
todesmutigen Truppen trat, wie überall in dem er— 
oberten Gebiet Ruſſiſch-Polens, auch bei der Eiſenbahn 
die deutſche Verwaltung im Rücken unſerer Truppen 
ſofort in Tätigkeit. Die ſchnell errichteten Maſchinen— 
und Betriebsämter in Kaliſch, Czenſtochau, Lodz und 
Kielczy hatten alle Hände voll zu tun, den Betriebs— 
dienſt einzurichten, während die Baukompagnien, ſpäter 
die Bauabteilungen mit Hochdruck fieberhaft Tag und 
Nacht arbeiteten, um die aufgeriſſenen Strecken auszu— 
beſſern, an Stelle der von den Ruffen in eiligem Rück— 
zuge geſprengten Brücken Notbrücken zu errichten, um 
den Nachſchub an friſchen Truppen, Kriegsmaterial und 
Proviant vermittelſt der Eiſenbahn ſofort aufzunehmen, 
was bei den grundloſen, jeder Beſchreibung ſpotten— 
den Wegen Rußlands für die weitere Ausnutzung 
unſerer ſtrategiſchen Erfolge von eminenter Wichtig— 
keit war. 

Ueberall wurde die beſſernde Hand angelegt. 

Der Oberbau, entſprechend unſeren ſchweren Maſchinen 
und der höheren Geſchwindigkeit unſerer Züge, verſtärkt 
und ausgebeſſert, die vom Feinde zerſtörten Waſſer— 
ſtationen, wo noch lohnend, wieder inſtand geſetzt 
und ſofort in Betrieb genommen, und wo das nicht 
mehr angängig war, weil die ehemaligen Waſſerſtationen 
oftmals einem Trümmerhaufen glichen, baute man 
Pulſometer in die Brunnen, Flüſſe, Bäche und ſonſtigen 
Waſſerläufe ein, damit der Betrieb der Wilitärzüge 
in keinem Falle wegen Waſſermangels unterbrochen zu 
werden brauchte. Wegen des Fehlens des Pulſometer— 
ſtutzens bei einigen Maſchinen ſtieß man aber auch hier 
auf Schwierigkeiten. Bis zur Wiederinbetriebſetzung 
der Waſſerſtationen mußten die Zuglokomotiven gefüllte 
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eben weiter auf der Maſchine. 


Reſervetender mitführen, wodurch zwar die tote Laſt 
bei jedem Zuge allerdings vermehrt wurde, ein halbwegs 
geregelter Betrieb jedoch aufrecht erhalten werden konnte. 

Die wenigen noch brauchbaren ruſſiſchen Lokomotiven, 
welche die Moskowiter auf ihrer Flucht vor den Prußkis 
zurückgelaſſen hatten, befanden ſich in einem verwahr— 
loſten, echt ruſſiſchen, für deutſche Begriffe wenig be— 
triebsfähigen Zuſtande. Die halbwegs noch brauch— 
baren verwendete man zum Verſchiebedienſt, die re- 
paraturbedürftigen wurden nach den Werkſtätten Allen 
ſtein, Poſen, Kattowitz und Breslau geſandt zur In— 
ſtandſetzung und Verwendung in dem eroberten Fein— 
desland. Anangenehm fühlbar machte ſich in der erſten 
Zeit ein empfindlicher Mangel an Lokomotiven. Bald 
wurde es jedoch beſſer, da ſämtliche Direktionen ſolche 
nach Rußland abgeben mußten. 

Anendlich lange Dienſte wurden, wie auf den an= 
deren Kriegsſchauplätzen, auch auf dem Nuſſiſch-Polens 
von dem Lokomotivpperſonal geleiſtet. Auch hier wurde 
es mit der Zeit etwas beſſer, da man zu jeder Loko— 
motive immer zwei Perſonale kommandierte. Während 
nun ein Perſonal z. B. während acht Stunden den 
Zug beförderte, hatte das andere Perſonal während— 
deſſen Ruhe, holte ſich auf irgendeiner Station Eſſen 
oder mußte ſich ſolches im Packwagen zubereiten, vor— 
ausgeſetzt natürlich, daß man ſich von zu Hauſe oder 
auch in irgendeiner deutſchen Stadt vorher genügend 
verproviantiert und etwas in den Topf zu ſtecken hatte. 
Iſt die Magenfrage gelöſt, dann ſucht man ſein „Betl“ 
in irgendeiner dritten Klaſſe auf, die ſich in dem Zuge 
befindet. Läuft der Wagen hinter der Maſchine, dann 
wird der „Schlafwagen“ geheizt, wenn nicht, nun dann 
ſtreckt man die müden Glieder, in den Friespaletot 
gehüllt, auf dem harten Lager aus und ſchläft in dem 
eiskalten Abteil, angetan mit Filzſtiefeln und Krimmer— 
mütze über den Ohren, um ſo beſſer. Will das Perſonal, 
wenn Pad- und Perſonenwagen am Schluſſe laufen, 
den langen, nicht ungefährlichen Weg in ſtockdunkler 
Nacht nicht zurücklegen, nun ſo hockt Führer und Heizer 
Die zweiten Wagen— 


Die Welt der Cechnik 


klaſſen werden wegen des Angeziefers, welches fidh in 
den Polſtern eingeniſtet hat, gemieden, weil jeder einen 
hölliſchen Reſpekt vor dieſer ruſſiſchen Einquartierung 
hat. Infolge Fehlens der Unterkunftsräume für die 
Bedienfteten des Stations- und Fahrdienſtes find überall 
auf den größeren Stationen Perſonenwagen auf den 
Nebengleiſen aufgeſtellt, die, von einer Lokomotive ges 
heizt, den Bedienſteten als Schlaf-, Wohn-, Speiſe— 
und Aufenthaltsraum dienen. | 
Da die meiſten polniſchen Bahnen eingleijig find 
und auch die wenigen Gleiſe auf deren Stationen, was 
ihre Länge anbetrifft, äußerſt beſchränkt und unzuläng⸗ 
lich ſind und die meiſten polniſchen Bahnhöfe keine 
Signale beſitzen, ſo war der Betrieb mit den langen 
deutſchen Wilitärzügen äußerſt ſchwierig und bei den 
nicht zu umgehenden Kreuzungen nur mit Trennungen 
der Züge und umſtändlichen, zeitraubenden Verſchiebe— 
bewegungen möglich, wodurch ſtundenlange, ja oft tage— 
lange Stockungen entſtanden. Dazu kamen noch die 
vielen langſam, nur mit größter Vorſicht zu befahren— 
den Strecken. Die Leidtragenden waren infolgedeſſen 
das Lokomotiv- und Zugbegleitungsperſonal, weil dieſes 
Tage brauchte, ehe es mit feinen Zügen endlich ans 
Ziel kam, weshalb es erklärlich ift, daß Perſonale 
während ihrer vierwöchigen Abkommandierung nach 
Rußland nicht aus den Kleidern und in kein Bett ge- 


kommen find. Da durch dieſe ganzen Verhältniſſe die 


fortwährend notwendigen Verſchiebungen ſowie der 
Aufmarſch unſerer Heeresſäulen wenig beſchleunigt 
wurde, dieſer Zuſtand auf die Dauer unhaltbar war, 


ſo half man ſich dadurch, daß man die ganzen Züge 


einen Ring fahren ließ, ſo daß ſämtliche Transporte 
nur in einer Fahrtrichtung verkehrten und immer wieder 
an ihre Anfangsſtation zurückkehrten. Die Kreuzungen 
fielen jetzt weg, der Betrieb wickelte fid glatter, ſchneller 
und ſtcherer ab, auch waren die Drehſcheiben, die fos 
wieſo auf den Bahnen Polens ſehr ſpärlich ſind, über— 
flüſſtg. Es gab oder gibt noch einen ſogenannten 
KRuſſenring und einen Bromberger Ring. Hatte man 
erſteren durchfahren, ſo waren jedesmal annähernd 
700 Kilometer zurückgelegt. Berückſichtigt man, daß 
an ein Auswaſchen der Keſſel und Ausführung größerer 
wichtiger Reparaturen nicht zu denken iſt (die kleinen 
Defekte werden vom Lokomotivpperſonal ausgeführt), 


berückſichtigt man ferner, daß das Ausſchlacken des 
Feuers, Reinigen und Auswechſeln der Roſte vielfach 
in der größten Haſt nur notdürftig ausgeführt wird, 
ſowie das Brennmaterial, welches übrigens von kriegs⸗ 
gefangenen Ruſſen unter Bewachung und Aufſicht un- 
ſerer Landſturmleute meiſtens vom Wagen auf den 
Tender geſchaufelt wird, oft auch zu wünſchen übrig 
läßt, ſo dürften unſere deutſchen Lokomotiven ſamt den 
dieſe führenden und bedienenden Lokomotivführern und 
Heizern auf den ruſſiſch⸗polniſchen Bahnen Leiſtungen 
aufweiſen, die jeder Fachmann ſonſt in Friedenszeiten bei 
uns in der Heimat nicht für möglich und ausführbar gehal- 
ten hätte. Trotzdem namentlich vom Lokomotipperſonal das 
menſchenmöglichſte geleiſtet wird, hört man keine Klagen 
von ihm. Dabei müſſen faſt alle Strecken ohne Strecken⸗ 
kenntnis und ohne Lotſen gefahren werden. Zur un- 
gefähren Orientierung erhielt jeder Lokomotivführer nur 
einen Plan., auf dem die Bahnhöfe, Waſſer⸗, Kohlen⸗ 
und Anterkunftsſtationen ſowie die Steigungsverhält⸗ 
niſſe ſkizziert find. Die Ausführung des Lokomotiv⸗ 
dienſtes hat mithin mit noch viel mehr Schwierigkeiten 
als in der Heimat zu kämpfen, auch muß man auf 
dieſen wildfremden Strecken ſehr vorſichtig ſein, um den 
anvertrauten Zug nicht in Gefahr zu bringen. Bei dem 
vielen Dienſt und der großen Verantwortung, die auf 
den Schultern der Lokomotivführer in Feindesland 
doppelt ſchwer laſtet, klagt keiner, obgleich es ſo manchen 
Wermutstropfen hinunterzuſchlucken gibt, wie z. B., daß 
die Lokomotivführer nach einer Berfügung, die jedem 
ausgehändigt wurde, für Nichtinnehaltung der auf einem 
Zettel angegebenen Fahrzeiten mit Arreſtſtrafen be- 
legt werden. Mit wenigen Ausnahmen erträgt jeder 
Dienſtüberbürdung, ſelten fühlt ſich einer übermüdet, 
obwohl der Körper manchmal wie zerſchlagen ift; noch 
ſeltener meldet ſich ein älterer Beamter, deſſen Körper 
den rieſigen Anſtrengungen und Strapazen nicht mehr 
gewadfen ift, krank. Jeder ift von einem eiſernen 
Pflichtgefühl durchdrungen. Jeder einzelne ſagt ſich, 
du mußt auch mit durchhalten und deine Kraft, dein 
ganzes Wiſſen einſetzen, um den Zug, fei es, daß Der- 
ſelbe friſche Truppen und Kriegsmaterial, Munition 
oder den unentbehrlichen Proviant enthält, ſicher und 
pünktlich an ſein Ziel zu bringen: im Intereſſe unſeres 
e Vaterlandes. 
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Mit 10 Abbildungen 


Kein Mangel an Metallen. — Ein Generalſtabswerk der Technik. — Bokrich ung zur Meſſung der d Segel Edelmetall⸗ 
menge beim Verſilbern uſw. — Klemmhaken für Schnurpendel. — Das Telephon in der Kriegschirurgie. — Deutſche Speiſekarten. 


— Naßmagnetiſche Erzaufbereitung. — Wanderausſtellung „Deutſche Waren unter fremder Flagge“. 


— Eine ſinnige Leiſtung eines 


Liebhaber⸗Photographen. — Woran Amerikas Verſuche, uns aus den überſeeiſchen Märkten zu verdrängen, ſcheitern müſſen. — Rid- 


regler mit mechanischer Selbſtregulierung der Gaszufuhr. 
„Dörverden“. 


— Taſchenlaterne für Azetylenbeleuchtung. 
— Welche Wärme herrſcht auf dem Lokomotiv-Führerſtand? — Die Ausländer auf unſeren techniſchen DOREEN — 


— Das ſtaatliche Kraftwerk 


Zerlegbare Rotbrücken aus Eiſenbeton. — Die Sonnenuhr. 


Kein Mangel an Metallen. 

Das Kriegsminiſterium erließ folgende Bekanntmachung: In 
letzter Zeit häufen fih bei der Kriegsrohſtoffabteilung des Kriegs- 
miniſteriums Anregungen aus allen Schichten der Bevölkerung 
zur Nutzbarmachung gebunderer Metallbeſtände aus den Haus- 
haltungen und aus der Induſtrie, ſelbſt aus Kirchenglocken für 
den Heeresbedarf. Allen Einſendern für das anerkennenswerte 
Intereſſe, das fie dadurch bekundet haben, einzeln zu danken, iſt 
nicht möglich. Das Kriegsminiſterium ſpricht daher auf dieſem 
Wege den Beteiligten feinen Dank aus. Die Heeresperwaltung 
beabſichtigt, den Anregungen zunächſt nicht näherzutreten, weil 
kein Mangel an alten Metallen beſteht. Abgeſehen hiervon 
würden bei dem bewährten Opferſinn der Bevölkerung beſonders 
auch die minderbegüterten Kreiſe wetteifern, ihren Beſitz an 
Metall dem vaterländiſchen Zwecke zur Verfügung zu ſtellen, 


| 


während erheblich größere Beſtände, die im Fall einer wirklichen 
Knappheit aus gewerblichen Anlagen, Bedachungen und anderen 
großen Vorräten nutzbar gemacht werden könnten, von den frei⸗ 
willigen Sammlungen nicht getroffen würden. 


Gin Generalſtabswerk der Technik. 

In der letzten Vorſtandsſitzung des Vereins deutſcher 
Ingenieure berichtete Prof. Dipl.-Ing. Matſchoß über den Plan, 
ein Werk herauszugeben, das die großen Leiſtungen der Technik 
in dieſem Kriege im Zuſammenhange darzuſtellen hätte. Im 
Vorſtand wurde die Anregung begrüßt, und eingehende Vor⸗ 
ſchläge ſollen gemacht werden. Material wird geſammelt. 
Aus einer ſolchen Arbeit werden ſich auch Folgerungen all⸗ 
gemeiner Art über die Beziehungen der Ingenieure zum Heer⸗ 
und Staatsweſen ergeben können. 
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Vorrichtung zur Meſſung der niedergeſchlagenen del- 
metallmenge beim Verſilbern uſw. 

In der Edelmetallbranche ſpielt die Menge des beim Galvani— 
ſieren niedergeſchlagenen Edelmetalles eine große Rolle, da der 
Fabrikant in ſehr vielen Fällen für die Metallauflage garantieren 
muß, wie dies beiſpielsweiſe bei dem Verſilbern von Beſtecken 
der Fall iſt. So gibt man gut verſilberten Eßbeſtecken eine Silber⸗ 
auflage von 60-90 g pro Doppeldutzend, jo daß pro Gabel 
oder Löffel 2,5—3,75 g Fein- 
ſilber niederzuſchlagen ift. Man 
war deshalb ſchon immer be⸗ 
müht, Apparate zu konſtruieren, 
die das niedergeſchlagene 
Metall genau regiſtrieren, um 
einmal eine genaue Kalkulation 
des Niederſchlagsprozeſſes zu 
ermöglichen und ferner auch die 
vorgeſchriebene Garantie be— 
züglich der Edelmetallauflage 
leiſten zu können. Da die Strom⸗ 
ausbeute eines Silberbades bei 
ordnungsgemäßer Zuſammen⸗ 
ſetzung 99 Prozent beträgt, ſo 
ergibt ſich ohne weiteres, daß 
man mittels eines genau an= 
zeigenden Amperemeters, ſogen. 
Präziſions⸗ Amperemeter, direkt 
den Silberniederſchlag auf einer 
beſtimmten Warenmenge be— 
rechnen kann, wenn man die 
beim Verſilbern benutzte Strom- 
ſtärke ablieſt und ſich ferner die 
Zeit notiert, die zum Nieder- 
ſchlagen benutzt wurde. Voraus⸗ 
ſetzung dafür iſt allerdings, daß 
die Stromſtärke während des 
Niederſchlagsprozeſſes konſtant 
geblieben ift, was fih befannt- 
lich in der Praxis aber nur 
ſelten erreichen läßt. Aus dieſem 
Grunde verwendet man auch 
zur genauen Kontrolle ſogen. 
voltametriſche Wagen; dieſe er⸗ 
möglichen nicht nur eine ge— 
naue Kalkulation des nieder⸗ 
geſchlagenen Silbers, ſondern ſie ſchalten auch die in einem 
Silberbade eingehängten Waren nach Erreichung einer beſtimmten 
Silberauflage ſelbſttätig aus, wobei gleichzeitig eine elektriſche 
Klingel ertönt, die den Galvaniſeur darauf aufmerkſam macht, 
die eingehängten Waren aus dem Silberbade zu entfernen. Auch 
die in der Praxis zuweilen benutzten metallometriſchen Wagen, 
bei denen die in die Silberbäder eingehängten Artikel darin direkt 
gewogen werden, erfüllen dieſen Zweck ſehr gut, wenn auch die 
Bedienung einer ſolchen Wage eine ſehr ſorgfältige ſein muß, 
um ſtets genaue Rejultate zu erhalten. Letztere Forderung ift 
natürlich bekanntlich in fabrikatoriſchen Betrieben nicht immer 
gut durchzuführen, weshalb auch die Langbein-⸗Pfannhauſer⸗ 
Werke A.⸗G. neuerdings einen Apparat in den Handel bringen, 
bei dem die Wartung auf ein geringes Maß zurückgeführt iſt. 
Dieſes unter dem Namen Präziſions⸗Stia⸗Zähler bekannte Jn- 
ftrument (ſ. Abb.) enthält eine Meßröhre, in der ſich beim Strom- 
durchgang Queckſilber anfüllt, ſo daß man genau wie bei einem 
Thermometer bei einer Temperaturableſung hier die Menge des 
niedergeſchlagenen Silbers ableſen kann. Iſt das Meßrohr 
nahezu voll oder ſoll aus einem anderen Grunde der Zähler 
wieder auf Mull eingeſtellt werden, ſo wird die Verſchlußſchraube, 
die die Lage des Rohrgehäuſes ſichert, gelöſt, und das Rohr- 
gehäuſe einen Augenblick umgekehrt, d. h. gekippt. Hierdurch fließt 
das in der Skala befindliche Queckſilber zurück und die Meſſung 
kann von neuem bei der Nullage beginnen. Dem verſchiedenen 
Stromverbrauch entſprechend, der bedingt iſt durch die Verwendung 
verſchieden großer Silberbäder, werden die Präziſions-⸗Stia⸗ 
Zähler für verſchiedene Strombelaſtungen hergeſtellt. Für die 
gewöhnliche Gewichtsverſilberung in ruhenden Bädern werden 
dieſe Zähler für 5 bis 15 Ampere mazimalen Stromdurchlaß 
genügen, während man für bewegte, d. h. mit Rühr⸗ oder 
Schlittenapparaten verſehene Bäder die Zähler für 30 bzw. 50 
Ampere maximalen Stromdurchlaß zu wählen hat. Die Präziſions⸗ 
Stia⸗Zähler werden, um eine genaue Ableſung des Queckſilber— 
fadens zu ermöglichen, mit einer Ableſelupe geliefert, die der 
Skala entlang verſchoben werden kann. Der Anſchluß eines 
Präziſions⸗Stia⸗Zählers an ein vorhandenes Silberbad ift in ſehr 
einfacher Weiſe zu bewirken, da dieſes Inſtrument mit dem Gilber- 
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bad einfach hintereinander zu ſchalten iſt, genau in der. gleichen 
Weiſe, wie man ein Amperemeter benutzt. 


Klemmhaken für Schnurpendel. 

Ein praktiſcher Klemmhaken für Schnurpendel wird von der 
Metallwarenfabrik Heinrich Friedrich Loos in den Handel gebracht. 
Die Konſtruktion dieſes Klemmhakens iſt ſehr einfach, wie auch 
aus den Abbildungen erſichtlich iſt; in gleicher Weiſe einfach iſt 
auch die Montage, da nur der Haken aus dem Bügel zu nehmen 


Abb. 1 


und wieder einzuſetzen iſt. 
Infolgedeſſen kann der 
Klemmhalken auch an jede 
vorhandene Leitungsſchnur 
ſofort und leicht montiert 
werden. Er klemmt als» 
dann ohne weiteres durch 
das Eigengewicht der Lam- 
pe und iſt durch Aufheben 
des Hebels leicht verſchieb— 
bar, hält dabei aber un⸗ 
bedingt feſt. Lockern der 
Klemme, ſelbſt bei ſtän⸗ 
digem Vibrieren des , 
Pendels (in der Nähe raſchlaufender Transmiſſionen), Gleiten 
der Klemme uſw. iſt nicht zu befürchten. Da der Klemmhaken 
die Leitungsſchnur vollſtändig umſchließt, iſt ein unfreiwilliges 
Abfallen der Klemme von der Litze bei Stoß oder Schwingungen 


Abb. 2 


ausgeſchloſſen. Bügel und Haken tragen ſtarke Wulſten, ſo daß 


ein Verletzen der Litze nicht ſtattfinden kann. Da keine Feder, 
Schraube, Niete uſw. vorhanden iſt, ſind die Klemmhaken im 
Gebrauch ſehr widerſtandsfähig. 


Das Telephon in der Kriegschirurgie. ö 

Wenn auch die Entdeckung eines Fremdkörpers (Kugel, 
Granatſplitter uſw.) mittels Röntgenſtrahlen keine Schwierigkeiten 
bietet, ſo iſt es doch keineswegs ſo einfach, die genaue Lage 
eines ſolchen Körpers, d. h. ſeine Tiefe und Entfernung von 
den umgebenden Geweben und Organen, zu beſtimmen. Aus 
dieſem Grunde iſt es von der höchſten Wichtigkeit, bei der Be⸗ 
nutzung der Röntgenſtrahlen ſachgemäß vorzugehen. In einem 
kürzlich in dem „British Medical Journal“ erſchienenen, überaus 
aktuellen Artikel gibt Sir James Davidſon eine von ihm er— 
fundene und mit Erfolg angewandte Methode an, die eine will- 
kommene Ergänzung des Röntgenverfahrens darzuſtellen ſcheint. 
Es handelt ſich um die Verwendung eines Telephons, und zwar 
am beſten eines ſolchen mit doppeltem Empfänger, wie es in der 
drahtloſen Telegraphie benutzt wird. Das eine Ende der Telephon- 
leitung wird an ein kleines Platinſtück angelegt und dieſes dann 
auf eine beliebige Stelle der Haut des Patienten aufgeſetzt, die 
vorher mit Salzwaſſer befeuchtet worden iſt. Ein Pflaſter oder 
der Verband dient zum Feſthalten des Platinſtückchens. Das 
andere Ende der Telephonleitung läuft in einen desinfizierten 
Silberdraht aus und kann daher leicht an ein beliebiges Hirur- 
giſches Inſtrument (Meſſer, Sonde, Nadel, Pinzette ufw.) an- 
gelegt werden. Hierbei iſt nur die Vorſichtsmaßregel anzuwenden, 
daß der Anſchluß an das Inſtrument recht feſt gemacht wird. 
Wenn der Arzt dann den Telephonempfänger an ſein Ohr legt 
und mit dem Inſtrument in den Geweben des Patienten ar— 
beitet, ſo wird er vielleicht bei dem erſten Kontakt einen ſchwachen 
Laut wahrnehmen; doch iſt dieſer Laut ganz zu vernachläſſigen. 
Mit größter Deutlichkeit hört er jedoch das charakteriſtiſche 
Raſſeln des Mikrophons in dem Augenblick, wo fein Inſtrument 
auf irgendeinen in das Gewebe des Patienten eingebetteten 
Metallteil auftrifft. Um den Wert des Verfahrens zu prüfen, 
braucht man nicht an einem Verwundeten zu operieren. Ein 
guter Demonſtrationsverſuch läßt ſich ſchon an einer Kartoffel 
mit hineingeſteckter Nadel vornehmen. Dieſe Kartoffel wird auf 
ein Stück angefeuchtete Platinfolie gelegt, die auf dem Tiſch 
aufliegt; dann ſtellt man die Telephonanſchlüſſe in der ſchon 
beſprochenen Weiſe her und ſchneidet mit einem ſtählernen 
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effer in der Kartoffel herum. So oft das Meſſer mit der 


Nadel in Berührung kommt, hört man dann das charakteriſtiſche 
Raſſeln im Mikrophon. Durch das oben beſchriebene Verfahren 
wird nicht nur ein operativer Eingriff erheblich abgekürzt, die 
umliegenden Gewebe und Organe werden auch mehr geſchont 
und dadurch die Heilung beſchleunigt. Im übrigen iſt es ja 
keineswegs in jedem Falle notwendig oder auch nur erwünſcht, 
einen Fremdkörper zu entfernen; nur wenn Störungen auftreten, 
muß zur Entfernung geſchritten werden. N 
(Elektrotechniſcher Anzeiger.) 


Deutſche Speiſekarten. 

Die Königliche Generaldirektion der ſächſiſchen Staatseiſen⸗ 
bahnen hat, wie die Zeitung des Vereins Deutſcher Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen mitteilt, folgende höchſt dankens⸗- und nachahmens⸗ 
werte Verfügung an die Wirte der Bahnhofs⸗ und ſonſtigen 
Wirtſchaften im Bereiche der ſächſiſchen Staatsbahnen erlaſſen: 
„Das in der gegenwärtigen Kriegszeit ſich überall in ſo erhebender 
Weiſe offenbarende deutſche Nationalbewußtſein verlangt mit 
Recht die Beſeitigung aller im Verkehrsleben bisher gebräuchlichen 
entbehrlichen Fremdwörter. Dies gilt vornehmlich auch von der 
deutſchen Speiſekarte, die vielfach noch fremdländiſche, namentlich 
franzöſiſche und engliſche Benennungen enthält, obwohl die 
deutſche Sprache dafür ebenſo gute und zutreffende Bezeichnungen 
hat. Es ift jetzt an der Zeit, endgültig mit dieſer Anfitte zu 
brechen und in der Speiſekarte nur noch deutſche Bezeichnungen 
anzuwenden. Die Wirte im Bereiche der ſächſiſchen Staatseiſen⸗ 
bahnen werden demzufolge angewieſen, von jetzt an nur noch 
Speiſekarten in deutſcher Sprache auszulegen und umgehend die 
vorhandenen Preisverzeichniſſe nach dem neu aufgelegten Muſter 
Nr. 629, das von der Wirtſchaftshauptverwaltung in 1 Stück 
unentgeltlich bezogen werden kann, entſprechend abzuändern. Im 
übrigen bietet für die ſachgemäße Verdeutſchung der in der Küche 


und im Gaſthofsweſen gebräuchlichen entbehrlichen Fremdwörter 


die im Verlage des Allgemeinen Deutſchen Sprachvereins 
(F. Berggold) in Berlin erſchienene kleine Schrift: Deutſche 
Speiſekarte Anhalt, die zum Preiſe von 80 Pf. im Buchhandel 
zu beziehen iſt und deren Anſchaffung nur empfohlen werden kann.“ 


Naßmagnetiſche Erzaufbereitung. 

Bei der Aufbereitung von Erzen geſchieht die Trennung 
der Beſtandteile, in die das Erz bei der Zerkleinerung zerlegt 
wird, in den allermeiſten Fällen mit Hilfe von Waſſer auf 
Grund der Unterſchiede im ſpezifiſchen Gewicht. Alle hierauf 
gegründeten Verfahren verſagen aber, wenn die zu trennenden 
Beſtandteile eines Erzes nahezu die gleiche Dichte haben. In 
ſolchen Fällen kann man oft den Anterſchied im magnetiſchen 
Verhalten der einzelnen Beſtandteile nutzbar machen, um ihre 
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Abb. 1 Allrrichſcher Erzſcheider 


Trennung zu ermöglichen. Die hierzu verwendeten Magnet 
ſcheider haben aber faſt alle den Nachteil, daß ſie entweder zu 
wenig leiſten oder die gewünſchte Trennung nur ſehr unvoll⸗ 
kommen durchführen. Beide Vebelſtände werden vermieden bei 
den Magnetſcheidern Bauart Allrich. Dieſe Magnetſcheider 
arbeiten bereits in beträchtlicher Anzahl in den verſchiedenſten 
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Aufbereitungsanlagen und haben bewieſen, daß ſie ſich ſowohl 
für naſſes wie für trockenes, für leicht oder ſchwer anziehbares 
Gut vorzüglich eignen. Erſt mit der Einführung dieſer Maſchinen 
iſt es gelungen, ſchwachmagnetiſche Erze in naſſem Zuſtand zu 
ſcheiden. Bei der außerordentlichen Stärke und genauen Ein⸗ 
ſtellbarkeit der Magnetfelder genügt ſelbſt ein geringer Unter- 
ſchied im magnetiſchen Verhalten, um die verſchiedenartigen 
Beſtandteile eines Gemenges zu trennen. Die Scheider können 
Gut in allen Korngrößen von etwa 50 mm Durchmeſſer bis zu 
den feinſten Sanden behandeln. Der Allrichſche Magnetſcheider, 
welcher von Fried. Krupp, A.⸗G., Gruſonwerk, gebaut wird, 
beſteht im weſentlichen aus einem feſtſtehenden, mehrarmigen 
Elektromagneten mit einem darüber wagerecht freijenden Ober— 
teil. Auf dem Alntergeftell a ſitzt der Elektromagnet mit den 
Spulen b und den im Kreiſe angeordneten Polköpfen c (von 
denen die erſte Abbildung nur je zwei zeigt). Ueber dieſen 
kreiſt die Scheibe d, deren Rand die nach unten zugeſchärften 
Ringe e trägt. Die Ringe e ſowohl als auch die Polköpfe c 
ſind ſenkrecht verſtellbar. Da ſich beim Einſchalten des Stromes 
zwiſchen jedem Polkopf und den über ihn hinkreiſenden Ringen 
ein magnetiſches Feld bildet, erhält die Maſchine ſo viel 
Arbeitsſtellen, als Boltöpfe c vorhanden find. In jedem dieſer 
Magnetfelder verdichten ſich die Kraftlinien an den Ring» 
ſchneiden, jo daß jedes Magnetfeld in fo viel Zonen zerlegt 
wird, als Ringe e angebracht ſind. Aus einem Verteilgefäß 
l gelangt das zu jcheidende 
Erzgemenge auf Schurren k 
„(oder mittels geeigneter 
a Speiſevorrichtungen, vergl. 
Ber Ziaur 2; bei dieſem ſechs⸗ 
poligen Scheider wird das 
Gut auf Schüttelrinnen 
eingeführt) zwiſchen den 
Polköpfen c und den Rin⸗ 
gen e in die Magnetfelder. 
Die Ringe ſind ſo einge— 
ſtellt, daß der äußere den 
größten Abſtand vom Pol c 
hat und der innerſte dem 
Pol am nächſten kommt. 


Abb. 2 
Magnetſcheider mit 6 Magnetfeldern wird das Erzgemi 
für trockenes oder naſſes Gut. Das Gut en and durch 1 


wird auf Schüttelrinnen eingeführt Ma gnetfeld der Wirkung 


mehrerer Zonen von zunehmender magnetiſcher Stärke ausgeſetzt. 
Die am leichteſten anziehbaren Beſtandteile ſpringen an den 
erſten Ring, während die ſchwächer magnetiſchen Beſtandteile 
des Gemenges in der Reihenfolge ihrer Durchdringbarkeit für 
magnetiſche Kraftlinien von den folgenden Ringen angezogen 
und getrennt ausgetragen werden; das unmagnetiſche Gut geht, 
ohne abgelenkt zu werden, durch die Zonen des Magnetfeldes 
hindurch und wird geſondert aufgefangen. Die kreiſenden Ringe 
tragen das von 
ihnen angezogene 
magnetiſche Gut aus 
den Magnetfeldern 
und laſſen es dann, 
nach der Magneti» 
>> jierbarfeit geordnet, 
in Taſchen abfallen, 
die es weiter in 
Rinnen abgeben. 
Bei Naßſcheidern ift 
die Scheibe d als 
Waſſerbehälter aus- 
gebildet, von dem 
aus die Ringe De- 
rieſelt werden, um 
etwa mitgeriſſene un- 
magnetiſche Teilchen 
wieder abzuſpülen. 
Für trocknes Grob» 
oder Feinkorn Der- 
| T P wendet man auch 

Wa | | Scheider mit nur 
Abb. 3 Naßſcheider mit 8 Magnetfeldern einem Ring. Ring 
und feſtſtehenden Zuführungsſchurren und Polkante find 


hier durch einen Meſſingmantel getrennt, um zu verhüten, daß 
ſich magnetiſches Gut am Polkopf feſtſetzt. Die Leiſtung der 
Allrichſchen Magnetſcheider richtet id weſentlich nach der Größe 
der Maſchine, der Anzahl der Arbeitsſtellen und nach der 
Magnetiſierbarkeit der zu trennenden Stoffe. Die Scheider 
werden für Leiſtungen bis zu 7 Tonnen in der Stunde gebaut, 
wenn es ſich um leicht anziehbares, grobkörniges Gut (bis etwa 
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50 mm Durchmeffer) handelt, und für Leiſtungen bis zu ſtünd⸗ 
lich 4 Tonnen, wenn leicht anziehbares, feinkörniges Gut be» 
handelt werden ſoll. Bei ſchwachmagnetiſchem, alſo ſchwer an— 
ziehbarem Gut beträgt die Leiſtung / bis 3 Tonnen in der 
Stunde. Iſt das Scheidegut trocken, ſo ſetzen die Magnetſcheider 
im allgemeinen etwas mehr durch als bei naſſem Gut. Der 
Verbrauch an Arbeit ift febr gering, etwa 1/2 bis 2 PS für 
den elektriſchen und mechaniſchen Betrieb zuſammen, je nach 
der Größe der Maſchine und der Art des Scheidegutes. Für 
magnetiſch ſchwer zu trennende Stoffe iſt ſtärkerer Strom und 
im allgemeinen auch eine ſchwerere Ausführung der Maſchine 
erforderlich als für ſtarkmagnetiſches Gut. 


Wanderausſtellung „Deutſche Waren unter fremder Flagge“. 

Unter dem Vorſitz des Staatsminiſters z. D. Dr. von Richter— 
Berlin fand am Montag, den 12. p. Mts., in Berlin unter 
Beteiligung von Vertretern der Handelskammer- Leipzig, der 
Sächſiſchen Landesſtelle für Kunſtgewerbe-Dresden, des Deutſchen 
Werkbundes-Berlin und des Verbandes Deutſche Arbeit-Berlin 
die erſte Sitzung des Vorbereitungs-Ausſchuſſes für die Wander⸗ 
ausſtellung „Deutſche Waren unter fremder Flagge“ ſtatt. In 
der Sitzung wurde zunächſt das Arbeitsgebiet der geplanten Aus- 
ſtellung endgültig abgegrenzt. Danach ſollen zur Ausſtellung 
gelangen: 


1. Waren deutſchen Arſprungs, die niemals Deutichland verlaſſen 


haben, trotzdem aber im Inland bisher als fremde Erzeug— 

niſſe bezeichnet worden ſind. 

2. Waren deutſchen Arſprungs, die bisher über das Ausland 
bezogen oder nur in Tranſitlagern umgepackt und mit fremder 
Arſprungsbezeichnung in den Verkehr gebracht worden find. 

3. Halbfabrikate und andere Waren deutſchen UArſprungs, die 
im Auslande eine Veredlung erfahren haben. 

4. Fremde Waren, die als deutſches Fabrikat in den Handel 
kommen und ebenſogut in Deutichland erzeugt werden (3. B. 
engliſche Stahlfedern). 

Daneben ſollen in allen dieſen Fällen vergleichsweiſe ſolche 
fremden Waren, die im Publikum unberechtigt zur höheren Ein— 
ſchätzung der fremden oder der ſcheinbar fremden Erzeugniſſe 
geführt haben, nach Möglichkeit vorgeführt werden. 

Als unbedingte Vorausſetzung für gedeihliche Wirkung der 
Ausſtellung wurde es angeſehen, daß nur Erzeugniſſe vorgeführt 
werden, die in bezug auf Zweckdienlichkeit, Technik und geſchmack— 
liche Aus- und Durchführung der deutſchen Gütererzeugung Ehre 
machen und die deutſchen Verbraucher von der Güte und von 
der Ebenbürtigkeit oder UVeberlegenheit der deutſchen Waren 
gegenüber den bisher vielfach bevorzugten fremden Waren 
überzeugen. Am nach dieſen Richtungen hin die Berechtigung 
und den erzieheriſchen Wert der Ausſtellung zu gewählrleiſten, 
jol daher alles Minderwertige grundſätzlich ausgeſchloſſen oder 
nur als Gegenbeiſpiel zugelaſſen werden, wobei gleichzeitig gezeigt 
werden ſoll, wie aus denſelben Grundſtoffen bei annähernd gleichen 
Preiſen auch befriedigende Ergebniſſe erzielt werden können. Für 
die einzelnen Ausſtellungs-Abteilungen foen die Zulaſſungs⸗ 
Ausſchüſſe unter Beteiligung von Vertrauensleuten der jeweiligen 
Geſchäftszweige eingeſetzt werden. Ferner wurde beſchloſſen, den 
Vorbereitungsausſchuß durch Zuwahl von Vertretern aus allen 
in Frage kommenden Bundesſtaaten und Geſchäftszweigen zu 
ergänzen. 

Bei der regen Anteilnahme, die ſchon jetzt die deutſche Induſtrie 
bezeugt, wird die nächſte Sitzung erſt in einigen Wochen nach 
Bearbeitung des vorliegenden und noch zu erwartenden Ergeb— 
niſſes der an die beteiligten Verkehrskreiſe auszuſendenden Rund- 
frage ſtattſinden, und zwar wird, gemäß einem Wunſche der 
ſächſiſchen Vertreter, Leipzig der Ort der Tagung ſein. 

Alle auf die Ausſtellung bezüglichen Anfragen ſind zu richten 
an die Geſchäftsſtelle des Verbandes „Deutſche Arbeit“, Berlin 
W. 50, Rankeſtraße 29. 


Eine ſinnige Leiſtung eines Liebhaber-Photographen. 

Der Geiſtliche eines fränkiſchen Landſtädtchens, ein Lieb— 
haber-Photograph, hat, wie das „Photographiſche Wochenblatt“ 
berichtet, ſeinen im Felde ſtehenden Pfarrkindern eine ſinnige 
Weihnachtsfreude gemacht, indem er jedem der 85 ausgerückten 
Männer eine wohlgelungene Aufnahme ſeines Heims überſandte, 
auf der deſſen Angehörige, an den Fenſtern oder an der Haus— 
tür gruppiert, gut zu erkennen waren. Es gibt wohl keine 
ſinnigere Gabe für die im Kriege Weilenden, ihrer Heimat 
Entriſſenen, die den Entbehrenden größere Freude bereiten kann, 
und dieſe Freude wird jedem Photographen höher ſtehen als 
ein ihm vielleicht entgangener Gewinn. 
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Woran Amerikas Verſuche, uns aus den überſeeiſchen 
Märkten zu verdrängen, ſcheitern müſſen. 
Auf der in St. Louis ſtattgehabten Tagung des amerifa« 
niſchen Nationalverbandes für den Auslandshandel fagte der 
Präſident des Verbandes: „Eine Woche europäiſcher Krieg hat 
mehr als zehn Jahre akademiſcher Debatte dazu getan, das 
amerikaniſche Volk über die Wichtigkeit eines amerikaniſchen 
Handels in den Märkten des Auslandes aufzuklären, ihm zu 
zeigen, daß ohne Welthandel es keine feſtgefügte Proſperität 
daheim geben kann.“ Hierzu bemerkt die „Chamber of German- 
American Commerce“: Der gute Wille iſt da, aber die Mittel 
fehlen. Es mangelt an der geſchulten Kaufmannſchaft, an der 
Erfahrung, an Kapital, an der Leiſtungsfähigkeit, an dem Ver⸗ 
ſtändnis für die fremden Märkte uſw. Auch hat man hier keinen 
Bedarf für die meiſten Produkte der Veberſeeländer. Kurzum, 
man braucht ſich in Deutſchland nicht zu ängſtigen. Nach dem 
Kriege wird faſt automatiſch Deutſchlands Außenhandel wieder— 
hergeſtellt werden. Weder e noch Amerika werden viel 
Schaden N ee | 


Rocregler mit mechaniſcher Selbſtregulierung 
der Gaszufuhr. i 

Eine Neuerung auf gastechniſchem Gebiete bedeutet Profeſſor 
Junkers „Kochregler“. Der Grundgedanke, aus welchem heraus 
die Konſtruktion entſtand, ift derſelbe, wie er bei den Einkoch⸗ 
apparaten verfolgt wird, nämlich Garkochen bei unter 100° C. 
liegenden Temperatu⸗ 
ren. Dies war bisher 
allerdings auch möglich 
bei Anwendung von 
Thermometern, durch 
genaues Einſtellen der 
Gasflammen uſw., im 
mer aber unter forg- 
fältiger und ſtetiger 
Beaufſichtigung des 
Kochgutes. Das Neue, 
was Prof. Junkers mit 
dem „Kochregler“ ge— 
ſchaffen hat, iſt die 
Selbſtregulierung der 
Gaszufuhr, die ſich der 
Temperatur irgendeiner auf den Gaskocher geſetzten Speiſe an— 
paßt. Es handelt ſich hierbei nicht um eine Verbeſſerung am 
Brenner oder einem ſonſtigen Beſtandteil, ſondern um eine 
vollſtändig neue Vorrichtung, gewiſſermaßen um einen Zuſatz 
zu den bisherigen Gaskochapparaten. Bemerkenswert iſt, daß 
nicht elwa beſonders geformte Kochtöpfe verwendet werden 
müſſen. Die Wirkung iſt vielmehr zu erzielen mit jedem in 
der Küche üblichen Kochtopf; nur irdene Töpfe ſind ausge— 
nommen. Wie jede Erfindung ihre Entwickelung durchzumachen 
hat, to auch der „Kochregler«“. Eine gewiſſe Anbequemlichkeit 
war bisher die Notwendigkeit, die an einem biegſamen Metall— 
rohr befindliche Nickelkapſel in die Speiſe einzutauchen, um die 
Regulierung des Gasventils hervorzurufen (vergl. Abb. 1). 
Dieſer Vebelſtand ift in ebenſo praktiſcher wie einfacher Weiſe 
dadurch behoben, daß man die Reglerkapſel aus dem Topf 
heraus in die Witte des Brenners verlegte (Abb. 2). Durch 


Abb. 1 


Abb. 2 


die Berührung des Topfbodens mit der Reglerkapſel wird die 
Vebertragung der Wärme des Kochgutes auf den Regler her— 
geſtellt, und ſo eine zuverläſſige Selbſtregulierung gewährleiſtet. 
Ein Meberfohen und Anbrennen der Speiſen bzw. eine ſtän⸗ 
dige Beaufſichtigung und Einſtellung der Flamme wird durch 
den neuen Apparat völlig vermieden. Dabei bleiben aber die 
Vorzüge der bekannten langſamen, „ziehenden“ Kochweiſe, wie 
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ſie z. B. die Kochkiſte zum Grundſatz hat, beſtehen. Des weiteren 
kommt noch hinzu, daß durch die Selbſtregulierung jeder unnötige 
Gasverbrauch vermieden wird, ſo daß dadurch die Anſchaffungs— 
koſten des Apparates bald eingebracht werden. 


Taſchenlaterne für Azethlenbeleuchtung. 
Praäktiſche Taſchenlaternen bringt die Spezialfirma auf dieſem 
Gebiet Herm. Riemann auf den Markt. Dieſelben ſind beſonders 
beſtimmt für Beamte und Arbeiter, die weite Wege bis zu 
ihrer Arbeitsſtätte zurückzulegen haben und deshalb eine zu— 
verläſſige und hell leuchtende Laterne haben müſſen, die ſich 
bequem in der Rode oder Manteltaſche unterbringen läßt. Sie 
ſind ferner ebenſogut geeignet für Offiziere, Förſter, Jäger, 
. und Sicherheitsbeamte uſw. und laffen ſich gleichgut 
verwenden als Arbeitslampen im Bergbau in 
allen den Fällen, wo Sicherheitslampen nicht 
erforderlich ſind. Beſonders 
vorteilhaft find fie auch zu. 
verwenden für Winterſport 
aller Art und für militäriſche 
Zwecke. Die Lampen ſind ganz 
aus ſtarkem Meſſingblech jolid 
und dauerhaft gearbeitet, 
Karbidbehälter mit Schraub- 
verſchluß, herausnehmbarem 
E LTropfrohr und Federboden 
% zum Niederhalten des Kar- 
„ bids. 

i Sie find ausgeſtattetmit einem 
bejdnders geſchützten, auswech- 
jelbaren Patent-Spitzbrenner ii 
ohne Gewinde, der durchbloßes 4 
Einſtecken und ohne jedes Abb. 2 

Bindemittel ſicher und gas— 
dicht ſitzt, und mit hellem Hartglas⸗Zylinder. Der Waſſerbehälter 
ift hinter der Blende, das Waſſerventil mit Regulierſkala und 
federndem Zeiger ſeitlich angeordnet. Die Haube ift zum Auf- 
klappen eingerichtet, ſo daß der Zylinder bequem von oben 
eingeſetzt oder herausgenommen werden kann. Die Lampen ſind 
verſehen mit umlegbaren Drahtöſen (die fih bei Nichtgebrauch 
glatt an den Laternenkörper anlegen) zum Tragen in der Hand 
und mit breitem Haken mit Feder zum Einſtecken der Laterne 
in den Gürtel, in das Knopfloch oder in den Stiefelſchaft. Am 
oberen Ende des Hakens iſt ein Loch mit Schlitz eingeſtanzt, 
um die Laterne auch aufhängen zu können. 

Die Höhe der Laterne beträgt 18 em, Durchmeſſer 5—6 cm; 
das Gewicht beträgt in den verſchiedenen Ausführungen 270 bis 
375 Gramm. Im Hinblick auf die zweckmäßige Konſtruktion, 
die keinerlei Kenntniſſe erfordert und jede Exploſionsgefahr aus- 
ſchließt, ſowie mit Rückſicht auf die folde- Ausführungsart ift 
der Preis nur ein mäßiger zu nennen. 


Das ſtaatliche Kraftwerk „Sörverden“ 

Veber dieſe intereſſante und wichtige Anlage hielt Herr 
Regierungsbaumeiſter Erich Block, Hannover, im Verein Deutſcher 
Maſchineningenieure einen mit großen Beifall aufgenommenen 
Vortrag!k). Das für die Speiſung des vom Rhein nach Hannover 
führenden großen Schiffahrtskanals erforderliche Betriebs waſſer, 
das die Verluſte aus Verdunſtung, Verſickerung und beim Schleuſen⸗ 
betrieb erſetzen muß, wird dem Kanal hauptſächlich aus 2 Flüſſen, 
der Lippe und der Weſer zugeführt, wenn man von der Speiſung 
durch Grundwaſſer und aus kleinen Bächen abſieht, die in den 
Kanal eingeleitet ſind. Die Hauptmenge des Waſſers wird aus 
der Lippe entnommen. Der Lippe brauchen an Waſſer nur 
50 cbmj/sek belaſſen zu werden, während der Reſt zur Kanal— 
ſpeiſung verfügbar ift. Im ganzen werden nach einer Voraus- 
berechnung 13,65 cbm/sek benötigt. Hierzu tritt noch der Bedarf 
der Landwirtſchaft für Berieſelungszwecke mit 2,5 cbm / sek. Im 
ganzen find alfo dem Kanal'höchſtens 16.15 cbm sek zuzuführen. 
In einer von Herrn Geheimrat Sympher und dem Vortragenden 
i. J. 1909 ausgeführten Denkſchriſt ift die im Höchſtfall aus der Weſer 
zu entnehmende Waſſermenge zu 10 cbm/sek ermittelt. Da zu 
Niedrigwaſſerzeiten die Weſer diefe Mengen ohne empfindliche 
Störung der Schiffahrt nicht herzugeben vermag, werden die großen 

Talſperren an der Eder und Diemel mit zuſammen rd. 220 Mill. cbm 
Beckeninhalt crrichtet, die bekanntlich auch zur Erzeugung von 
Waſſerkraft ausgenutzt werden. Für die Zuführung des Waſſers 
aus der Weſer und Lippe war der Bau eines Zubringers mit 
natürlichem Gefälle vorgeſehen. Der Kanal kreuzt die Weſer in 
eirer Höhe von 14 müber dem Niedrigwaſſerſpiegel. Das Waſſer 


w Der wörtliche Vortrag erſcheint demnächſt in Glaſers Annalen für Gewerbe 
und Bauweſen. 


mußte daher weit oberhalb der Kreuzung aus der Weſer entnommen 
werden, damit es mit natürlichem Gefälle in den Kanal einfließen 
kann. Die Koſten dieſes Zubringers ergaben fidh jedoch bei 
näherer Prüfung als ſo hoch, daß es geboten erſchien, eine 
Speiſung des Kanals mittels Pumpwerk in Betracht zu ziehen. 
Ein in der bereits erwähnten Oenkſchrift ausgeführter Veberſchlag 
für ein mit Dampf betriebenes Pumpwerk ergab zu hohe Betriebs- 
koſten. Nun ift gleichzeitig mit dem Bau des Rhein-Weſer— 
Kanals eine Stauanlage bei Dörverden a. W. erbaut worden, 
welche den infolge der Weſerregulierungen an Waſſermangel 
leidenden Meliorationsgebieten Bruchhauſen-Syke⸗Thedinghauſen 
bei mittlerem Winterwaſſer 20 cbm sek, bei mittlerem Niedrig- 
waſſer 6 cbmisek zuführen fol. Das zu dieſem Zwecke errichtete 
Wehr bringt einen Aufſtau der Weſer über Niedrigwafler im 
Winter von 4,14 m, im Sommer von 3,68 m, d. h. ein Gefälle 
in gleicher Höhe hervor. Es lag nun nahe, die erzeugten 
Waſſerkräfte auch nutzbar zu machen und zu dieſem Zwecke ein 
Kraftwerk zu errichten. Die Anlage konnte ſich als wirtſchaftlich 
erweiſen, als durch den Abſchluß eines Stromlieferungs vertrages 
mit den Landkreiſen Verden, Hoya und Neuſtadt fich eine Mög- 
lichkeit ergab, die nach Abzug des zum Pumpen erforderlichen 
Stromes noch reichlich vorhandenen Mengen an elektriſcher Kraft 
nutzbringend zn verwerten. Daher wurde beſtimmt, die zweite 
Kanalſpeiſung aus der Weſer mittels Pumpwerkes bei Minden 
zu beſorgen und zu dieſem Zwecke die Stauaulage bei Dörverden 
mit einem Waſſerkraftwerk auszurüſten. 

Die Waſſerkraft bei Dörverden gibt bei Ausbau in wirt- 
ſchaftlich zuläſſigen Grenzen in mittleren Jahren rd. 25 Mill., in 
beſonders trockenen Fahren, wie 1904 und 1911, etwa 22 Mill. 
PS/Std Jahresarbeit ab, von denen für das Pumpwerk nur rd. 
18 Mill. Ps / Std perbraucht werden. Es find alfo 9 bis 12 Mill. PS / Std 


oder 6 bis 8 Will. KW/Std jährlich für Stromlieferung an Dritte 


verfügbar. Die Hebungskoſten des Waſſers im Kanalpumpwerk 
betragen dabei einſchl. Zinſen und Abſchreibungen nicht ganz 
0,1 Pf/ ebm. Die Firma Amme, Gieſecke & Konehgen Akt.-Geſ. 
in Braunſchweig übernahm es, an Stelle der von den anderen 
an der Ausſchreibung beteiligten Firmen vorgeſchlagenen 6 Tur- 
binen die verlangte Leiſtung mit 4 Turbinen zu erzeugen, was 
gegenüber 6 Turbinen eine Erſparnis von rd. 250 000 M. an 
Baukoſten ermöglichte. Die von den Waſſerturbinen angetriebenen, 
von den Siemens-Schuckert-Werken in Berlin gelieferten Dreh— 
ſtromgeneratoren werden mit rd. 120 Volt erregt und erzeugen 
Drehſtrom von 2000 Volt Spannung bei 50 Perioden i. d. Sek. 
Die Dampfreſerveanlage beſteht aus 3 Hanomag-Steilrohrkeſſeln 
von je 250 qm Geizfläche für 12 Atmoſphären Veberdruck mit 
eingebauten Ueberhitzern von je 64 qm Heizfläche. Die von der 
Firma Brown, Boverie & Co. in Mannheim gelieferten Turbo— 
Generatoren beſitzen eine Leiſtung von 1040 KW bei 50 Umdrehungen 
i. d. Sek. 

Der Entwurf der Anlage iſt vom Vortragenden aufgeſtellt, 
dem auch die Bauleitung der maſchinellen Anlage oblag. Ihm 
ſtanden für den Entwurf der Dipl.-Ing. Schrader, für die Bau— 
leitung der Regierungsbaumeiſter Mager zur Seite. 


Welche Wärme herrſcht auf dem Lokomotiv⸗Führerſtand? 


Ueber dieſen Gegenſtand macht die „Zeitung des Vereins 
Deutſcher Eiſenbahnverwaltungen“, 1914, S. 1270, folgende An⸗ 
gaben: Auf Grund von Mitteilungen der „Oeſterreichiſchen 
Eiſenbahnzeitung“ vom 1. Auguft 1914 wurden genaue Feft- 
ſtellungen über die auf dem Führerſtande vorkommende größte 
Wärme vorgenommen. Dabei ergaben mehrfache Meſſungen an 
ſtillſtehenden und fahrenden Lokomotiven, daß die Temperatur 
auf dem Führerſtande der Lokomotiven an den Stellen, an denen 
das Lokomotivperſonal bei Verrichtung feiner Tätigkeit ſich aufs 
halten muß, bei etwa 25°C Außentemperatur höchſtens 40 bis 
45 C beträgt. An einzelnen Stellen des Führerhauſes, z. B. 
am Armaturſtutzen und unmittelbar über dem Keſſel unter dem 
Dache, iſt die Temperatur naturgemäß erheblich höher, doch 
kommt dieſe Tatſache für die Beurteilung der Temperaturen, 
denen das Perſonal ausgeſetzt iſt, nicht in Betracht. Es wird 
beſonders hervorgehoben, daß die oben angeführten Werte bei 
Lokomotipgattungen feſtgeſtellt wurden, bei denen die Verhältniſſe 
am ungünſtigſten liegen. Bei anderen Lokomotivgattungen be— 
tragen die gemeſſenen Temperaturen bei etwas niedrigerer 


Außentemperatur nur 30 bis 35°C. Wenn auch derartige 


Temperaturen noch erträglich ſind, ſo iſt doch ihre Herabminderung 
erwünſcht. Es wird denn auch durch vielfache Aenderungen und 
Verbeſſerungen ſtändig verſucht, günſtigere Verhältniſſe zu 
ſchaffen. Namentlich ſucht man die warme und ſchlechte Luft 
aus dem Führerhauſe der Lokomotive abzuführen. Als Beiſpiel 
hierfür iſt das in neuerer Zeit vielfach angewendete Doppeldach 
mit entſprechenden Luftkanälen anzuführen. 
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Im Anſchluß hieran machen die „Hanomag⸗Nachrichten“ 
noch folgende Ausführungen: | 

Bei der Geſtaltung des Führerhauſes ſind zwei beſondere 
Geſichtspunkte zu berückſichtigen: 

1) im Sommer die Bedienungsmannſchaft vor großer Hibe, 

2) ſie im Winter vor großer Kälte zu ſchützen. 

Die Preußiſche Staatseiſenbahnverwaltung hat fih der Aus- 
geſtaltung des Führerhauſes mit Rückſicht auf dieſe beiden ſich 
widerſprechenden Forderungen in beſonderer Weiſe angenommen. 
Zunächſt iſt, wie ſchon oben erwähnt, durch Anwendung des 
Doppeldaches eine gute Lüftung erreicht worden. Nun weiß aber 
ein jeder, der im Sommer 2ofomotivfahrten auf einer hauptſäch⸗ 
lich von Süden nach Norden gerichteten Strecke mitgemacht hat, 
wie unangenehm bei ſolchen Fahrten die ſtändig auf Rücken und 
Genick brennende Sonne iſt. 
bereits ſeit Fahren die Schleppe des Führerhausdaches immer 
weiter verlängert, ſo daß ſie jetzt bereits 1020 mm über die 
hintere Kante der Seitenwand hinausragt. 

Für kaltes Klima find in den 90 er Jahren mehrfach Rück⸗ 
wände in den Führerſtand eingebaut worden, die den Rücken 
der Bedienungsmannſchaft ſchützen, in der Mitte aber ſo viel 
Platz laſſen, daß eine Bedienung des Feuers möglich iſt. Dieſe 
Rückwände haben ſich im allgemeinen nicht bewährt, da ſie im 
Sommer keine genügende Lüftung des Führerhauſes geſtatten. 
Sie ſind infolgedeſſen in Preußen vollſtändig verlaſſen worden. 
Dafür hat man aber zwiſchen Lokomotive und Tender halbhohe 
Türen vorgeſehen, die unten mit einem Gummi⸗ oder Öegelleinen- 
ſtreifen verſehen ſind, ſo daß der unangenehme kalte Zug unten 
an den Füßen vermieden wird. Für das deutſche Klima ſcheint 
dieſe Ausführung einen genügenden Schutz für den Winter zu 
gewähren, ohne dabei eine entſprechende Lüftung für den Sommer 
zu hindern. In den nördlichen Ländern hat man vielfach auch 
den Tender mit einer Führerhauswand und einem nach vorn 
gerichteten Dach verſehen, ſo daß die Mannſchaft in ziemlich ge⸗ 
ſchloſſenem Raum arbeitet. 

Dieſe Bauart hat ſich aber auch für tropiſche und ſuptropiſche 
Länder als ſehr zweckmäßig erwieſen, da ſie die Bedienungs⸗ 
mannſchaft ſowohl vor der ſtarken Sonnenhitze, als auch vor dem 
ſtarken Tropenregen gut ſchützt. Namentlich an den Tender- 
Lokomotiven auf Java legt man großen Wert auf Jalouſien an 
den Fenſtern, die ſtarke Regengüſſe mit Sicherheit abwehren. 


Die Ausländer auf unſeren techniſchen Hochſchulen. 

Die Frage, ob es mit den deutſchen Intereſſen vereinbar, 
unſere techniſchen Hochſchulen den Ausländern zu öffnen, wird 
ſeit langem in den Kreiſen der deutſchen Induſtrie lebhaft erörtert. 
Die bisherige entgegenkommende Praxis findet keineswegs un- 
geteilte Zuſtimmung, und nach den Erfahrungen des jetzigen 
Krieges wird dies noch weniger der Fall ſein. Die zahlenmäßigen 
Unterlagen zur Beurteilung der Verhältniſſe liefert die nach⸗ 
ſtehende amtliche Darftellung, die ſich auf das Sommerhalbjahr 
1914 bezieht. 

Die Benutzung der deutſchen techniſchen Hochſchulen durch 
Ausländer iſt im Grunde eine wirtſchaftliche Frage. Sie hat 
deshalb ſchon vor dem Kriege die Aufmerkſamkeit der induſtriellen 
Kreiſe erregt. Seit dem Ausbruch des Krieges iſt dieſe Frage 
noch beſonders intereſſant geworden. Wir bringen deshalb 
folgende amtliche Darſtellung der betreffenden Statiſtik. 

Wie der ſtarke ausländiſche Zuſtrom zu den deutſchen Univer- 
ſitäten, jo ift in den letzten Fahren auch die Veberflutung der 
techniſchen Hochſchulen durch Ausländer vielfach erörtert worden. 
Sie find von den fremden Nationen im letzten Jahrzehnt ver— 
hältnismäßig weit ſtärker in Anſpruch genommen worden als 
die Aniverfitäten, und der Zufluß der Ausländer zu den tech— 
niſchen Hochſchulen war im verfloſſenen Sommerhalbjahr trotz des 
vielfachen Einſpruchs der Oeffentlichkeit und der Maßregeln 
einzelner Hochſchulen noch bedeutend in die Höhe gegangen. 
Während der Anteil der Ausländer am Aniverſitätsſtudium im 
letzten Sommer nur 7,75% betrug, belief er ſich an den techniſchen 
Hochſchulen auf 20,47% gegen 18,44% im Vorjahr. Demnach 
waren über ein Fünftel der Beſucher der deutſchen techniſchen 
Hochſchulen Angehörige des Auslandes. Insgeſamt waren es 
2505 fremde Studierende, die in Deutſchland techniſche Wiſſen⸗ 
ſchaften ſtudierten, gegen 2129 im Sommer 1913. Davon waren 
eingeſchrieben in München 616, in Berlin 576, in Karlsruhe 363, 
in Darmſtadt 330, in Dresden 271, in Aachen 131, in Hannover 
71, in Stuttgart 47, in Danzig 36, in Breslau 35 und in Braun⸗ 
ſchweig 29. Bei einem Vergleich der Geſamtbeſuchsziffern der 
einzelnen Hochſchulen mit den Ausländerzahlen ergibt ſich, daß 
Karlsruhe verhältnismäßig am meiſten Ausländer hatte, nämlich 
34,02% q aljo über ein Drittel der eigenen. Studentenzahl. Dann 
folgten München mit 28,14%, Berlin mit 26,12, Darmſtadt mit 
25,36, Dresden mit 20,40, Aachen mit 16,39, Breslau mit 11,75, 


Hannover mit 6,36, Stuttgart mit 6,43, Braunſchweig mit 8,08 
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und Danzig mit 4,69%. In Karlsruhe und Darmſtadt waren es 
hauptſächlich die Ruſſen, die die Zahlen ſo anſchwellen ließen, 
in München die Bulgaren, Ruſſen, Oeſterreicher und die Schweizer, 
während Stuttgart im letzten Sommer überhaupt keine Ruſſen 
aufgenommen hatte. Dresden iſt auffallend ſtark von Bulgaren 
beſucht, die Schweden und Norweger bevorzugen Karlsruhe, Darm- 
ſtadt und Dresden, und in Berlin ſtudieren hauptſächlich Ameri⸗ 
kaner, Aſiaten, Rumänen, Türken und Portugieſen. Was die 
Beteiligung der einzelnen Nationen bzw. Erdteile belrifft, ſo fällt 
der ſtarke Beſuch aus den Balkanſtaaten und aus Rußland und 
bei erſteren die außerordentliche Steigerung gegenüber dem Bor- 
jahre auf, die auf den wirtſchaftlichen Aufſchwung der Balkan⸗ 
länder zurückzuführen iſt. Im einzelnen ergibt ſich folgendes 
Bild: In Europa waren 2400 beheimatet (gegen 2020 im Vor⸗ 
jahre), in Amerika 65 (gegen 72), in Aſien (Japan) 33 (gegen 35) 
und in Afrika und Auſtralien je 1 (wie 1913). Von den Curo: 
päern entſtammten Rußland 641 (gegen 628), Oeſterreich⸗ Ungarn 
481 (gegen 426), Bulgarien 339 (126), Rumänien 201 (168), der 
Schweiz 166 (163), Schweden und Norwegen 160 (148), Lufem⸗ 
burg 90 (98), Holland 51 (44), Serbien 68 (53), Griechenland 53 
(32), der Türkei 33 (31), England 29 (27), Italien 26 (21), Spanien 
19 (16), Portugal 17 (15), Belgien 12 (11), Dänemark und Frank⸗ 
reich je 7 (4 und 9), In der Verteilung der Ausländer auf die 
einzelnen Studienfächer zeigte ſich im letzten Sommer eine bes 
trächtliche Zunahme in den Abteilungen für Architekten und Bau- 
ingenieure. Es ſtudierten Architektur 392 (gegen 277), Bauinge⸗ 
nieurweſen 521 (389), Maſchineningenieurweſen 757 (683), Elektro⸗ 
technik 286 (269), Chemie und Pharmazie 372 (354), Bergbau 
und Hüttenweſen 99 (93), Schiffs⸗ und Maſchinenbau 34 (35) 
und allgemein bildende Fächer 44 (29). — Der Weltkrieg hat die 
Angehörigen der feindlichen Staaten vorerſt von unſeren tech⸗ 
niſchen Hochſchulen ausgeſchloſſen. (Helios.) 

Zerlegbare Notbrücken aus Eiſenbeton. : 

Wie im Frieden die Vorbereitungen für den Krieg von der 
deutſchen Technik in glänzender Weiſe beſorgt wurden, jo iſt dieſe 
jetzt an der Arbeit, die nötigen Vorbereitungen zu treffen, damit 
Deutſchland bei Eintritt von Friedenszeiten arbeitsbereit daſteht. 
Da in Oſtpreußen, ferner in Galizien und Bosnien nicht nur die 
Ortſchaften, ſondern auch vor allem die Straßen und Brücken 
durch den Krieg zerſtört ſind, ſo wird hier die Wiederherſtellung 
der Straßen und Brücken als die wichtigſte Friedensarbeit 
gelten. — Im Januarheft 1915 der Zeitſchrift „Beton und 
Eiſen“ beſpricht Oberbaurat Dr. Fritz v. Emperger die Möglichkeit 
eines ſofortigen Erſatzes für die zerſtörten Brücken durch ver⸗ 
läßliche Bauwerke, die ſo lange ſtehen bleiben können, bis es der 
Induſtrie möglich ſein wird, dieſelben durch bleibende Brücken 
zu erſetzen. Obwohl es dazu in Belgien ſowohl wie in Galizien 
einer Arbeit von Fahren bedarf, würden ohne dieſe Hilfsmittel 
weite Gebiete lange Zeit vom Verkehr und vom Erwerb ab— 
geſchnitten bleiben. — Nach den Ausführungen in der genannten 
Zeitſchrift hat der bekannte Fachmann eine zerlegbare Brücke 
aus Eiſenbeton entworfen, welche mit Hilfe von vorher fertig- 
geſtellten, gleichmäßigen Teilen erbaut werden kann. Die fertige 
Brücke hat Kreisbogenform von veränderlicher Spannweite mit 
Zugband und aufgehängter Fahrbahn; natürlich ſind alle neueſten 
Erfindungen und Erfahrungen der Technik bei dem Bauwerk 
zweckentſprechend berückſichtigt worden. Hervorgehoben ſei hier 
nur, daß dieſe Art von Kriegsbrücken ſich von den bisherigen 
Syſtemen in zwei Punkten vorteilhaft unterſcheidet. Zunächſt 
können die einzelnen Teile verhältnismäßig ſchnell hergeſtellt 
werden, ſo daß ſie im Bedarfsfalle nicht auf Vorrat gehalten 
werden müſſen, wie dies bei den Kriegsbrücken, die nur aus 
Eiſen beſtehen, nötig iſt. Weiter beſitzen dieſe Brücken ein großes 
Eigengewicht, ſo daß ſie bei der Benutzung durch ſchwere 
Laſten den wackligen, nicht für größere Dauer berechneten 
leichten Notbrücken weit überlegen ſind. — Sodann verweiſt der 
Verfaſſer auf den ſteigenden Mangel an großen Baumſtämmen, 
wie ſie der Holzbrückenbau bedarf. Derſelbe hat ſich naturgemäß 
bei den Verwüſtungen, welche der Krieg in allen Wäldern mit 
fich gebracht hat, bedeutend vergrößert und macht ein Erſatzmittel 
für das bisher allgemein übliche Holz beſonders nötig. Somit 
wird dieſer durch den Krieg entſtandene techniſche Fortſchritt von 
allgemeinem Nutzen ſein und uns der Notwendigkeit entheben, 
die zum Holzbrückenbau notwendigen langen Hölzer von weit her 
zu beziehen. („Deutſche Straßen- und Kleinbahn⸗ Zeitung“.) 

Die Sonnenuhr. 

Wie die „Liller Kriegszeitung“ berichtet, erhielt ein Burſche 
von ſeinem Hauptmann den Befehl, an einer Sonnenuhr, die auf 
einem Poſtament im Parke des Schloſſes, wo ſie lagen, ſtand, nach der 
Beit zu ſehen. Er ging wohl 20 mal um die Uhr herum. 
Endlich hob er die Ahr herunter, brachte fie ſeinem Herrn und 
meldete: „Wollen Herr Hauptmann ſelbſt nachſehen, ich kenne 


mich damit nicht aus.“ , 
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Die Moloren für Gas und flüſſige Brennſtoſſe. Kurzer 
Abriß über ihre Anlage und Konſtruktion. Von Oberingenieur 
Hans Neumann, Berg.- Gladbach. Mit 55 Abbildungen im 
Text. Preis kart. 0,85 Mk. (Leipzig 1915, Dr. Max Cänecke, 
Verlagsbuchhandlung.) 

Kapitel 1 behandelt die verſchiedenen Arten Gasmotoren, 
Flüſſigkeitsverpuffungsmotoren, Einſpritzmotoren und Generatoren. 
Im 2. Kapitel werden Geſamtanordnung und allgemeine Bauteile 
erläutert: Maſchinenrahmen, Zylinder, Zylinderköpfe und Kolben, 
Kurbeltrieb, Ventile, Brennſtoffzuführungvorrichtungen für Flüſſig⸗ 
keitsmaſchinen, Zündung, Steuerung und Regulierung, Schmie⸗ 
rung, Anlaßvorrichtungen. Kapitel 3 beſchäftigt ſich mit den 
gasförmigen, flüſſigen und feſten Brennſtoffen, während Kapitel 4 
in die Anterabteilungen: Vorſchriften über Aufſtellung und Be⸗ 
trieb von Verbrennungskraftmaſchinen, Fundierung, Rohrleitun⸗ 
gen, Kühlung, Beiſpiele ausgeführter Anlagen, gegliedert iſt. 
Ausgeführte Syſteme moderner Verbrennungskraftmaſchinen 
werden im 5. Kapitel beſprochen. Kapitel 6 endlich gibt einen 
Veberblick über die wirtſchaftliche Stellung der Verbrennungs— 
kraftmaſchinen: Allgemeine Betrachtungen und Betriebskoſten⸗ 
berechnungen. Wir empfehlen das preiswerte, durch zahlreiche 
Illuſtrationen ergänzte Buch allen Leſern als leichtverſtändlichen 
Ratgeber für Anlage und Konſtruktion von Motoren. 

Das Einkaufsweſen und ſeine Organiſation in der Groß⸗ 
Induſtrie. Aus der Prapis von Friedrich Klaas, Karlsruhe. 
Mit bewährten Formularen, Abbildungen und Tabellen. 
Preis geb. 2,— Mk. (Leipzig 1915, Dr. Max Jänecke, ee 
buchhandlung.) 

An der Hand von Beiſpielen wird nachgewieſen, daß in einem 
weitverzweigten Großunternehmen, welches die verſchiedenartigſten 
Produkte in den Handel bringt und mit ſcharfer Konkurrenz zu 
rechnen hat, eine ſelbſtändige Einkaufsabteilung unerläßlich iſt. 
Der Verfaſſer ſchildert in dem Werke in kurzer, leichtverſtänd⸗ 
licher Weiſe ſeine in der Praxis geſammelten Erfahrungen und 
erläutert den Text durch eine Anzahl überſichtlicher Formulare 
und Tabellen. Das preiswerte Buch iſt jedem zu empfehlen, 
19 5 ſich über das Einkaufsweſen in Großbetrieben unterrichten 
wi . 

Fabrikation ı von Motoren und Automobilen. Von Dr. Ernſt 
Valentin, Ingenieur in Berlin. (Handbücher für Motoren- 
und Fahrzeugbau, Band 2.) 350 Seiten. Lex.⸗Oktav mit 530 
Abbildungen. Berlin, 1915. Richard Carl Schmidt & Co. 

Preis geb. in Mappe 20 Mk. 

Außer in den Fachzeitſchriften, wo ſich manche wertvolle 
Mitteilung aus der Prapis befindet, gibt es Veröffentlichungen 

über die Methoden der rationellen Automobilfabrikation 
in der Literatur nicht. Der Verfaſſer hat es ſich daher bei der 
Abfaſſung dieſes Buches zur Aufgabe gemacht, dieſem Vebelſtande 
abzuhelfen, damit die ſich mit der Automobiltechnik befaſſenden 
Studierenden Gelegenheit haben, ſich außer mit den Konſtruktionen 
der Automobile auch mit der Werkſtattpraris bekanntzumachen, 
und damit die bereits in der Praris ſtehenden Ingenieure fi 
über die in den beſten europäiſchen und amerikaniſchen Fabriken 
benutzten Arbeitsmethoden informieren können. Es ſind aber 
faſt ausſchließlich nur ſolche Maſchinen, Vorrichtungen und Werk⸗ 
zeuge in dem Buche beſchrieben, die nach der eigenen, bis auf 
die erſten Anfänge des Automobilbaues zurückreichenden, jahre- 
langen Erfahrungen des Verfaſſers als zweckentſprechend empfohlen 
werden können. Viele bedeutende Werkzeugmaſchinenfabriken 
haben hochintereſſante Spezialmaſchinen für die Automobilfabri⸗ 
kation erſonnen, und die Betriebsingenieure der Motorenfabriken 
haben ſich beſondere, fein erdachte Vorrichtungen und Werkzeuge 
konſtruiert, um die einzelnen Arbeitsvorgänge billig und trotzdem 
auf Hundertſtel von Millimetern genau vornehmen zu können. 

Alle dieſe für die Automobilfabrikation beſtimmten Spezial⸗ 

maſchinen und Apparate werden in dem vorliegenden Werke in 

Wort und Bild vorgeführt und geben in der Darſtellung des 

ſachkundigen Verfaſſers ein anſchauliches Bild der modernen 

Kraftwagenfabrikation. 
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Planmäßige Einführung in die Metallbearbeitung. Gemein- 
verſtändliches Unterrichs⸗, Nachſchlage⸗ und Handbuch für alle 
Stände, vom gewerblichen Lehrer, Prüfungsbeamten und 
Meiſter bis zum Lehrling in den Metallberufen. Zweite, voll⸗ 
ſtändig umgearbeitete Ausgabe von „Der Lehrling“. Auf 
Grund 50jähriger praktiſcher Erfahrungen im Betrieb und 
Anterricht verfaßt von Gg. Th. Stier d. Ae. mit 368 Abbildun⸗ 
gen. Preis geb. 3,20 Mk. (Leipzig 1915, Dr. Max Jänecke, 
Verlags buchhandlung.) 

Das Erſcheinen einer neuen Auflage nach verhältnismäßig 
kurzer Zeit beweiſt am beiten, daß der Verfaſſer es verſtanden 
hat, mit feiner warm empfundenen Darſtellung alles Wiſſens⸗ 
werten aus der Metallbearbeitung ſich viele Freunde zu erwerben. 
In dem Buche ſind die Erfahrungen eines arbeitsreichen Lebens, 
ausgefüllt teils durch raſtloſe praktiſche Arbeit, teils durch Lepr- 
tätigkeit an Fachſchulen, niedergelegt, und wir empfehlen daher 
das preiswerte treffliche Werk aufs wärmſte allen denen, die ihr 
Wiſſen und Können im Beruf vermehren und dadurch im Leben 
vorwärts kommen wollen. Eine kurze Inhaltsangabe wird die 
Vielſeitigkeit des Buches veranſchaulichen. Teil 1: Die Metalle 
und deren Bearbeitung aus dem Feuer. 1. Die wichtigſten Metalle. 


2. Die Bearbeitung aus dem Feuer. 3. Der Stahl und das Härten. 


4. Das Löten. Teil II: Arbeitsverfahren mit Handbetätigung. 
1. Das Hauen und das Meißeln. 2. Das Feilen. 3. Die Gewinde 
und ihre Gerſtellung. 4. Herſtellung lösbarer und ſtarrer Verbin⸗ 
dungen (Verlegen von Rohrleitungen. Das Vernieten einzelner 
Teile. Verbindungen von Eiſen mit Holz und mit Stein) 
Teil III. Mechaniſche Arbeitsverfahren. 1. Das Bohren und Aus⸗ 
reiben. 2. Das Hobeln und das Stoßen. 3. Das Drehen (Metall- 
drehen. Freihanddrehen am Metall. Mechaniſches Drehen). 
4. Das Fräſen. 
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2. Mai 1519 Leonardo da Vinci geſt. 
2. Mai 1834 Wilhelm Mauſer, Erfinder des nach ihm benannten 
Gewehrs, geb. 


3. Mai 1831 George Pullman, amerikaniſcher Eiſenbahnwagen— 
bauer, geb. 

5. Mai 1892 A. W. v. Hofmann, Chemiker, Begründer der 
modernen Teerfarbeninduſtrie, geſt. 

5. Mai 1903 Oskar v. Miller regt die Gründung des Deutſchen 
Muſeums in München an. 

6. Mai 1836 Max Eyth, geb. 

6. Mai 1852 Eiſenbahnunglück bei Norwalk (Nordamerika), 46 
Tote. 

7. Mai 1890 James Naſmyth, der Erfinder des Dampfhammers, 
geſt. 

8. Mai 1794 A. L. Lavoiſier, Chemiker, Begründer der Sauer— 
ſtofftheorie, wird hingerichtet. 

8. Mai 1842 Eiſenbahnunglück bei Belleville bei Paris, 50 Tote. 

9. Mai 1850 Gay Luſſac, Phyſiker, geſt. 

10. Mai 1788 Auguſtin Jean Fresnel, Phyſiker, Erfinder der 
Glaslinſen für Leuchtfeuer, geb. 

11. Mai 1686 Otto v. Guericke geſt. 

12. Mai 1803 FJuſtus v. Liebig, Chemiker, geb. 

12. Mai 1894 Erlaß des am 1. Oktober 1894 in Kraft getretenen 
deutſchen Geſetzes zum Schutze der Warenbezeich- 
nungen. 

12. Mai 1902 Luftſchiffer Severo und Sache, geſt. 

13. Mai 1851 Prof. Geheimer Regierungsrat Müller- Breslau, 
Graphoſtatiker, geb. 

14. Mai 1734 Georg Ernſt Stahl, Begründer der phlogiſtiſchen 
Lehre, geſt. 

14. Mai 1752 Albrecht Thaer, Begründer der wiſſenſchaftlichen 


— 


Zandmwirtichaft, geb. 
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Der Guezkanal 


er Suezkanal bildet die „Kehle 

des engliſchen Weltreichs“. 
Wird dieſe Kehle zugeſchnürt, 
dann geht dieſes Weltreich 
ſicher zugrunde. Man darf 
ſagen, daß der Suezkanal das ganze 
ſüdliche und öſtliche Aſien wirtſchaftlich 
neu belebt und dem weſteuropäiſchen 
Wirtſchaftsleben angefügt hat, wie es 
die Hoffnung ſeines Erbauers, des 
Franzoſen de Leſſeps, geweſen iſt. Im 
Anſchluß daran hat er die Nationen 
des Oſtens aber auch politiſch aufge— 
rüttelt. Das übrige beſorgt der Aufruf 
des Kalifen zum Heiligen Krieg. Für 
den nahen Orient hat die Stunde der 
Befreiung geſchlagen. 

Was nun die Kanalanlage ſelbſt 
betrifft, ſo iſt dieſelbe nach dem Plane 
einer im Jahre 1855 berufenen inter— 
nationalen Kommiſſion von dem be— 
kannten franzöſiſchen Ingenieur Leſſeps 
ausgeführt. Als Ausgangspunkte auf 
der nördlichen und ſüdlichen Seite wur— 
den Port Said und Suez genommen und 
dabei die Bitterſeen, der Timſah-See 
und nach Durchſchneidung des niedrigen 
Plateaus von El-Guisr auch der Balah- 
See, mit in den Bereich des künſtlichen 
Waſſerweges gezogen. Die Tiefe des 
Kanalbettes ſetzte man zu 8 Meter an 
und gab ihm eine Breite von 60 
bis 100, im Durchſchnitt aber von 80 
Meter. Die Baukoſten ſchätzte die ge⸗ 
nannte Kommiſſion auf rund 180 Mil- 
lionen Mark ein unter der Annahme, 
daß an Erdmaſſen annähernd 96000000 
Kubikmeter zu bewältigen feien. Wie- 
wohl ſich ſpäter die letztgenannte Zahl 
als zu hoch gegriffen herausſtellte, in- 
dem in Wirklichleit nur 74112130 Rubit- 
meter Erde, bzw. Sand und Ton zu 
bewältigen waren, ſo erforderte die 
gigantiſche Durchſtechungsarbeit doch 
nicht, wie zuerſt angenommen, nur ſechs, 
ſondern mehr als zehn Jahre und einen 
Kapitalaufwand von nicht weniger als 
341600000 M. Im Jahre 1868 waren 
erſt 42000000 Kubikmeter Erde bewegt. 
Die feierliche Eröffnung des Kanals 
am 16. November 1869 konnte daher 
nur unter Herbeiſchaffung von 60 Rieſen⸗ 
baggern, zahlreichen Lokomot ven, Loko— 
mobilen ſowie Elevatoren und Schlepp- 


dampfern ermöglicht werden. Im Hafen von Port Said 


pas 
git 
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Die „Lujitania” 


er am 7. Mai, mittags, verſenkte, als Hilfskreuzer aus- 
N geitattete, mit einer großen, für England beftimmten 
3 Y Waffenjendung befrachtete Rieſendampfer „Qufitania“ 
IE der Cunard-Linie bildete den höchſten Stolz Alt- 
FA Englands, insbeſondere der engliſchen Schiffbautechnik. 
War doch die „Luſitania“ die Trägerin des „Blauen 
Bandes“, des Symbols des Geſchwindigkeitsrekords, den zuvor 
die Dampfer „Deutſchland“ der Hamburg-Amerifa-Linie und 
„Kaiſer Wilhelm der Große“ des Norddeutſchen Lloyds 
zwölf Jahre lang gehalten hatten. 

Die „Savannah“, das erſte Dampfſchiff, das im Jahre 1819 
den Atlantik zwiſchen der amerikaniſchen Küſte und Liverpool 
durchquerte, hatte 26 Tage für ihre Fahrt gebraucht. Die 
„Savannah“, ein Schiff von 300 Tonnen, fuhr zugleich mit 
Segel und mit Dampf. Ihre Leiſtung war nichts weniger als 
erſtaunlich, denn es gab zu jener Zeit bereits Segelſchiffe, die 
ohne Zuhilfenahme von Dampfkraft die Fahrt innerhalb der- 
ſelben Zeit zurücklegten. Seitdem haben beſonders flinke Segel- 
jachten dieſelbe Strecke innerhalb 14 Tagen zurückgelegt. Das 
Schnelligkeitsſieber hatte damals noch nicht die Welt ergriffen, 
erft allmählich entwickelte fih unter den wachſenden Anforde- 
rungen, die der Weltverkehr ftellte, der Typus der „Ozeanwind— 
hunde“. Die erſte transatlantiſche Wettfahrt fand im Jahre 1838 
zwiſchen den Dampfern „Sirius“ und „Great Weſtern“ ſtatt, 
aus welchem letzterer als Sieger hervorging. Er hatte bereits 
8.2 Knoten (1 Knoten = 1,852 Kilometer) oder 15,28 Kilometer 
in der Stunde zurückgelegt, insgeſamt hatte er ungefähr 
15 Tage gebraucht. 

Im Jahre 1840 eröffnete die Cunard⸗Linie als erſte Dampf- 
ſchiffahrtsgeſellſchaft einen regelmäßigen Betrieb zwiſchen England 
und den Vereinigten Staaten. Schon ihr erſter, in den Betrieb 
eingeſtellter Dampfer, die „Britannia“, ſchlug den „Great Weſtern“ 
um 03 Knoten pro Stunde und brauchte zur Aeberfahrt ein 
klein wenig mehr als 14 Tage. Ein kleiner Fortſchritt, aber 
immerhin ein Fortſchritt. Drei Jahre ſpäter, 1843, legte der 
Dampfer „Great Britain“ mit einer für die damalige Zeit an- 
ſehnlichen Länge von 98 Meter die Veberfahrt in 12 Tagen 
zurück, bei einer Stundengeſchwindigkeit von 9 Knolen. 

Bis zum Jahre 1856 dauerte die Veberfahrt von Liverpool 
nach New Vork durchſchnittlich 11 bis 12 Tage. In dieſem 
Jahre ſtellte der Cunard⸗Dampfer „Perſia“ mit einer Stunden- 
geſchwindigkeit von 131 Knoten einen Ueberfahrtsrekord von 
9 Tagen 3 Stunden auf. Im Jahre 1868 fuhr die „Ville de 
Paris“ von der „Compagnie Générale Transatlantique“ in 
8 Tagen 16 Stunden von Bret nach New Vork; die durd- 
ſchnittliche Geſchwindigkeit betrug 14,5 Knoten in der Stunde. 

Mit beſonderer Heftigkeit entbrannte der Kampf um den 
Geſchwindigkeitsrekord gegen Ende der ſiebziger Jahre und zu 
Anfang der achtziger Jahre. Die Fortſchritte folgten jetzt derart 
aufeinander, daß bei der Veberfahrtszeit ſchon die Minuten 
gezählt wurden. Wiederum war es ein Cunard⸗Dampfer, die 
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„Gallia“, die mit einer ſtündlichen Durchſchnittsgeſchwindigkeit 
von 15,5 Knoten und einer Veberfahrtszeit von 7 Tagen und 
16 Stunden einen Rekord aufſtellte. Sie wurde überholt durch 
die „City of Berlin“ von der Inman⸗-Linie mit 7 Tagen 
14 Stunden (16 Knoten pro Stunde). Es folgten die zwei 
Schweſterſchiffe der „White⸗Star⸗Linie: die „Britannic“ und die 
„Germanic“ mit 7 Tagen 12 Stunden 41 Minuten bzw. 7 Tagen 
11 Stunden 37 Minuten. Im Jahre 1882 brach die „Alaska“ 
von der Guion⸗Linie die Siebentagedauer, indem fie nur 
6 Tage 21 Stunden 40 Minuten bei 17,6 Knoten Geſchwin⸗ 
digkeit gebrauchte. Dieſes Schiff behielt ſechs Jahre lang 
die Führung. Im Jahre 1888 brachte es die „Etruria“ der 
Gunard-Linie auf eine Geſchwindigkeit von 19,5 Knoten. 
Bald aber erblaßte ihr Ruhm vor der „Eity of Paris“ der 
Inman-Linie, von der fie um 53 Minuten geſchlagen wurde. 
Jedoch auch die „City of Paris“ kam noch nicht unter die 
Sechstagedauer hinunter. Dies war dem Dampfer „Fürſt 
Bismarck“ der Hamburg-Amerika⸗Linie (Hapag) be» 
ſchieden, der den Rekord der „Eity of Paris“ um 7 Stunden 
ſchlug. Hier war zum erſten Male ein deutſcher Dampfer als 
Sieger aufgetreten, hierdurch die ausländiſche Konkurrenz zu er- 
neutem Kampf auf den Plan rufend. Noch einmal gelang es 
der Cunard⸗Linie, als Siegerin aufzutreten. Ihre Schweſter— 
ſchiffe „Lucania“ und „Campania“ drängten den „Fürſt Pis- 
marck“ mit einer Durchſchnittsgeſchwindigkeit von 21 Knoten 
zurück. Jedoch, die Freude währte nicht lange. In den neunziger 
Jahren traten wieder deutſche Schiffe an die führende Stelle: 
Die „Deutfhland“ der Hamburg-Amerika⸗Linie und der 
„Kaiſer Wilhelm der Große“ des Norddeutſchen Lloyd in 
Bremen. Sie hielten mit einer Geſchwindigkeit von 233 Knoten 
den Rekord zwölf Jahre lang und verteidigten das „Blaue 
Band“ ſiegreich gegen den geſamten Wettbewerb der ſchiffbau⸗ 
treibenden Länder. 

Im Jahre 1907 ſtellte die Cunard-Linie unter ſtarker 
finanzieller Beihilfe der engliſchen Regierung die Dampfer 
„Luſitania“ und „Mauretania“ in Dienſt. Dieſe find von 
L. Brown & Co. in Glasgow erbaut. Ihre weſentlichſten Ab⸗ 
meſſungen ſind: größte Länge 239,2 Meter, größte Breite 26.8, 
Raumtiefe 18,3 Meter, Tiefgang 10 Meter, Deplacement 
38 000 Tonnen, Bruttotonnengehalt 32 500 Tonnen, Zahl der 
Paſſagiere 2200, Beſatzung 827 Mann. Der Antrieb erfolgt 
durch Dampfturbinen von 70 000 indizierten Pferdekräften. Die 
von der „Luſitania“ erreichte Geſchwindigkeſt betrug durchſchnitt⸗ 
lich 25,01 Knoten in der Stunde. Im Juli 1908 legte die 
„Luſitania“ die Strecke von Queenstown in Irland bis Sandy 
Hook in 4 Tagen, 19 Stunden und 36 Minuten zurück. Wenn 
fie ſich deſſen bis an ihr Ende erfreuen durfte, ſo hat dieſes 
ſeinen Grund darin, daß die hohe Geſchwindigkeit einen Auf⸗ 
wand von Kohle erfordert, der ſich mit einem gewinnbringen- 
den Betriebe nicht vereinbaren läßt, vielmehr zur Inanſpruch⸗ 
nahme ſtaatlicher Subventionierung zwingt. t- 
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Abb. 10. Achtachſige, ſechsfach gekuppelte Heißdampf⸗Tenderlokomotive der Holländiſchen Staatsbahn auf Java, erbaut von der 
Hannoverſchen Maſchinenbau-Aktiengeſellſchaft, vormals Georg Egeſtorff, Hannover-Linden 


Die enlſteht eine Dampjlokomotive? 


achdem der Keſſel auf den Rahmen gebracht ift, nähert Perſonal geſtattet, von hier aus das Triebwerk und andere 
7 üH der äußere Eindruck, den die Lokomotive darbietet, | Teile der Maſchine in gewiſſem Grade zu beobachten. Dies 
ſchließt aber nicht aus, daß die für die Bedienung der Loto- 


wie unſere 12. und 17. Abbildung zeigen, 
ein äußerſt kompliziertes Arbeitsſtück. Die 
erſtere Abbildung ſtellt die beiden Zylinder 
dar, wie ſie aus der Gußform gekommen 
ſind, nachdem ſie von dem ſie umgebenden 
Formſand befreit ſind. 

Der links dargeſtellte Zylinder zeigt noch 
den Guh- oder Druckkopf, durch deffen Oe- 
wicht während des Gießens das flüſſige Guf- 
eiſen in der Form ſtark zuſammengepreßt 
wird und infolgedeſſen ein möglichſt dichtes 
und gleichmäßiges Gefüge annimmt. Bei 
dem rechts dargeſtellten Zylinder ift der Guf- 
lopf auf der Drehbank bereits abgeſtochen. 
Im übrigen ſind die Nähte der Gußformen 
deutlich zu erkennen. Auch zeigt der rechte 
Zylinder die Anlagefläche, mit der er an 
den Rahmen angefügt wird, und warzen⸗ 
ſörmige Anſätze, durch die die Befeftigungs- 
ſchrauben gezogen werden. Die Zylinder 
werden nun auf verſchiedenen Werkzeug⸗ 
maſchinen weiter bearbeitet, und namentlich 
in allen Flächen, auf denen die Bewegungen 
der Kolben und der Schieber ſtattſinden, a 
ſauber gedreht. In unſerer 17. Abbil⸗ Abb. 11. Die Lokomotive, einen Gleisbogen durchfahrend 
dung find die beiden fertig bearbeiteten 3h- 
linder dargeſtellt; ſie ſind mit Stiftſchrauben 
zur Beſeſtigung der fie abſchließenden Dedel 
ausgeſtattet. 

Während dieſer Zeit ſind inzwiſchen in 
den verſchiedenen Werkſtätten die übrigen 
Zubehörteile, namentlich das Triebwerks- 
geſtänge uſw., fertig hergeſtellt, ſo daß ein 
Teil desſelben, nämlich die Führung des 
Kreuzkopfes und die Steuerung, an die ZH» 
linder angebaut werden kann. 

Während bei den ſtationären oder orts⸗ 
feften Dampfmaſchinen dem Maſchinenperſonal 
die Möglichkeit gegeben iſt, ſtändig um die 
Maſchine herumzugehen, iſt dies bei der 
Li lomotive nur in beſchränktem Maße der 
Fall. Infolgedeſſen müſſen die ſämtlichen, 
für die Handhabung der Maſchine erforder- 
lichen Hebel, Ventile uſw. derart angeordnet 
iein, daß fie vom Stande des Lokomotiv⸗ 
führers aus gehandhabt werden können. — 
zwar führt um die Lokomotive oberhalb des À 
Rahmens ein ſchmaler Steg herum, der dem Abb. 12. Dampfzylinder, aus der Gußform kommend 
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motive erforder⸗ 
lichen Einrich- 
tungen: Schmier- 
vorrichtungen, 
Steuerung, Gi- 
gnalpfeife, Gand- 
ſtreuer, Bremſe, 
Kondenſations⸗ 
hähne uſw. ſämt⸗ 
lich dem Loko⸗ 
motivführer zur 
Hand liegen 
müſſen. 
Im Gegenſatz 
zu den ſtatio⸗ 
nären Dampf- 
maſchinen, die 
meiſt andauernd 
in derſelben Rich⸗ 
tung umlaufen, 
wechſelt die Qo- 
komotive Häufig 
ihre Richtung, 
ſie muß bald vor⸗ 
wärts, bald rück⸗ 


wärts laufen. 
— —— Dies wird Da 
Abb. 13. Stirnſeite der Lokomotive. durch ermöglicht, 


Rauchkammer geſchloſſen daß die Dampf- 


ſchieber vom Führerſtande aus mittels einer Kuliſſe (in unſerer 
10. Abbildung iſt ſie links von dem Zylinder ſichtbar) derart 
verſtellt werden können, daß ſie den Dampf in die Zylinder 
derart eintreten laſſen, daß die Maſchine entweder vorwärts 
oder rückwärts geht. 
Die Lokomotive iſt nun ſoweit fertig, um auf die Achſen 
geſetzt zu werden, ſiehe die 16. Abbildung. Anter der Lokomotive 
werden die Achſen genau ausgerichtet. In der 12. Abbildung 
iſt die Maſchine auf die Achſen heruntergelaſſen dargeſtellt. 
Hierbei iſt bereits das Führerhaus mit dem Tenderwaſſerkaſten 
aufgebaut; der Keſſel iſt mit der Verkleidung verſehen. 
In dem Führerhauſe konzentrieren ſich gleichſam die ge— 
ſamten Lebenselemente der Lokomotive. Von hier aus über— 
wacht der Lokomotivführer mit ſcharfem Blick und Ohr die Be- 
wegungen der Maſchine, die Dampfentwickelung uſw., außerdem 
aber auch die Signale, die ihm entweder „Freie Fahrt“ oder 
„Halt“ oder „Vorſicht« gebieten. — 
Das Lolomotivführerhaus . 
ift gleichſam eine Maſchiniſten⸗- * 
ſti-de im kleinen. Die heutige 
Generation kennt nur noch vom 
Hörenſagen Lokomotiven, auf 
denen das Maſchinenperſonal 
ungeſchützt den Unbilden der 
Witterung ausgeſetzt war. Bei 
den utigen Anforderungen, 
die hinſichtlich der Pünktlichkeit 
und der Schnelligkeit des Bes 
triebes geſtellt werden, wäre der 
Dienſt auf den Lokomotiven ohne 
ſchützendes Führerhaus über- 
haupt nicht zu leiſten. Was es 
heißt, dieſes Schutzes bei den 
heutigen Fahrgeſchwindigkeiten 
zu entbehren, das drängt ſich 
uns überzeugend auf, wenn 
wir das Fenſter des behaglich 
erwärmten D-Zugwagens wäh» 
rend der Fahrt öffnen und in der 
Fahrtrichtung Ausblick halten. 
Nachdem an die Räder nun- 
mehr die Treib⸗ und Kuppel- 
ſtangen angehängt ſind, nähert 
ſich die Lokomotive ihrer Voll- Ad 
endung. Nach Anbringen der 
Ausrüſtungsteile, Rohrleitungen, > 
Aà 


Züge und dergleichen wird fie 
vollſtändig geſtrichen und lackiert. 
Anſere 10 und 11. Abbil- 
dung zeigen die fertige Qoto- 
motive, letztere auf der Fahrt 
in einem Gleisbogen. End» 
lich find noch in den Abbil- 
dungen 13 und 14 die Stirnſeiten 


vorn 


Abb. 15. 
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Rückſeite der Lokomotive 


der Maſchine 
wiedergegeben. 
In letzterer iſt 
die Rauchkam⸗ 
mer geöffnet. — 
Wir haben hier 
einen Einblick, 
in welcher Weiſe 
die verſchiedenen 
Rohrleitungen in 
derRauchkammer 
untergebracht 
ſind. Auch die 
dieſer Maſchine 
eigentümliche Gi- 
gnal vorrichtung 
iſt auf dieſen 
Bildern gut zu 
ſehen. Vor den 
Laternen ſind 
nämlich farbige 
Signalſcheiben 
angeordnet, die 
vom Führerſtan⸗ 
de aus mittels 
Hebeln und Zug⸗ 
ſtangen ein⸗ und 
ausgeſchaltet 
werden können. = 
Abbildung 15 zeigt die Rüdanficht der Lolomotive. — Die 
Hauptabmeſſungen der dargeſtellten Lokomotive ſind folgende: 

Spurweite 1067 mm, Zylinderdurchmeſſer 540 mm, Kolben- 
hub 510 mm, Treibraddurchmeſſer 1102 mm, Laufraddurch⸗ 
meſſer 774 mm, Radftand 3750 - 10250 mm, Dampfdruck 12 at, 
Roftfläche 2,6 qm, Heizfläche waſſerberührt 131,5 qm, Heizfläche 
des Veberhitzers 36,0 qm, Heizfläche geſamt 167,5 qm, Kohlen- 
vorräte 3000 kg, Waſſervorräte 8500 1, Leergewicht 57 600 kg, 
Reibungsgewicht 57 000 kg, Dienſtgewicht 74 600 kg. 

Der Laie ift geneigt, die Lokomotive als einen Maſchinen⸗ 
typus anzuſehen, der nur geringfügige Abweichungen zuläßt. 
Das dies keineswegs der Fall iſt, ergibt die nachſtehend kurz 
wiedergegebene Vorgeſchichte der von uns in ihrer Entſtehung 
beſchriebenen Lokomotive. 

Die holländiſche Staatsbahn verwendet feit dem Jahre 1903 


Abb. 14. Stirnſeite der Lokomotive. 
Rauchkammer geöffnet 


auf ihren Gebirgsſtrecken auf Java für den Güterzugdienſt 


Mallet⸗Tenderlokomotiven. Das 
Charakteriſtiklum der Malet- 
Lokomotiven beſteht darin, daß 
ein gemeinſamer Keſſel, jedoch 
zwei verſchiedene, gegeneinander 
verdrehbare Achſenſyſteme, jedes 
mit ſelbſtändiger Dampfmaſchine 
ausgeſtattet, vorhanden ſind. Bei 
den bisher ſeitens der hollän⸗ 
diſchen Staatsbahn benutzten Lo- 
komotiven beſitzt das vordere 
Maſchinenſyſtem eine Laufachſe 
und drei gekuppelte Achſen, das 
hintere Maſchinenſyſtem drei ge- 
fuppelte Achſen. Nach der in 
unſerem erſten Artikel beſchrie⸗ 
benen Bezeichnungsweiſe ſind 
dieſe Mallet⸗Lokomotiven zu be⸗ 
zeichnen als 10 - C Malet- 
Tenderlokomotiven. 

Da die vorkommenden klein- 
ſten Krümmungshalbmeſſer trotz 
der Schmalſpur von 1067 Milli» 
meter nur 150 Meter betragen, 
ſo lag der Gedanke nahe, jene 
Mallet⸗Lokomotive mit ihrer kom⸗ 
plizierten doppelten Maſchinen⸗ 
anlage durch Lokomotiven mi“ 
ſechs in einen feften Rahmem 
gelagerten Achſen und eirter 
Laufachſe zu erſetzen. Die in 
dieſem Sinne von der Hannover- 
ſchen Maſchinenbau⸗-Aktiengeſ k M- 
ſchaft, vormals Georg Egeſtorff 
in Hannover-Linden entworfene 
Tenderlokomotive (1 F- Tender- 
lokomotive) gewährt bei unge⸗ 
fähr gleichem Dienſtgewicht die 
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Möglichkeit, einen Schmidtſchen Raud- 
röhren -Veberhitzer einzubauen und 
außerdem 0,54 Quadratmeter Roſtfläche 
und 20 Quadratmeter Heizfläche mehr 
unterzubringen, als die Mallet- 
Lokomotive hatte. Zwar erſchien die 
Anwendung der Verbundwirkung nicht 
angängig, doch ſollte dieſer Nachteil 
durch die Anwendung von Heißdampf 
ausgeglichen werden. Ferner wurde 
von der Lokomotive eine weſentliche 
Verbeſſerung der Schleppleiſtung er- 
wartet, denn je mehr miteinander ge 
kuppelte Achſen eine Lokomotive hat, 
deſto ſchwerer kommt ſie ins Schleudern. 

Außer der erhöhten Leiſtung wurde 
von der vorgeſchlagenen Lokomotive vor 
allen Dingen eine erhebliche Erſparnis 
an Anterhaltungskoſten durch den Fort- 
fall eines Triebwerks, der gelenkigen 
Dampfrohre und der Verbindungen 
zwiſchen dem Dampfdrehgeſtell und der 
feſten Maſchine erwartet. Der Entwurf 
dieſer 1 F. Tenderlokomotive fand im 
allgemeinen den Beifall des Departe- 
ments der Kolonien im Haag, doch 
wünſchte man noch die Vorräte der- Abb. 16. Die Lokomotive wird auf ihre Achſen herabgelaſſen 


zumal ſich durch eine andere Anordnung der Waſſerkaſten eine 
erheblich tiefere Lage des Schwerpunktes der ganzen Lokomotive 
ergab. Die Heizrohre erhielten die nicht ungewöhnliche Länge von 
4950 Millimeter. Zu erwähnen iſt noch, daß der eiſerne Feuer— 
kiſtenmantel nicht, wie es ſonſt bisweilen üblich iſt, aus drei 
Teilen, ſondern aus einem einzigen Blech von 16 Millimeter 
Wandſtärke beſteht. Im Dom iſt ein beſonderer Waſſerabſcheider 
(Deutſches Reichs⸗Gebrauchsmuſter 332065) vorgeſehen. 

Bei ſchmalſpurigen Lokomotiven genügen die zwiſchen den 
Rahmen unterzubringenden Waſſerkaſten meiſt nicht, man muß 
vielmehr noch andere Waſſerkaſten vorſehen. Seitlich des Keſſels 
angebrachte Waſſerkaſten erſchweren dem Lokomotivpperſonal 
die Ausſicht nach vorn, insbeſondere bei langen Lokomotiven. 
Auch machen ſie den Keſſel, insbeſondere die Feuerkiſte, ſchwer 
zugänglich, ſo daß man beim Dichten oder Auswechſeln von 
Stehbolzen meiſt gezwungen iſt, die Waſſerkaſten zu entfernen. 
Derartig angeordnete Waſſerkaſten haben ferner den Mißſtand 
zur Folge, daß das Lokomotivperſonal nur mit Lebensgefahr 
während der Fahrt um die Lokomotive außen herumgehen kann. 
Demnach wurde von ſeitlichen Waſſerkaſten abgeſehen und ſtatt 
dieſer quer unter dem Keſſel liegende, möglichſt die geſamte 
Breite des Profils ausfüllende Kaſten angeordnet. 
| So ift es der Hannoverſchen Maſchinenbau-Aktiengeſell 
ſchaft gelungen, den ihr geſtellten eigenartigen Anforderungen 
voll und ganz zu genügen und eine Lokomotive zu ſchaffen, die 
in hohem Mahe geeignet ift, das ohnehin hohe Anſehen unferer 


Abb. 17 


Dampfzylinder —. é— i bearbeitet | Maſchinentechnik im fernen Auslande noch zu mehren. 

artig zu erhöhen, daß die Mallet- | | pP 
Lokomotive in dieſer Beziehung um . Dom <a 
50% übertroffen werden ſollte. Dieſer - = — 
Forderung konnte nur durch Hinzu- E Te ar T 


fügung einer weiteren Laufachſe genügt 
werden. Durch ihre Anordnung am 
hinteren Ende der Lokomotive ließ ſich 
eine hinſichtlich des Laufwerkes voll- 
ſtändig ſymmetriſche Lokomotive ſchaffen. 
Die Einſtellung in den Krümmungen 
bon 150 Meter Halbmeſſer bei 20 Milli- 
meter Spurerweiterung ergab keine 
techniſchen Bedenken. 

Nachdem die Hannoverſche Mar 
ſchinenbau-Aktiengeſellſchaft einen aus: 
führlichen Entwurf eingereicht hatte, 
erhielt ſie bald einen Probeauftrag, 
dem ſodann ein Auftrag auf eine grö— 
Bere Anzahl dieſer Lokomotiven folgte. 

Dem Roſte konnte eine Breite von 
1300 Millimeter gegeben und bei einer 
Länge von 2000 Millimeter eine Roft- 
fläche von 2,6 Quadratmeter erzielt 
werden. Der Keſſel lag bereits bei 
der Mallet-Lofomotive 2450 Millimeter N 
über Schienenoberkante. Dieſe Höhenlage = = 
fonnte anſtandslos beibehalten werden, Abb. 18. Die Lokomotive auf ihre Achſen herabgelaſſen 
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| bei dem fteten Zugang von Verwundeten die ſchnelle Räumung 
der auf dem Kriegsſchauplatze befindlichen Lazarette eine weſent⸗ 
liche Vorbedingung. Die Weiterbeförderung der Verwundeten, 
welche aus den Feldlazaretten der Etappe übergeben werden, 
erfolgt nach Verfügung der jeder Etappeninſpektion beigegebenen 
Krankentransportabteilung. Von den zur Verfügung ſtehen⸗ 
den Transportwegen, Eiſenbahn, Schiff und Landſtraße, kommt 
für eine glatte Abwicklung des Verwundetentransportes nur 
die Eiſenbahn in Betracht. Wenngleich das Krankenautomobil 
ſich für Einzeltransporte vom Schlachtfeld zum Lazarett als 
überaus ſegensreich erwieſen hat, ſowie für die Veberführung 
von der Eiſenbahnſtation zum Krankenhaus, jo muß dennoch 
die Eiſenbahn den Maſſentransport auf weitere Strecken leiſten. 
Da iſt es denn erforderlich, daß die Verwundeten längere Zeit, 
oft Tage lang, im Eiſenbahnzuge verweilen, bis ſie in dem 
Hafen des Krankenhauſes eintreſſen. 


Herausſchaffen 


eines Verwundeten 


ährend die Schlacht noch tobt 
und die kämpfenden Truppen 
iich gegenſeitig mit Tod und 
NIE: Verderben überichütten, füh- 
ren Aerzte, Krankenträger und Sama— 
riter die Verwundeten aus dem Kugel- 
regen hinaus, ſchaffen ſie auf Trag⸗ 
bahren, beſpannten Fahrzeugen und 
Automobilen den von den einzelnen 
Regimentern errichteten Verbandplätzen 
zu. — Nach der Kriegs -Sanitätsord⸗ 
nung hat der Verbandplatz die Auf» 
gabe, die ihm überbrachten Verwundeten 
für die Weiterbeförderung vorzubereiten, 
und zwar unter Vermeidung aller nicht EZ _ 325 | 
unbedingterforderlichen Unterſuchungen, Küche (Wagen Nr. 6) 
die hierfür nötigen Verbände anzulegen . Zn ll 

und ſolche Operationen (Blutſtillungen, — 
Notamputationen), die unaufſchiebbar 
und für die Erhaltung des Lebens er- 
forderlich ſind, vorzunehmen. Wenn es 
irgend möglich ift, follen ſämtliche Ver- 
wundete ihon am Tage der Schlacht, 
mit Stütz⸗ und Schutzverbänden verſehen, 
unter Dach gebracht werden. Diejenigen 
Verwundeten, die marſchfähig ſind, 
werden in größeren Abteilungen zu 
den weiter zurückliegenden Leichtver— 
wundeten-Sammelplätzen geſchickt. Die 
der Lazareltbehandlung bedürftigen 
Verwundeten ſollen, ſoweit dieſes zu 
ermöglichen ift, in die weiter nach rüd- 
wärts liegenden Feldlazarette befördert 
werden. Die nicht transportfähigen 
Verwundeten ſollen dem nächſtgelegenen 
Feldlazarett überwieſen werden. So- 
weit es ſich nicht um ganz geringe Ber- 
letzungen handelt, follen die Verwunde⸗ 
ten, ſofern es ihr Zuſtand geſtattet, aus 
den Feldlazaretten weiter rückwärts in 
die ſtehenden Militärlazarette und in 
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Krantenhäuferüberführt werden, um hier G: FS, 

ihre endgültige Behandlung zu finden. 2 2 — — 
Für die ſchleunige Abwicklung des Aufenthaltsraum für die Aerzte, den Transportführer und den Rechnungsführer 

geſamten Kriegsſanitätsweſens bildet im Samariter⸗Wohnwagen (Wagen Nr. 5) 
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Sitzende Kranke ſollen in fogenannten Krankenzügen 
befördert werden. Dieſe Züge werden tunlichſt nur aus Per- 
ſonenwagen zuſammengeſtellt und bedürfen kaum einer beſonderen 
Einrichtung. Für die erforderlichen Hilfeleiſtungen werden 
dieſen Krankenzügen Samariter beigegeben. Etwa erforderliche 
weitere ärztliche Hilfe und Verpflegung wird auf den Verband- 
und Erfriſchungsſtationen geleiſtet. 

Für die Beförderung der ſchwerer Verwundeten, insbe— 
ſondere für die liegend zu transportierenden Kranken, dienen 
die Lazarett» und Hilfslazarettzüge. Der raſtlos fort- 
ſchreitenden Technik iſt es gelungen, das möglichſt Vollkommene 
zu ſchaffen. 

Bereits in der Mitte des vorigen Jahrhunderts brachte 
man zur Milderung der unvermeidlichen Erſchütterungen in 
den Verwundetentransportwagen Hängematten an ſowie Vor⸗ 
richtungen, in denen die verletzten Gliedmaßen ſchwebend 
aufgehängt werden konnten. Der Krieg von 1866 
führte zu der Einführung von Strohſäcken, 
auf die die Verwundeten gebettet wurden 
und die mittels hindurchgeſteckter Stan- 
gen als Tragbahre benutzt werden 
konnten. Heute begegnet man den 
Erſchütterungen des Wagens in 
der Weiſe, daß man die Betten 
auf Federn ſetzt oder frei» 
ſchwebend an beſonders ein- 
gebauten Geſtängen im Wa- 
gen aufhängt. Die Wagen 
ſind durchgangswagen und 
ermöglichen den Verkehr 
der Aerzte und des 
Pflegeperſonals durch den 
ganzen Zug hindurch. 
Auch geſtatten ſie den 
Transport der Verwun⸗ 
deten vom Krankenwagen 
zum Operationswagen ſo— 
wie das bequeme Einladen 
und Ausladen der Kranken. 
— Ein Lazarettzug ſtellt 
ein vollſtändiges fahrendes 
Lazarett dar. Schon während 
des deutſch-franzöſiſchen Krieges 
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von 1870/71 gab es eine Anzahl von Lazarettzügen, die mit 
Operationswagen und Küche ausgerüſtet waren. Alle inzwiſchen 
gemachten Fortſchritte ſind bei den modernen Lazarettzügen 
benutzt worden: Heizung, Ventilation und Beleuchtung ſind 
nach den Regeln der Hygiene ausgeführt. Alle Krankenwagen 
und Operationswagen find in hellen Farben gehalten, abwaſch— 
bar, ſauber bis in den letzten Winkel. Operationstiſch und 
Inſtrumente wetteifern an Blankheit mit denen der ſtändigen La- 
zarette. Zur Verfügung ſtehen Steriliſations- und Desinfektions- 
Vorrichtungen, fließendes Waſſer, Apotheke und Laboratorium. 
Mit welcher Opferfreudigkeit das deutſche Volk es ſich hat an- 
gelegen fein laffen, feinen Verwundeten die Veberführung in 
die heimatliche Pflege zu verſchaffen, geht u. a. aus der Tat- 
ſache hervor, daß ſeit Ausbruch des Krieges vom deutſchen 
Roten Kreuz aus eigenen Mitteln und aus geſammelten Geldern 
bis zum 5. Oktober 1914, alfo innerhalb etwa 8 Wochen, 

24 Vereins lazarettzüge aufgeſtellt wurden, und 
zwar 10 vom Zentralkomitee zu Berlin, die 
übrigen von den Landesvereinen vom 
Roten Kreuz in Bayern, Württemberg, 
Baden, vom Roten Kreuz in Berlin, 
von dem Roten Kreuz Schöneberg— 
Wilmersdorf („Kronprinzeſſin- 
Cecilie-Lazarettzug“). Auch der 
Orden der Malteſerritter in 
Berlin rüſtete einen ſolchen 
Lazarettzug aus. Es ſolgte 
ſodann eine weitere Anzahl 
von Landesvereinen. — 
Mit beſonderer Hochach⸗ 
tung müſſen wir hier Her- 
vorheben, daß ſich mit 
höchſtem Ruhm der 
deutſche Lokomotiv-⸗ 
führerſtand bedeckt 
hat. Derſelbe hat unſerer 
Kaiſerin einen vollſtän⸗ 
digen Lazarettzug geſtiftet. 
Am 7. Dezember 1914 hat 
die hohe Frau auf dem Ring- 
bahnhof Berlin-Tempelhof 
denſelben übernommen und ihm 
den Namen „Kaiſerin“ verliehen. 


(Wagen Nr. 17) 
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Nufenihalts raum für die Aerzte, den Transportführer und den Rechnungsführer 


im Samariter-Wohnwagen (Wagen Nr. 5) 


Krankenwagen mit 10 Betten (Wagen Nr. 29) 


eee (Wagen Nr. 17) 


30 31 


Auf ihren Wunſch ift in jedem Wagen ein 
Schild angebracht, welches verkündet, daß 
der Lazarettzug aus den Mitteln des Vereins 
Deutſcher Lokomotivführer beſchafft worden ift. 
Wir können es nicht unterlaſſen, unſeren 
Leſern bei dieſer Gelegenheit von dem Opfer- 
werk unſeres braven, wahrlich nicht auf Roſen 
gebetteten, häuſig leider noch immer nicht 
voll bewerteten Lokomotivführerſtandes ein 
weiteres hell leuchtendes Beiſpiel zu nennen: 
Bis Ende 1914 hat der Verein Deutſcher Loko⸗ 
motivführer (Reichsverband) für die Kriegs- 
fürſorge den Betrag von 736 289 Mk. durch 
freiwillige Spenden aufgebracht; heute ift die 
Million bereits erreicht. Der Lazarettzug 
„Kaiſerin“ beſteht aus 40 Wagen und kann 
228 Verwundete aufnehmen. Er führt den 
Namen Vereinslazarettzug G3 „Kaiſerin“. 
Von der bekannten Eiſenbahnwagen— 
und Maſchinen-Fabrik van der Zypen 
& Charlier, G. m. b. H., in Cöln⸗Oeutz 
ſind drei Lazarettzüge gebaut; einer derſelben 
ift von der genannte! Firma geſtiftet und 
führt den Namen „Vereins lazarettzug E 2", 
Er beſteht aus folgenden Wagen: 1 Gepäck⸗ 
wagen für das Zugperſonal, 1 Magazinwagen 
für die nicht in Gebrauch befindliche Ausſtat⸗ 
tung der Krankenwagen an Wäſche, Decken, 
Kiſſen, Matratzen uſw., 1 Wagen für den 
leitenden Arzt, den Transportführer und 
Rechnungsführer, 1 Wagen für zwei Aſſiſtenz⸗ 
ärzte und 4 Krankenſchweſtern, 1 Samariter- 


[Wohnwagen, 1 Küchenwagen, 1 Vorrats- 
wagen, 1 Heizkeſſelwagen zur Verſorgung der 


einen Hälfte des Zuges mit Heizdampf, 10 
Krankenwagen mit je 10 Betten, 1 Opera- 


| tionswagen, 10 Krankenwagen mit je 10 Betten, 


1 Heizkeſſelwagen zur Verſorgung der zweiten 
Hälfte des Zuges mit Heizdampf, 1 Gama- 
riter Schlafwagen, 1 Brennmaterialwagen, 


1 Waſſerwagen. 


Qnfere Abbildungen geben eine Anzahl 
von Einzelheiten dieſes nach dem Höchſtſtande 
der modernen Technik erbauten Lazarettzuges 
wieder. 

Die anderen von van der Zypen & Char- 


lier in Cöln⸗Deutz erbauten Lazarettzüge find 
Stiftungen von Rheinländern, der Herren 


Th. von Guilleaume und von Mepiffen; 


erſterer führt den Namen „Vereinslazarett- 
zug Z“, letzterer „Bereinslazarettzug G 2“. 


Am 1. Oktober v. J. ſtellte Herr Geheim- 
rat Theodor von Guilleaume durch Vermitt- 
lung der Stadt Cöln dem Roten Kreuz zu 
Cöln die Summe von 500 000 Mk. zur Ber- 
fügung mit dem Wunſche, in erſter Linie aus 
dieſen reichen Mitteln einen Vereinslazarett- 
zug den Cölner Vereinen vom Roten Kreuz 
auszurüſten. Die Eiſenbahnverwaltung gab 
zum Umbau beſonders geeignete geräumige, 
gute Wagen her; die umfangreichen und 
ſchwierigen Arbeiten führte die Firma van 
der Zypen & Charlier aus, und zwar in der 
überaus kurzen Zeit von 14 Tagen. 
So konnte der Zug bereits am 1. November 
feine erſte Ausreiſe zum Kriegsſchauplatze an- 
treten. Dieſer Leiſtung gebührt die höchſte 
Anerkennung, und zwar gleichermaßen den 
leitenden Perſonen der Firma, in erſter Linie 


Herrn Kommerzienrat Paul Charlier, Baurat 
| Röttgen und Regierungsbaumeiſter Rudolph, 


ſowie den wackeren Arbeitern, die Tag und 
Nacht an der Herrichtung des Zuges arbeiteten, 
angeregt und gefördert durch den hochherzigen 
Spender, Geheimrat Guilleaume. 

Der Zug beſteht aus 30 Wagen, die auf den 
Dächern zum Schutze gegen feindliche Flieger 
das Rote Kreuz im weißen Felde zeigen. 
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Die Länge des Lazarettzuges beträgt 400 Meter. Der 
erſte auf die Lokomotive folgende Wagen iſt ein vierachſiger 
D-Zug-Gepäckwagen. Es folgen zwei vierachſige Schlafwagen, 
die je 10 Abteile enthalten und als Schlafräume für die Aerzte, 
Krankenſchweſtern, den Lazarettinſpektor und die Geiſtlichen be⸗ 
ſtimmt ſind. Der vierte Wagen enthält einen Wohnraum und 
einen Tagesraum. Für die zweite Hälfte des Zuges iſt weiter 
hinten noch ein zweiter Heizwagen eingeſchoben. An den erſten 
Heizwagen ſchließen ſich die Krankenwagen an, in deren Mitte 
ſich der Operationswagen befindet. Sie ſind im Innern ganz 
in Weiß gehalten und enthalten zu je zweien übereinander je 
12 Tragbetten. — Der Arztwagen enthält einen Operations- und 
Apothekenraum. Für den Fall, daß die Dampfheizung verſagen 


Hinter der Front unjerer Feinde 


er brend bei uns in Deutſchland dank der 

muſtergültigen Organiſation das große Rä- 

SE derwerk unſerer Eiſenbahn tadellos arbeitet, 
millionen von Kämpfern und unzählige 
Mengen von Kriegsmaterial an die Fronten der im 
Often und Weſten belegenen Kampforte befördert und 
dabei den Innenverkehr voll und ganz zu ſeinem Rechte 
kommen läßt, herrſcht auf den Eiſenbahnen unſerer 
Feinde ein bedenklicher, auf einen baldigen Zuſammen— 
bruch hinwirkender Verfall. 

Ueber die Lage der franzöſiſchen Eiſenbahngeſell— 
ſchaften bringt die „Zeitung des Vereins deutſcher 
Eiſenbahnverwaltungen“ nach ſchweizeriſchen Blättern 
folgende Mitteilungen: 

Bei der Orléansbahn, die ihren Geſchäftsbericht 
bereits veröffentlicht und ihre Hauptverſammlung ab- 
gehalten hat, hat der Betrieb in den fünf Kriegsmonaten 
des Vorjahres einen Ausfall von 62 Willionen Franken 
erlitten. Die Geſamteinnahmen betrugen 281,34 (1913: 
306,87) Millionen, die Ausgaben 183,51 (181,07) Mil- 
lionen. Wie ſeither, beträgt der Gewinnanteil 59 Fr., 
da zu den gewährleiſteten 56 Fr. noch 3 Fr. Erträgnis 
aus dem Eigenbeſitz kommen. Die Staatsgewähr mußte 
mit 51,24 Millionen Franken herhalten, ſtatt mit 
17,47 Millionen für 1913. Bei der Südbahn, die ſtets 
auf die Staatsgewähr angewieſen war, beträgt der 
Gewinnanteil wieder 50 Fr. Die Oſtbahn, die im 
vorigen Jahre ihre Bürgſchuld durch ein beſonderes 
Abkommen abgetragen und 37⅛ Fr. Gewinn verteilt 
hatte, muß jetzt wieder auf die Staatsgewähr von 35 ¼ 
Franken zurückgreifen. Zu bemerken iſt, daß die Er⸗ 
gebniſſe des Betriebes bei den vorgenannten Geſell⸗ 
ſchaften in der Gewinnverteilung nur teilweiſe zum 
Ausdruck kommen, da ihnen der Staat einen Windeſt⸗ 
gewinn gewährleiſtet hat, für den er mit 4% verzins⸗ 
liche Vorſchüſſe leiſtet. Für die Nordbahn und die 
Paris — Lyon —Mittelmeerbahn waren die vom Staat 
übernommenen Verpflichtungen mit Ende des Jahres 
1914 abgelaufen. Die beiden Geſellſchaften ſind jedoch 
durch ein kürzlich erlaſſenes Geſetz ermächtigt worden, 
den gewährleiſteten Gewinn bis zu einem Jahr nach 
Beendigung des Krieges weiterzuzahlen und mit dem 
Fehlbetrage das Anlagekonto zu belaften. Die Paris — 
Lyon — Mittelmeerbahn, die ſchon feit Jahren alle Bor- 
ſchüſſe zurückgezahlt und im vorigen Jahre 57 Fr. ver— 
teilt hatte, nimmt diesmal den Staat mit 32 Millionen 
in Anſpruch für die 40 Fr., die ſie ihren Teilhabern 
zahlen wird. Am ſchlimmſten iſt die Nordbahn daran, 
die bisher als einzige nie von der Staatsgewähr Ge— 
brauch machte und für 1913 einen Gewinn von 74 Fr. 
verteilte. Ein großer Teil ihrer Strecken iſt in deutſcher 
Hand (darunter 170 km in Belgien); ſie ſieht ſich daher 
genötigt, das Moratorium bis zum Oktober zu bean— 


' wagen dient zur 
SGemüſe uſw. 


ſollte, ift ein Dauerbrand-Füllofen vorgeſehen. — Der Magazin⸗ 
wagen führt Matratzen, Decken, Kiffen, Verbandmaterial und 
Wäſche mit. Hier iſt in überaus geſchickter Weiſe eine kleine 
Kapelle vorgeſehen, um den Geiſtlichen die Möglichkeit zu 
geben, Gottesdienſt abzuhalten. Der nun folgende Kühl- 
Aufbewahrung von Fleiſch, Butler, 
Dann folgt ein Brennmaterialwagen. Den 
Schluß des Zuges bildet ein zweiachſiger Keſſelwagen zum 
Mitführen von keimfreiem Waſſer. — Der Zug wird von 
15 Schweſtern und 2 Geiſtlichen, einem katholiſchen und einem 
evangeliſchen, begleitet. Zu Ehren der Frau Prinzeſſin zu 
Schaumburg-Lippe gab der Stifter dem Zug den Namen 
„Prinzeſſin-Victoria-Lazarett-Zug Cöln«. M. G. 


Die Bedrängnis franzoiſcher und 
vujjlcher CEijenbahnen 


ſpruchen. Infolgedeſſen ift ihr einſtweilen jede Gewinn- 
verteilung unterſagt. Man ſieht hieraus, daß die fran⸗ 
zöſiſchen Eiſenbahnen nicht auf Rofen gebettet find und 
daß auch ſie an den ohnehin ſchon ſtark beanſpruchten 
Staatsſäckel große Anforderungen ſtellen müſſen, wenn 
ſie den übernommenen Verpflichtungen nur einiger- 
maßen gerecht werden wollen. 

Noch ſchlimmer liegen die Verhältniſſe bei den 
ruſſiſchen Bahnen. Hier berichtet unſere Quelle, daß 
immer lautere und ſchwerere Klagen über den vor— 
handenen Wagenmangel und immer belaſtendere An— 
klagen über die Wirtſchaftspolitik des Miniſteriums der 
Verkehrsanſtalten laut werden. Das Organ der Ber- 
treter von Handel und Induſtrie (Nr. 3) weiſt darauf 
hin, daß ſchon im Jahre 1913 auf der Jahresverſamm— 
lung des Vereins die Auffaſſung zum Ausdruck ge⸗ 
kommen ſei, „wenn der politiſche Horizont ſich ver— 
dunkeln ſollte, was Gott in Gnaden verhüten wolle, 
ſo wäre eine vollkommene Erſchütterung der wirtſchaft⸗ 
lichen Organiſation die unabweisbare Folge“. In 
kürzeren Friſten, als zu erwarten, iſt die Befürchtung 
in ſchreckliche Erfüllung gegangen. Seit dem Jahre 1906 
iſt unentwegt aus Kreiſen der Induſtrie darauf Hinge- 
wieſen worden, wie gefährlich der Standpunkt des 
Miniſteriums ſei, das jedes Mitgehen mit der Ent— 
wicklung der Induſtrie vernachläſſigt und ihr nicht ein⸗ 
mal die doch unentbehrlichen Beförderungsmittel zur 
Verfügung ſtellt. Auch der Hinweis auf einen unver— 
meidlich bevorſtehenden Zuſammenbruch, wenn das 
nicht anders wird, namentlich, wenn das Unglück eines 
kriegeriſchen Zuſammenſtoßes Rußland treffen ſollte, 
vermochte nicht, das Miniſterium vom beſchrittenen 
Wege abzulenken. „Auf alle Klagen und Bitten ant— 
wortete das Miniſterium mit einer fortſchreitenden Ver— 
ringerung des Baues von Güterwagen.“ Alnfere Quelle 
führt an, daß im Durchſchnitt der Fahre 1906/11 die 
Gütermengen im Durchſchnitt um 6,06°/o, die Anzahl 
der Pudwerſt (alſo die Entfernung, auf die die Güter 
bewegt worden find) um 6, 16% gewachſen find und 
daß demgegenüber der Güterwagenpark im Durchſchnitt 
der Jahre 1903/12 nur um 4,47% zugenommen hat, 
wobei auf die Jahre 1903/07 noch ein Anwachſen von 
durchſchnittlich 6,58%, für die Jahre 1908/12 nur von 
2,36% ſtattgefunden hat. Daß an dieſem Zuſtand die 
allmählich durchgeführte Erhöhung der Tragfähigkeit 
der Güterwagen auf 750 (= 13,9 t), 900 (= 14,7 t) 
und endlich fogar auf 1000 (= 16,4 t) Bud, in der 
Form, wie das in Rußland geſchehen iſt, nichts oder 
nur ſehr wenig zu ändern vermag, iſt ja ſonnenklar, 
und deswegen haben diejenigen nicht ganz unrecht, die 
da behaupten, es ſtecke hinter dieſer Maßregel zum 
größten Teil nur eine verſteckte Tariferhöhung; denn 
der Wagenraum laſſe bei ſehr vielen und wichtigen 
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Transportgegenſtänden eine Belaſtung in vollem Um- 
fange gar nicht zu. 

Nun folte man erwarten, daß der Wagenpark, der 
über die Maßen ſtark in Anſpruch genommen wird, 


beſonders vielen Reparaturen unterzogen werden muß.“ 


Aber das trifft auch nicht zu; denn nach den Angaben 
unſerer Quelle find im Durchſchnitt der Jahre 1902/06 
8,3% auf den Staatsbahnen Wagen in Reparatur ge— 
weſen und für das Jahrfünft 1907/11 ergaben ſich Da- 
gegen folgende Zahlen: 1907: 7,6, 1908: 6,3, 1909: 7,8, 
1910: 8,3, 1911: 5,9% 6, oder im Durchſchnitt 7,2%. 
Alfo der erheblich ſtärkeren Ausnutzung des Wagen— 
parkes ſteht ein ſinkender Reparaturſtand und ein Aus— 
bleiben von Neubeſchaffungen gegenüber. Man kann 
es den Vertretern von Induſtrie und Handel daher 
nicht verdenken, wenn ſie mit Beſorgnis den Folgen 


einer ſolchen Wirtſchaftspolitik entgegenſehen. „Es iſt 
nichts Auffallendes dabei“, ſchreibt das Blatt, „daß 
bei einer ſolchen Wirtſchaftsführung eines Milliarden- 
unternehmens ein Krach unausbleiblich iſt, und zu ihm 
eilen wir unentwegt. And das ungeachtet aller War- 
nungen, Hinweiſe und Bitten der Induſtrie, aus denen 

man einen ganzen Band zuſammenſtellen könnte.. 
Selbſt die großartigſten Maßnahmen könnten jetzt [o= 
gleich nicht mehr helfen, und das Land wird noch eine 
Reihe von Fahren ungezählte Milliardenverluſte tragen 
müſſen.“ — Wie weit es übrigens in Rußland bereits mit 
den Verkehrsverhältniſſen auf den Eiſenbahnen ge- 
kommen iſt, geht auch daraus hervor, daß wiederholt 
darauf hingewieſen wird, daß die Gruben wohl Kohlen 
fördern, aber ſie bleiben dort liegen und verwittern. 
Die Fabriken müſſen allmählich die Arbeit einſtellen. 
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Der Krieg und die techniſchen Ideen der Gegenwart. 

Von der „Ständigen Delegation des Oeſterreichiſchen 
Ingenieur- und Architektentages“ wird dem Magazin für 
Technik und Induſtrie-Politik geſchrieben: Als einer der 
bemerkenswerten Effekte unſerer waffenklirrenden Zeit kann ſchon 
das wachſende Verſtändnis der breiten Mafe für die techniſche 
Idee unſerer Gegenwart erkannt werden. Es mag ſich darin 
das Aufleben eines Geiſtes offenbaren, der ſpäterhin die grauen⸗ 
vollen Opfer der Schlachten doch wieder fruchtbar zu machen 
vermag. Die koloſſale Gewalt der Technik des Krieges, der im 
übrigen nicht zuletzt auch ein Krieg der Eiſenbahnen geworden 
ift, die ja der taktiſchen Veberlegenheit erft Raum und Zeit zu 
ſchaffen haben, weckt ein Begreifen, das auf künftige Entwicklungen 
im ſozialen, politiſchen und kulturellen Sinne nicht ohne Einfluß 
bleiben kann. Bezeichnend für die Richtigkeit dieſer Erwägung 
mag es ſein, das plötzlich in England, der Heimat der ſchreienden 
Selbſtgefälligkeit, gerade jetzt ſich die Erkenntnis durchſetzt, daß 
die Herrſchaft des ſiegesgewiſſen Kapitals ſehr zum eigenen 
Anheil über die wiſſenſchaftlichen Fortſchritte der techniſchen 
Produktion hinweggeſchritten iſt, ohne vordem zu ahnen, daß 
damit der Abſtieg von der erreichten wirtſchaftlichen Höhe unauf— 
haltſam geworden iſt. So ſprach Lord Moulton vor der Royal 
Society of Arts, ganz aus der Stimmung des Krieges heraus, 
über den nicht gutzumachenden Fehler, daß England „entweder 
aus zu großer Wohlhabenheit oder aus geiſtiger Trägheit oder 
infolge der Tatſache, daß das Kapital des Landes in den 
Händen von Leuten iſt, die nicht lernen noch denken wollen,“ 
verzichtet habe, ſich mit der Entwicklung der techniſchen Chemie 
zu befaſſen. Dieſem Amſtande ſchrieb Lord Moulton den 
Stillſtand der englischen chemiſchen Induſtrie zu. Der Mangel 
an Verſtändnis für die Wichtigkeit der techniſchen Wiſſenſchaft 
ſei als nationaler Fehler zu beklagen. Nie hat wohl ein 
Engländer in ſolchem Tone zu Engländern geſprochen. Wenn 
er es tat, ſo ſollen auch wir zu ſeinen aufmerkſamen Hörern 
werden. Wir ſollen daraus lernen, Anwiſſenheit und Unfähigkeit, 
Idee und Wiſſenſchaft unſerer Zeit nach Gebühr zu werten, mit 
allen Kräften zu bekämpfen. Unſere Zeit ward durch die Technik 
groß und wir können ihr Größerwerden nur erleben, wenn wir 
die techniſchen Wiſſenſchaften nach allen Kräften und Möglich— 
keiten fördern und die Allgemeinheit zum Verſtehen der Be— 
deutung der techniſchen Produktion zielbewußt erziehen. 

In Verbindung mit dieſen Ausſührungen der „Ständigen 
Delegation des Oeſterr. Ingenieur- und Architektentages“ hat 
eine in der „Deutſchen Techniker-Zeitung“ erſchienenen, „Dr. H.“ 
gezeichnete, „Die Anteilnahme der Privatangeſtellten und Beamten 
am Krieg“ betitelte Berechnung beſonderes Intereſſe, in der die 
Anteilnahme der Techniker am Kriege dargelegt wird. „Dr. H.“ 
führt wörtlich aus: Bei unſerem Millionenheer ſtellen die 
Arbeitnehmer entſprechend der fortſchreitenden Induſtrialiſierung 
Deutſchlands einen weſentlichen Beſtandteil. Die Berufs- und 


154 


Betriebszählung vom Fahre 1907 weiſt neben 5,8 Millionen 
Selbſtändigen aller Berufe 18,5 Millionen Arbeiter und 1,6 
Millionen Angeſtellte auf. Von den Arbeitern waren 11,6 
Millionen, von den Angeſtellten 1,4 Millionen männlich. Die 
Altersgruppen zwiſchen dem 20. und 39. Lebensjahre, die für den 
Krieg zunächſt in Betracht kommen, umfaſſen rund 9 Millionen 
männliche Erwerbstätige. Scheiden wir die Selbſtändigen aus, 
ſo ergibt ſich folgendes Bild: 


1. Landwirtſchaft: Angeſtellte . 38 173 
Arbeiter. . 1234 810 
2. Induſtrie: Hausarbeiter 47 679 
Angeſtellte . . 363 149 
Arbeiter. : . 3 739 854 
8. Handel: Angeitellte ... 249 788 
Arbeiter. 764 225 

4. Staats⸗ und öffentliche Dienſte ein⸗ 
ſchließlich freie Berufe 999 225 


Danach find insgeſamt 651 110 Angeſtellte und 15 786 578 
Arbeiter vorhanden, von denen weitaus der größte Teil auf 
Handel, Gewerbe und Induſtrie entfällt. Dazu treten, wenn 
wir die freien Berufe außer acht laſſen, rund 600 000 Beamte. 

Leider haben wir keine genauen Zahlen, wie viel von den 
Angeſtellten im Felde ſtehen. Nach unſeren Meldungen ſtehen 
ungefähr 40 Prozent der Witglieder im Feld. Wenn man 
berückſichtigt, daß ſeit 1907 die Zahl der Angeſtellten und 
Beamten raſch gewachſen iſt, daß bei der ſtarken Einberufung 
des gedienten und ungedienten Landſturms auch die Jahres— 
klaſſen zwiſchen dem 39. und 45. Lebensjahre mit in Betracht gezogen 
werden müſſen, dann dürfte der angegebene Prozentſatz ungefähr 
ſtimmen. Demnach ſtänden rund 260 000 Angeſtellte und 240 000 
Beamte im Felde. Da von den letzteren viele als unabkömmlich 
erklärt ſind, iſt deren Zahl vielleicht etwas geringer. Die Zahl 
des techniſchen Betriebsperſonals betrug 1907 125 000, die des 
techniſchen Aufſichtsperſonals 241 000, zuſammen 360 000. Die 
gleiche Berechnung wie oben zugrunde gelegt, ſtehen gegen 
90 000 techniſche Angeſtellte im Feld. Ihre Bedeutung für 
den Krieg erhöht ſich inſofern, als dieſe zum allergrößten Teil 
den techniſchen Truppen angehören. Wir ſehen jeden Tag, wie 
dieſer Krieg mehr wie jeder andere durch die Technik in erſter 
Linie entſchieden wird. | 

Drachenballons in London gegen unſere Zeppeline. 

Nach Londoner Quellen läßt die Verteidigung Londons 
gegen die gefürchteten deutſchen Luftrieſen ſelbſt nach engliſcher 
Auffaſſung ſehr viel zu wünſchen übrig. Die eigenen engliſchen 
wie die franzöſiſchen Lenkballons hätten vollſtändig verſagt und 
die vor dem Kriege in Italien beſtellten Luftſchiffe vom Typ 
Forlanini können natürlich nicht mehr eingeführt werden. Die 
Engländer verfielen nunmehr darauf, rings um London und die 
Kriegshäfen andauernd Drachenballons in der Luft zu halten, 
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die mit weittragenden kleinen Geſchützen ausgerüſtet find, die 
Exploſivgeſchoſſe ſchleudern. Die Drachenballons dienen als 
Wachtpoſten wie als Verteidigung gegen die Zeppeline, die 
von der Erde aus für die Artillerie nicht erreichbar ſind. 
(„Automobilwelt und Flugwelt.“) 


x 


Gaswerksbetrieb im ruſſiſchen Granatfeuer. 

In der „Seitſchrift für Beleuchtungs-, Heizungs- und 
Lüftungstechnik« macht Herr Direktor Müller⸗- Gumbinnen nad» 
folgende intereſſante Mitteilungen über ſeine während der 
Ruſſenzeit gehabten Erlebniſſe. „Das Gas-, Wafer- und 
Elektrizitätswerk iſt vom erſten Mobilmachungstage (2. Auguſt) 
in regelmäßigem Betriebe verblieben bis zum 31. Auguſt. Am 
21. Auguſt wurde die geſamte ſtädtiſche Verwaltung aufaelöft. 
Hierbei wurde auch die Verwaltung des Gaswerkes aufgehoben. 
Da die Ruffen bereits am 21. Auguſt, nachmittags 5 Uhr, Bor- 
truppen ſchickten, war es den noch vorhandenen zirka 15 Arbeitern 
und Beamten nicht mehr möglich, die Stadt zu verlaſſen, da 
mittags 12 Uhr der letzte Zug Bahnhof Gumbinnen verließ 
und die zu Fuß gewanderten Arbeiter auf der Strecke Gumbinnen- 
Inſterburg abgeſchnitten und zurückgeſandt wurden, was auch 
von einer großen Anzahl von Flüchtlingen zutrifft. Nachdem 
die Ruffen voll und ganz in Gumbinnen einquartiert waren, 


wurde von denſelben ein Wachtkommando in das Gaswerk gelegt, 


wodurch die vorhandenen Arbeiter und Beamten vollſtändig im 
Schutze der militäriſchen Verwaltung waren; das Gaswerk 
wurde weiter betrieben, und es durfte kein ruſſiſcher Soldat das 
Werk betreten, jo daß weder etwas beſchädigt noch geſtohlen 
worden ift. Das Elektrizitäts- und Kanalwerk, welche zu- 
ſammenliegen, wurden ebenfalls von dem vorhandenen Perſonal 
voll und ganz in Betrieb gehalten, wobei ſich ruſſiſche Offiziere 
über die Sauberkeit des Werkes und über das funkenloſe Arbeiten 
der Dynamos anerkennend äußerten und dabei bemerkten, daß, 
wenn ſie es vier Wochen haben würden, es nicht mehr ſo ſauber 
ſein werde. Dieſe Bemerkung ging auch mit auf die Sauberkeit 
der Stadt, was in der Tat auch auf die Stadt zutraf, d. h das 
ſpätere Nichtjauterjein. 

Die Außenbeamten der Werke erhielten vom kommandierenden 
General Rennenkampf Ausweiſe, welche fie von jedem Mlitär- 
dienſt befreiten. Dieſe Dokumente ſind der Kgl. Regierung als 
Beleg eingeſandt. Das Waſſerwerk, welches 25 m höher als die 
Stadt liegt, konnte ohne Pumpenbetrieb die Stadt weiter mit 
Waſſer verſorgen. Das Waſſerwerk ſelbſt liegt 7% km vom 
Stadtgebiet entfernt; es wurde während der ruſſiſchen Beſetzung 
weder etwas geſtohlen noch beſchädigt; nach dem Kückzug 
unserer deutſchen Truppen im November wurde die Anlage von 
ſeiten der Ruffen feit dem 22. November beſchoſſen, jedoch erft 
am 10. Dezember die erſten Treffer erzielt, wobei das Turm- 
baſſin, zwei Brunnen und das Stallgebäude der Maſchiniſten⸗ 
wohnung, ſowie das Hauptdruckrohr nach der Stadt beſchädigt 
wurden. Die Beſchießung hat bis zum 7. Februar angehalten. 
Unter den zirka 200 Schuß von 15cm Durchmeſſer waren aber 
nur wenige Treffer und dieſe von geringer Sprengwirkung.“ 

Die „Seitſchrift für Beleuchtungs-, Heizungs- und Lüftungs- 
technik“ fügt hieran folgende Bemerkungen: Soweit Herr Direktor 
Müller. Wir hatten ſchon vorher mehrfach Gelegenheit, uns 
der Kaltblütigkeit zu erfreuen, die ihn augenſcheinlich trotz des 


ruſſiſchen Granatfeuers keinen Augenblick verlaſſen hat; denn 


wir beſitzen von ihm einen Brief vom 26. Januar, worin er 
uns einige Gas und Petroleum betreffende Zeitungsausſchnitte 
ſchickt, ſowie Abſchrift eines von ihm erſtatteten Berichtes, genau 
ſo, als ob er im tiefſten Frieden amtierte. Ferner erhielten 
wir von ihm eingehend beantwortet die regelmäßig unſererſeits 
im Auftrage der Kommiſſion des Deutſchen Vereins von Gas— 
und Waſſerfachmännern für den Betrieb von Gaswerken verſandten 
Statiſtikrundfragekarten für die Monate November und Dezember, 
womit er allen den leider nicht vereinzelten Gaswerksleitern ein 
leuchtendes Beiſpiel gegeben hat, die, trotzdem ſie in ihren 
Werken nicht durch den Feind geſtört ſind, doch leider die mit 
Rückmarke verſehenen Statiſtilrundfragekarten unbeantwortet laffen. 
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Seuchen⸗ und Lazarettzüge. 

Wie die „Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnver— 
waltungen“ dem Amtsblatt einer preußiſchen Eiſenbahndirektion 
entnahm, find dort zwei Hilfslazarettzüge auf Antrag der 
Heeresverwaltung in Seuchenzüge abgeändert und mit beſonderen 
Einrichtungen verſehen worden. Dieſe beſtehen in folgendem: 
An den Längsſeiten der Wagen iſt die Aufſchrift „Seuchenzug“ 
angebracht. Der Zug zerfällt in einen ſogenannten „reinen“ 
Teil, in dem Krankheitsübertragung nicht zu befürchten iſt, 


und in einen „unreinen“ Teil, wo beſondere Maßnahmen gegen 


Seuchenübertragung notwendig werden. Der erſtere Teil umfaßt 
Wagen Nr. 1 bis 13, der zweite Wagen Nr. 14 bis 38 ein- 
ſchließlich. Auf je einer Plattform (Bremsſeite) von 12 Kranten- 
wagen ſteht ein Wäſcheentſeuchungskaſten. Am das Brems- 
perſonal vor Anſteckung zu bewahren, iſt das Betreten dieſer 
Plattformen durch folgende Anſchriften (Rote Schrift) an beiden 
Wagenkaſtenecken verboten: „Bremſe nicht beſetzen! Aufſteigen 
verboten!“ Sämtliche Bremsſpindel-Handgriffe, die auf der 
„unreinen“ Zugſeite wegen der Anſteckungsgefahr nicht bedient 
werden dürfen, ſind außerdem mit roter Farbe angeſtrichen. 
Gegen eine Verſchleppung der Seuchen durch die Zugbegleit— 
mannſchaften (Zugführer, Heizwagenwärter, Wagenwärter und 
Bremſer) ſind folgende Maßnahmen vereinbart worden: 1. Dem 
Zugführer, den Heizwagenwärtern und Wagenwärtern und 
Bremſern iſt zu verbieten, durch den „unreinen“ Zugteil hindurch 
zu gehen. Die Heizwagenwärter löſen ſich nur beim Halten auf 
Stationen ab, ſteigen aus dem Heizwagen aus und gehen nach 
der „reinen“ Zugſeite. 2. Die Wagenwärter haben zur Bedienung 
der Heizung und Beleuchtung die Wagen des „unreinen“ Gug- 
teiles nicht zu betreten. Auf ihren Anruf von außen hat das 
Sanitätsperſonal die Regelung der Heizung und der Beleuchtung 
zu beſorgen. Zu dieſem Zwecke werden dieſem Zugteile einige 
Gasſchlüſſel beigegeben. Das Sanitätsperſonal wird mit der 
einfachen Regelung von Heizung und Licht vertraut gemacht. 
Macht eine Ausbeſſerung der Anlagen das Betreten eines 
Krankenwagens durch den Wagenwärter nötig, jo unterliegt 
dieſer den Beſtimmungen, die für das Sanitätsperſonal gültig 
ſind, d. h. er hat die Räume mit einem Schutzmantel zu betreten 
und ſich vor dem Uebergang nach der „reinen“ Seite in vor— 
geſchriebener Weiſe nach Angaben der Aerzte zu desinfizieren. 
Wagen 14 ift der ſogenannte Vebergangswagen, in dem ſich 
ſämtliche von der „unreinen“ Zugſeite kommende Perſonen, ſei 
es durch Bäder oder beſondere Maßnahmen, desinfizieren müſſen, 
bevor ſie nach der „reinen“ Seite übergehen. Der Wagen für 
G— Kranke iſt auf der reinen Zugſeite untergebracht. 3. Die 
Bremſer dürfen nur die freigegebenen Plattformen beſteigen. 
In dem „unreinen“ Zugteil werden die Plattformen mit Sublimat- 
löſung feuchtgehalten, die Bremſer haben beim Verlaſſen der 
Plattformen ſich die Füße auf mit Sublimatlöſung angefeuchteten 
Lappen abzutreten, die beſonders vorgeſehen ſind. Vor Abgang 
der Bremſer haben dieſe ſich die Hände in Sublimatlöſung nach 
Angabe der Aerzte zu waſchen. Die Einrichtung des zweiten 
Seuchenzuges entſpricht der des erſten, doch ſtehen die Wäſche— 
entſeuchungskäſten in den Krankenwagen und können infolge— 
deſſen ſämtliche Bremſen ohne Einſchränkung von den Bremſern 
beſetzt werden. 
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Vom Schlachtfelde der Arbeit. 


Im engliſchen Bergbau ereigneten ſich im Jahre 1914 folgende 
Anfälle. 
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Schlagende Wetter oder | | 
Kohlenſtaubexploſionen .. 33 2 — 11 10 
Stein⸗ und Roblenfall ..... 65 86 100 75 191 63 580 
Anfälle im Schacht. 13 10 7 10 15 7 62 
Sonſtige Unfälle .......... 54 65 68 4 116 46 390 
Insgeſ. unter Tage 135 164 | 177 126 | 323 117 1042 
„„ Aber, mass 21 28 27 10| 41 4/131 
zuſ. 1914 156 192 204 136 364 121 1173 
1913 179 207 260 | 129 321 124 1220 
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Sonſtige Unfällllcllcd 55 65 68 41 121 46 396 
Ingeſ. unter Tage 138 168 191 | 130 | 332 119 1078 
„ über ,«4h“)de 21 28 28 10| 41 4 132 


zuſ. 1914 159 196219 140 373 128 1210 
1913 207 211 291 131782 131 1753 
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Die Welt der Te dnit 


Beftrafung eines durch Kurzſchluß herbeigeführten 
Racheaktes. 

Die „Deutſche Maſchiniſten⸗ und Heizer⸗Zeitſchrift“ teilt folgen- 
den intereſſanten Fall eines durch Kurzſchluß herbeigeführten 
Racheaktes und ſeine gerichtlichen Folgen mit: Vom Turbinenhaus 
des Lohberger Elektrizitätswerkes, das etwa 8 Minuten vom 
Orte entfernt liegt, führt eine oberirdiſche Leitung teils am Wege 
entlang durch ein Wäldchen, teils querfeldein zur Gutsbrauerei, 
deren Beſitzer der Gaſtwirt G. iſt. Mit dieſem lebte der 
Schreinermeiſter F., der auch beim Bau des Elektrizitätswerkes 
nicht mit irgendeiner Arbeitszuweiſung berückſichtigt worden 
war, in ſtändiger Feindſchaft und ſann auf einen Racheakt. 
Als nun am 3. Dezember 1913 im Feſtſaal des Brauereigeſchäftes 
eine von G. veranſtaltete, von zahlreichen Ortseinwohnern be— 
ſuchte muſikaliſche Abendunterhaltung ſtattfand, erloſch plötzlich 
um ¾9 Ahr abends die elektriſche Beleuchtung. Der anweſende 
Maſchiniſt des Elektrizitätswerkes brachte indeſſen die Sache 
gleich wieder in Ordnung und ging nach dem Turbinenhaus, 
um auch hier nach dem Rechten zu ſehen. Als er von hier aus 
zur Brauerei zurückkehrte, ſah er die Drahtleitung im Wäldchen 
wiederholt aufblitzen und gleichzeitig die Beleuchtung im Dorfe 
erlöſchen. Gleich darauf bemerkte er, wie F. ſich in verdächtiger 
Weiſe mit einem langen Lattenſtück an der Leitung zu ſchaffen 
machte, verprügelte ihn daher als den mutmaßlichen Urheber! 
der Störung und erneuerte darauf im Werk die infolge des 
eingetretenen Kurzſchluſſes durchgebrannten Sicherungen. Auf 
dem Rückwege zur Brauerei kam ihm F. entgegen und bat ihn 
flehentlich, die Anzeige zu unterlaſſen, es hätte ſich nur um 
eine Dummheit gehandelt. Die Elektrizitätswerksgeſellſchaft 
ſtellte jedoch Strafantrag gegen F. Auf Grund eingehender 
Beweisaufnahme hat die Strafkammer des Landgerichts Straubing 
angenommen, daß F. mit einem an der Latte befeſtigten Metall- 
ſtück die beiden Leitungsdrähte an jenem Abend mehrfach berührt 


und hierdurch Kurzſchluß herbeigeführt habe. Infolgedeſſen ſeien | 


im Elektrizitätswerk die Sicherungen durchgebrannt und in der 
Brauerei das elektriſche Licht erloſchen. Somit habe F. einer 
elektriſchen Anlage mittels eines zur ordnungsgemäßen Stroment— 
nahme nicht beſtimmten Leiters elektriſche Energie durch Herbei— 
führung von Kurzſchluß entzogen. Fs. Abſicht ſei es geweſen, den 
Brauereibeſitzer durch Störung des Geſellſchaftsabends zu ſchädigen. 
Somit liege Böswilligkeit vor. F. focht das auf drei Monate 
Gefängnis lautende Urteil durch Reviſion beim Reichsgericht 
an. Der Reichsanwalt bemängelte, daß das Arteil nicht genau 
feſtſtelle, ob F., in elektrotechniſchen Dingen ſicher ein Laie, ſich 
bewußt geweſen ſei, wirklich elektriſche Energie der Leitung zu 
entziehen, oder ob er nur eine Störung des Stromkreiſes beabſichtigt 
habe. Auf dieſe Frage brauche aber deshalb nicht weiter ein— 
gegangen zu werden, da die Verteidigung keinen diesbezüglichen 
Einwand geltend gemacht habe und die erforderliche Feſtſtellung 
ſich zwanglos aus dem Arteilszuſammenhang ergebe. Das 
Reichsgericht ſchloß ſich dieſen Ausführungen an und erkannte 
daher auf Verwerfung der Reviſion. 
* * 
Füllgas für Lenkluftſchiffe. 

Als Erſatz für das höchſt gefährliche und wegen ſtarker 
Diffuſion häufig nachzufüllende Waſſerſtoffgas wird in der 
„Deutſchen Luftfahrer-Zeitſchrift« das unbrennbare, von Waffer 
leicht abſorbierbare und außerdem bei 61/2 Atmoſphären Druck 
flüſſig werdende Ammoniakgas empfohlen. Bei der Verwendung 
von Ammoniakgas treten zwei Schwierigkeiten auf. Einmal 
greift das durch ſeinen Geruch erſtickend wirkende Gas die ge— 
wöhnlichen Ballonhüllenſtoffe an, und zweitens iſt es weſentlich 
ſchwerer als Waſſerſtoff, da ſein ſpezifiſches Gewicht, bezogen 
auf Luftdichte 1, etwa ſechs Zehntel beträgt gegen etwa nur 
ein Zehntel für Waſſerſtoff. Den erſten Vebelſtand kann man 
techniſch dadurch beſeitigen, daß man den Hüllenſtoff mit einem 
beſonderen Material, z. B. Emaillit überzieht, das den Stoff 
ſchützt und undurchläſſig macht. Der zweite Vebelſtand ſcheint 
zunächſt viel ſchwerwiegender, da wegen der weſentlich geringeren 
Tragkraft ein Ammoniakballon mindeſtens doppelt ſo groß ſein 
müßte wie ein Waſſerſtoffballon. Aber dafür hat der Ammoniak— 
ballon doch ganz außerordentliche Vorteile. Abgeſehen davon, 
daß Ammoniakgas billig und unentzündbar iſt, bietet es 
noch zwei weitere erhebliche Vorzüge. Es wird leicht und 
ſchnell von Waſſer abſorbiert (ein Liter Waſſer nimmt bei 
15 Grad Celſius 600 Liter Gas auf), und ein Ammoniakgasballon 
kann daher durch geeignete, mit dem Tragkörper verbundene 
Waſſereinrichtungen aufſteigen ohne Ballaſt abzuwerfen, oder 
auch fallen, ohne Gas zu verlieren. Will man den Auftrieb 
vermindern, jo läßt man Ammoniakgas durch Waſſer abſorbieren, 
will man mehr Auftrieb erzielen, ſo erhitzt man nur wenig das 
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Waſſerreſervoir und das abſorbierte Gas wird wieder frei. Ein 
großer Teil des Ballaſtes kann deshalb fortfallen und durch 
ſtärkere Motoren erſetzt werden. Endlich ließe ſich auch die 
Nachfüllung viel einfacher und ſchneller erreichen als beim 
Waſſerſtoffballon, da das bequem zu verflüſſigende Ammoniak⸗ 
gas in leichten Stahlflaſchen ſogar im Luftſchiff mitgenommen 


und in gasförmigem Zuſtande zur Nachfüllung verwendet 
werden könnte. | 

u * 

Jubiläum. 


Am 30. April 1915 verließ die Lokomotive Fabrik⸗Yr. 7500 
das Werk der Hanomag (Hannoverſche Maſchinenbau⸗Aktien⸗ 
Geſellſchaft vormals Georg Egeſtorff, Hannover-Linden). Es iſt 
dieſes eine D-Güterzug-Heißdampf-Lokomotive der Königlich 
Preußiſchen Staatsbahn, Gattung G 8t, mit dreiachſigem Tender 
von 16,5 cbm Waſſerraum. Die Lokomotive ift mit Rauchröhren— 
Veberhitzer, Speiſewaſſervorwärmer, Luftdruckbremſe und Preh- 
luftſandſtreuer, Ventilregler, Rauchverminderungseinrichtung, 
Geſchwindigkeitsmeſſer ausgerüſtet und wird unter Betriebs- 
nummer 5239 der Königlichen Eiſenbahn-Direktion Münſter 
überwieſen werden. Die während des Krieges trotz der weſent⸗ 
lich verminderten Arbeiterzahl noch erhöhte Leiſtungsfähigkeit 
des Werkes ergibt ſich aus nachfolgender Veberſicht: Die erſte 
Hanomag⸗Lokomotive wurde am 15. Juni 1846 dem Betriebe 
übergeben, Lokomotive Fabrik- Nr. 500 im November 1870, 
Fabrik⸗Nr. 1000 folgte im Jahre 1873. Die 5000. Hanomag- 
Lokomotive wurde am 15. Juni 1907 geliefert, die 6000. am 
28. September 1910. Die Fabrik⸗Nr. 7000 verließ am 30. Januar 
1914 das Werk. 
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Kohlenſäure zum Fördern des Pflanzenwuchſes. 

Das Beſtreben, unſerm heimiſchen Boden gerade heuer 
möglichſt ergiebige Ernte abzugewinnen, führt zu allerlei gut- 
gemeinten Vorſchlägen. Hierzu zählt eine „Düngung mit 
Kohlenſäure“. Dieſer in der „Süddeutſchen Apothefer-Zeitung“ 
gemachte Vorſchlag ſtützt ſich auf Beobachtungen in Gewächs— 
häuſern, bei denen zugeführte Mengen von Kohlenſäuregas ein 
weit üppigeres Wachstum und namentlich reichere Blüten— 
entwicklung herbeiführte. Das ſtimmt auch zu der Annahme 
der Geologen, daß die ungeheuren Wälder der Steinkohlen— 
formation nur dadurch ermöglicht waren, daß damals die Luft 
mehr Kohlendioxyd enthielt, alſo Pflanzen viel üppiger gediehen. 
An eine erfolgreiche Düngung der Felder mit CO, iſt nun zwar 
aus praktiſchen Gründen ſchwer zu denken, wohl aber könnte in 
geſchloſſenen Räumen, alſo in Gewächshäuſern, CO, eingeleitet 
werden, die wir ja in vielen Gegenden ſo gut wie koſtenfrei 
gewinnen können. Noch einfacher wäre etwa Begießen mit ſtark 
COz⸗haltigem Waſſer, wie es zum Beiſpiel in Cannſtatt kubik⸗ 
meterweiſe unbenützt aus Quellen abfließt. Eines Verſuches 
wäre die Sache wohl wert, doch darf in geſchloſſenen Räumen 
die Gefahr des Erſtickens des mit der Pflege betrauten Gärtners 
nicht außer acht gelaſſen werden. 


a 
Die ruffiihen Bemühungen zur Verdrängung der deutſchen 
Elektrizitätsinduſtrie aus Rußland. 

Der ruſſiſche Miniſterrat hat ſich für die Notwendigkeit 
ausgeſprochen, die Aktiengeſellſchaften aufzulöſen, die tatſächlich 
von feindlichen Untertanen oder von Geſellſchaften, die ihren 
Sitz in einem mit Rußland kriegführenden Staate haben, 
geleitet werden, und deren Tätigkeit im Staatsintereſſe ſchädlich 
oder gefährlich erſcheint. Hierbei ſollen die Gläubiger der ge- 
nannten Geſellſchaften in ihren Rechten nicht geſchädigt und die 
Intereſſen der Aktionäre nach Möglichkeit gewahrt werden. Die 
Elektrizitätsinduſtrie Rußlands war bekanntlich bisher zum 
größten Teil in deutſchen Händen. Der Krieg hat nun zur 
Sequeſtrierung einer Reihe ſolcher großen Firmen in Rußland 
geführt, die die Elektrizitätswerke der größten Städte Rußlands 
beſaßen. Gebt it nach Meldung der „Birshewyja Wiedomosti“ 
eine belgiſche „Aktiengeſellſchaft für Induſtrie⸗ und Elektrizitäts⸗ 
Unternehmungen“ mit einem Grundkapital von 1000 000 Rubel 
beſtätigt worden, die fih der elektro-chemiſchen, elektro-metallur⸗ 
giſchen Induſtrie, der elektriſchen und Gasbeleuchtung uſw. 
widmet. Die ruſſiſche Preſſe glaubt dieſe Gründung bereits als 
bedeutungsvollen Schritt auf dem Wege zur Verdrängung der 
deutſchen Elektrizitäts⸗Induſtrie aus Rußland anſehen zu können. 
Die weitere Entwicklung, insbeſondere die unvermeidlichen bitteren 
Enttäuſchungen werden fie eines beſſeren belehren. Helios.) 
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Röntgen⸗Unterſuchung eines Baumwollballens auf verſteckte Konterbande. 
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BAUMWOLLBALLEN, KONTRE -BANDE: VEE 
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Die Herren Engländer, welche als ein echtes Krämervolk 
fih dem waffenſtarken Deutichland in offenem, ehrlichem Kampfe 
nicht gewachſen fühlen, ſetzen zurzeit, wie jedermann weiß, alles 
daran, um uns durch ihre ſonſt jo zaghafte Kriegsflotte von 
aller Zufuhr an Lebensmitteln und anderen nützlichen, ja nötigen 
Dingen möglichſt abzuſchneiden. Da haben fie denn in ihrer 
tief eingefleiſchten Brutalität den wehrloſen neutralen Staaten 
gegenüber auf eigene Fauſt Handelsartikel als Konterbande 
erklärt, die mit dem Kriege an ſich gar nichts zu tun haben. 
Natürlich wird es ihnen außerordentlich ſchwer, all die Kolli, 
welche angeblich Konterbande enthalten können, ohne dieſelben 
zu öffnen, zu unterſuchen. Das gilt namentlich für Ballen von 
Baumwolle, worin ſich ſehr leicht Kupfer, Zinn, Nickel, Raut- 
ſchuk und andere für Deutſchland jetzt ſehr wertvolle Artikel 
verbergen laſſen. Es gehörte gerade kein beſonders ſchöpferiſcher 
Srfindungggeift, woran England bekanntlich heute ſehr arm 
geworden ift, dazu, um ſolche Kolli, welche nur Pflanzenſtoffe 
von gewiſſer Art enthalten ſollen, mit Hilfe von Röntgenſtrahlen 
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darauf zu unterſuchen, ob ſie Metallſtücke, die ja auch für ſolche 
Strahlen undurchdringlich find, enthalten. Da auch Kautſchuk 
und viele andere organiſche Stoffe die Röntgenſtrahlen viel 
weniger durchlaſſen als Baumwolle, ſo wird es leicht, auf ge— 
nanntem Wege auch diefe in dem Baumwollenballen zu ent- 
decken. Wir geben in obiger Abbildung den Röntgenapparat 
zur Unterſuchung von Konterbande, der in den engliſchen Häfen 
jetzt im Gebrauch iſt, der Kurioſität halber wieder. 


Dampfkeſſelexploſionen im Deutſchen Reiche im Jahre 1913. 

Die Zahl der im Jahre 1913 im Deutſchen Reiche vorge— 
kommenen Dampfkeſſelerploſionen beträgt 9. Hierbei wurden 
getötet 8, ſchwer verletzt 6, leicht verletzt 12 Perſonen. Die Ar- 
ſachen der Erploſionen waren in 6 Fällen Waſſermangel, in 
1 Fall ſtarke Schwächung des Keſſelblechs durch Abroſtungen an 
der Auflage auf der Mauerwerkzunge infolge aufſteigender Erd- 
feuchtigkeit, in 1 Fall ſchlechtes Speiſewaſſer. In 1 Fall iſt 
die Urſache nicht völlig aufgeklärt worden. 
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Dampfmajhinen-Feteranen. 

Nach der Zeitſchriſt des Preußiſchen Landesamtes für 1914 
betrug die geſamte Dampfkraft in Preußen am 1. April 1913 
6,29 Millionen PS in den feſtſtehenden Kolbendampfmaſchinen, 
1,25 Millionen PS in den Lokomobilen und Schiffsdampfmaſchinen, 
1,24 Millionen PS in den Dampfturbinen, alſo insgeſamt 8,76 
Millionen PS ohne die Eiſenbahnlokomotiven. Bemerkenswert 
iſt, daß es 1661 nachweislich über 50 Jahre alte Dampfmaſchinen 
gab; 15 davon blicken ſogar auf ein Alter von 73 bis 93 Fahren 
zurück; die älteſte, die anerkannt das Alter von 115 Jahren 
erreicht hat, iſt eine in England erbaute und im Salinenbetriebe 
tätige Hubmaſchine. | 

In Jahre 1907 hatte die Zahl der von Kolbendampf— 
maſchinen geleiſteten Pferdekräfte den Betrag von 277917 PS 
erreicht, ſeitdem iſt infolge der Verbreitung der Dampfturbinen 
ein ſtetiges Sinken bis auf 100 548 PS bei den im Fahre 1912 
erbauten feſtſtehenden Kolbendampfmaſchinen zu verzeichnen. 
Dampfturbinen ſind bereits 1907 mit einem Kraftbetrage von 
165 995 Ps in Betrieb geſetzt worden; das folgende Jahr brachte 
dann ein Sinken auf 116 873 PS, die beiden letzten vollen Fahre 
aber ein ſtarkes Anwachſen: 1911 auf 208 631 und 1912 fogar 
auf 213 987 PS. Immerhin hat das Anwachſen der Dampf— 
kraft gegenüber 1907 ſich verlangſamt. 
Betrieb geſetzten 443 912 PS (feſtſtehende. Dampfmaſchinen und 
Dampfturbinen) ſind 1911 und 1912 nur 355 383 PS und 
314 535 PS erbaut worden. Da die Geſchäftslage in den beiden 
letztgenannten Fahren wieder günſtiger geweſen ift und namentlich 
die Eiſeninduſtrie ihre Erzeugniſſe gewaltig geſteigert hat, ſo 
bleibt nur die Annahme, die auch von Kennern der Tatſachen 
beſtätigt wird, daß die neuere Entwicklung der Eiſeninduſtrie 
auf die ſteigende Ausnutzung der Koksofengaſe und der Hoch— 
ofengaſe in den großen Gichtgasmaſchinen hinzielt. Dieſe 
Entwicklung allein ſichert der deutſchen Eiſeninduſtrie den Erfolg 
auf dem Weltmarkte. Daneben erklärt fih die ſtarke Zunahme 
der Dampfturbinen aus ihrer größeren Wirtſchaftlichkeit gegen— 
über den Kolbendampfmaſchinen. | 

Intereſſant it die Zunahme der Verwendung der Dampf- 
maſchine für die Erzeugung elektriſchen Stromes. Hier ſtehen 
an erſter Stelle die Regierungsbezirke Arnsberg und Süſſeldorf, 
und zwar Arnsberg mit 240 233 PS in Dampfturbinen und 
149 665 PS in Kolbendampfmaſchinen, zuſammen 389 898 PS, 
Düſſeldorf mit 236 867 PS in Dampfturbinen und 182 184 PS 
in Kolbendampfmaſchinen, zuſammen 419 051 PS. 

Unter den 8857 zum Antriebe von Dynamos benutzten 
Dampfmaſchinen befinden ſich 159 mit einer Leiſtung von 1000 
bis 1500 PS, 29 von über 1500 bis 2000 PS, 21 von über 2000 
bis 4000 PS und 3 von über 4000 PS, zuſammen 212 Dampf⸗ 
maſchinen mit 1000 und mehr Pferdeſtärken; von den 607 dem 
gleichen Zwecke dienenden Dampfturbinen haben 45 eine Leiſtungs⸗ 
fähigkeit von 1000 bis 1500 PS, 154 von über 1500 bis 2000 PS, 
99 pon über 2000 bis 4000 PS, 47 von über 4000 bis 6000 PS, 
22 von über 6000 bis 8000 PS, 7 von über 8000 bis 19000 PS, 
alſo haben zuſammen 374 Dampfturbinen eine Leiſtungsfähigkeit 
von 1000 und mehr Pferdeſtärken. 

Die Geſchichte der Feile. 

Veber die Geſchichte der Feile, die zu dem älteſten Wert- 
zeug gehört, berichtete Ingenieur Johann Horn im Bergiſchen 
Bezirksverein deutſcher Ingenieure. Nach dieſem Vortrag kann 
man das Alter der Feile auf etwa 5000 bis 6000 Jahre ſchätzen. 
Aegypter, Phönizier, Griechen, Römer haben fie eifrig benützt. 
Aus alten Funden läßt ſich der Schluß ziehen, daß die Alten 
die Zähne dieſer Werkzeuge durch Einfeilen herſtellten. Das 
„Hauen“ der Zähne ſcheint weit mehr als 1000 Fahre zurück— 
zuliegen. Aus dem 11. Jahrhundert iſt eine wertvolle Ab— 
handlung über die Behandlung von Stahl erhalten geblieben, 
in der auch Regeln über die Anfertigung von Feilen gegeben 
wurden. Im Mittelalter war die freie Reichsſtadt Nürnberg 
Vorort der deutſchen Feilenfabrikation. Remſcheid in Weſtfalen, 
in deſſen Bezirk heutzutage die meiſten deutſchen Feilen ange- 
fertigt werden, hat ſich ſchon im Mittelalter dieſer Fabrikation 
angenommen. Der Dreißigjährige Krieg ſchädigte auch die 
deutſche Feileninduſtrie. Das bekannte Sheffield in England, 
das noch heute die meiſten Feilen herſtellt, übernahm 1618 dieſe 
Fabrikation von Deutſchland und überflügelte bald den durch 
die Kriegswirren geſtörten Lehrmeiſter. In Reſmcheid wirkte 
die Einwanderung der Hugenotten und Calviniſten, die wegen 
ihres Glaubens aus Frankreich und den Niederlanden vertrieben 
wurden, belebend auf die Induſtrie ein. Im 17. Jahrhundert 
entſtanden dort die Waſſerhämmer und andere Waſſerwerke. 
Die Herſtellungsverfahren wurden wirtſchaftlicher und beſonders 
im vergangenen Jahrhundert fand die Umwälzung zum Fabrik⸗ 
betriebe ſtatt. Neben Remſcheid kommen als Orte der Feilen— 
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fabrikation auch Lindlar in der Nähe von Cöln, Eßlingen, 
Edenkoben und Duderſtadt in Betracht. Feilenfabriken finden 
ſich außerdem überall in Deutſchland dort, wo ſich Induſtrien 
angeſiedelt haben, die dieſe Werkzeuge brauchen. Bei dieſen 
Betrieben handelt es ſich faſt immer um das Aushauen alter, 
gebrauchter Feilen. 


SBucherſchan 


Das Aluminium und ſeine Legierungen. Eigenſchaften, 
Gewinnung, Verarbeitung und Verwendung. Von Hugo 
Krauſe. Mit 64 Abbildungen. Preis: geh. 6,— Mk., geb. 
6,80 Mk. A. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig. 

Das Buch behandelt die chemiſchen und phyſikaliſchen Eigen- 
ſchaften des Aluminiums und ſein Vorkommen in der Natur, 
die Geſchichte und Statiſtik der Aluminiumherſtellung, die Her— 
ſtellung der reinen Tonerde, des künſtlichen Kryoliths und der 
Elektrodenkohlen, die theoretiſchen Grundlagen und die techniſche 
Ausführung der Aluminiumgewinnung, die Aluminiumlegierungen, 
die Verarbeitung des Aluminiums und der Aluminiumlegierungen, 
die Herſtellung galvaniſcher Niederſchläge auf Aluminium und 
aluminiumreichen Legierungen, das Beizen und Färben des 
Aluminiums, Aluminiumniederſchläge auf anderen Metallen und 
auf feuerflüſſigem Wege hergeſtellte Niederſchläge anderer Me- 
tale auf Aluminium, Zuſammenfügungsarbeiten, aluminother⸗ 
miſche Schweißung, aluminogenetiſche Metalle, künſtlicher Korund, 
Sprengmittel, Feuerwerkerei, die zahlreichen ſonſtigen Hermen- 
dungen des Aluminiums in der Brauerei, der chemiſchen In⸗ 
duſtrie, der Elektrotechnik, der Blattmetall⸗ und Bronzepulver⸗ 
induſtrie, der Algraphie uſw., und endlich die chemiſchen Ver— 
bindungen des Aluminiums und die Analyſe von Aluminium- 
legierungen. Der Anhang bringt Tabellen über Gepichte, Feſtig⸗ 
keit, elektriſche Leitfähigkeit uſw. Der Verfaſſer hat ein Handbuch 
geſchaffen, das bisher in der Literatur fehlte. Wenn auch alle 
wichtigeren wiſſenſchaftlichen Veröffentlichungen Berückſichtigung 


gefunden haben, fo ift doch der Stoff fo gemeinverſtändlich be- 
handelt, daß auch der einfache Arbeiter das Buch mit Nutzen 


leſen kann. 


Die Technik des Filterns. Filter im Klein⸗ und Großbetrieb, 
mit beſonderer Berückſichtigung ihrer Bedeutung für die öffent⸗ 
liche Geſundheitspflege. Von Heinrich Metzger, Stadtbau- 
rat. Mit 124 Abbildungen. Preis: geh. 4,— Mk., geb. 4,80 Mk. 
A. Hartleben's Verlag in Wien und Leipzig. 

Bei der Bearbeitung dieſes Werkes hat ſich der Verfaſſer 
von dem Gedanken leiten laſſen, die neuen Anwendungsgebiete 
der Filter im Klein⸗ und Großbetriebe und ihre Bedeutung für 
die heutige Geſundheitspflege einer Betrachtung zu unterziehen. 
Es mußte dabei der Begriff „Filter“ weiter gefaßt und insbe— 
ſondere die Enteiſenungsvorgänge ſowie die Filterung bei der 
Abwäſſerreinigung eingehender geſchildert werden. Der Boll- 
ſtändigkeit wegen find auch die Schnellfilter älterer Bauart auf- 
genommen worden. Von einer einheitlichen Form der Filter iſt 
heute keine Rede mehr; die Filterung erſcheint vielmehr oft in 
einer Geſtaltung, daß ſie der Laie kaum noch als ſolche erkennen 


kann. In dem Werke wird nachzuweiſen verſucht, daß die recht 


verſchiedenen Vorgänge bei den mannigfaltigen Filterarten auf 
denſelben Grundgeſetzen beruhen und daß die „Hiltertechnik“ 
einer der wichtigſten Zweige öffentlicher Geſundheitspflege iſt. 


Ueber lichthoffreie und 
farbenempfindliche Platten 


Von Dr. M. Andresen 
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Die vervollständigte, neu 
illustrierte Ausgabe dieser 


Gratis- Broschüre 


gibt in knappster Form eine gemein- 
verständliche Darstellung vom Wesen 
und der Entstehung von Lichthöfen, 
sowie über die Bedeutung farben- 
empfindlichen Negativmaterials und 
ist gleichermassen nützlich für den 
Anfänger wie den fortgeschrittenen 
Amateur. Bezug durch Photo- 
händler oder postfrei durch die 
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Hilfsbuch für die Dreherei. Von Otto Lippmann. Lehr⸗ 
buch für die Praxis und Berufsſchule, enthaltend: Material⸗ 
kunde, techniſches Skizzieren, Berechnung der Wechſelräder zur 
Herſtellung ſämtlicher Gewindearten und Steigungen, Werk⸗ 
zeugkunde, Triebwerkkunde, Berechnung der Arbeitszeit, bild⸗ 
liche und konſtruktive Darſtellung der heutigen Werkzeug- 
maſchinen. VII., verbeſſerte und vermehrte Auflage. Mit 
262 Abbildungen. Leipzig 1915. Hachmeiſter & Thal. In 
Leinen gebunden 3,20 Mk. 

In ſechs raſch einander gefolgten Auflagen hat dieſes bon 
einem berufenen Fachmann bearbeitete Hilfsbuch feine außer- 
ordentliche Brauchbarkeit erwieſen. 
VII. Auflage iſt weſentlich vermehrt und verbeſſert worden; ſie 
berückſichtigt die letzten Konſtruktionen. Jeder nach Vervoll— 
kommnung trachtende Praktiker muß die unaufhaltſam fort⸗ 
ſchreitende Technik verfolgen. Von dieſem Geſichtswinkel aus 
betrachtet, erfolgte die Neubearbeitung des Buches, das dem 
Meiſter wie dem Gehilfen aufs beſte empfohlen werden kann. 


Die Maf chinenelemente. Von Geh. Bergrat Prof. R. Vater. 
2. Auflage. Mit 175 Abbildungen. („Aus Natur und Geiſtes— 
welt.“ Sammlung wiſſenſchaftlich-gemeinverſtändlicher Dar- 
ſtellungen aus allen Gebieten des Wiſſens. 301. Bändchen.) 
Verlag von B. G. Teubner in Leipzig und Berlin. 8“. 1915. 
Geh. 1,— Mk., in Leinwand geb. 1,25 Mk. 

Jeder Maſchinenkonſtrukteur kann nur immer wieder zum 
Aufbau ſeiner Maſchine ſich der im Grunde gleichen „Elemente“ 
bedienen, wenn ſie auch verſchiedenartige Ausgeſtaltung erfahren. 
Deshalb iſt deren Kenntnis für ihn von ſo grundlegender Be— 
deutung wie für den Biologen, den Arzt das Studium der ein⸗ 
zelnen Organe des tieriſchen Körpers. Darum iſt es beſonders 
zu begrüßen, wenn es ein erfahrener Praktiker und Hochſchul⸗ 
lehrer, Geh. Bergrat Prof. R. Vater, in dem 301. Bändchen der 
bekannten Sammlung „Aus Natur und Geiſteswelt“, das ſoeben 
nach kurzer Zeit in 2. Auflage erſcheint, unternimmt, ohne ſich 
auf die ſchwierigeren Berechnungen einzulaſſen, „die Maſchinen⸗ 
elemente“ dem Verſtändnis weiteſter Kreiſe in, durch reiches, 
teils ſchematiſches, teils photographiſches Abbildungsmaterial 
unterſtützter, leicht verſtändlicher Darftellung zugänglich zu machen. 
Das Bändchen iſt ein außerordentlich wertvoller Berater für die 
Praxis ſowohl als auch für die Schüler aller techniſchen Lehr— 


anſtalten. 
sr x 


Die Rechenmaſchinen und das Maſchinenrechnen. Von 
Regierungsrat Dipl.-Ing. K. Lenz. Mit 43 Abbildungen. 
(„Aus Natur und Geiſteswelt“. Sammlung wiſſenſchaftlich⸗ 
gemeinverſtändlicher Darſtellungen aus allen Gebieten des 
Wiſſens. 490. Bändchen.) Verlag von B. G. Teubner in 
Leipzig und Berlin. 8“. 1915. Geh. 1,— Mk., in Leinwand 
geb. 1,25 Mk. 

Das Bändchen gibt, ohne techniſche Fachkenntnis voraus— 
zuſetzen, einen Veberblick über die wichtigſten Vertreter der heute 
auf dem Markt befindlichen Rechenmaſchinenſyſteme; die wichtigſten 
Beſtandteile der Hauptarten der Additions-, Multiplikations⸗ 
und Schreibrechenmaſchine werden unter Veranſchaulichung durch 
ſchematiſche Skizzen erläutert und die verſchiedenen, in Abbil⸗ 
dungen wiedergegebenen Fabrikate im Hinblick auf ihre Eignung 
für die verſchiedenen Arten der Rechnung unter Durchführung 
praktiſcher Anwendungsbeiſpiele beſchrieben. Das Bändchen wird 
durch einen intereſſanten geſchichtlichen Rückblick eingeleitet, in 
dem auch die Rechenvorrichtungen, wie fie beſonders auch bei 
den orientaliihen Völkern ſchon frühzeitig in Anwendung waren, 
behandelt, und nach einer zuſammenfaſſenden, vergleichenden 
Wertung aller heute vorhandenen Syſteme mit einer Beſchreibung 
der logarithmiſchen Rechenvorrichtungen und ihrer Anwendungen 
geſchloſſen. Es gibt eine außerordentlich wertvolle, auch nach 
ihrer Preiswürdigkeit in der Literatur einzig daſtehende Anleitung 
für alle, die ſich mit der Anſchaffung oder dem Gebrauch von 
Rechenmaſchinen zu befaſſen haben. l 


x 


Grundzüge der Anfallverhütungstechnik und der Gewerbe— 
hygiene in Maſchinenfabriken. Von Dipl.-Ing. Ernſt Preger 
und Dipl.-Ing. Wilhelm Lehmann, Frankfurt a. Main. Wit 
113 Abbildungen im Text, Preis kart. 1,20 Mk. (Leipzig 1915, 
Dr. Max Fänecke, Verlagsbuchhandlung.) 

Im 1. Teil behandelt der durch ſeine früheren Werke bereits 
vorteilhaft bekannte Dipl.⸗Ing. Ernſt Preger nach allgemeineren 
Kapiteln die bauliche Beſchaffenheit der Werkſtätten, Aufbewah⸗ 
rung feuergefährlicher Stoffe, Lüftung und Entſtaubung der 
Werkſtätten, Dampfkeſſel und Rohrleitungen, Kraftmaſchinen und 
Triebwerke, Werkzeugmaſchinen (Allgemeines, Blechbearbeitungs⸗, 
Schleif⸗ und Holzbearbeitungsmaſchinen), Hebezeuge und Aufzüge, 
Transportwagen, Gleiſe und Zubehör, Azetylengasanlagen, 
Perſönliche Ausrüſtung der Arbeiter. Der 2. von Dipl.-Ing. 


Die Welt der Technik 


Die ſoeben ausgegebene 


W. Lehmann bearbeitete Teil beſchäftigt ſich mit den elektriſchen 
Anlagen, und zwar zunächſt mit den Arſachen elektriſcher Anfälle 
und allgemeinen Geſichtspunkten zu ihrer Verhütung, während 
alsdann auf die Unfallverhütungsmaßnahmen an eleftriichen 
Maſchinen und Transportformatoren, Schaltanlagen und Appara— 
ten eingegangen wird. Ein Abſchnitt über die Betriebsvor⸗ 
ſchriften, ſowie ein ſolcher über Gilfeleiſtungen bei Anfällen 
im elektriſchen Betrieb und ein Sachverzeichnis beſchließen das 
Werk, daß allen berufenen Kreiſen ein wertvoller Ratgeber ſein 
wird und beſtens empfohlen werden kann. Beträchtlich erleichtert 
wird das Studium des Buches durch zahlreiche wohlgelungene 
Abbildungen. 


| Jedniſahe Öedenklege | 


15. Mai 1828 Sir William Congreve, Erfinder der Congreve— 
Brandrakete und des Congreve-(Farben)-Drucks, 
geſtorben. 

15. Mai 1859 Pierre Curie, Entdecker des Radiums, geb. 

15. Mai 1880 Eröffnung der erſten von Werner Siemens zu 
Groß-Lichterfelde bei Berlin erbauten elektriſchen 
Eiſenbahn. 

1846 Ottomar Anſchütz, erfolgreicher Förderer der Mo— 

mentaufnahmen und des Schnellſehers, geb. 

Ernſt von Bandel, Schöpfer des Hermanndenkmals 

auf dem Teutoburger Walde, geb. 

Profeſſor Otto Intze, Schöpfer zahlreicher Tal⸗ 

ſperren, geb. ö 

Der neue Eddyſtone-Leuchtturm wird in Betrieb 

genommen. 

1855 Johann Gottfried Dingler, Begründer 
„Dingler's Polytechniſchem Journal“, geſt. 

1664 Andreas Schlüter, Architekt und Bildhauer, geb. 

1764 Gottfried Schadow, Bildhauer, geb. 

1772 Sir William Congreve, Erfinder der Congreve— 
Brandrakete und des Congreve-(Farben⸗) Drucks, 
geb. 

20. Mai 1798 Wilhelm Stolze, Erfinder eines ſtenographiſchen 

Syſtems, geb. 

Albrecht Dürer, Maler, geb. 

Carl Wilhelm Scheele, Chemiker, Entdecker des 

Sauerſtoffs, Stickſtoffs uiw., geſt. 

Nikolaus Riggenbach, der erſte Erbauer von Berg- 

bahnen, geb. 

Georg von Reichenbach, Erbauer der Waſſerſäulen— 

maſchinen⸗Anlage in Illfang bei Berchtesgaden, 

geſt. 

21. Mai 1870 Eröffnung der Rigi- Zahnradbahn. 

22. Mai 1882 Eröffnung der Gotthardbahn. 

23. Mai 1848 Otto Lilienthal, Aviatiker, geb. 

24. Mai 1904 Friedrich Siemens, Erfinder der Regeneratoröfen, 

geſt. 

Cornelius Vanderbilt, amerikaniſcher Eiſenbahn⸗ 

könig, geb. 

Eröffnung der erſten Morſe⸗Telegraphenlinie von 

Waſhington nach Baltimore. 

Sir Humphry Davy, Erfinder der Gruben⸗Sicher⸗ 

heitslampe, geſt. 

1884 Dr. B. H. Strousberg geſt. 


16. Mai 
17. Mai 1800 
17. Mai 1843 
18. Mai 1882 
19. Mai von 
20. Mai 


20. Mai 
29. Mai 


21. Mai 1471 
21. Mai 1786 
21. Mai 1817 


21. Mai 1826 


27. Mai 1794 


27. Mai 1844 
29. Mai 1829 


31. Mai 


HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. À 


Eisenkonstruktionen, Brūcken- und Signalbau. 
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Neues auf ğem Gebiele der Waffentechnik 


Das gewaltige Völkerringen, das nun fidon zehn Monate 
hindurch geſegnete Fluren Europas verwüſtet, ſpornt den Er— 
finderfinn zu früher nicht bekannten, kaum geahnten Leiſtungen 


an. Nachſtehend geben wir einige dieſer Leiſtungen, die ſich 
über das Niveau ihrer Konkurrenten hervorheben, wieder. 


Exploſivgeſchoſſe zum Zerreißen der Gasbehälter von 
Luftkreuzern 

Der Kampf in den Lüften tritt im Laufe des Krieges 
immer mehr und mehr in den Vordergrund. Die wiederholten 
Beſuche, die unſere Zeppeline in Feindesland abftatteten, haben 
unſere Gegner gezwungen, auf beſonders wirkſame Abwehr— 
mittel zu ſinnen. 

Eine eigentümliche Art von 
Zerreißen der Gasbehälter von Luftkreuzern 
bekannte Firma Armſtrong, Whitworth & Co. 


Exploſivgeſchoſſen zum 
hat ſich die 
in England 


Exploſivgeſchoß zur Vernichtung von Luftſchiffen 


patentieren laſſen. Wie unſere Abbildungen zeigen, ſpringen 
aus der Hülfe des Projektils vier ſcharfe, ſpitze, krallenartige 
Eiſenarme hervor, ſobald dasſelbe mit ſeiner Spitze irgendwo auf 
Widerſtand ſtößt und durch den Zündſtift B die leicht entzünd⸗ 
liche Exploſivmaſſe zum Entbrennen gebracht wird. Dabei wird 
dann der vordere Teil der Geſchoßhülſe zerſprengt. Wenn der 
Mechanismus wirklich ſo ſicher und richtig funktioniert, wie 
geſchrieben wird, muß das Geſchoß für unſere Zeppeline eine 
recht gefährliche Waffe ſein, da es fraglos ſehr große Löcher 
reißt, während die meiſten anderen Projektile, welche man 
gegen dieſe Luftkreuzer entſendet, nur ſo kleine Oeffnungen in 
der Ballonhülle hervorrufen, daß bei dem ſehr langſamen Ent⸗ 
weichen des Gaſes aus denſelben nicht einmal eine Notlandung 
auf feindlichem Gebiete erforderlich wird. Ob die Erfindung aber 
gebrauchsfertig iſt oder nur als unerprobtes Modell vorliegt, iſt 
nicht bekannt. Wahrſcheinlich ift letzteres der Fall. Möglicherweiſe 
handelt es ſich auch nur um eines jener vielen phantaſievollen 
Projekte, die in den techniſchen Zeitſchriften herumſpuken und den 
zweck haben, unſere Zeppeline grau— 
lich zu machen. In dieſem Falle iſt 
es ein Verſuch am untauglichen Objelt. 
Dies um ſo mehr, als dieſe über 
eine größere Anzahl voneinander 
getrennter Gasbehälter verfügen. 


Das deutſche 38⸗οm⸗Schiffsgeſchütz 
Die deutſchen 38- em -Schiffs⸗ 
geſchütze ſcheinen im ganzen Auslande 
berechtigtes Auſſehen hervorzurufen. 
So ſchreibt eine der größten techni- 
ſchen Zeitſchriften der Vereinigten 
Staaten, der „Scientific American“, daß 
dieſe gigantiſchen Kanonen wahre 
Meiſterwerke ihrer Art ſeien, zu denen 
ein Stahl von ſolcher Feſtigkeit und 
gleichmäßigen Güte verwandt ſein 
müſſe, wie man ihn bis jetzt noch 
nicht habe herſtellen können. Auch 
das für dieſe Schiffsgeſchütze gebrauchte 
Schießpulver müſſe in ſeiner Qualität 
ganz einzig daſtehen. Bei den beſten 
und größten Schiffskanonen anderer 
Länder bzw. deren Geſchoſſen liege 
nur eine Mündungsgeſchwindigkeit 
von höchſtens 800 Meter in der Sekunde 
vor, bei den deutſchen aber eine ſolche 
von mehr als 900 Meter. Auch ſei 
es zu bewundern, daß ſich dieſe 
Kruppſchen Kanonen, die Geſchoſſe 
von weit über 900 Kilo Gewicht 
verſenden, nicht ſchnell abnutzen. 

Die deutſche und öſterreichiſche 
Waffeninduſtrie, insbeſondere die ae = 
Werke von Ehrhardt, Skoda und N SAR: 2 
Krupp, hat unſeren Gegnern in dieſem 
Kriege überhaupt ſchon manches 
Rätſel zu raten gegeben. 
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Fenſterentwurf Beder-Tempelburg 


ben wird eindringlicher und wärmer 
zu den Herzen jprechen, als es der 
graue Stein oder die kalte Bronze 
der Epitaphien vergangener Zeiten 
vermochten. And durch die myſtiſche 
Farbenpracht hoher Kirchenfenſter 
ſoll das frohe Licht der Sonne ge— 
bannt werden, um die Namen und 
die Ruhmestaten unſerer gefallenen 
Brüder allen kommenden Geſchlech— 
tern zu künden, auf daß ſich wie 
in alten gotiſchen Domen die Herzen 
erheben aus ihrem tiefen Gram. 
Die klaſſiſche Zeit des Glas- 
moſaiks war die Epoche der zur 
weltlichen Macht gelangten Kirche. 
Die Baſiliken ſollten mit dem Fir⸗ 
mament wetteifern. Die Wände 
wurden mit einer Mörtelſchicht be⸗ 
worfen, in diefe drückte man Glas- 
ſtifte, deren Fläche bald vier, bald 
dreieckig, bald rautenförmig war. 
Das Material entſtammte den Hütten- 
werken: Kupfer färbte den Glasfluß 
rot, Kobalt blau, Kupferoryd 
dunkelgrün, Eiſenoryd hellgrün. 
zwar iſt die Herſtellung des 
Moſaiks eine uralte Kunſt, ſie war 
aber in Vergeſſenheit geraten. Ihre 
Auferſtehung hat ſie vor zwei Jahr⸗ 
zehnten in Deutſchland gefunden, 
und zwar dank dem zielbewußten 
künſtleriſchen Streben der bereits 
genannten, damals den Namen 
Deutſche Moſaik-Anſtalt von Puhl 
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aum eine Familie, keine 
Gemeinſchaft in deutſchen 
es Landen, von denen der 
Krieg nicht feine Opfer 
forderte! Keine Stätten ſtillen 
Gedenkens und des Troſtes für 
den Schmerz und die Trauer der 
Hinterbliebenen; denn die Gräber 
der Gefallenen ſind ferne und oft 
ganz unbekannt. Kein Pilgern 
zu den Ruheſtätten der Gatten, 
Söhne und Brüder in weiten, 
fremden Landen! 

Hier will der Künſtlerbund 
für Moſaik und Glasmale— 
rei, Berlin W, Kaldreutb- 
ftraße 3, in Gemeinſchaft mit 
den weltbekannten Vereinigten 
Werkſtätten für Moſaik und 
Glasmalerei, Puhl & Wag- 
ner, Gottfried Heinersdorff 
zu Berlin-Treptow, helfen; 
fie wollen Gedächtnisſtätten für 
die toten Helden in unſeren 
Gotteshäuſern errichten. Ge⸗ 
denkplätze, deren ſchlichte und 
ergreifende Kunſt würdig ſein 
ſoll der großen Söhne unſeres 
Vaterlandes. Sie wollen mit 
den Mitteln zu den trauern- 
den Herzen ſprechen, die zu allen 
Zeiten von den Künſtlern ver⸗ 
wendet wurden, wenn ſie den 
innigſten und heiligſten Empfin⸗ 
dungen Ausdruck gaben. Tafeln 
— gefügt aus den alle Zeiten 
überdauernden farbigen Steinen 
des Moſaiks — ſollen die Wände 
der Kirchen zieren und zu 
Stätten des Troſtes und der 
Erbauung machen für die Hinter- 
bliebenen. Die Harmonie der Far- 
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Moſaikentwurf Friedrich Schwarting 
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& Wagner führenden Firma. 
Das älteſte uns bekannte Mojait- 
bild -ift der Fußboden im Jeus- 
tempel zu Olympia. Dasſelbe ſtellt 
einen antiken geſtickten Teppich dar, 
der noch heute, trotzdem er auf 
ein Alter von faſt 2400 Jahren zu» 
rückblickt, zum Teil gut erhalten ift. 
Obgleich dem damaligen Künſtler 
nicht das Material zu Gebote ftand, 
das eine hochentwickelte Technik 
heute darbietet, obgleich das 
Material nur aus Flußkieſeln De- 
ſtand, und die Farbenſkala, die 
dieſe dem Künſtler gewährten, nur 
eine überaus dürftige und bpe- 
ſchränkte war, erreichte doch ſchon 
damals die Technik einen hohen 
Grad der Vollendung. Urſprüng⸗ 
lich war das Moſaik nur als Fuh- 
bodenſchmuck verwendet worden. 
Die Mehrzahl der aus alter Zeit 
auf uns hinübergeretteten Moſaik⸗ 
werke ſind Fußbodenmoſaike, ſo die 
„Alexanderſchlacht“, die wahrſchein⸗ 
lich den Sieg Alexanders über 
Darius verherrlichen ſoll und im 
Jahre 1831 zu Pompeji ausgegraben 
wurde, oder das „Traubenmoſaik“, 
das in einer Villa Hadrians in 
der Nähe von Rom aufgeſunden 
wurde und im Muſeum des 
Kapitols in Rom aufbewahrt 
wird. Desgleichen ein aus Per- 
gamon ſtammendes Moſaik, das 
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Im Jahre 1889 unternahmen ſie die erſten 
zögernden Schritte, hierbei zunächſt nur von 
dem Wunſche ausgehend, eine Malweiſe aus- 
ſindig zu machen, deren Erzeugniſſe den ſchäd⸗ 
lichen Einflüſſen einer erhöhten Temperatur, 
der Näffe und des Straßenſtaubes ſtandzu⸗ 
halten vermöchten. Hierbei führte ſie dann 
ihr Weg langſam und beſchwerlich zu einem 
Ziele, an das fie bei der Gründung ihres 
Unternehmens noch gar nicht gedacht hatten, 
j * zur Neuerfindung der Glasmoſaikkunſt. 
ee Es würde zu weit führen, wollten wir 
: GE, die Grfinder auf dem mühſeligen Wege 
FR begleiten, auf dem fie jchrittweife vorge» 
drungen. Aus dem beſcheidenen, in einem 
Zimmer eines Hinterhauſes der Frieden- 
ſtraße zu Berlin eingerichteten Atelier 
ift ſchon vor Jahren ein in Treptow be- 
legenes palaſtartiges Fabrikgebäude ge— 
worden. 

Dem zielbewußten Vorgehen der deutſchen 
Moſaikanſtalt von Puhl & Wagner gelang 
es denn auch, eine andere, ſehr alte Kunſt 
in vollſtändig verändertem Gewande zu 
pflegen, nämlich die Moſaikverglaſung. 
IE Der lünſtleriſche Vorzug dieſer Verglaſung 
> P AR 2 „ beſteht darin, daß ſie nicht nur beim hellen 

HAZAN \ Tageslicht die glanzvolle Durchſicht gewährt, 
wie bei den bisher gebräuchlichen Mojail- 
glaswerken, ſondern daß ſie auch nachts, 
bei künſtlicher Beleuchtung des Raumes, eine 
ebenſo blendende Durchſicht ermöglicht, wie 
ihn die Glasmoſaiken bieten, ſo daß dem 
Beſchauer nicht mehr wie früher eine leere 
dunkle Fläche entgegengähnt. 

Qnfere Abbildungen verſchiedener Ent— 
würfe geben in Ausführung von Buhl & 
Wagner, Gottfried Heinersdorff, Berlin» 
Treptow, ein Bild der vielfachen Möglichkeiten, 
durch die alle beſonderen Wünſche der Hinter- 
bliebenen unſrer Helden aller Glaubensbekennt— 
Moſaikentwurf Fritz Adolf Becker niſſe zum Ausdruck gebracht werden können. 
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ſich im Muſeum des Laterans zu Rom be- 
findet und Speiſeabfälle in künſtleriſcher 
Weiſe darſtellt, die nach einem Gaſtmahl 
auf die Erde geworfen wurden. Später be- 
gann man auch die Wände, Decken, Niſchen 
uiw. mit Moſaiken zu ſchmücken. 

In den ſechziger Jahren des vorigen 
Jahrhunderts machte der Italiener Salviati 
Anſtrengungen, die entſchlafene Moſaikkunſt 
zu neuem Leben zu erwecken. Auf Wunſch 
des damaligen Kronprinzen, des ſpäteren 
Kaiſers Friedrich III., erfolgte die erſte Ber- 
wendung von Moſaik für Heldenehrung bei 
der Ausſchmückung der Halle der Berliner 
Siegesſäule nach Kartons von Anton von 
Werner. Dieſe von Salviati ausgeführten 
Moſaiken konnten aber nicht dem Berliner 
Klima widerſtehen; ſchon nach wenigen 
Jahren machten ſich ſehr bedeutende Zer— 
ſtörungen geltend, infolgedeſſen man zu einer 
Anterſuchung des verwendeten Materials 
ſchritt. Man ſtellte ſeſt, daß das benutzte 
Glas infolge von Bleigehalt äußerſt weich 
war; derartige Gläſer können dem Säurege— 
halt der Luft keinen Widerſtand leiſten und 
gehen daher einer baldigen Zerſtörung ent- 
gegen. Demnach hatte Salviati nicht das 
erreicht, was den Hauptvorzug der alten 
Moſaikarbeiten bildete, nämlich die unzerſtör— 
bare Dauerhaftigkeit. 

In Deutſchland blieb die Moſaiktechnik 
gänzlich unbekannt, bis es dem vereinten 
Wirken einiger tatkräftiger und energiſcher 
Männer gelang, hier abermals dasjenige neu 
zu erſinden, was ſchon Jahrtauſende vorher 
unter einer fremden Sonne als hochgeſchätzte 
Kunſt ausgeübt wurde. Dieſe Männer waren 
der Techniker Buhl, der Kaufmann Wagner Entwurf für die Moſaikausſchmückung einer Gedächtnishalle in 
und der Maler Wiegmann zu Berlin. einer Kirche oder auf einem Friedhof von Fritz Adolf Becker 
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Die leqhniſche Verwertung des Luft- 


Miatſtos 


ls einer der größten techniſchen 
Erfolge iſt es zu bezeichnen, 


cdaß es der Chemie gelungen | 
r iſt, den Stickſtoff der Luft 


fabritmäßig zu verarbeiten. 


Da der Stickſtoff als Beſtandteil der 


Atmoſphäre uns ſtets umgibt, ſo war 
bie Aufmerkſamkeit der Chemiker unwill⸗ 
kürlich auf ihn gelenkt, und da die Land⸗ 
wirtſchaft einen jährlich ſteigenden Bedarf 
an künſtlichem Stickſtoffdünger aufweiſt, 
ſo iſt es begreiflich, daß das Problem, 
den Stickſtoff der Luft zu techniſch ver⸗ 


wertbaren Verbindungen im großen zu 


verarbeiten, intenſiv den Chemiker bes 
ſchäftigte. 

Vor allem war die Aufgabe zu löſen, 
den Stickſtoff, welcher ein äußerſt träger 
Geſelle ift, d. h., in die Sprache der 
Chemiker überſetzt, nur wenig Affinität 
(chemiſche Anziehungskraft) zu anderen 
Elementen zeigt, mit dem ihm in der 
Luft beigemengten Sauerſtoff chemiſch 
zu verbinden. Die Luft iſt bekanntlich 
ein Gemenge von vier Fünfteln Stickſtoff 
und einem Fünftel Sauerſtoff. Sie bietet 
ein koſtenloſes Ausgangsmaterial, wel- 
ches in unbegrenzter Menge jederzeit 
vorhanden ift. Demnach lagen die Ver- 
hältniſſe für eine techniſche Verarbeitung 
auf das günſtigſte. Es fragte ſich nur noch 
um das „wie“ und um die Koſten der 
aufzuwendenden Kräfte. Was den erſten 
Punkt anbelangt, jo hatte ſchon vor 
mehr als hundert Jahren Cavendiſh 
gezeigt, daß es mit Hilfe von elektriſchen 
Entladungen gelingt, eine Vereinigung 


des Stickſtoffs mit dem Sauerſtoff der N 


Die „eleftrifche Sonne“ von 2 Meter Durchmeſſer 


Luft herbeizuführen, ihn alfo zu orydieren. 
— In den letzten Dezennien des neuns 
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Oberer Teil der Rohrleitung mit Kraftſtation am Rjukan mit überbautem Verteilungs-Baſſin und Droſſelklanpenhaus 


Don Prof. C. Meimurm 


zehnten Jahrhunderts hat man vielfach 
verſucht, die Beobachtung von Cavendiſh 
in die Prag s zu übertragen, da in- 
zwiſchen die Synamomaſchinen mit ihren 


ungeheuren elektriſchen Kräften erfunden 
[worden waren. Doch der techniſche Gr- 
folg blieb aus. Erſt zwei Norwegern, 
[Birkeland und Eyde war es im Fabre 


1905 vorbehalten, die Beobachtungen 
Cavendiſh's in der glänzendſten Weiſe 
in die Praxis umzuſetzen und das Pro» 
blem techniſch ſo vollkommen zu löſen, 
daß fie in ihrer Heimat eine neue Jn- 
duſtrie ſchufen. Norwegen, das Land 
der größten Waſſerkräfte, bot ihnen die- 
ſelben noch in jungfräulicher Weiſe dar, 


| und da die Regierung den Grfindern 


das größte Entgegenkommen zeigte, ſo 
ſahen ſie bald ihre Arbeit von Erfolg 
gekrönt. 

Der elektriſche Ofen von Birkeland 
und Eyde beſitzt einen ovalen Hohl- 
raum, in welchen zwei kupferne, mit 
Waſſer gekühlte Elektroden eingeführt 
ſind. Der ſich zwiſchen ihnen bildende 
elektriſche Flammenbogen wird aber 


durch einen in nächſter Nähe befindlichen 


mächtigen Elektromagneten zu einer 
Scheibe, einer ſogenannten „Sonne“ 
(erſtes Bild) ausgebreitet, welche einen 


[Durchmeſſer von nahezu 2 Meter an- 
| nimmt. Zu dieſer „Sonne“, deren Tem- 


peratur man auf 3000 % C. ſchätzt, tritt 


ſenkrecht ein ſtarker Luftſtrom. Im Ofen 
erfolgt nun die Verbrennung eines 


Teiles des Stickſtoffs mit dem Sauerſtoff 
zu Stickoryd, und dieſes verläßt mit 
dem unverbraucht gebliebenen Teil der 
Luft den Ofen. Das Stickoryd ift aber 
durchaus keine ſehr feſt zuſammenhaltende 
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Rohrſtraße und Kraftſtation der 1. Stufe des Rjukan | Der Rjukanfall vor dem Ausbau 


Verbindung. Kaum gebildet, hat es bei der hohen Temperatur oder fie wird mit Kalk neutralifiert und gibt den als Dünge- 
die Neigung, in feine Beſtandteile zu zerfallen, weshalb die aus- mittel bereits ſehr geſchätzten Norgeſalpeter, auch Kalk. 
tretenden heißen Gaſe raſch abgekühlt werden. Die hierbei frei oder Luftſalpeter. Er iſt ein gewaltiger Konkurrent des aus 
werdende Wärme wird zur Erzeugung von Dampf, welcher zur Kon⸗ Chile eingeführten Chileſalpeters geworden, indem er durch 
zentration der Salpeterlöſungen notwendig iſt, verwendet. Wenn ſeinen Kalziumgehalt, welcher für den Pflanzenwuchs günſtig 
man bedenkt, daß die den Ofen verlaſſenden Gafe nur gegen 2% iſt, jenem vorgezogen wird. Die Salpeterſäure kann auch mit 
Stickoxyd beſitzen, alfo nur ein ſehr kleiner Teil des Luftitid- | Ammoniak zuſammengebracht werden und gibt Ammoniumnitrat, 
ſtoffs techniſch ausgenutzt wird, und die Fabriken einen wichtigen Beſtandteil der Sprengſtoffe. — 
trotzdem mit ſehr guter Rentabilität arbeiten, Welchen raſchen Aufſchwung die neue nor- 
ſo muß der Betrieb in allen ſeinen Teilen wegiſche Induſtrie genommen hat, erſieht 
ſehr ökonomiſch geleitet und die Be- man daraus, daß im Gründungs- 
triebskraft febr billig fein. Ver- jahre 1905 115 Tonnen, im Jahre 
folgen wir die gekühlten Gaſe 1912 über 100000 Tonnen 
weiter, ſo ſehen wir ſie in Norgeialpeter erzeugt wurden. 
große leere Behälter ge- Von dieſen führte Deutſch⸗ 
langen, wo das Stickoryd land 35 000 Tonnen ein. 
aus der beigemengten Die Fabrikation iſt noch 
Luft Sauerſtoff auf- in ſtetem Steigen bpe- 
nimmt und ſich in griffen, ſo daß ſie bis 
Stickſtofftetroryd, ein zum Jahre 1916 nach 
dunkelbraun gefärb- Ausbau der geſam⸗ 


tes Das verwandelt. 
Die Gaſe treten 
nun in große, aus 
Vranitplatten De- 
fte,ende, mit 
Quarzſtücken ge- 
füllte Abſorp⸗ 
tionstürme, in 
welchen Waſſer 
dem Gasſtrom ent- 
gegen hinunter⸗ 
rieſelt. Hierbei voll- 
sieht ſich eine che⸗ 
miſche Reaktion, in- 
dem das Stickſtoff⸗ 
tetroryd mit dem Waſſer 
Salpeterſäure unter 
Rückbildung von Stick- 
oryd liefert. Letzteres ogh- 
diert ſich mit Luft neuerdings 
zu Stickſtofftetroryd, welches mit 
Waſſer wieder Salpeterſäure und 
Stickoxyd gibt. Dieſer Vorgang 
dauert fo lange, bis alles Stickoxyd ver- 
braucht ift. Die aus den Türmen ab« 
fließende Salpeterſäure wird immer von neuem 


Meter bilden. 


ten Waſſerkräfte 
des Rjukan-, Thin- 
und Matrefalles 
300 000 Tonnen 
betragen wird. — 
Die erſte Fabrik, 
welche 1905 in 
Notodden er⸗ 
richtet wurde, ar- 
beitete mit 2500 
PS, welche einem 


Fluſſe entnommen 
wurden. — Einige 
Jahre ſpäter begann 
die Norſk-Hydro⸗ 
Elektriſk Kvgelſtef 
Aktieſelſkab, welche 
ſich zur Verwertung des 
Birkeland⸗Eydeſchen Ver- 
fahrens gebildet hatte, den 100 
Meter hohen Waſſerfall des 
Rjutkan auszunützen, defen Kas- 
faden eine Niveaudifferenz von 560 
Im Jahre 1913 wurden 
von den Fabriken Spaelgfos -= Notodden 
55 000 Pferdekräfte des dortigen Waſſers 


auf die Türme gedrückt, bis ſie einen Gehalt Fernleitung der in der Kraft- und von den Fabriken am Rjukan, deffen 
bon 50 Prozent beſitzt. Dann wird fie ent- ſtation gewonnenen Elektrizität „erſte Stufe“ zue Gewinnung von elektriſcher 
weder als ſolche in den Handel gebracht in die Salpeterfabrik Kraft ausgebaut iſt, 120 000 PS verwendet. 
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Die obere Fabrikanlage am Rjukan 


Im Jahre 1916 fol die „zweite Stufe“ des Rjukan-Falles voll- 
endet ſein und weitere 140 000 PS liefern, ſo daß insgeſamt 
die Fabriken mit 300 000 PS Tag und Nacht arbeiten werden. 
Die Waſſer des Rjukan werden in zehn Turbinen zu 14000 PS 
geleitet, an welche die elektriſchen Generatoren direkt angeſchloſſen 
find. Obige Geſellſchaft erhöhte voriges Jahr ihr Aktienkapital 
von 42 auf 72 Millionen Kronen, behufs Ausbaues der „zweiten 
Stufen des Rjukan ſowie der Waſſerfälle des Tyin und Matre, 
wobei ſich noch weitere 150 000 PS ergeben werden. Am Rjukan 


faft ebenſo langen, ruhig bren- 
nenden Lichtbogen. Die Luft 
tritt unten tangential ein, ge 
rät in eine ſchraubenförmige 
Wirbelbewegung, während im 
Zentrum dieſes Wirbels der 
elektriſche Lichtbogen als Lidt- 
ſäule ſich beſindet. Der obere 
Teil des Rohres iſt von einem 


iſt eine Fabrikſtadt entſtanden, welche den Namen Saheim führt. | Kühler umgeben, um die ab» 


Kraftſtation Rjukan I 


Das Problem, den Stickſtoff der Luft durch ſtarke elektriſche 
Entladungen zu verbrennen und die Verbrennungsprodukte 
der Induſtrie zuzuführen, wurde faſt gleichzeitig und unabhängig 
von Birkeland und Eyde ein zweites Mal von Schönherr 
gelöſt. Die Badiſche Anilin- und Sodafabrik zu Qud- 
wigshafen a. Rh. war es, welche ihre reichen Mittel dieſem 
Forſcher zur Verfügung ſtellte. 

Schönherr fand bei ſeinen Verſuchen, daß ſich durch 
einen Lichtbogen unmöglich größere Luftmengen hindurchpreſſen 
laſſen und nur der kleinſte Teil der Luft in den Bereich der 
eleltriſchen Entladung gelangt. Dagegen kann man große Luft- 
mengen an den elektriſchen Lichtbogen entlang führen. Schön- 
herr erzeugt in einem bis acht Meter langen Eiſenrohr einen 
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ziehenden Gafe, welche die Hod- 
ſpannungsflamme verlaſſen, fd» 
fort auf 1200 1500 C abzu⸗ 


ſchrecken. Die heißen Gafe 
ſtreichen hierauf durch einen 
gemauerten Kanal, welcher das 
Eiſenrohr des „Ofens“ konzen⸗ 
triſch umgibt, nach abwärts, 
werden unten abgezogen und 
geben ihre Wärme zur Erhitzung 
des Waſſers in Dampfkeſſeln 
ab. Sobald die Temperatur 
der Gafe auf 600° C geſunken 


ift, verbindet fih das Stickoxyd 
mit dem Sauerſtoff der beige- 
mengten Luft, was wieder in 
leeren Behältern geſchieht wie 
bei dem Verfahren von Birte- 
land und Ende. In der Ber- 
ſuchsfabrik in Kriſtiansſand 
in Norwegen wird Natrium- 
nitrit gewonnen, das in Lud⸗ 
wigshafen a. Rh. in großen 
Mengen zur Farbenbereitung 
dient. Da die Art der erzeug- 
ten Gaſe dieſelbe iſt wie nach 
Birkeland⸗Eyde, ſo könnte man 
auch nach Schönherr Salpeter- 
ſäure bzw. Kallſalpeter Her- 
ſtellen. — Dem Schönherrſchen 
erfahren rühmt man weſent⸗ 
lich höhere Energieausbeuten 
gegen jenem von Birkeland⸗ 
Eyde nach. Die Ausbeute an 
Stickoryd jedoch dürfte dieſelbe 
ſein wie bei letzterem. Theore⸗ 
tiſch ſollten bei 3000 aus der 
Luft 5% Stickoxyd erhalten 
werden, von welchem Prozent- 
gehalt man aber noch weit ent⸗ 
fernt ift, indem man nur höch⸗ 
ſtens 2% gewinnt. 
(Schluß folgt.) 
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Der Degweijer des Seemanns 
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ühn find die Fahrten unſerer Schiffe auf dem Meere, 
H2 und die Landratte fragt ſich gewiß manchmal, wie der 
Kapitän es möglich mache, richtig ans Ziel zu kommen. 
Er mag ſich allenfalls vorſtellen, daß eine Fahrt von 
Europa ungefähr nach Weſten ſchließlich nach irgend- 
einem Punkte Amerikas führen wird. 
Aber wenn er dann lieft, wie ein Schiff 
eine jener verſtreuten Inſelchen im un- 
ermeßlichen Meere richtig und pünktlich 
aufgefunden hat, ſo kommt ihm dies 
vielleicht wie ein Zauberkunſtſtück vor. 
Aber dann beſinnt er ſich darauf, daß 
es ja auf dem Schiff ein kleines In⸗ 
ſtrument gibt, das allerdings nicht 
gerade im Hausgebrauch vorkommt 
und das vielen nur noch etwas dunkel 
von der Schulbank her erinnerlich iſt. 

Das ift der Kompaß, der dem 
Schiffer die Himmelsrichtungen weiſt. 

Die Chineſen haben die Geheim 
niſſe der Magnetnadel ſchon ſehr lange 
vor uns gekannt. Manches mag in 
bezug auf ihre Erfindungen allerdings 
fagenbaft fein. Feſt ſteht aber jeden- 
falls die Tatſache, daß ſchon vor vielen 
Jahrhunderten die Chineſen auf ihren 
Reifen und Heereszügen, die oft durch 
Wüſtengebiete führten, den Magnet als Weiſer mitgenommen 
haben. — Noch heute ſtellt ſich der Chineſe eine Art Kompaß 
auf eine ganz einfache Weiſe her, wenn er ſich kein beſſeres 
Inſtrument kaufen kann. And wir können ſein Kunſtſtückchen 
nachahmen. Wir ſchneiden ein Stück Draht zu⸗ 
recht und machen es durch Reiben mit einem 
Magnet ſelbſt zu einem Magnet. Dieſen ſtecken 
wir dann in einen Korkpfropfen, der der Nadel 
die Fähigkeit gibt, auf dem Waſſer zu ſchwimmen. 
Bringen wir nun ſolch eine Vorrichtung in ein 
Waſchbecken, ſo wird ſich der Draht in der Nord— 
ſüd⸗Richtung einſtellen. Mit einem derartigen 
Kompaß in der Taſche kann man ſich zur Not auf 
die Reiſe wagen. 

Doch begeben wir uns in ein modernes La— 
boratorium, wo gerade Unterſuchungen über ma- 
gnetiſche „Kraftlinien“ angeſtellt werden (Abb. 1). 
Hier iſt über die beiden aufwärts gerichteten Pole 


Abb. 1. 


leicht darüber geſiebt. Es haben ſich dieſe aber nach einem 
leiſen Schütteln des Blattes in einer ganz eigentümlichen Weiſe 
zu Linien geordnet. Dieſe Linien ſcheinen nämlich von dem 
einen ſchwarzen Fleck — das iſt der eine Pol — auszugehen, 
um dann in ent⸗ 
ſprechender Weiſe vom 
anderen Pol 
eingeſchluckt zu werden. 
Nur ganz rechts und 
links finden ſich Vaga⸗ 
bunden, die unbekannte 
Ziele ins Auge ge- 
faßt zu haben ſcheinen. 
Aber wenn man ihren 
Weg genauer verfolgt, 
jo ſieht man fie ſich 
doch ſchon ein wenig 
wenden, und ſchließ⸗ 
lich gelangen auch 
dieſe Kraftlinien nach 
langen Fahrten zum 
anderen Pol, wo ſie 
alte Wandergefährten 
wiederfinden. 
Natürlich führen die 
Feilſpänchen an ſich 


Abb. 2. 
Nach Urbanitzky: „Die Elektrizität des 
Himmels und der Erde“ 


Aber der Elektriker 
ſpricht von einer ſolchen, 


Kraftlinienfluß. Nach R. Waeber: 
„Lehrbuch der Phyſik“. 


Abb. 4. 
Kardaniſche Aufhängung. 
Nach R. Waeber: 
„Lehrbuch der Phyſik“ 

eines hufeiſenförmigen Magneten ein Stückchen 
Papier gebreitet worden, und dann hat man Eiſenfeilſpäne 


wieder 


keine Bewegung aus. 


um dem Unterſchiede von Nord- und Südpol gerecht zu werden. 
And er behauptet auf Grund einer Vebereinkunft, daß die 
Kraftlinien beim Magneten aus dem Nordpol austreten, um 
beim Südpol wieder in denſelben zurückzukehren. Ja, er denkt 
ſich einen förmlichen Kreislauf, den die Kraftlinien ausführen 
ſollen. Er läßt ſie nämlich heimlich 
im Magneten wieder vom Südpol zum 
Nordpol zurückgehen, damit ſie dort 
neuerdings austreten können. 

So gibt es alſo einen Kraftfluß, 
der im Felde des Magneten vom 
Nordpol zum Südpol gerichtet iſt und 
der nach außen zu immer weiter ge- 
ſchwungene Bahnen aufſucht. Jener 
iſt gewiſſermaßen ſeine Quelle, dieſer 
die Sinkſtelle, von der er unterirdiſch 
weiterfließt. Und wenn nun eine be- 
wegliche Magnetnadel in die offene 
Strömung gerät, ſo ſucht ſie ſich immer 
im Sinn der Kraftlinien einzuſtellen. 
Das geſchieht aber derart, daß der 
Nordpol der Nadel in der Richtung 
des Kraftfluſſes vorwärts ſchaut, alſo 
dem Südpol des Hauptmagneten Zur 
gewendet iſt. 

Nun läßt ſich der Erdball ebenfalls 
als ein Magnet auffaſſen, der ein 
Kraftlinienfeld um ſich hat. Die Arſache der magnetiſchen 
Kräfte iſt allerdings wohl noch nicht völlig gefunden. Man 
mag aber daran denken, daß unſer Planet viel Eiſen enthält 
und daß damit wenigſtens ein Träger für magnetiſche Kräfte 
vorhanden iſt. In etwas kindlicher Weiſe werden 
dieſe Verhältniſſe durch eine Zeichnung Vallemonts 
(Abb. 2) veranſchaulicht. Nach ihr ift der ma- 
gnetiſche Nordpol auf dem Bildchen unten zu ſuchen, 
alſo dort, wo der geographiſche Südpol liegt, und 
umgekehrt. Es treten alſo die Kraftlinien am 
geographiſchen Südpol aus und am Nordpol wieder 
ein, was wir uns von den beiden Pfeilen oben 
und unten zeigen laſſen, während die vier anderen 
Pfeile unbeachtet bleiben mögen. Dieſe Darſtellung 
iſt im weſentlichen richtig; ſie mag uns vorder— 
hand genügen, bis wir Gelegenheit finden, die 
erdmagnetiſchen Verhältniſſe etwas genauer zu 
prüfen. — Bringt man nun eine Magnetnadel, 
die ſich in ſenkrechter Ebene ungeſtört drehen kann, 
in die Nähe eines Pols, ſo wird ſie ſich natürlich im Sinne 
der Kraftlinien ſchräg ſtellen. Und verſetzen wir ſie gar an 
einen Pol ſelbſt, ſo muß ſie förmlich auf dem Kopf ſtehen. 
Man könnte daher die Pole auch mittels einer „Inklinations⸗ 
nadel“ finden, indem man den Weg verfolgte, längs deffen fie 
ſich immer ſteiler auf⸗ 
richtet. Beſſere Dienſte 
zur Beſtimmung der 
Himmelsrichtungen leiſtet 
aber die wagerecht ſchwin⸗ 
gende Magnetnadel, die 
den Hauptteil des Kom- 
paſſes bildet. 

Denken wir uns eine 
ſolche Nadel etwa dort 
angeordnet, wo auf dem 
Bildchen 2 rechts das A 
zu leſen iſt. Dann mag 
das Bild ſo gelippt 
werden, daß die Erdachſe 
wagerecht verläuft. Die 
Nadel wird bei einer 
ſolchen Erdlage in einer 
ebenfalls wagerechten 
Ebene ſchwingen können, 
und es iſt klar, daß ſie 
dabei nach den Polen 
weiſen muß. Dabei iſt 
ihre Betätigung vollſtän⸗ 
dig ungeſtört, da ihre 


Leipzig, Hirt 


Abb. 3. 
Nach Urbanitzky: „Die Elektrizität 
des Himmels und der Erde“ 


Inklinatorium. 
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Enden auf keiner Seite 


ja auch haben ſoll. 


Bei allen anderen 


herabgezogen werden. 


Linien ſehen wir aber 


Zum vollſtändigen 


Kompaß gehört alfo 


Zahlen angegeben, die 


eine Windroſe. Und 
dieſe kann verſchieden 
angeordnet ſein. Bei 


den gewöhnlichen 
Kompaſſen, wie man 


fie etwa in der Taſche == 
trägt, bewegt ſich die 
Nadel auf einer feinen 


Spitze über der Wind» |. = 
roſe. Dieſe kann da⸗ 


her verſchiedene Stel- 


lungen zu jener ein⸗ 


höher als 0 find. Und 
dieſe verraten, um 
wieviel Grad dort die 
Richtung der Magnet- 
nadel von derjenigen 
abweicht, in der ſie 
ſich einſtellen ſollte! 
So beträgt der Fehler 
in der Gegend von 
Berlin 10 Grad. Und 
links oben auf dem 
Kärtchen befinden ſich 


gar Stellen, wo die 


nehmen. Dagegen ift 


bei den Schiffskom⸗ 


Magnetnadel um 


paffen die Nadel ges 


mehr als einen rech- 


ten Winkel verdreht 


wöhnlich mit einer 
Windroſenſcheibe ver⸗ 
bunden, ſo daß ſich 
beide miteinander 
drehen müſſen. Damit 
der Kompaß auf der See nicht zu ſehr ſchwanke, iſt meiſt eine 
ſogenannte kardaniſche Aufhängung (Abb. 4) vorgeſehen in 
einem äußeren Ring, drehbar in den Zapfen c und d. And 
in dieſem Ringe hängt dann wieder ein Behälter in den 
Zapfen a und b, die im rechten Winkel zu den beiden erſteren 
Zapfen liegen. Es iſt klar, daß dies Gefäß bei jeder Lage 


des Schiffes, bezüglich des äußeren Ringes eine ſenkrechte Lage 


aufzuſuchen vermag. Und trägt es einen Kompaß, fo wird 
dieſer die Schwankungen des Fahrzeuges nur verhältnismäßig 
wenig mitzumachen brauchen. 
Nun iſt aber die Weiſung des Kompaſſes aus verſchiedenen 
Arſachen nicht einwandfrei, vielfach ſogar irreführend. Es fallen 
nämlich die magnetiſchen Pole mit den geographiſchen nicht 
zuſammen. Der erdmagnetiſche Südpol wurde 1831 von John 
Roß unter 70 Grad nördlicher Breite und 97 Grad weſtlicher 
Länge auf der Halbinſel Boothia Felix entdeckt. And beſonders 
Shakleton hat ſich kürzlich hohe Verdienſte um die Auffindung 
des magnetiſchen Südpols erworben, den wir auf der Karte 
unweit des geheimnisvollen Vulkans Erebus zu ſuchen haben, 
der fern in der eiſigen Polarwelt der ſüdlichen Halbkugel emporragt. 
| Leider muß daher zugeſtanden werden, daß gerade ein 
guter Kompaß an den meiſten Stellen der Erde falſch weiſt. 
Das zeigt unſer Kärtchen deutlicher (Abb. 5). Hier beobachten 
wir zwei Linien, die annähernd von oben nach unten verlaufen, 
die mit 0 bezeichnet ſind. Dieſe wollen allerdings folgendes 
beſagen. An allen Punkten, die von ihnen berührt werden, 
weiſt die Magnetnadel genau nach dem geographiſchen Nord- 
pol. Sie hat alſo dort die Richtung des Meridians, die ſie 


Abb. 6. Schematiſche Darſtellung des Einfluſſes der 
Erddrehung auf den Kreiſel 
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f Abb. 5. Karte der Iſogonen 
5 Nach Arbanitzky: nn Elektrizität des Himmels und der Erde“ 


dert. Nach Ber 


Stelle geben, die in 


iſt. Bleibt man un⸗ 

gefähr in derſelben 
Gegend, ſo kann man 
mit dieſer „Deklli⸗ 
nation“ als mit einer feſten Größe rechnen, und man mag 
ſich durch eine Marke auf der Windroſe vor Irrungen ſchützen. 
Aber auf weiten Reien bieten fie doch erheblichere Schwierig⸗ 
keiten. Dazu kommt noch der Amftand, daß fiH der Verlauf 
dieſer Linien in täglichen und jährlichen Schwankungen ändert, 
und daß ſogenannte magnetiſche Gewitter ganz plötzliche Störungen 
hervorrufen können. 

Aber der Kompaß und die Kompaßweiſung alter Art zeigen 
auch ſonſt verſchiedene Mängel. Bekanntlich wird die leicht 
bewegliche, empfindliche Nadel fofort abgelenkt, wenn Eiſen in 
die Nähe gebracht wird, mag dieſes nun ſelbſt magnetiſch ſein 
oder nicht. Nun bedenke man, wieviel Eiſen auf einem modernen 
Schiff vorhanden ift. Denn nicht nur bei den Kriegsſchiffen 


ſondern auch bei den Fahrzeugen der Handelsmarine wird 
heutzutage dieſes Metall in weiteſtem Umfange verwendet. 


Allerdings iſt es möglich, gewiſſe Ausgleiche zu ſchaffen. Befindet 
ſich zum Beiſpiel links von einer Magnetnadel ein Stück Eiſen, 
das dort ſeinen Platz behaupten muß, ſo kann man rechts eine 
entſprechende Eiſenmaſſe aufbringen, die die ſchädliche Wirkung 
der erſteren aufhebt. And in dieſem Sinne behilft man ſich 
natürlich. Immerhin muß aber zugegeben werden, daß eine 
ſolche Abhängigkeit des Kompaſſes ein Mißſtand iſt. Es können 
aber magnetiſche 
Störungen auch von 
der weiteren Um r 
gebung des Schiffes 
ausgehen, und ſie 
find dann viel ge 
fährlichererelrt, weil 
man kein Gegenge⸗ 
wicht ſchaffen kann. 
So kennt man einen 
Geſteinsmagnetis⸗ 
mus, der ſich Des 
ſonders in eiſenhal⸗ 
tigen Mineralien 
findet. Nähert ſich 
ein Schiff alſo einer 
felſigen Inſel, ſo 
kann ſehr wohl der 
Fall eintreten, daß 
deren Maſſe an⸗ 
ziehend auf die 
Magnetnadel ein⸗ 
wirkt und dadurch 
ihre Richtung än⸗ 


maem- o 


—— 2c sous. 


rechnungen Lord 
Klewins, des be⸗ 
rühmten Erforſchers 
der Stromerſchei⸗ 
nungen in See— 
fabeln, fol es in 
der Nordſee eine 


dieſer Beziehung be⸗ 
ſonders verhängnis⸗ 
voll iſt. Wenn näm⸗ 
lich hier der Schiffer 


| Abb. 7 
Schnitt durch einen Kreiſelkompaß 
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fein Fahrzeug ganz gewiſſenhaft nach den Weiſungen Pines 
Kompaſſes ſteuert, ſo fährt er rettungslos auf Klippen. Immerhin 
iſt es möglich, die Schiffahrt mit dem Kompaß zu leiten. Die 
Erfahrung hat dies oft bewieſen. Dennoch iſt der Wunſch nach 
einem beſſeren Weiſer erklärlich. And ein ſolcher iſt im. Kreiſel⸗ 
kompaß gegeben. Dieſer beruht in feiner Tätigkeit auf ganz 
anderen Kräften als der Magneitiſche Kompaß. und da er 
überhaupt nichts mit Magnetismus zu tun hat, fallen alle 
Qlebeljtände bei ihm weg, von denen wir eben geſprochen haben. 
Will man den Kreiſelkompaß verſtehen, ſo muß man ſich erſt 
ein wenig mit der Lehre vom Kreiſel überhaupt vertraut machen. 
Wer hat ſich nicht in jungen Jahren an den Bewegungen jenes 
hübſchen Spielzeuges erfreut, das ſo kühn den Geſetzen der 
Schwerkraft ein Schnippchen ſchlug, wenn es in raſcher Bewegung 
war? An ſich hätte der Kreiſel ja umfallen müſſen, aber ſolange 
er ſich drehte, ſchien eine geheimnisvolle Kraft wirkſam zu ſein, 
die feine Achſe aufrecht hielt. Und war es dann nicht wieder 
intereſſant, zu ſehen, wie das Leben des Kreiſels erſtarb, wenn 
er ſich ausgetobt hatte? Da begann ſich die Achſe erſt ein 
wenig zur Seite zu neigen. Aber ſie verharrte nicht in dieſer 
Lage. Ihre Spitze drehte ſich vielmehr in einem Kreiſe herum, 
wobei die Neigung zunächſt die gleiche blieb. Die Achſe ſchnitt 
alſo gewiſſermaßen einen Kegel aus dem Raume heraus, deſſen 
Spitze unten lag. Aber dieſer Kegel wurde dann immer breiter 
und ſtumpfer, bis ſchließlich der Kreiſel mit ſeinem Rande die 
Tiſchfläche ſtreifte, was ſeiner Tätigkeit alsbald ein Ende bereitete. 
Halten wir alſo zwei Dinge feſt. Ein bewegter Kreiſel ſucht 
zunächſt die Lage ſeiner Achſe beizubehalten. Wirken aber 
Kippkräfte auf ihn ein, ſo ſtrebt die Achſe, eine Drehbewegung 
auszuführen. Ihre Spitze empfängt ſomit einen Antrieb, der 
rechtwinklig zur ſtörenden Kraft gerichtet iſt. Jetzt werden wir 
die Abb. 6 verſtehen. Oben bei a befindet ſich ein Kreiſel an 


Abb. 8. Mutterkompaß, von welchem Tochterkompaſſe 
mechaniſch abhängig gemacht werden 


Abb. 9. Tochterkompaß von oben geſehen. Blick auf die Rofe 


einem Punkt des Erdäquators. Wir ſehen ihn von der Seite, 
und ſeine wagerecht gelagerte Achſe mag von irgendeinem 
Geſtell getragen werden, das nicht abgebildet iſt. Dreht ſich 
nun die Erde in der Pfeilrichtung, jo wird der Kreiſel nach 
einer gewiſſen Zeit die Lage a, a“ einnehmen wollen, wobei 
alſo die Achſe zwar im Raume verſchoben wäre, ihre Richtung 
aber beibehalten hätte. Das iſt jedoch nicht möglich, weil das 


Geſtell, das wir annehmen, die Achſe in die für die neue Lage 


gültige wagerechte Ebene zwingt. Es treten daher die durch 
die beiden ſenkrechten Pfeile angedeuteten Kippkräfte ein. 
Daraufhin wird ſich alſo die Achſe quer zur Bildfläche zu drehen 
ſuchen. And es läßt ſich ihr Wunſch erfüllen, wenn das Geſtell 
entſprechend beweglich eingerichtet iſt. Es wird aber auch klar 
ſein, daß dieſe Drehung ſolange Be muß, bis die Achſe 
die Nordfüdrichtung eingenommen hat, d . h. bis fie der ee 
parallel gerichtet ift. 

Der durch einen Motor ge ee Kreiſel hängt (Abb. 7) 
mittels eines Geſtells in Queckſilber, ſo daß ſich ſeine Achſe 
wagerecht drehen kann, und es mag auf einem Schiffe ein 
„Mutterkompaß“ genügen, von dem mehrere „Tochterkompaſſe“ 
elektriſch geſteuert werden. Allerdings hat ſich der Kreiſelkompaß 
noch keine unbedingte Herrſchaft erobert, wenn er auch immer 
mehr beachtet und geſchätzt wird. Zunächſt iſt alſo der 
magnetiſche Kompaß noch im Gebrauch, und e Dienſte ſind 
gerade im Kriege beſonders bedeutſam. 

| Bons Bourquin. 


OOOD OOOO OOOODOODOOODOODOOSODOOODSODODOODODLOOOOODDDOOOOODOOODOOODDADIOOOOOOD 


Der frieg unö die Fenerwehren- 


SA ic Feuerwehren mit ihrer großen Zahl kräftiger, 
S) gegen Gefahren geſtählter Offiziere und Mann- 


Fr niſſe in ganz beſonders hohem Maße betroffen. 


Sind ihre Angehörigen doch größtenteils zu den Fahnen 
einberufen, und den Daheimgebliebenen erwächſt eine 
nur ſchwer zu bewältigende Vermehrung des Dienſtes. 

Herr Feuerwehr-Feldwebel Bernhardt, Führer der 
Grubenfeuerwehr Laurahütte-Grube, Laurahütte O.⸗S., 
hat ſich der großen Mühe unterzogen, bei den deutſchen 
Feuerwehren eine Umfrage bezüglich deren zum Heeres- 


H haften werden durch die kriegeriſchen Ereig— 


dienſt einberufenen Witglieder zu halten und der 


„Geitſchrift für modernen Brandſchutz“ zu übermitteln. 
Von 25 Städten waren leider keine Angaben zu er- 
halten, ſo daß eine genaue Feſtſtellung ert nach Be- 
endigung des Krieges möglich iſt. Immerhin iſt das, 


was Herr Bernhardt bietet, von allgemeinem Intereſſe. 


Hiernach“ ſind eingezogen: 20 Branddirektoren, 13 Brand- 
inſpektoren, 85 Brandmeiſter, 2738 Chargierte und 
Feuerwehrmänner. 

Auf dem Felde der Ehre find: gefallen: 1 Brand- 
direktor, 11 Brandmeiſter, 80 Chargierte und Feuer- 
wehrmänner; verwundetſind: 2 Branddirektoren, 3 Brand- 
inſpektoren, 5 Brandmeiſter, 114 Chargierte und Feuer- 
wehrmänner; an Krankheiten ſtarben 5 Chargierte und 
Feuerwehrmänner. 

Wie im einzelnen ſich die Gerhältniſſe während 
des Krieges bei verſchiedenen größeren und kleineren 
Feuerwehren geſtaltet haben, geht aus folgenden Amn- 
gaben hervor, die wir der „Zeitſchrift für modernen 
Brandſchutz“ entnehmen: 

*) Die Veröffentlichung der Mitteilung des Herrn Feuer⸗ 


wehr⸗Feldwebels Bernhardt ift in dem am 17. April erſchienenen 
Heft der „Zeitſchrift für modernen Brandſchutz“ erfolgt. 
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Neukölln. 


Als der Krieg begann, beſtand die Berufsfeuerwehr 


aus 1 Branddirektor, 1 Brandmeiſter, 1 Feldwebel, 
8 Oberfeuermännern, 49 Feuermännern und 4 Kutſchern. 
Da der Krankentransport der Hauptfeuerwache ange— 
gliedert ift, jo müſſen auch die 5 Transporteure zu- 
gerechnet werden. Die Wehr iſt auf 2 Wachen verteilt. 
Von dieſem Beſtand wurden eingezogen: der Brand- 
direktor, 2 Oberfeuermänner und 31 Feuermänner. Als 
Erſatz ſind 17 Mann von der Straßenreinigung zuge— 
kommen, fo daß die Hauptwache beſetzt ift mit 1 Brand- 
meiſter, 4 Oberfeuermännern und 25 Feuermännern, 
Wache II mit 1 Feldwebel, 2 Oberfeuermännern, 
7 Feuermännern. Eine Störung hat das Feuerlöſch— 
weſen nicht erlitten; es ift in den 6 Monaten mit dem 
Mannſchaftsbeſtand alles gut erledigt worden. 


Nürnberg. 

Die hieſige Berufsfeuerwehr beſtand am Mobil- 
machungstage aus: 
2 Brandmeiſtern), 1 Offiziersanwärter (Brandmeifter- 
aſſiſtent), 27 Anteroffizieren (3 Oberführern, 24 Ober- 
feuerwehrmännern), 108 Mannſchaften, zuſammen 139 
Köpfen. Bis Ende Januar wurden zur Fahne ein- 
berufen: 3 Offiziere, 1 Offtziersanwärter, 6 Unter- 
offiziere (1 Oberführer, 5 Oberfeuerwehrmänner), 86 
Mannſchaften, zuſammen 96 Köpfe. Der Stand ift 


jetzt noch: 1 Offizier (wieder zum Feuerwehrdienſt be- 


rufener Brandmeiſter), 21 Unteroffiziere (2 Oberführer, 
19 Oberfeuerwehrmänner), 22 Mannſchaften, zuſammen 
44 Köpfe. Von dieſen find 14 Anterofftziere (Ober⸗ 
feuerwehrmänner) und 17 Mann, zuſammen 31 Mann, 
als unabkömmlich erklärt. Die Reſervefeuerwehr, welche 
ſich aus ſtädtiſchen, nicht in den Feuerwachen beſchäftigten 
Arbeitern zuſammenſetzt, beſtand am Mobilmachungs— 
tage aus 78 Mann. Bis Ende Januar wurden zur 
Fahne einberufen 20 Mann und iſt deren Stand jetzt 
noch 58 Mann. Die freiwilligen Feuerwehren ein— 
ſchließlich 3 Fabrikfeuerwehren beſtanden am Wobil⸗ 
machungstage aus 631 Mann. Bis Ende Januar 
wurden zur Fahne einberufen 197 Mann und iſt deren 
Stand jetzt noch 434 Mann. Außerdem haben ſich bei 
Ausbruch des Krieges von der freiwilligen Feuerwehr 
Abteilung I und II, welche im Jahre 1913 den Dienſt 
niederlegten, zufolge des vom Stadtmagiſtrat ergangenen 
Aufrufes 110 Mann wieder zum Feuerwehrdienſt ge- 
meldet. Dieſe Mannſchaften werden zur Verſtärkung 
der Wachen während der Nachtzeit ſowie an Sonn- 


und Feiertagen herangezogen. Demnach ſtehen für den 


Feuerſchutz der hieſigen Stadt gegenwärtig noch 646 
Mann zur Sean 


Potsdam. 


Die Potsdamer Berufsfeuerwehr war am Mobil⸗ 
machungstage ſtark: 1 Brandinſpektor, 


wehrmänner und 46 Feuerwehrmänner. Bis Ende 


Januar d. J. wurden hiervon zur Fahne einberufen: 


1 Oberfeuerwehrmann und 31 Feuerwehrmänner. Die 
Berufsfeuerwehr ift jetzt ſtark: 1 Brandinſpektor, 3 Ober- 


feuerwehrmänner, 15 Feuerwehrmänner und 19 Reſerve⸗ 
feuerwehrmänner (teils militärfreie Straßenreiniger und 
junge, 18- bis 20 jährige, nicht militäriſch gediente Leute), 


welche nach Friedensſchluß wieder entlaſſen werden. 
13 Feuerwehrmannsſtellen find unbeſetzt. Die Reſerve⸗ 
feuerwehrleute wurden ordnungsmäßig ausgebildet, je- 
doch find dieſelben kein vollwertiger Erſatz. Zum Nacht⸗ 
wachdienſt werden die zurückgebliebenen älteren Feuer- 
wehrleute gegen beſondere Entſchädigung bedeutend 
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berufen worden. 


3 Offizieren (1 Granddirektor, 


4 Oberfeuer⸗ 
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mehr herangezogen. Durch weitere bevorſtehende Ein— 
ziehungen von Landſturmleuten wird der Beſtand der 
älteren Leute wiederum erheblich verringert. Bis Ende 
März d. J. waren die drei noch militärpflichtigen Ober- 
feuerwehrleute vom ſtellvertretenden Generalkommando 


des Armeekorps von der Einberufung zurückgeſtellt. 


Zum Einrichten von Maſſenquartieren, Transport von 
Verwundeten ſowie aus Anlaß der Reichswollwoche 
wurde die Hilfe der Feuerwehr ſehr häufig in Anſpruch 
genommen. 

| Saarbrücken. 


Von der 10 Mann ſtarken Berufsfeuerwehr ſind in 
den erſten Tagen des Auguſt 7 Mann zur Fahne ein- 
Durch Einſtellung von Reſervefeuer— 
wehrleuten wurde die Wache wieder auf den alten 
Beſtand gebracht. Von den Freiwilligen Feuerwehren, 
die am 1. Auguſt 1914 441 Mann ſtark waren, ſind 
193 zum Heeresdienſt eingezogen, darunter 1 Brand- 
direktor und 6 Brandmeiſter. 


Budapeſt. | 

Der Stand der Feuerwehr vor dem Mobiliſterungs- 
tage war: 8 Offiziere, 1 Beamter, 1 Arzt, 3 Feldwebel, 
6 Maſchiniſten⸗ 36 Oberſeuermänner, 31 Gefreite, 
324 Feuermänner, 44 Fahrer, zuſammen 454 Köpfe. 
Einberufen wurden: 4 Offiziere, 1 Beamter, 1 Maſchiniſt, 
4 Oberfeuermänner, 10. Gefreite, 272 Feuermänner und 
30 Fahrer, zuſammen 322 Köpfe. Als Erſatz der Gin- 


berufenen wurde am 5. Auguſt eine ungariſche Land— 
ſturm⸗Abteilung eingeſtellt, und zwar 3 Offiziere, 31 Un- 


teroffiziere und 151 Landſturmmänner, zuſammen 185 
Köpfe. Von dieſen ſind bis 15. März verſetzt worden 
reſp. abgegangen: 3 Offiziere, 3 Unteroffiziere und 
8 Mann, zuſammen 14 Köpfe. Im Laufe der ganzen 
Zeit wurden junge, noch nicht militärpflichtige Leute 
als Hilfsperſonal angeſtellt, deren Zahl am 15. März 
26 Mann betrug. Stand der Feuerwehr am 15. März 
iſt alſo: 5 Offiziere, 1 Arzt, 3 Feldwebel, 5 Maſchiniſten, 
34 Oberfeuermänner, 21 Geſreite, 44 Feuermänner, 
14 Fahrer, 26 Hilfsfeuermänner und die ungariſche 
Landſturm- Abteilung mit 171 Mann und 1 Offizier 
als Kommandant, welcher zugleich Offizier unſerer 
Feuerwehr iſt, alles zuſammen alſo 324 Köpfe. Wie 
aus vorſtehenden Zahlen erſichtlich, hat die hieſige 
Feuerwehr am Anfang der Mobiliſierung ſehr ſchwere 
Zeiten durchgemacht, bis die Landſturmmänner, die 
heute ihren Dienſt tadellos verrichten, ausgebildet 

werden konnten. | | 
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Dieſe wenigen Beiſpiele lafen ſchon deutlich erkennen, 
welche großen Anforderungen der Krieg an die daheim— 
gebliebenen Mitglieder unſerer braven Feuerwehren 
richtet. 

Der Amftand nun, daß die Feuerwehren auch 
im feindlichen Auslande fih aus gut difziplinierten 
Elementen zuſammenſetzen, hat unſere ſiegreichen Heere 
wiederholt veranlaßt, die Feuerwehren der beſetzten 
feindlichen Städte zur Wahrung der Ordnung heran- 
zuziehen. 

Eine ganz beſonders eigenartige, aus den beſon⸗ 


deren Verhältniſſen ſich ergebende Aufgabe hat die 
freiwillige Feuerwehr mehrerer ruſſiſcher Städte zu er— 


füllen gehabt. Sie hat unter ſachkundiger deutſcher 
militäriſcher Leitung mit Hilfe ihrer Feuerſpritzen die 


verſeuchten Gebäude, in denen Cholera- und Typhus⸗ 


kranke gelegen hatten, gereinigt und wieder bewohnbar 
gemacht. 
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Was gibt es Neues m Technik und Inodͤuſtrie ! 


Mit 8 Abbildungen 


Mechaniſche Ablade- und Transportvorrichtung für Getreide, 


Heu u. dergl. — Eine epploſionsſichere Gasflaſche. — Gamaſchen— 


neutralität. — Zuſammenlegbare Laterne. — Elektriſche Abrufeinrichtungen in den Warteſälen der Bahnhöfe. — Ein intereſſanter 


Fall von Rückbildung im greiſenhaften Alter. — Fernſprechentziehung wegen 


Angebühr. — Kurzſchlußvorrichtung zum Schutze der 


Arbeiter an Hochſpannungsleitungen. — Die Eiſenbahnen der Erde. — Reihenichaltungs-Signallampen. — Die Gefährlichkeit der 


Holzbearbeitungsmaſchinen. — Petroleumerſatz durch Azetyplenlicht. 
— Ein deutſches Eiſenbahnerheim in Brüſſel. — 


Mechaniſche Ablade- und Transportvorrichtung für 
Getreide, Heu u. dergl. 

Die mechaniſchen Vorrichtungen, durch welche die gewöhn— 
lich in der Zeit der Arbeit raren menſchlichen Hilfskräfte in 
billiger Weiſe erſetzt werden, finden in den landwirtſchaftlichen 
Betrieben immer mehr Aufnahme. Gute Konſtruktionen auf 
dieſem Gebiete liefert die Maſchinenfabrik und Eiſengießerei 
Gebrüder Scheven in ihren Abladevorrichtungen, die, je nach 
Größe des Betriebes, in verſchiedenen Ausführungen gebaut 
werden. Abb. 1 zeigt einen ſolchen Fuderablader, und zwar 


mit Drahtſeilhaſpel für Pferdebetrieb und mit Einrichtung zum 
Ziehen des Laufwagens in einer Richtung. 


Dieſe Einrichtung 
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wird ſich beſonders empfehlen, wo aus beſtimmten Gründen 
eine Entlaſtung des Kranführers erwünſcht iſt; z. B. bei 
langen Stallgebäuden, wo nur eine oder zwei Querfahrten 
möglich ſind. Man kann dann entweder den Laufwagen mit 
angehängtem Fuder ziehen oder auch den leeren Wagen mit 
dem Seil zurückholen. In der entgegengeſetzten Richtung erfolgt 
der Transport jedesmal durch Handkurbelmechanismus. Die 


Leiſtungsfähigkeit dieſes Abladers ſtellt ſich ſelbſt bei langen 


Transportwegen auf etwa 12 Fuder pro Stunde. Für Gebäude 
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Abb. 2, 


mit mehreren Querfahrten, bei welchen nur kurze Horizontal- 
transporte notwendig ſind, eignet ſich beſſer die Ausführung, 
bei welcher der Laufwagen durch Menſchenkraft bewegt wird. 
Hierbei iſt dann auch möglich, noch mehr auf direkte Kraftüber⸗ 
tragung Rückſicht zu nehmen, jo daß die Zugkraft des Pferdes 
gut ausgenutzt wird und hohe Leiſtungen erzielt werden. Das 
Hin⸗ und Herfahren des Laufwagens geſchieht durch den im 
Lauſwagen ſelbſt in einem Führerkaſten poſtierten Kranführer. 
In der Prapis hat es ſich als großer Vorteil erweiſen, wenn 
der Kranführer im Laufwagen mitfährt, jo daß er das Fuder 
ſtets vor Augen hat und dasſelbe genau dirigieren kann. Nur 
auf dieſe Weiſe kann er es den Packern genau ſo hinbringen, 
wo und wann ſie es haben wollen, ſo daß die Fuder nicht 


— Aufhebung 


der Beſperpauſe der Bahnunterhaltungsarbeiter. 
„Schreibt mit deutſchen Stahlfedern!“ 


durcheinander geworfen werden, ſondern ſorgfältig weggepackt 
werden können. Der Laufwagen ift jo fonftruiert, daß er mög— 
lichſt leicht fährt. Die Laufräder find mit Rollenlagern ausge— 
ſtattet. Die doppelhübige Handkurbelwelle iſt mit Kugellagern 
verſehen, ſo daß das Hin- und Herfahren von einem Arbeiter 
gut geleiſtet werden kann. Nur muß ſelbſtverſtändlich darauf 
geachtet werden, daß das Gleiſe gut liegt. Den Fahrbetrieb 
kann man dadurch beſonders vorteilhaft einrichten, daß 
man die Querdielen jo anordnet, daß der Transport vorzugs- 
weiſe in der Richtung nach dem Haſpel zu geſchieht. Während 
des Hebens entſteht nämlich in dem am Haſpel befeſtigten 
ziehenden Seilende infolge der Rollenreibung ein größerer 
Seilzug als in dem feſtgemachten Ende. Wenn nun der Kran- 
führer gleichzeitig mit dem Heben den Wagen vorwärts kurbelt, 
ſo läuft derſelbe faſt von ſelbſt, und er hat ſpielend leichte 
Arbeit. Die Teilung der Arbeit zwiſchen Pferd und Menſch 
bei dieſem Ablader iſt außerordentlich vorteilhaft. Das Pferd 
braucht nur zu arbeiten, während es das Fuder hochsieht, 
während der übrigen Zeit kann es ſtillſtehen und ſich ausruhen, 
ſo daß es tatſächlich eine Arbeit verrichtet, die der Leiſtung 
mehrerer Maſchinen-Pferdeſtärken gleichkommt, ohne daß es 
überhaupt angeſtrengt wird. 

Der Drahtſeilhaſpel ift mit Sperr- und Bremsvorrichtung 
ausgeſtattet, ſo daß das Fuder in jeder Lage ſchwebend erhalten 
wird und nur durch Lüften des Bremshebels heruntergeſenkt 
werden kann (f. Abb. 2). Im übrigen find die Anhängeketten⸗ 
und Ladeſeilſyſteme zweckmäßig ausgebildet, ſo daß das An— 
ſeilen des Fuders in kürzeſter Zeit geſchehen kann. Die 
Leiſtungsfähigkeit dieſes Abladers läßt ſich bis auf 20 Fuder 
in der Stunde ſteigern, ſo daß ſich bei weſentlichen Erſparniſſen 
an Arbeitslöhnen auch große Arbeitsleiſtungen in kurzer Zeit 
bewerkſtelligen laſſen. An Stelle des Drahtſeilhaſpels für 
Pferdebetrieb kann auch die in Abb. 3 dargeſtellte Drahtſeil⸗ 


Abb. 3. 


winde für Riemenbetrieb zur Anwendung kommen. Dieſe 
Winde ift für Fernſteuerung eingerichtet und kann das Steuer- 
ſeil durch das Gebäude hindurchgezogen werden, ſo daß der 
im Laufwagen mitfahrende Kranführer an jeder beliebigen 
Stelle die Winde in und außer Tätigkeit ſetzen kann. Man 
ſpart alſo den Mann, der ſonſt den Haſpel zu bedienen hat, 
da die Winde vollſtändig ohne Aufſicht laufen kann. Der 
Antrieb der Winde kann durch einen beliebigen Motor be— 


wirkt werden. 
* % 


Æ 3 
Eine exploſtonsſichere Gasflaſche. l 
Am Exploſionen und Entzündungen feuergefährlicher 
Flüſſigkeiten, wie Benzin, Spiritus, Petroleum, Aether u. a. 
nach Möglichkeit auszuſchalten, bringt die Ardina⸗Induſtrie, 
Gef. m. b. H. eine Gasflaſche auf den Markt, deren Konſtruk— 
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tion derart iſt, daß keinerlei beſondere Sicherheitsmaßregeln beim 
Hantieren mit derſelben erforderlich find. Sas Prinzip der 
Sicherheitsvorrichtung beruht auf der Wärmeableitung bis zur 
Herabſetzung unter den Entflammungspunkt. Dies wird durch 
zwei Siebzylinder aus durchlochtem Meſſing⸗Blech bezw. Meſſing⸗ 
Drahtgewebe erreicht, welche in wärmeableitender Verbindung 
mit einer den Flaſchenhalswulſt innen wie außen umfaſſenden 
Metallkapſel ſtehen, wodurch das Wärmeableitungs⸗ Vermögen 
des im Flaſchenhalſe eingeſchloſſenen Teiles der Sicherheits— 
vorrichtung außerordentlich vergrößert wird (Vergl. Abb. 1). 
Die Sicherheitsvorrich⸗ zu 

tung iſt vernickelt und 
ohne Lötnähte, da alle 
Verbin⸗ 
dungsſtellen genietet, ge⸗ NI NIN 
heftet, doppelt gefalzt % N 
oder gebördelt find. Sie W 
iſt aus Meſſing geſertigt 
und enthält keine Eiſen⸗ 


| Ardina-Flasche 


Abb. 2. 


teile, die bekanntlich leicht roſten. Der am meiften beanfpruchte 
Meſſingblechzylinder ift nahtlos aus einem Stück gezogen. Am 


Flaſchenhalſe herablaufende, brennende Tropfen treffen, infolge | 


einer Vorrichtung (Tropfring), die flaſchenhaltende Hand nicht. 
Die Flaſchenhalsmündung der aus Glas beſtehenden Ardina⸗ 
Flaſche iſt durch eine Metallkapſel vor dem Zerſpringen geſchützt, 
falls auflodernde Flammen die Flaſchenmündung treffen. Die 
Sicherheitsvorrichtung braucht beim Füllen der F Flaſche nicht 
abgenommen zu werden, auch eine Beſchädigung derſelben iſt 
nicht möglich, da ihre Hauptteile im Innern der Flaſche liegen. 


Gum luftdichten Abſchluß der Flaſche kann ſowohl ein einfacher 


Kork als auch Patentbügelverſchluß dienen. Die Wirkſamkeit 
der Sicherheitsvorrichtung iſt derart, daß man ſowohl brennende 
Flüſſigkeit in die Flaſche zurückgießen kann (Abb. 2) oder auch 
leicht entzündliche Flüſſigkeit aus der Flaſche in auflodernde 


Flammen. Da keinerlei Handgriffe notwendig ſind, um die 


Sicherheitsvorrichtung wirkſam zu machen, ſo dürfte die Ardina⸗ 
Flasche tatſächlich nr une verhüten. 


Gamaſchenneutralität. 

In dem „Louisviller Anzeiger“ iſt zu leſen, wie ein deutſcher 
Prieſter in Louisville dem Staatsſekretär den Standpunkt klar⸗ 
gemacht hat. Daß ein Paar alte, abgetragene Gamaſchen dazu 
dienen würde, ein wahrhaft blendendes Licht auf die Art und 


Weiſe, in der die Bundesregierung die Neutralität ausübt, zu. 
werfen, hätte man ſich wohl kaum träumen laſſen. Aber es iſt 


wirklich ſo. Ein bekannter deutſcher Prieſter der Diözeſe Louis- 
ville iſt das unſchuldige Opfer der ſtrengen Unparteilichkeit, 
mit der die Neutralitätsbeſtimmungen in den Vereinigten Staaten 
ausgeübt werden. 

Der Sitte eines in Frankreich auf deutſcher Seite im Felde 
ſtehenden Verwandten um ein Paar Gamaſchen entſprechend 
ſchickte Vater John B. Pfeifer von der St. Helenenkirche in 
St. Helens bei Louisville kürzlich ein Paket an dieſen jungen 
Mann, das neben Tabak, Zigarren, Schokolade, Bruſtwärmern 
und anderen Gegenſtänden auch ein Paar Ledergamaſchen ent⸗ 
hielt, die Vater Pfeifer ſelber ſchon ſeit Fahren auf ſeinen 
Amtsgängen und Ritten benutzt und ziemlich abgetragen hatte. 
Den Vorſchriften gemäß gab er an, was das Paket enthalte, 
und war nicht wenig erſtaunt und entrüſtet, einige Tage darauf 
die Gamaſchen mit einem Vermerk der Zollbehörde, daß ſie als 
„Kriegskonterbande“ nicht befördert werden könnten, AuTudgUF 
erhalten. 


Ein Kommentar ift natürlich boltommen überflüſſig. Vater 


Pfeifer packte darauf die unglücklichen Gamaſchen ‚ein und 
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ſandte fie mit folgendem Schreiben, das für ſich ſelber ſpricht, 
an Staatsſekretär Bryan: 
„Herr Sekretär! 

Ich habe die Ehre, Ihnen mit der gleichen Poſt ein 
Paar alte, faſt abgetragene Gamaſchen zu ſenden und Sie 
zu erſuchen, ſie für die gegenwärtige Regierung als Andenken 

an die gerechte, aufrichtige und gleichmäßige Art und Weiſe 

aufzubewahren, in der unſere Regierung und beſonders das 
Auswärtige Amt, an deſſen Spitze Sie ſtehen, die von unſerer 
Regierung und dem Völkerrecht feſtgelegten Une 
beſtimmungen ausführt. 

Ich wollte dieſe Gamaſchen zugleich mit and ed Sachen 
Tabakspfeifen Tabak und ſo weiter, an deutſche Soldaten 
ſchicken, die in Frankreich kämpfen, aber ſie wurden mir von 
den Zollbehörden als nicht zuläſſige Kriegskonterbande zurück⸗ 

geſchickt. Ich bin nur ein armer Prieſter und ohne Erfahrung 
in den Verzwicktheiten der hohen Diplomatie, aber ich und 

meine Freunde, denen dieſer Vorfall bekannt geworden ift, 
müſſen auf die Vermutung kommen, ob am Ende bei uns 
nicht zweierlei Neutralität betrieben wird, Neutralität, die 
auf der einen Seite den Verſand eines Paares alter Leder 
gamaſchen verbietet, wohl weil ſie einem Feinde der Ver— 
bündeten Bequemlichkeit und Kraft bringen können, auf der 
anderen Seite aber die Ausfuhr von Kanonen, Munition 
und ſo weiter — wohl aus den entgegengeſetzten Gründen — 
nicht verbietet. Es iſt wohl möglich, daß dieſes Paar Gamaſchen 
noch einmal Geſchichte machen wird, denn weit geringere 
Dinge find ſchon der Anſtoß zu großen Reformen geweſen. 
Das iſt der Grund, weshalb ich annehme, daß dieſe Gamaſchen 
Intereſſe für Sie haben könnten. 

Gleichzeitig, Herr Sekretär, möchte ich Ihnen mitteilen, 
daß dieſem Vorfall die größtmöglichſte Oeffentlichkeit gegeben 
werden wird, und zwar aus dem Grunde, um andere 
gewöhnliche Bürger unſerer Republik, die wie ich der inneren 
Tätigkeit unſerer geheimnisvollen Regierung, wie ſie gegen⸗ 
wärtig beſteht, unwiſſend gegenüberſtehen, aber geſunden 
Menſchenverſtand und das Stimmrecht beſitzen, davor zu 
bewahren, alte, abgetragene, ſchäbige Ledergamaſchen mit. 
neuen, hübſchen, glänzenden Kanonen, Munition und Sud 
planen zu verwechſeln!“ 

(„Killer Kriegszeitung“ vom 18. März 1915.) 


* x 
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Zuſammenlegbare Laterne. 
Die Firma Klaar & Schultz hat neuerdings, dem Bedürfnis 
der Zeit entſprechend, eine praktiſche Neuheit herausgebracht: 
eine zuſammenlegbare Laterne. Die- 
ſelbe hat ein gefälliges Ausſehen, iſt 
ſauber vernickelt und hat die normale 
Größe von etwa 20 cm Höhe und 9 cm 
Durchmeſſer. Dagegen iſt ſie im zu⸗ 
ſammengelegten Zuſtande nur 18 cm. 
lang, 9 cm breit und 2 cm dick, ſo 
daß fie bequem auf Reifen- und 
Märſchen untergebracht werden kann. 
(vergl. Abbildung) Von den vier. 
Seiten ſind zwei mit klaren Glimmer⸗ 
ſcheiben verſehen, welche wohl Licht 
durchlaſſen, aber nicht ſo leicht zer⸗ 
brechen wie Glas. Die beiden andern 
Seiten find aus vernickeltem Stahlblech, 
alſo undurchſichtig, fo daß das Licht 
nach hinten abgeblendet iſt, dafür nach 
A il vorn verſtärkt hinausgeworfen wird, 
== Das Zuſammenlegen der Laterne, ehen⸗ = 
ſo wie das Aufſtellen, läßt ſich im Augenblick und. ohne 
Schwierigkeit bewerkſtelligen; die erzielte Raumerſparnis HE; 
aber ein Vorzug, der beſonders bei Reifen uſw. viel für fih 
hat. Auch für die Exportſicherheit der Laterne kommt dieſer 
Amſtand als Transportkoſten ſparendes someni in ee 
Linien in Frage. 5 


* 


M ** 
elektriſche Abrufeinrichtungen in den Warteſälen K 
| der Bahnhöfe. l 
Das Abrufen zum Einſteigen in den Zug durch die 

Stationsdiener kommt immer mehr in Wegfall, weil das Ab- 
rufen bei großem Perſonenandrang infolge des Lärms oft 
überhört oder falſch aufgefaßt wird, wodurch von den Reiſenden 
das Einſteigen in die Züge vielfach verſäumt wurde, was oft 
Regreßanſprüche an die Eiſenbahnverwaltung zur Folge hatte. 
Man hat deshalb auf größeren Eiſenbahnſtationen „elektriſche 
Abrufapparate“ eingeführt. So 5. B. auf den Stationen Brieg. 


Die Welt der Technik 


Neiße, Glatz (Haupt⸗ und Stadtbahnhof), Oppeln, Gleiwitz, 
Kattowitz, Myslowitz, Königshütte, Beuthen, Kreuzburg, Oels, 


Liſſa i. P., Königszelt uſw. Die Bedienung der Einrichtung 
Fünf Minuten vor Abfahrt eines der 
Perſonenbeförderung dienenden Zuges wird die Einrichtung 
entweder vom Stationsbureau oder vom Bahnſteigſchaffner. 


iſt eine ſehr einfache. 


durch Einſchalten in Tätigkeit geſetzt. Sofort ertönt in kurzen 
Zwiſchenräumen auf den Gängen und Warteſälen eine elektriſche 
Glocke, in neuerer Zeit auch ein Gongſchlagwerk, zu gleicher 
Zeit flammt an einer leicht ſichtbaren, auffallenden Stelle auf 


einem Transparent eine Inſchrift auf, die zum Einſteigen in 


den Zug nach der betreffenden Richtung auffordert. Kurz nach 
Schalterſchluß, nachdem der in Frage kommende Zug inzwiſchen 
abgefahren iſt, wird der Apparat wieder ausgeſchaltet, worauf 
die Inſchrift verliſcht. Deutliche Aufſchriften weiſen das Reife- 
publikum auf die Einrichtung hin, zugleich wird anne en 
daß sn Einſteigen nicht ren Die: 


= 
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Gin 1 Fall von Rückbildung im greiſenhaſten | 


Alter. (Senile Involution.) 1 
Den Optiker dürfte folgender, in der „Central⸗Zeitung für 


Optik und Mechanik⸗ mitgeteilter Fall intereſſieren. Vor etwa 


einen Jahre wurde ich zu einem alten Patienten gerufen, welcher 
das ſeltene Alter von 86 Jahren erreicht hatte. Ich fand den 
alten Herrn im Bett liegen und erfuhr von dem Sohn, welcher 


auch zugegen war, daß ſein Vater vor einigen Wochen eine l 


längere Krankheit überſtanden, ſich jetzt aber wieder wohlfühle. 
Der Patient hatte wiederholte Male in den letzten Tagen den 


Wunſch ausgeſprochen, daß er wieder wie früher feine Zeitung. 


leſen möchte. Bei einer Nachprobe feiner früheren Augengläſer 
hatte man ſchon feſtgeſtellt, daß dieſe dem Auge nicht zuträglich 
waren und nach kurzem Gebrauch Kopfſchmerzen verurſachten. 
Bei einer gewiſſenhaften Kontrolle meinerſeits kam ich zu 
folgendem Reſultat. Die ſeither gebrauchten Gläſer + 5,5 
waren den offenbar in letzter Zeit veränderten Verhältniſſen 
des Auges nicht entſprechend. Ich gelangte nach eingehenden 
Verſuchen zu dem in meiner langjährigen Praxis wenig vor⸗ 
kommenden Refultat, daß der Patient jetzt infolge der Rüd- 
bildung in dem hohen Alter mit + 1,5 ©. kleinen Zeitungsdruck 
bequem leſen konnte. Bei meinem Abſchied bemerkte ich, daß 
der alte Herr ſehr erfreut über das Reſultat war, da er noch 
ein reges Intereſſe für alle politiſchen und wirtſchaftlichen 
N n hatte. 


* * 
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EE E wegen Ungebühr. 


Dem Anſchlußinhaber P., der ſchon mehrfach wegen Be- | 


leidigung der Telephoniſtinnen bei Fernſprechgeſprächen beſtraft 
war, war infolge eines neuen Beleidigungsfalles der Fern- 
ſprechanſchluß entzogen worden. Auf ſein Erſuchen hin erhielt 
er ihn unter der Bedingung wieder, daß nicht er perſönlich, 
ſondern nur ſeine Familienmitglieder davon Gebrauch machen 
dürfen. Als der Inhaber daraufhin ſelbſt weiter telephonierte 
und ſich abermals Beleidigungen zuſchulden kommen ließ, wurde 
ihm der Anſchluß wieder entzogen. Im Mai erſuchte er um 
Neuanſchluß, der ihm aber erft im November gewährt wurde. 
Er erhob darauf gegen den Poſtſiskus auf M. 4500 Schadener⸗ 
ſatz Klage, da ihm durch die Vorenthaltung des Anſchluſſes in 
der Zwiſchenzeit ein derartiger Schaden in feiner Praxis als 
Rechtsanwalt entſtanden ſei. Das Reichsgericht wies dieſe Klage, 
wie die Vorinſtanzen, ab; in der Begründung des Urteils vom 
9. März 1915 (III 523/14) iſt ausgeführt: Es kann nicht zugegeben 
werden, daß der Fiskus die Herſtellung des Anſchluſſes unrecht- 


mäßig verzögert habe. War die Poft zur Kündigung des An⸗ 


ſchluſſes berechtigt, ſo war ſie nicht zu deſſen ſofortiger Wieder⸗ 
gewährung verpflichtet; zu der Entziehung des Anſchluſſes war 
fie aber wegen des ungebührlichen Benehmens nach § 5 der 
Ausführungsbekanntmachung des Reichskanzlers befugt. Mit 
der Herſtellung eines neuen Anſchluſſes kann die Poſt ſolange 
warten, bis fie nach den Umſtänden annehmen darf, daß der 
Teilnehmer die Bedingungen in Zukunft einhalten wird. Wer 
aber durch ſein Verhalten ſchon im voraus zu erkennen gegeben 


hat, daß er ſich den allgemeinen Anſchlußbedingungen (anſtändiges 


Benehmen den Beamten gegenüber bei Anruf uſw.) nicht fügen 
will, kann daher einen Anſchluß bzw. Wiederanſchluß nicht fordern. 
| (Glektriſche Kraftbetriebe und Bahnen“.) 


Aurſchlußborrichtung zum Schutze der Arbeiter 
an Hochſpannungsleitungen. 5 


Die der Firma Maſchinenfabrik für Elektrotechnik, Arthur 


Vondran, geſchützte Kurzſchlußvorrichtung hat den Zweck, die 


mit Arbeiten an elektriſchen Starkſtromanlagen Beſchäftigten 


H 


gegen Unglüdsfäle, die durch Einwirkung des elektriſchen 


Stromes entſtehen können, zu ſchützen. Sie Kurzſchlußvor— 
richtung beſteht aus einem Hanfſeil und einem ſehr beweg— 
lichen Spezial⸗Hochſpannungskabel, einer Aluminiumkette, ſowie 
Erdungsſtab, Karabinerhaken und Klemme. Das Hanſſeil 
dient dazu, die Kurzſchluß vorrichtung durch Veberwerfen einer 
an dem Hanſſeil befindlichen Holzkugel nebſt dem Karabinerhaken 
über die Leitungen zu befördern. Das bewegliche Spezial» 
Hochſpannungskabel ſtellt die Verbindung zwiſchen der Aluminium⸗ 
kette und dem Erdungsſtab bzw. dem eiſernen Maſt dar. Die 
Aluminiumkette dient dazu, die ſtromſührenden Leitungen unter⸗ 
einander zu verbinden und hierdurch dieſe kurzzuſchließen. 


Der Erdungsſtab, welcher aus verzinktem Eiſen- oder Aluminium⸗ 


rohr beſteht, ift 1,20 m lang und aus zwei Teilen zuſammen⸗ 
geſetzt. Die Klemme dient dazu, wenn der Erdungsſtab nicht 


benutzt wird, an einem eiſernem Maſt die Erdung herzuſtellen. 


Die ganze Vorrichtung wiegt nur zirka 4 kg, ſie wird auf 
Wunſch in einem handlichen Werkzeugkaſten untergebracht ge— 
liefert (ſ. Abb.). 

Die Anwendung der Kurzſchluß vorrichtung iſt folgende: 
Der untere zugeſpitzte Teil des Erdungsſtabes, welcher mit einem 
Quergriff verſehen iſt, wird in die Erde eingeſchlagen bzw. 
eingedrückt, darauf der obere Teil mit Erdungsring auf den 
unteren eingedrückten Teil aufgeſchraubt, hierauf das Kabelende 


mit dem Karabinerhaken an den Ring des Erdungsſtabes ge⸗ 


hängt, und nun wird das Hanfſeil, welches wie ein Tau zu- 
ſammengelegt ift, laſſoartig über die kurzzuſchließende Hod- 
ſpannungsleitung geworfen. Das jenfrecht. herabhängende Seil 


wird dann jo weit über die Drähte gezogen, bis die Kette alle 


Drähte berührt, dadurch der Kurzſchluß herbeigeführt und ein 
Herausfallen des Automaten in der Zentrale veranlaßt bzw. 
ein Wiedereinſchalten von der Zentrale aus unmöglich gemacht. 
Die Kurzſchlußvorrichtung wird erſt nach Beendigung der 
Arbeiten von den Leitungen entfernt, und zwar indem an dem 
Spezial⸗Hochſpannungskabel gezogen wird. Erſt dann wird die 
Verbindung zwiſchen der Kurzſchlußvorrichtung und dem 
Erdungsſtab gelöſt und der Erdungsſtab aus der Erde entfernt. 


* X 
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Die Eiſenbahnen der Erde. 
Der Umfang des Eiſenbahnnetzes der Erde betrug nach dem 
Archiv für Eiſenbahnen Ende 1912 im ganzen 1 081 488 km und 
ift im Lauf des Jahres um 2,5 %% gewachſen. An der Spitze 


ſteht Amerika mit 554 124 km, das mehr als die Hälfte der 
Ausdehnung aller Bahnen beſitzt, der weitaus größte Teil trifft 


auf die Vereinigten Staaten. Es folgen: Europa: 342 624 km, 
Aſien: 107 230 km, Afrika: 42 707 km, Auſtralien: 34 803 km. 

Von 342 624 km europäiſcher Eisenbahnen entfallen auf 
Deutſchland 62 734 km, auf Rußland 62 198 km, auf Frankreich 
50 232 km, auf Sſterreich⸗-Ungarn 45 823 km, auf Großbritannien 
und Irland 37 678 km, auf Italien 17 420 km, auf Ran 
15 350 km, auf Schweden 14 272 km. 

Bezüglich der Dichtheit ſteht Belgien, wo auf 100 qkm 
Fläche 28,3 km Eiſenbahnen treffen, an der Spitze. Im König- 
reich Bayern liegen auf 100 qkm Boden 11,0 und im Königreich 
Preußen 10,8 km Eiſenbahnen. Die meiſten Eiſenbahnen im 
Verhältnis zur Bevölkerung hat die Kolonie Weſtauſtralien, 
hier kommen auf 10 000 Einwohner 116,9 km Eiſenbahn. Unter 
den europäiſchen Staaten nimmt in dieſer Beziehung Schweden 
mit 26,1 km den erſten Platz ein. In Deutihland kommen 9,5, 
in Frankreich 12,8, in Großbritannien und Irland 8,3 und in 


Belgien 11,7 km auf 10 000 Einwohner. Der Anlagewert der 


Bahnen betrug Ende Dezember 1912 für die europäiſchen Bahnen 
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um — .. 


110668 Mill., für die außereuropäiſchen Bahnen M. 135951 Mill. 
Das ganze Eiſenbahnnetz der Erde ſtellte am Ende des Jahres 
1912 einen Wert von rd. 246 619 Mill. M. dar. 


* * 
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Reihenſchaltungs⸗Signallampen. | 
| Die Reihen] chaltungs⸗Signallampen der Allgemeinen Elektrizi⸗ 
täts⸗Geſellſchaft dienen dazu, in elektriſchen Anlagen ver⸗ 
ſchiedenſter Art durch ihr Aufleuchten anzuzeigen, ob die ange⸗ 


e Apparate eingeſchaltet und vom Strom durchfloſſen 


ſind. Sie werden für Stromſtärken von 0,4 bis 
12 Amp. hergeſtellt, verbrauchen ca. 1 Volt und 
ſind daher für alle gebräuchlichen Apparate ohne 
nennenswerten Energieverluſt verwendbar. — 
ACG ⸗Reihenſchaltungs⸗Signallampen werden in 
zylindriſcher Form, Durchmeſſer ca 30 mm, ohne 
Spitze, mit normalem Ediſon⸗Sockel geliefert, ſie 
können alfo in normale Faſſungen und Side- 
rungselemente eingeſchraubt werden. 

Die Verwendungsmöglichkeit ift ſehr piel- 
ſeitig. In Beleuchtungs⸗Stromkreiſen zeigen fie 


ieai z. B. ein keſonderes Bedürfnis bei Lichtichildern vor. In 
Verbindung mit elektriſchen Heiz- und Kochapparaten, denen 
man von außen nicht anſehen kann, ob Strom durch ſie hindurch 
geht, laffen fie ein Verſagen des Apparates oder eine Anter— 
brechung des Stromes ſofort erkennen. Auch ermöglichen ſie 
ſchon von weitem feſtzuſtellen, ob Heiz- und Kochapparate unbe- 
nutzt und dennoch eingeſchaltet ſind. 
* P * 

Die Gefährlichkeit der Holzbearbeitungsmaſchinen. 

In der Zeitſchrift „St. Lucas“ weiſt Architekt Heinrich Behr 
in Elberfeld auf die große Gefährlichkeit der Holzbearbeitungs⸗ 
maſchinen hin. 


Nach einer Statiſtik, die von der Holzberufsgenoſſenſchaft 


geführt wird, ergaben ſich im Jahre: . 
157 


1901 Ainfallverlegte — 14584 Getötete = 

1902 9 = 14240 „ J 148 
1903 7 = 15729 5 — 178 
1904 7 = 17992 5 = 174 
1905 7 — 19166 „ 151 
1906 Pe? = 20817 „ = 182 
1907 al = 20603 „ 2175 
1908 3 = 19752 „ =178 
1909 5 = 19497 „ 152 
1910 = 20549 — 154 


Die aufſteigende Richtung dieſer Statiſtik darf aber keines- 
falls falſch beurteilt werden, da ſich in den letzten zehn Jahren 
die Maſchinenanlagen ungemein vermehrt haben, ſo daß im 
Verhältnis die Anfallziffern ſicherlich keine Steigerung erfahren 
haben. Trotzdem aber erkennen wir, daß hierin noch viel per- 
beſſerungsbedürftig it. Daß fih die Unglücksfälle auf die 
einzelnen Maſchinen ungleich verteilen, ergibt ſich aus deren 
verſchieden hoher Gefährlichkeit. 

Nach einer Statiſtik entfielen von 1995 Unfällen in den 
Jahren 1910 und 1911 auf: 


die Fräſe . = 570 Fälle = 28, 57 v§ 
ns Abrichtmaſchine = 2 26382 
„ Kreisſäge = 506 „ = 25, 36 „ 
„ Bandſäge 3 = 157 „ = 7,86 „ 
verſchiedene Maſchinen . — 11,86 „ 


Die Arſachen dieſer Unglücksfälle w. waren zurückzuführen auf: 


Schlechte Beſchaffenheit der en . .. . in 9 Fällen 
Beleuchtung . ae Al 3 

Angenügender Arbeitsplatz . re AO i 

Schlechtes Material ; „ 184 „ 


Alrbeitsüberhäufung . . S a „ 50 „ 
Zerſplittern und Zurückſchlagen des Abeitsfüce | 


(beſonders Kreisfäge) . . . „ 249 „ 
Zerreißen und Abſpringen von Maſchinenteilen. „ 40 „, 
Anfälle beim Ein⸗ und Ausrichten, a . „ 64 „ 
Amkippen von Holzſtapecrockn kae I g 
Verſchulden von Mitabeitern . . . . . 220m 24 „ 
Eigene Anvorſichtigkeit 82 


Von all dieſen Anglücksfällen betrafen 94 vH die Hände 
und davon wieder beſonders die linke Hand, wohl deshalb, weil 
dieſe weniger geübt iſt. 

a Dieſe in der Holzbearbeitung ſo erſchreckend hohen Zahlen 
von Anglücksfällen find in erſter Linie auf die raſend ſchnellen 
Umdrehungen der Werkzeuge an dieſen Maſchinen zurückzuführen; 


man bedenke, daß beiſpielsweiſe die Fräſe 4000 Amdrehungen 
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das Brennen entfernter Lampen am Schaltbrett 
oder geeigneter Beobachtungsſtelle an. Hierfür 


Die Welt der Technik 


und mehr in der Minute macht. 


werden, um in vielen Fällen, z. B. auf dem Lande, das Petroleum 
zu erſetzen. 


Deshalb muß auf die An⸗ 
bringung guter und ſicherer Schutzvorrichtungen große Sorgfalt 
verwendet und darauf geachtet werden, daß die Schutzvorrichtungen 
nicht leichtfertig von den Arbeitern beſeitigt werden. Hier tut 
eine ſachgemäße, ſtrenge und gewiſſenhafte Ueberwachung durch 
die Betriebsbeamten und die ſtaatlichen Aufſichtsbeamten not, 
und ebenſo ſollen die Holzbearbeitungsmaſchinenfabriken um 
beſtmöglich ſchützende Vorrichtungen bemüht und auf den Mit⸗ 


bezug derſelben von ſeiten der Abnehmer bedacht ſein. 


n * 
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Petroleumerfatz durch Azetylenlicht. 
Prof. Or. 3. H. Vogel, Berlin, macht in der „Rundſchau für 


Inſtallation“ darauf aufmerkſam, daß gegenüber der Knappheit 
an Petroleum genügende Mengen von Karbid im Inland erzeugt 


Er betont, daß ſeit dem Jahre 1906 mit Einführung 
der Azetylen verordnung die vielfach untauglichen, ja gefährlichen 


Azetylenentwickler ausgeſchloſſen feien und deshalb das Publikum 
ſich ohne Sorge auf die amtlich zugelaſſenen Apparate verlaſſen 


könne. Die ſtrengen Vorſchriften für die Azetylenapparate 
haben zunächſt zu einer ſtarken Einſchränkung der Azetylen⸗ 
beleuchtung geführt, ſo daß gegenüber 40 000 Apparaten vor 1906 
nun etwa nur 20 000 jetzt in Deutſchland im Gebrauch ſeien, 
und daß dafür die Verwendung des Azetylens für autogene 
Schweißung Erſatz geboten habe. Unter den außergewöhnlichen 
Amſtänden käme jedoch Azetylen für Beleuchtungszwecke ſehr 


wohl in Betracht, um, namentlich in Orten im Oſten Preußens 


den enge zu beleitigen. 
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Aufhebung der fog. Veſperpauſe der | 
Bahnunterhaltungsarbeiter. 
Am die Peftrebungen zur Einſchränkung des d 


während des Krieges zu fördern, iſt wie örtliche Beſichtigungen 


gezeigt haben, an manchen Stellen die meiſtens halbſtündige 


Verſperpauſe der Bahnunterhaltungsarbeiter vorläufig aufgehoben 


worden; durch die damit verbundene Abkürzung der Nachmittags- 
ſchicht haben die Arbeiter zugleich in erhöhtem Maße Gelegenheit 
zur Beſtellung ihrer Ländereien erhalten. In einem an die 
Königlichen Eiſenbahndirektionen gerichteten Erlaß vom 11. April 
erklärt der preußiſche Eiſenbahnminiſter die Maßnahme nach den 
damit gemachten Erfahrungen als febr zweckmäßig; auch unter- 
liegt fie keinem Bedenken, zumal derartige förmliche Veſperpauſen. 
in anderen Dienſtzweigen mit ähnlich gearteten Arbeitsver— 
hältniſſen nicht üblich ſind. Soweit die Maßnahme Erfolg 
verſpricht und daher weiter eingeführt wird, werden die Arbeiter 
auch über die ihrer Einführung zugrundeliegenden Abſichten 
zu unterrichten ſein. 
(Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahnverwaltungen.) 


z: di. 
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Ein deutſches Eiſenbahnerheim in Brüffel.. 


Vor einigen Wochen ift in Brüſſel in der Nähe des Nord- 
bahnhofs ein Eiſenbahnerheim eröffnet worden. Es ſoll den 
deutſchen Eiſenbahnbedienſteten in Feindesland, deren Zahl in 
Brüſſel allein 3000 Köpfe überſteigt, während der dienſtfreien 
Zeit eine Stätte der Erholung und Erfriſchung für Körper und 
Geiſt, echter Kameradſchaftlichkeit und Unterhaltung ſein. Das 


Heim ift einfach, aber behaglich ausgeſtattet und umfaßt Lefes, 


Schreib⸗, Unterrichts⸗, Anterhaltungs⸗, Vebernachtungs⸗ und 
Speiſeräume. In letzteren werden zu mäßigen Preiſen einfache 
Mahlzeiten und alkoholfreie Getränke verabreicht. Regelmäßige 
Veranſtaltung von belehrenden und unterhaltenden Vorträgen, 
ſowie Abhaltung von Unterrichtskurſen in der franzöſiſchen 
Sprache iſt in Ausſicht genommen. Die Benutzung des Heims 
iſt neben den Eiſenbahnbedienſteten auch den Angeſtellten der 
Poſtverwaltung und Soldaten freigeſtellt. Zur Einweihung des 
Heims hatte ſich eine zahlreiche Verſammlung eingefunden, 
darunter die Spitzen der Militär⸗ und Zivilbehörden. Der 
Linienkommandant legte in kurzen Worten Zwecke und Ziele 
des Heims dar und übergab es der Nationalvereinigung der 
Deutſchen Fünglingsbündniſſe, welche die Leitung und Bewirt⸗ 
ſchaftung des Heims übernommen hat. Weitere Anſprachen 


hielten der evangeliſche und katholiſche Militäroberpfarrer und 


der Leiter der Nationalvereinigung; ein Kaiſerhoch ſchloß die 
erhebende Feier. Alle Teilnehmer ſchieden unter dem Eindruck, 
daß mit der Errichtung des Heims ein weiterer Bauſtein ein⸗ 
gefügt iſt in die feſte Mauer, die Deutſchland in Weſt und Oſt 
ſchirmend umgibt, daß das Heim zu ſeinem Teil dazu beitragen 
werde, Deutſchlands Söhne in dieſem Völkerringen ſtark und 
mutig zu erhalten bis zu einem ſiegreichen Ausgang. 


„Schreibt mit deutſchen Stahlfedern!“ 


Leider gehen in unſerem lieben deutſchen Vaterland jährlich 
Millionen Mark an England verloren, die gut der deutſchen 
Induſtrie und damit den deutſchen Arbeitern zugute kommen 


könnten, wenn jeder einzelne Deutſche mit deutſcher Feder 


ſchreiben würde. Schreiber dieſer Zeilen, der den Artikel als 
langjähriger Verkäufer kennt, kann ein Lied davon ſingen, in 
wie hohem Maße engliſche Federn in Deutſchland gebraucht 
werden, ja, es iſt nicht zuviel geſagt, mehr als die Hälfte! 
Nicht nur von Kaufleuten, nein, auch von ſtädtiſchen und ſtaat⸗ 
lichen Behörden, Anſtalten und Schulen werden engliſche Federn 
gebraucht, und es ift kaum glaublich, wenn bei Verdingungen 
dieſer Anſtalten immer wieder engliſche Federn ausgeſchrieben 
werden. AUnſere Behörden ſollten hiermit aufräumen und ver— 
bieten, daß in ihren Anſtalten engliſche Federn benutzt werden, 
denn für jede engliſche Sorte iſt ein vollwertiger deutſcher Erſatz 
da, und im Preiſe ſind die deutſchen Schreibfedern durchweg 
billiger. In der deutſchen Stahlſchreibfeder- und damit ver- 


bundenen Induſtrie werden Tauſende von Arbeitern beſchäftigt, 


und jeder einzelne Deutſche kann hier ohne Mühe mitarbeiten, 
mehr wie bisher dieſe Induſtrie und die Arbeiter vor der 
engliſchen Konkurrenz zu ſchützen. Schon aus nationalem 
Selbſtbewußtſein ſollte der Deutſche jede engliſche Feder von 
der Hand weiſen. Darum nochmals; Deutſcher, ſchreib mit 
deutſcher Feder! Dieſe, der „Täglichen Rundſchau« entnommene 
Anregung verdient weiteſte Verbreitung und Beachtung. 


Jeqhniſche Gedenktage | 


„Juni 1796 Nicolas Leonard Gadi Carnot, Phyſiker, geb. 
Juni 1891 Erlaß des DOeutſchen Gebrauchsmuſtergeſetzes. 
„Juni 1906 Eröffnung des Simplon-Tunnels. 

1887 Grundſteinlegung des Kaiſer⸗Wilhelm-Kanals. 


Juni 
Cw 


Juni 


a OG es 


nannten Stahls, geſt. 

Erſter Aufſtieg eines Luftballons zu Annonay. 
Tonio Bödider, der erſte Präſident des Reichs⸗ 
verſicherungsamtes, geb. - 
Salomon de Caus, Bahnbrecher auf dem Gebiete 
der Dampftechnik, geſt. 

Geheimrat Otto Baenſch, Erbauer des Kaifer- 
Wilhelm⸗Kanals, geb. | 

Ausgabe der erſten norddeutſchen Poſtkarten. 
Shriftian Huyghens, Phyſiker, geſt. 

Joh. Joachim Winckelmann, Archäologe, geſt. 
George Stephenſon geb. | | 

Ludwig Friedrich Knapp, Chemiker, geſt. 

André Marie Ampere, Phyſiker, geſt. 

Charles Auguſtin de Coulomb, Ingenieur, Ent⸗ 
decker des nach ihm benannten Coulombſchen 
Geſetzes, geb. 

Joh. Auguſt Röbling, Erbauer der Eaſt-River⸗ 
brücke, geb. 

Der Luftſchiffer Wölfert verunglückt auf dem 
Tempelhofer Felde bei Berlin. 

Wilhelm Endemann, Verkehrsrechtsgelehrter, geſt. 
Probefahrt der erſten Perſoneneiſenbahn der 
Erde zwiſchen Mancheſter und Liverpool. 

Juni 1880 Joh. Heinrich Strack, Architekt, geſt. 


1783 
1843 


5. Juni 
5. Juni 


6. Juni 1626 


6. Juni 1825 
1870 
1695 
1768 
1781 
1904 
1836 
1736 


6. Juni 
8. Juni 
8. Juni 
8. Juni 
8. Juni 
0. Juni 
1. Juni 


2. Juni 1806 


„Juni 1897 


1899 
1830 


13. Juni 
Juni 


1881 Franz v. Achatius, Erfinder des nach ihm be- 
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Das Perpetuum mobile. Bon Dr. Frida Ichak. Mit 
38 Abb. („Aus Natur und Eeiſteswelt.“ Sammlung wiſſen⸗ 
ſchaftlich⸗gemeinverſtändlicher Darſtellungen aus allen Gebieten 
des Wiſſens. 462. Bändchen.) Verlag von B. G. Teubner 
in Leipzig und Berlin. 8. 1914. Preis geh. Mk. 1.—, in 
Leinwand geb. Mk. 1.25. 


Die Geſchichte des Perpetuum mobile — jenes Problems, 
das im 19. Jahrhundert durch das Geſetz von der Erhaltung 
der Energie für die Wiſſenſchaft endgültig überwunden wurde 
— iſt eines der ſeltſamſten und intereſſanteſten Kapitel aus der 
Romantik der Wiſſenſchaft. Einem tiefen Bedürfnis des menſch⸗ 
lichen Geiſtes entſprungen, hat dieſe Idee jahrhundertelang die 
Köpfe beſchäftigt und ebenſo ſtark in die allgemeine Kulturge— 
ſchichte wie in die der Phyſik und der Technik eingegriffen. 
In vorliegendem Buch werden die Beziehungen der Perpetuum⸗ 
mobile⸗Idee zu der Geſchichte der geiſtigen Entwicklung wie zu 
der des ezakten Forſchens aufgezeigt und der Zuſammenhang 
dieſer Frage mit den religiöfen und philoſophiſchen Anſchauungen 
vergangener Zeiten nachgewieſen. In hiſtoriſcher Entwicklung 
und im Zuſammenhange mit den Ergebniſſen der phyſikaliſchen 
Anterſuchungen werden die Verſuche des mechaniſchen, magne- 
tiſchen, hydrauliſchen, chemiſchen Perpetuum mobile, der im 
Mittelalter ſo beliebten Automaten uſw. behandelt und die An⸗ 
ſichten über das Problem vom Standpunkt der vorenergetiſchen 
und energetiſchen Phyſik aus erörtert. Im Anſchluß daran 
wird auch des näheren auf die Frage des „Perpetuum mobile 
2. Art“, wie ſie aus dem Energieprinzip heraus von Wilhelm 
Oſtwald zur Diskuſſion geſtellt wurde, eingegangen und die 
neueſten Verſuche, die hauptſächlich von Technikern ausgingen 
und auf der Anwendung des Gravitationsgeſetzes beruhen, 
gekennzeichnet. Zahlreiche Abbildungen alter Zeitungen und 
Stiche und Stellen aus zum Teil unbekannten literariſchen Denk⸗ 
mälern erleichtern es dem Leſer weſentlich, ein Bild der wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Vorſtellungsweiſe vergangener Fahrhunderte 
gewinnen. N 


Die Entwicklung der Schiffs⸗ und Küſtenartillerie bis 
zur Gegenwart von Korvettenkapitän Huning, vormals 
Lehrer an der Marineſchule. Mit 19 Abbildungen und 
12 Tabellen (Sammlung GEöſchen Nr. 606). G. F. Göſchenſche 
Verlagshandlung G. m. b. H. in Berlin und Leipzig. Preis 
in Leinwand gebunden 80 Pfg. 


Mit Rückſicht auf ihre überragende Bedeutung nimmt die 
Schifsartillerie den breiteſten Raum ein, während die Küſten⸗ 
artillerie nur als Anhang behandelt werden konnte, damit der 
Umfang des Bandes fih in den wünſchenswerten Grenzen hielt. 

Das kleine Werk macht nicht Anſpruch darauf, als klaſſiſches 
Nachſchlagewerk erſten Ranges betrachtet und behandelt zu 
werden, es foll vielmehr den Leſer in Kürze durch das weitver— 
zweigte hiſtoriſche Gebiet der Schiffs⸗ und Küſtenartillerie führen, 
ihm durch Betonung die einſchneidendſten Entwicklungs⸗ a 
momente und durch Beifügung geignet erſcheinender Abbildungen 
und tabellariſcher Veberſichten das Verſtändnis für die in 
mancher Richtung vielleicht fremde Materie erleichtern und ihm 
ermöglichen, ſich im allgemeinen wie im beſonderen ein an- 
ſchauliches Bild von dem zu machen, was er von dem Gegen— 
ſtand wiſſen will. ee 

Damit ſoll nicht geſagt ſein, daß nicht auch der Fachmann 
aus der Lektüre des Büchleins neue Eindrücke und Anregungen 
empfangen könnte; es ſoll vielmehr auch Zweck und Aufgabe 
dieſes Bändchens fein, dem Seeoffizier und Schiffbautechniker 
zur Hand zu gehen, um bei dieſem oder jenem eine etwa Dor- 
handene Lücke in ſeinen Kenntniſſen zu verſuchen zu ſchließen 
und ihn bei berufswiſſenſchaftlichen Studien zu unterſtützen. 
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Inhalt: Seite | Seite | Seite 


Das Schoopſche Metallſpritzberfahren und feine Eine deutſche Stadt... i ee 182—183 Der Kanonendonner von Libau und das Echo 


Anwendung zur Herstellung von Metall: Mit 2 Abbildungen. dan de Hocha moſphär e 187 
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bahnen. Mit 10 Abbildungen 178—181 Mit 8 Abbildungen. Techniſche Gedenktage. 191 


Das Schooyſihe Metalljpritverjaßren unö feine 
Anwendung zur Herſtellung von Metallüberzügen 


n Heft Nr. 14 der „Welt der Technil“ vom 15. Juli 1913 | 
brachten wir einen in der Polytechniſchen Geſellſchaft | 
zu Berlin gehaltenen Vortrag des Herrn Regierungs- | 
rats Dr. Lach über das Schoopſche Metallſpritzver— | 

e, fahren und feine Anwendung” zur Gewinnung von | 

Metall⸗Aber⸗ 


Luft, in den vorderen Teil des Laufes einſtrömen, ſo daß das 
Gas die Spitze des Metalldrahtes umſpielt. Das dritte Rohr 
geſtattet das gleichzeitige Einleiten von komprimiertem Kohlen⸗ 
ſäuregas, Stickſtoff, Waſſerdampf oder auch Luft, welche Gaſe 
alle dazu dienen, das geſchmolzene Metall zu zerſtäuben und 

aus der Mün⸗ 


zügen und S dung des Lau⸗ 
ſelbſtändigen 2 i fes herauszu— 
Metal- Rör- blaſen. Mit- 


pern. Die» 
ſes Verfah— 
ren ſtützt ſich 
im wee'ſent⸗ 
lichen auf 
das Prinzip 
der bekann⸗ 
ten Inhala⸗ 
tions - Appa- 
rate, alio 
der Anſau⸗ 
gung des zu 
zerſtäuben⸗ 
den Metalls 
durch einen 
Dampfſtrahl. 
Die zur Aus⸗ 
führung des 


Schoopſche Piſtole zum Zerſtäuben 
geſchmolzener Metalle; äußere Anſicht 


Verfahrens dienenden Zerſtäubungspiſtolen haben inzwiſchen 


F 
| 
8 
E: 
H 
N 
| 


Schnitt durch die Schoopſche Piſtole zum 
Zerſtäuben geſchmolzener Metalle 


tels des Griffes 
kann man dann 
den Apparat 
ſo drehen und 
wenden, daß 
der Strahl des 
glühenden Me- 
tallſtaubes den 
mit einer Mte- 
tallhaut zu ver⸗ 
ſehenden Ge— 
genſtand über- 
all berührt, und 
ſo der Metall⸗ 
überzug ein 
ſteits gleichmä⸗ 
ßiger wird. Die 
Zuführung der 
komprimierten 


weſentliche Vervollkommnungen erfahren. Sie dienen insbe— 
ſondere dazu, Gegenſtände der verſchiedenſten Art mit einer 
feſt anhaftenden dünnen Haut von Blei, Zinn, Zink, Bronze, 
Aluminium, Neuſilber oder einem anderen 
Gebrauchsmetalle zu überziehen. Sie 
haben in der Tat in ihrer äußeren Er— 
ſcheinung viele Aehnlichkeit mit einer 
Selbſtladepiſtole, nur iſt der Lauf im 
Vergleiche zum Magazine ſehr kurz und 
dünn und der Griff nicht ſchräg, ſondern 
ſenkrecht zum Laufe geſtellt. Der 
Mechanismus im Magazin dient dazu, 
einen dünnen Metalldraht, der hinten 
am Apparat in eine kleine trichter- 
förmige Oeffnung eingeſchoben wird, 
ſtraff anzuziehen und in ein dünnes 
Rohr, das ſich in dem mittelſten Teile 
des Laufes befindet, mit re ulierbarer 
Schnelligkeit vorzuſchieben. Das dünne 
Rohr iſt von einem weiteren Rohre 
umgeben und dieſes wieder von einem 
dritten von noch größerer Weite. Durch 
das zweite Rohr läßt man zur Erhitzung 
und zum Schmelzen des Metalles zu— 
ſammengepreßtes Leuchtgas, Waſſergas 
oder Azetylen, gemiſcht mit atmoſphäriſcher 


me i Heiz⸗ und Ber- 
ſtäubungsgaſe geſchieht mit Hilfe von Kautſchukſchläuchen. 
Der Mechanismus, welcher den Metalldraht vorſchiebt, wird 
durch Preßluft in Bewegung geſetzt und 
kann man durch entſprechende Regulie⸗ 
rung der Gaszufuhr dem Metallüber⸗ 
zuge jede gewünſchte Dicke geben. 
QAniere Abbildungen geben die 
Schoopſche Piſtole in Anſicht und Schnitt, 
ſowie in ihrer Benutzung wieder. | 
Mit großem Erfolge werden Roft Hug- 
überzüge geſpritzt; hier iſt ein beſonderer 
Vorzug, daß der Veberzug leicht auf ſchwer 
zugängliche und winklige Konſtruktions⸗ 
teile aufgebracht werden kann. Auch das 
Kunſtgewerbe wird durch das Schoopſche 
Verfahren in hohem Maße bereichert. Hier 
ſind beſonders zwei Arten von Gegen— 
ſtänden hervorzuheben: die Intarſien aller 
Art, die durch Beſpritzen eines mit Ab— 
deckſchablone oder -ſchicht bedeckten und 
vertieft geätzten Gegenſtandes entſtehen, 
ſowie die Reliefs und die Plaketten. So— 
gar Grammophonplatten und Reproduk— 
tionen von Fingerabdrücken können mittels 
des Spritzverfahrens hergeſtellt werden. 


Wie mittels der Schoopſchen Piſtole eine 
Gipsfigur mit Metallüberzug verſehen wird 
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Abb. 1. Dritter Bauabſchnitt des Spreetunnels 


Etwas vom Bau und Betrieb der 
NAntergrunò bahnen 


N ie Entwicklung der rieſenhaft anwachſenden Großſtädte in der Stunde nicht. Eine höhere Geſchwindigkeit der Straßen- 
bat im Laufe der letzten Jahrzehnte ein neues Wer- bahnen verbietet fih durch die Rückſichtnahme auf den Fußgänger⸗ 
kehrsmittel, die Stadtſchnellbahnen, gezeitigt. und Wagenverkehr, der, da er ſich in demſelben Niveau vollzieht 
Wenn die Groß⸗ wie der Verkehr der Straßen- 
N A ſtadt frühmorgens | bahnen, bei höherer $abr- 
erwacht, ſtrömen Tauſende geſchwindigkeit der letzteren 
und aber Tauſende aus den in hohem Maße gefährdet 
Vororten und aus der weite- werden würde. Hieraus er» 
ren Umgebung der Grof- gab fich mit zwingender Ge- 
ſtädte zu ihren im Innern der walt die Notwendigleit, für 
Städte belegenen Arbeits- den ſtädtiſchen Schnellver⸗ 
ſtätten, um nach Beendigung kehr entweder Hochbahnen 
der Arbeitszeit wieder hinaus oder Untergrundbahnen zu 
zu eilen. Die Steigerung der bauen. Beide Arten ftäd« 
Wohnungsmieten, die Sehn⸗ tiſcher Schnellbahnen ge 
ſucht nach Luft und Licht hat langten in verſchiedenen 
eine Entvölkerung der inneren Großſtädten zur Ausfüh- 
Bezirke unſerer Großſtädte rung. Nachſtehend wollen 
verurſacht und gebieteriſch wir uns mit dem Bau und 
Verkehrsmittel gefordert, die dem Betrieb der Anter- 
umfangreichen Volksſchichten grundbahnen beſchäftigen. 
es geſtatten, für einen billigen Die älteſte Untergrund- 
Preis mit großer Geſchwin⸗ bahn iſt die Londoner. ſie 
digkeit und Pünktlichkeit von ſtammt aus dem Jahre 1863. 
der äußeren Peripherie zum Es bedurfte einer verhältnis- 
Mittelpunkt des geſchäft⸗ mäßig geraumen Zeit, bis 
lichen und gewerblichen ſich der UAntergrundbahn⸗ 
Lebens zu gelangen. Wenn- betrieb zu dem entwickelte, 
gleich der hierdurch hervor⸗ was er gegenwärtig iſt, 
gerufene ſtarke Verkehr von nämlich zu einem wirkſamen 
außen nach innen und von Mittel, die Außenteile der 
innen nach außen natur⸗ Großſtädte mit den übrigen 
gemäß am ſtärkſten vor Be⸗ Wohn⸗ und Geſchäftsvierteln 
ginn und nach Schluß der ſicher und bequem zu per- 
Geſchäftszeit flutet und binden. Diefe Entwicklung 
brandet, ſo iſt doch auch beginnt mit dem Jahre 1900, 
während der übrigen Tages- das die Eröffnung der 
zeiten gleichfalls ein Bedürf⸗ Pariſer Untergrundbahn 
nis maſſenhafter, ſchneller und der Londoner Zentral» 
und pünktlicher Perſonen⸗ bahn brachte. Es folgten 
beförderung vorhanden. ſodann Berlin, New Vork, 
Hierfür genügt aber die Boſton, Chicago und Phila⸗ 
von den Straßenbahnen inne⸗ delpþia mit dem Bau 
zuhaltende Geſchwindigkeit | von HoH- und Untergrund- 
von höchſtens 15 Kilometer Abb. 2. Hudſon⸗ und Manhattan-Eiſenbahn in New Vork bahnen. 
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Von beſonderem Intereſſe find die AMn- 
tergrundbahnen von New Vork; ſie beſitzen 
zum Teil 4 Geleiſe, von denen die beiden 
mittleren dem eine Anzahl von Stationen 
ohne Aufenthalt durchfahrenden Expreß⸗ 
verkehr dienen. Insgeſamt zählt New Vork 
14 Anterwaſſertunnel; die Gleislänge feiner 
Hoch- und Antergrundbahnen beläuft ſich auf 
420 km. Auch der Durchgangsbahnhof der 
Pennſylvania-Eiſenbahn liegt in mehr als 
12 m Tiefe unter der Straße. 

Chicago verfügt neben Perſonenſchnell— 
bahnen über eine beſondere Antergrundbahn 
von 97 km Gleislänge, die 10 Meter unter 
der Straße liegt, nur dem Güterverkehr dient 
und an 26 Güterbahnhöfe ſowie an die 
ſämtlichen Perſonenbahnhöfe und an zahlreiche 
gewerbliche Anlagen angeſchloſſen iſt. 

Für den Betrieb von Hoch- und Anter- 
grundbahnen kommt lediglich der elektriſche 
Strom in Betracht, der nicht nur die erfor— 
derliche Kraft, ſondern auch das Licht für 
die im Schoß der Erde, im Dunkel liegenden 
Strecken liefert. Die Anwendung der Dampf- 
kraft verbietet ſich wegen der mit ihr ver— 
bundenen Rauchentwidelung. Die beſonderen 
Vorzüge des elektriſchen Betriebes ſind 
ſchnelles Anfahren und Anhalten, Fortfall 
der Lokomotive und Möglichkeit der Vert ei! : 
lung der Triebkraft auf die einzelnen Wagen. € | = * - err 

Als muſtergültiges Beiſpiel einer mit 4 Br EE el WE ER s RERS? nr e 
allen Errungenſchaften der modernen Technik — — = = ~ ~ - / —— — 
ausgeſtatteten Untergrundbahn lafen wir ý A EA EE E a I T OE O Ere 
nachſtehend diejenige der Geſellſchaft für . Mr 
elektriſche HoH- und Antergrundbahnen in N yi — — 
Berlin folgen. N | — 

Die Entwickelung, die das Netz dieſer u 2 
Geſellſchaft genommen hat und in den nächſten nu ! 
Jahren noch nehmen wird, geht aus nach— 
ſtehender Zuſammenſtellung hervor: Im Jahre 
1902 wurde die 11,2 km lange Strecke War- 
ſchauer Brücke —Knie eröffnet; es folgten im 
Jahre 1906 Knie —Wilhelmplatz (1,4 km), im 
Jahre 1908 Bismarckplatz —Reichskanzlerplatz 
(2.8 Km), Leipziger Platz — Spittelmarkt (2, A Km), 
im Jahre 1913 Spittelmarkt Alexanderplatz — 
Nordring (5 km), Reichskanzlerplatz — Stadion 
(1,8 km), nur bei ſportlichen Veranſtaltungen 
im Betrieb, ferner Wittenbergplatz— Nürn- 
berger Platz und Wittenbergplatz—Ahland— 
ſtraße (2,8 km). Hierzu traten folgende 
Städten und Gemeinden gehörige Linien, 
deren Betrieb die Hochbahngeſellſchaft führt: 
die Schöneberger Bahn Nollendorfplatz — 
Hauptſtraße (2,9 km), im Jahre 1910 eröffnet 
und die Wilmersdorfer und Dahlemer Bahn 
(7,2 km), im Jahre 1913 eröffnet. Im laufen⸗ 
den Jahre wird dann noch die 1,7 km lange 
Strecke Gleisdreieck —Wittenbergplatz und im 
Jahre 1916 die 4,4 km lange Strecke Kloſter— 
ſtraße — Frankfurter Allee hinzukommen. Als- 
dann wird das Geſamtnetz der Berliner 
Hoch⸗ und Antergrundbahnen eine Aus— 
dehnung von 44 km beſitzen. Es erſcheint 
jedoch außer äweifel, daß die einzelnen Linien 
allmählich immer weiter in die Berliner Vor— 
orte ſich ausdehnen werden. 

Intereſſant ift ein Ueberblick, den Herr 
Bouſſet, Direktor der Hochbahngeſellſchaft, 
in einem im Oktober 1913 im „Zentralblatt 
der Bauverwaltung“ veröffentlichten Artikel 
gibt, wie die eingeleitete Entwicklung des 
Schnellbahnnetzes für Groß-Berlin in den 
nächſten Jahren ihren Fortgang nehmen wird. 
Von den durch die Auſſichtsbehörde ge— 
nehmigten Bahnen ift die Linie Süd Nord 
der Stadt Berlin bereits weit vorgeſchritten; 
der Bau der Linie Neukölln —Geſundbrunnen 
iſt begonnen und die Hochbahngeſellſchaft 
wird vorausſichtlich den Bau ihrer Linie 
nach der Frankfurter Allee der Fertigſtellung . 
des im Weſten noch fehlenden Zwiſchenſtückes r s 
vom edlen AA pri ee un- Abb. 7. An der Wallſtraße aufgededte Bollwerksbauten aus der Zeit des Großen Kurfürſten 


Abb. 5. Träger der Front des Wertheimſchen Warenhauſes 
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Abb. 3. Zweiter Bauabſchnitt des Spreetunnels 


mittelbar folgen laffen können. Die Stadt Berlin beabſichtigt, 
dem Bau der Güd- Nord- Linie auch baldigſt den Bau 
einer Linie vom Görlitzer Bahnhof über den Leipziger Platz 
nach Moabit folgen zu laſſen. Die Gemeinden Charlottenburg 
und Wilmersdorf wünſchen eine baldige Fortſetzung der Unter- 
grundbahn durch den Kurfürſtendamm. Die Gemeinden Pankow 
und Lichtenberg wünſchen die Fortführung der am Nordring 
in der Schönhauſer Allee endigenden Hochbahn und der nach 
dem genehmigten Entwurf vor dem Nordring in der Frankfurter 
Allee endigenden Untergrundbahn. Für die Fortſetzung des 
auf dem Wilhelmplatz in Charlottenburg endigenden Unter- 
grundbahnzweiges liegt mehr als ein Entwurf vor. Das 
Schnellbahnprogramm hat in den Gleisdispoſitionen der Anter⸗ 
grundbahnhöfe Wittenbergplatz und Nollendorfplatz für die 
Kurfürſtendammlinie und für die Schöneberger Bahn ſelbſtändige 
Verlängerungen in beſondere Gebiete des Stadtinnern vorge- 
ſehen, die Gelegenheit bieten, auch neue Außenwohngebiete im 
Norden und Nordoiten von Berlin anzuſchließen. Die Frage, 
welche Löſung dieſe beiden offenen Fragen finden werden, iſt 
noch in der Schwebe. Ihre Rege— 
lung kann nicht unberückſichtigt 
bleiben von der weiteren Frage, 
ob die Staatsbahnverwaltung ſich 
eine Verbindung zwiſchen dem 
Potsdamer Bahnhofe und dem 
Stettiner Bahnhof in Form einer 
Tunnelbahn durch die Königgrätzer 
Straße und am Stadtbahnhofe 
„Friedrichſtraße“ vorbei offen halten 
will. Wie im Weſten der Witten» 
bergplatz und der Nollendorfplatz 
wird aber im Often der Alexander⸗ 
platz ſich beſtimmt zu einem 
riefigen Untergrund⸗Knotenpunkte 
entwickeln. 

Bei der Ausführung von 
Bauten verlangt man gewöhnlich 
eine freie Bauſtelle, einen freien 
Baugrund ſowie daß die Nachbarn 
keine Störung der Bauarbeiten 
verurſachen. Dieſes Verlangen iſt 
bei der Ausführung von Unter» 
grundbahnen meiſt nicht erſüllt, 
denn auf Schritt und Tritt ſtößt 
man hier auf bereits vorhandene 
Bauten oder auf deren Veberreſte, 
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Abb. 4. Tunnelbau in der Spree 


von denen man häuſig keine Ahnung hatte. Alte Fundamente, 
Rohrleitungen, Kabel, erratiſche Blöcke uſw. ſtellen ſich mehr 
oder weniger energiſch dem Vortrieb der Untergrundbahn ent» 
gegen. Nicht minder ſtörend wirken hier auch die Verhältniſſe 
des Grundwaſſers mit, das durch koſtſpielige Maßnahmen De- 
lämpft werden muß. Der Berliner Untergrund beſteht, wie 
das in der Mark Brandenburg vielfach der Fall ift, aus für 
den Tunnelbau ſehr ungünſtigem, von Grundwaſſer durchſetztem 
Schwemmſand. Mit beſonderen Schwierigkeiten war die Durch— 
führung des Tunnels in Charlottenburg unter der Stadtbahn 
hindurch verknüpft. Hier war es erforderlich, zunächſt die am 
Bahnhof Zoologiſcher Garten belegene Eiſenbahnbrücke abzufangen 
und neu zu fundamentieren, ohne den Eiſenbahnverkehr zu 
ſtören. Am Potsdamer Platz mußte ein großes unterirdiſches 
Sammelbaſſin umgangen werden. Hier und an der Köthener 
Straße wirkte überaus ſtörend die Nachbarſchaft von Häuſern, 
die nicht fo tief fundamentiert waren wie der geplante Tunnel, 
und deren Einſturz daher befürchtet werden mußte. Dies galt 
auch von dem Empfangsgebäude des Potsdamer Hauptbahn⸗— 
hofes. Dieſe Häuſer mußten er⸗ 
heblich tiefer fundamentiert werden. 
Zu dieſem Zwecke wurden ſie auf 
Hebeladen und Topfſchrauben ge- 
ſetzt. Hierauf wurden die alten 
Fundamente entfernt und durch 
neue, tiefergehende Fundamente 
erſetzt. Bei anderen Häuſern mußte 
der Tunnel bis direkt unter die 
Häuſer geführt werden. Dieſe 
Häuſer wurden von der Hod- 
bahngeſellſchaft erworben, nieder- 
geriſſen und nach Vollendung des 
Tunnels auf deſſen entſprechend 
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> S = gebaut. An verſchiedenen Stellen, 


z. B. in der Trebbiner und an 
der Dennewitzſtraße, mußte die 
Bahn durch die fidh ihr entgegen- 
ſtellenden Häuſer hindurch geführt 
werden. 

Infolge beſonders ſchwieriger 
Amftände hat der Bau der Strecke 
Potsdamer Platz — Spittelmarkt be- 
ſonders hohe Koſten verurſacht. 
Arſprünglich ſollte die Bahn unter- 
halb des Potsdamer Platzes in 


— & 


die Königgrätzer Straße und von hier in 
die Voßſtraße führen. Dieſe Linienführung 
hätte beſondere Schwierigkeiten bereitet. weil 
der ſtarke Verkehr des Potsdamer Platzes 
nicht geſtört werden durfte und weil das 
von uns bereits erwähnte dort befindliche 
unterirdiſche Sammelbaſſin hätte entfernt 
werden müſſen. Zwei große Neubauten, der 
„Fürſtenhof“ und der Erweiterungsbau des 
Warenhauſes A. Wertheim, boten die will 
kommene Gelegenheit, den Tunnel vom Bots» 
damer Platz aus in ziemlich gerader Linie 
über die Königgrätzer Straße hinweg unter 
dem Häuſerblock des Hotels „Fürſtenhof⸗ bins 
durch über den Leipziger Platz und unter 
dem Warenhaus Wertheim hinweg in die 
Voßſtraße zu führen. Im Einvernehmen 
mit der Firma Wertheim konnte man das 
hier erforderliche Tunnelſtück in die Fundas 
mente des Neubaues einfügen. Dasſelbe 
war bei dem Neubau des „Fürſtenhof« der 
Fall. Beide Gebäude wurden zum Teil auf 
ſchweren Eiſenträgern aufgebaut (vergl. Ab- 
bildung 5). Auch die in unſerer zehnten 
Abbildung dargeſtellte Anterfahrung der 
Leipziger Straße bot, da der Verkehr in 
feiner Weiſe geſtört werden durfte, erhebliche 
Schwierigkeiten. Hier mußten die vorhan⸗ 
denen Bürgerſteige und Fahrſtraßen auf 
proviſoriſche Brücken verlegt werden, unter— 
halb deren ſich der Bahnbau vollzog, indem 
das Erdreich entfernt und der Tunnel mit 
ſeinen Tragkonſtruktionen ausgebaut wurde. 
Am Spittelmarkt und in der Wallſtraße ſtieß 
man, da der Tunnel hier unmittelbar neben 
dem Spreebett liegt, auf außerordentliche 
Schwierigkeiten, die der moraſtige Untergrund 
und das Grundwaſſer verurſachten. Um das 
letztere ſowie das Waſſer der Spree abzu- 
halten, mußte eine etwa 8 Meter tiefe Spund— 
wand in das Bett der Spree, etwa 1 Meter 
von der UAferböſchung entfernt, eingerammt 
und durch eine ſtarke Tonſchicht abgedichtet 
werden. Auch die Sicherung der dort be— 
findlichen großen Geſchäſtshäuſer, z. B. des 
Raveneichen Hauſes erforderte das Einrammen 
einer ſchweren aus ]-Gijen zuſammengefügten 
Spundwand von 12 Meter Tiefe; vergl. die 
ahte Abbildung. Zu allem Veberfluß ſtieß 
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Abb. 8. Die Antergrundbahnbauten in der Wallſtraße 
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Abb. 9. Erſter Bauabſchnitt des Spreetunnels 


man noch auf eichene Bollwerksbauten aus der Zeit des Großen 
Kurfürſten, die mühſam entfernt werden mußten, bal. Abbildung 7. 

Zwiſchen den Bahnhöfen Inſelbrücke und Kloſterſtraße mußte 
die Spree untertunnelt werden. Der Bau dieſes 125 m langen, 
mit feiner Sohle 11 m unter dem Spiegel der Spree liegenden 
Anterwaſſertunnels erfolgte in mehreren Bauabſchnitten. Während 
der Ausführung durften Schiffahrt und Vorflut nicht unter- 
brochen werden. Durch Einrammen von Fangdämmen (vergl. 
die ſchematiſche Abbildung 4) wurden nacheinander Baugruben 
in die Spree hinausgebaut. Diele Baugruben wurden dann 
leergepumpt und nach Abſenkung des Grundwaſſers bis zur 
Bauſohle ausgeſchachtet, ſo daß die Herſtellung des Tunnel- 
körpers im Trocknen erfolgen konnte. Der Tunnel ift in Eiſen⸗ 
beton ausgeführt und beſitzt, um ihn gegen Verletzungen durch 
Schiffsanker zu ſichern, eine Schutzdecke aus Eiſenblech, auf der 
eine ſtarke Steinpackung ruht. Arſprünglich gedachte man den 
Bau in zwei Bauabſchnitten auszuführen. Nach Fertigſtellung 
des erſten Bauabſchnittes (ſiehe Abbildung 9), der im März 1910 
legonnen wurde und am 1. April 1911 beendet war, begann 
man den zweiten Bauabſchnitt (ſiehe Abbildung 3). 

Am 27. März 1912, morgens 4 Uhr, erfolgte hier ein 
Waſſereinbruch, der das AUntergrundbahnnetz bis zum Leipziger 
Platz mehr oder weniger unter Waſſer ſetzte und den Betrieb 
dieſer Linie aufhob. Die im Tunnel beſchäftigten 80 Arbeiter 
konnten ſich rechtzeitig retten. Nach angeſtrengteſter Tätigkeit 
gelang es, den Betrieb ſchon am Nachmittag des 2. April 
wieder aufzunehmen. Die Einbruchſtelle lag am Ko ıfe des Fang- 
dammes und hatte eine Einſchränkung des zweiten Bauabſchnittes 
und die Hinzufügung eines dritten mittleren Bauabichnittes 
(ſiehe Abbildung 1) zu Folge. Der zweite Bauabſchnitt wurde 
bis September 1912, der dritte bis Mitte März 1913 vollendet. 
Die Koſten des Spreetunnels betrugen 1. Millionen Mark, 
aljo 10 000 Mart pro laufenden Meter. (Schluß folgt.) 
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Am 1180. Aus Gruber: Eine deutſche Stadt, Verlag von F. Bruckmann, A.-G., Münden 


Eine deuiſche Stadt 


us eindringlichen und umfaſſenden Fach⸗ und kultur- 
hiſtoriſchen Studien — die der Verfaſſer Dr. Ing. 


dorf gemacht hat — erwuchs das typiſche Bild der 
deutſchen Stadt in vier wichtigen Zeitabſchnitten. 
Mit Meiſterhand hat er das Ergebnis ſeiner Studien in 
hiſtoriſch getreuer, ungemein reizvoller Weiſe auf 6 Bildertafeln 
zur Darſtellung gebracht.“) Die deutſche Stadt um 1180, 1350, 
1580 und 1750 — aus der Vogelſchau geſehen, dazu die per- 
ſpektiviſche Anſicht — ſteht greifbar vor uns. 


Reicher Gewinn erwartet jeden mit. Sinn für Kunſt und 


Geſchichte Begabten bei betrachtendem Verweilen über den 
Bildern und beim Leſen des erläuternden Textes. Das Werk 
gewährt einen hochintereſſanten Einblick in den Werdegang der 
deutſchen Städte- und Feſtungsbaukunſt des Mittelalters. 
Nicht nur für Fachleute, ſondern für den großen Kreis 
derer, für die auch Freytags „Bilder aus der deutſchen Ver— 
gangenheit“ geſchrieben find, it die Mappe beſtimmt, und fie 


iol dieſen zu einem tieferen Verſtändnis und größeren Genuß 


verhelfen, als fo manche der vielen Veröffentlichungen photo— 
graphiſcher Reproduktionen von alten Stadtbildern, Dörfern, 
maleriſchen Plätzen und Straßen mit wenig eindringenden 
Texten. | e 

Die Stadt, an der die Entwicklung der Bautypen und der 
Wandel, der im Laufe der Jahrhunderte fih in der architek— 


toniſchen Geſinnung vollzogen hat, gezeigt werden ſoll, iſt nicht 
eine beſtimmte, wirklich exiſtierende, ſondern eine erdachte Stadt. 


In ihr ſind die typiſchen Erſcheinungen in der Entwicklung 
einer ſüddeutſchen, etwa im fränkiſchen Stammesgebiet gelegenen 
Stadt vereinigt. Sie liegt auf dem linken Ufer eines mittel- 
großen ſchiffbaren Fluſſes von der Breite des Neckars; ein 
Heiner Nebenfluß mündet von links in dieſen. Längs des Fluſſes 
zieht eine alte Handelsſtraße, in die über eine Furt oder Brücke 


ſeit alters her eine Querſtraße, die ins Land hineinführt, ein⸗ 


mündet. Der Zuſammenſtoß der beiden Landſtraßen bot die 
günſtige Gelegenheit zur Anlage einer Burg auf dem Hügel 
zwiſchen den beiden Waſſerläufen. Unter dem Schutz der 


*) Eine deutſche Stadt. Bilder zur Entwicklungsgeſchichte der Stadtbaukunſt. 


Von Dr.-Ing. Karl Gruber. Mit 6 Bildertafeln. In Mappe. Mark 6.—. i 


RO Karl Gruber als Aſſiſtent von Profeſſor F. Often- 


Burg ſteht das Benediktinerkloſter auf dem rechten Ufer des 
Fluſſes und die Siedelung an der Landſtraße, die ſich vermöge 


ihrer geſicherten politiſchen und günſtigen geographiſchen Lage 


zum Marktflecken weiter entwickelt. 
Anſere erſte Abbildung ſtellt die Stadt um das Jahr 1180 
dar. Die beiden Hauptſtraßen find die beiden Landſtraßen. 


Der auf der Burg hauſende Landgraf hat die Siedelung zur 


ummauerten Stadt gemacht. Die Bürgerhäuſer ſind durchweg 
in Fachwerkkonſtruktion errichtet. Die Kultur der Bürger iſt 
noch eine bäuerliche, Handel und Induſtrie ſind noch unent⸗ 
wickelt. Die um 1170 erbaute Pfarrkirche it eine flachgedeckte 
Baſilika mit Querſchiff und Chorquadrat. Das Rathaus am 
andern Ende des Marktes iſt ein zweigeſchoſſiger Bau, der in 
jedem Geſchoß nur einen großen Saal enthält. Das Verteidi⸗ 
gungsſyſtem der Burg und der Stadt iſt primitiv. Es iſt noch 
nirgends der bewußte Verſuch gemacht, die Verteidigung der 
Mauer an einigen Punkten zu konzentrieren, ſondern die Mauer 
muß bei der Verteidigung auf allen Seiten gleich ſtark beſetzt 
werden. Der Wehrgang iſt durch die an beiden Toren empor— 
führenden Treppen zugänglich. Vor dem Tore liegt das 
Hoſpital, ein Anterkunftsort für die Alten und Schwachen mit 
einer Kapelle. Der ausgedehnte Gebäudekomplex des Benedik— 
tinerkloſters auf dem rechten Ufer des Fluſſes it nach den ganz 
beſtimmten, ſchon feit Jahrhunderten vorhandenen Regeln des 
mönchiſchen Lebens zu einem feſten Organismus zuſammenge— 
ſchloſſen; er beſteht aus der Kirche, den Bauten innerhalb der 


Klauſur (Schlafraum, Refektorium mit Küche, Kreuzgang und 
Hoſpital) und den außerhalb der Klauſur liegenden Gebäuden. Der 


Obſtgarten und die Gehöfte und Scheunen, die das Kloſter 
umgeben, zeugen davon, daß nicht nur die geiſtige Kultur, 
ſondern auch der Landbau ſeine Pflege gefunden hat. 

Wir überſchlagen einen Zeitraum von vier Jahrhunderten 
und betrachten uns an der Hand unſerer zweiten Abbildung 
das nunmehrige Bild der Stadt. 

Dieſe ift eine Einheit geworden. Unter der Einwirkung 
der Erfindung des Schießpulvers iſt eine Befeſtigung entſtanden, 
die die ganze Stadt umſpannt. Das Schloß iſt neu gebaut, 
und mit dieſem Neubau hält die Renaiſſance ihren Einzug, 
Auch die Bautypen haben eine Vereinheitlichung gefunden. 
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z. B. die Kirche, die Klöſter und das Schloß. So bedeutet 
die große einfache, querſchiffloſe, dreiſchiffige Sallenfirche, die 
an die Stelle der alten romaniſchen Baſilika getreten iſt, den 
Endpunkt der Entwicklung der mittelalterlichen Pfarrkirche. Eine 
lange Flucht mächtiger Strebepfeiler umzieht allſeitig den klaren, 
einheitlichen Baukörper. Auch die Anlage der Kloſtergebäude 
hat ſich im ſpäten Mittelalter von der komplizierten, gruppierten 
Anlage der früheren Zeit befreit. Ein großes Walmdach ragt 
weit über die Fachwerkgiebel der Bürgerhäuſer. Nur der 
Kapitelſaal in Verbindung mit der Marienkapelle und darüber 
die Bibliothek ift oft noch als Bauteil für fih chorartig aus 
der Oſtwand des Kloſters vorgezogen. 

Viele wohlhabende Bürger wohnen jetzt in ſteinernen 
Häuſern, aber noch iſt der Fachwerkbau die normale Konſtruk— 
tion. Die hochſtehende Kunſt des Zimmermanns hat dieſe 
Technik zur Vollendung gebracht. 

Die Stadtmauer der m ttelalterlichen Stadt hielt dem Geſchütz⸗ 
feuer nicht ſtand, und ſo legte man vor den alten Graben 
einen ſtarken Wall oder einen „Schutten“ mit außen gewölbter 
Bruſtwehr, die die aufprallenden Geſchoſſe nach oben ablenken 
ſollte. In dieſer Zeit ſetzt die Literatur über die Befeſtigung 
der Städte ein; am bekannteſten ift Dürers Buch über: „Etlichen 
Unterricht zur Befeſtigung der Stett, Schloß und Flecken.“ 

Die große Baſtei neben dem Südtor der Stadt it nach 
dem Vorſchlag Dürers erbaut. Die Geſchütze ſtehen auf einer 
breiten, weit vor die Flucht des Walles ausladenden Platt— 
form. Aber das Prinzip der Flankierung iſt noch nicht 
Ionjequent durchgeführt, da immer nur eine Baſtei vor einen 
beſonders gefährdeten Punkt der Stadtmauer gelegt wird, ohne 
daß mehrere ſolcher Bollwerke nach dem Prinzip der wechſelſeitigen 
Flankierung zueinander in Beziehung gebracht würden. Die 
Löſung des Problems kam aus Italien, wo in den Kriegen 
Karls V. und Franz J. die neuen Feſtungen zum erſten Male 
eine große Rolle ſpielten. AUnſer Stadtbild zeigt das ganze 
Suchen und Taſten nach neuen Löſungen, das die Befeſtigungen 
des 16. Jahrhunderts jo intereſſant macht und zu fo ppan- 
taſtiſchen Bauwerken führt, wie zum „Munoth“, dem mächtigen 
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er: Eine deutſche Stadt, Verlag von F. Bruckmann, U.-© 


Bollwerk Schaffhauſens. — Bei den konzentrierteren Befeſti⸗ 
gungen der HFürſtenſchlöſſer ift ſchon zu dieſen Zeiten ein ein- 
heitliches Syſtem ſeſtzuſtellen. Bei den Schlöſſern der großen 
Herrn mit ihren umfangreichen und koſtſpieligen Verteidigungs⸗ 
anlagen zeigt ſich der Einfluß der in der italieniſchen Kunſt 
der Renaiſſance zur Herrſchaft gelangten neuen Gedanken für 
die Raumgeſtaltung. Was dieſe von der mittelalterlichen 
unterſcheidet, iſt die auch auf die Straßen und Plätze der 
Stadt ausgedehnte räumliche Vorſtellung, die die Wand eines 
Gebäudes nicht mehr allein als Mauer auffaßt, in der die 
Fenſter nur die Lichtöffnungen der dahinter liegenden Räume 
ind, ſondern auch als Wand eines außerhalb des Hauſes 
liegenden Raumes, als Faſſade, in der die Fenſter nicht allein 
nach der inneren Einteilung der Zimmer, wie bei dem mittel- 
alterlichen Haufe, ſondern als Teile einer thytmiſchen, geſetz⸗ 
mäßig gegliederten Wandaufteilung ſitzen müſſen. Auch unten 
in der Stadt am Rathaus, das an Stelle des alten abge— 
brannten getreten iſt, zeigen ſich ſchon, wenn auch nur in dem 
Streben nach regelmäßiger Gliederung der Faſſade, die gleichen 
Einflüſſe des neuen Geiſtes. 

Aus der Schilderung der Stadt um 1750 heben wir fol- 
gendes hervor: Was im 16. Fahrhundert nur geahnt wurde, 
das entwickelt ſich im 17. und 18. Jahrhundert zur jelbitper- 
ſtändlichen Grundlage allen architektoniſchen Schaffens. Die 
architektoniſche Grundanſchauung der Renaiſſance hat über die 
mittelalterliche den Sieg davongetragen. Vollends hat das 
Barock die Vorſtellung vom äußeren Raum, die im Norden in 
den nach italieniſchem Vorbild erbauten Innenhöfen der Schlöſſer 
ihren erſten Ausdruck gefunden hatte, auf die ganze Stadt 
übertragen. Das ganze Stadtbild wird zum lebendigen Orga- 
nismus umgeſtaltet, Straßen und Plätze wie die Korridore, 
Zimmer und Säle des Schloſſes aneinandergereiht und wie dieſe 
als Räume gegliedert. — Die italieniſche Art der Befeſtigung 
iſt die allgemeine geworden. Die in gleich weiten Abſtänden 
an den Wall angereihten Bollwerke der Baſtionen verlangen 
ſchon aus fortifikatoriſchen Gründen einen möglichſt gleich- 
mäßigen polygonalen AUmriß der Stadt. 
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Die leqhniſhe Verwertung des Luft- 


(Schluß) 


Stickjtoj)s 


anz abweichend von den beiden 
IR geſchilderten Verfahren iſt jenes 
von Pauling.. Dasſelbe wurde 
in einer Anlage in Patſch 
\ bei Innsbruck auspro- 
biert. Dieſe Verſuchsfabrik arbeitet 
mit 15000 aus der Sill entnommenen 
Pferdeſtärken und erzeugt täglich 
10 000 kg 98% ige Sal peterſäure. 
Die Salpeterſäure-Induſtrie⸗ 
Geſellſchaft in Gelſenkirchen 
iſt Inhaberin der Paulingſchen 
Patente und Beſitzerin genannter 
Fabrik ſowie der nach denſelben 
arbeitenden Fabriken in Legnano 
und in Roche le Rame bei Be⸗ 
fangon. Seit vorigem Jahr ift auch 

in Nitrolee in Amerika eine Fabrik 
nach Pauling im Gange, welche 
das Gefälle des kleinen, aber reihen- 
den Catawba-River ausnützt. 
Pauling erzeugt die Flammenbögen 
zwiſchen zwei Elektroden, welche wie 
Hörnerblitzableiter gebogen ſind. Die 
Flamme hat eine Länge von einem 
Meter, beginnt an der engſten Stelle 
der beiden durch 
Waſſer gekühlten 
Elektroden und 
breitet ſich infolge 
der nahe dieſer 
Stelle eingeblaje- 
nen Luft nach oben 
fächerförmig zwi⸗ 
ſchen ihnen aus. 
Zwei Lichtbögen 
brennen in einem 
gemauerten Ofen. 
Eine beſondere 
Schaltungsweiſe 
ermöglicht es, in 
demſelben Strom- 
kreis eine beliebige 
Anzahl von Oefen 
zu betieiben, ohne 
daß ein Flammen⸗ 
bogen von dem 
anderen beeinflußt 
wird. Die Gaſe 
verlaſſen mit 1200 
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geben ihre Wärme an die in die Oefen 
einſtrömende Luft, an Dampfkeſſel, an 
Säurekonzentrationstürme ab, und werden 
ſchließlich durch eigene Kühler auf 30° C 
abgekühlt. Nun paſſieren fie Abſorp⸗ 
tionstürme, und der Vorgang iſt ein 
ähnlicher wie er bei dem Birkeland- 
ſchen Verfahren geſchildert wurde. — 
Alle drei Verfahren haben den 


Vebelſtand, daß die austretenden 
Ofengaſe zu wenig konzentriert an 
Stickoxyd find. Gleichzeitig ift die 
aufgewandte elektriſche Energie 
ſehr groß. Deshalb ſtellen ſich die 
Betriebskoſten dieſer Anlagen zu 
hoch, und die neue Induſtrie wird 
nur in jenen Ländern rentabel 
ſein, wo ſehr große und äußerſt 
billige Waſſerkräfte, wie fie Nor- 
wegen beſitzt, zur Verfügung ſtehen. 
So zahlte tatſächlich die Société 
Norvegienne de l’Azote et de Forces 
Hydrauliques in Notodden im Ge- 


ſchäftsjahr 1912/13 6% (im Vorjahr 
5%) Dividende. In den letzten Jahren 
iſt es gelungen, den atmoſphäriſchen 


Stickſtoff außer in 
Salpeter in Am- 
moniak reſp. 
ſchwefelſaures 
Ammoniak über⸗ 
zuführen, welches 
als eines der vor⸗ 
züglichſten Dünge- 
mittel gilt. Im 
Jahre 1912 hat 
deſſen Verbrauch 
in Deutſchland 
425 000 Tonnen 
betragen, die zum 
geringen Teil von 
den Leuchtgasan⸗ 
ſtalten, ſondern 
hauptſächlich aus 
den Kokereien 
ſtammten, indem 
bei der trockenen 
Deſtillation der 
Steinkohle der 
Stickſtoff derſelben 


C die Oefen und Oben: Rohrſtraße und Kraftſtation am Rjukan; unten: Die Fabrikſtadt Saheim am Rjutan teilweiſe in Form 
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von Ammoniak entweicht. Die Geſamterzeugung in Gasanſtalten 
und Kokereien beträgt jährlich gegen 500 000 Tonnen, und da 
das ſchwefelſaure Ammoniak nur ein Nebenprodukt iſt und 
die Vergrößerung der Kokereien von der Eiſeninduſtrie abhängt, 
indem dieſelbe zur Reduktion der Erze Koks braucht, ſo war 
es bei dem ſteigenden Bedarf an ſchwefelſaurem Ammoniak 
möglich, daß Mangel eintrat. 

Nun ift es Prof. Haber gelungen, den Luftſtickſtoff mit 
Waſſerſtoff zu vereinen und auf dieſe Weiſe durch Syntheſe 
Ammoniak zu erhalten. Die Badiſche Anilin- 
und Sodafabrik ſtellt nach dem Haberſchen Ver- 
fahren ſeit vorigem Jahr in ihrem Oppauer 
Werk ſchwefelſaures Ammoniak zu ſo billigem 
Preiſe her, daß im Dezember ein erheblicher 
Preisrückgang dieſes Produktes eintrat. 
Während bisher 30000 Tonnen dort erzeugt 
wurden, wird im Jahre 1915 eine Produktion 
von 130 000 Tonnen ſchwefelſaures Ammoniak 
möglich ſein. 

Die Vereinigung des Stickſtoffs mit dem 
Waſſerſtoff war nicht leicht mit techniſch brauch⸗ 
baren Reſultaten zu erreichen. Die Zuführung 
elektriſcher Energie erwies ſich dieſes Mal 
faſt ohne Erfolg. Nun gibt es ſogenannte 
Katalyſatoren, das find ſolche Stoffe, welche 
entweder einen chemiſchen Prozeß verzögern 
oder beſchleunigen, ohne hierbei ſelbſt eine 
wahrnehmbare Veränderung zu erleiden. Sie 
beſorgen als Kontaktſubſtanz den Prozeß, 
ohne ſelbſt an demſelben beteiligt zu ſein. 
Solcher Katalyſatoren bediente ſich Haber. 
Metalle, beſonders Uran und Osmium, 
beſitzen die Fähigkeit, durch ihre bloße Gegen- 
wart die Verbindung der ſonſt ohne chemiſche 
Anziehungskraft zueinander ausgeſtatteten 
Elemente Stickſtoff und Waſſerſtoff zu beſorgen. 
Doch ſelbſt nach dem Erkennen dieſer für den 
Prozeß grundlegenden Tatſache war das 
Problem noch nicht gelöft, denn Temperatur 
und Druck ſind zwei wichtige Faktoren, von 
welchen die Ausbeute an Ammoniak abhängt. 
Die Badiſche Anilin- und Sodafabrik brauchte 
faſt vier Jahre, bevor fie das ihr von Haber 
übergebene Verfahren techniſch ausbeuten 
konnte. Heute wird in der Weiſe verfahren, 
daß Stickſtoff und Waſſerſtoff im Raum- 
verhältnis 1:3 gemengt werden. Der Stick— 
ſtoff wird entweder aus verflüſſigter Luft 
gewonnen oder indem man Luft über glühen- 
des Kupfer leitet, wodurch ſich deren Sauer— 
ſtoff mit letzterem verbendet, während der 
Stickſtoff entweicht. Der Waſſerſtoff kann nach 
verſchiedenen Verfahren erhalten werden und 
iſt ebenſo wie der Stickſtoff billig. Das Ge— 
menge der beiden Gaſe macht bei einem Druck 
von 150 Atmoſphären und einer Temperatur 
von 500600 C, welche in einem elektriſch 
geheizten Ofen erzeugt wird, einen Kreislauf 
durch. Beim Paſſieren der Kontaktmaſſe, als 
welche jetzt Eiſen verwendet wird, verbindet 
ſich immer ein Teil des Gasgemiſches zu Am— 
moniak, das entfernt wird, während der 
Reſt wieder zum Kontaktraum zurückkehrt. 
Das entſtandene Ammoniak wird entweder 
verflüſſigt dem Apparate entnommen oder es 
kann im Apparat durch Waſſer abſorbiert und 
durch Schwefelſäure in das entſprechende Salz 
übergeführt werden. 

Stickſtoff und Waſſerſtoff ſtehen in jeder 
Menge zur Verfügung, und da dieſes Ver— 
fahren nicht an billige Waſſerkräfte gebunden 
iſt, ſo kann es in allen Ländern ausgeübt 
werden. 

Die chemiſche Forſchung, welche die 
Wichtigkeit des Ammoniaks für Induſtrie und 
Landwirtſchaft kennt, iſt in jüngſter Zeit noch 
andere Wege gewandelt, um dasſelbe in großer 
Menge darzuſtellen. Es wurde der Stickſtoff 
der Luft in Verbindungen, Nitride genannt, 
übergeführt, welche ſich mit Waſſer unter Ab- 
gabe von Ammonial zerſetzen. In den Nitriden 
iſt der Stickſtoff mit einem Metall verbunden. 
Werden ſie mit Waſſer übergoſſen, ſo bildet 
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ſich aus dem Stickſtoff des Nitrides mit dem Waſſerſtoff des 
Waſſers gasförmiges Ammoniak, und das freigewordene Metall 
orydiert ſich mit dem entſtandenen Sauerſtoff des Waſſers. 
Dieſe Tatſache war ſchon lange bekannt, doch verſtand es erft 
Serpek vor ganz kurzem, das paſſendſte Nitrid zu finden und 
den Prozeß mit feinen Apparaten zu einem für die Ammoniak- 
gewinnung vollſtändig brauchbaren auszubauen. 

Das Serpelihe Verfahren hat die Vorteile, daß es bei 
gewöhnlichem Druck arbeitet und außerdem nicht reines Stick— 
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Innere Anſicht der Karbidfabrik Troftverg der Bayeriſchen Stickſtoffwerke, Akt.⸗Geſ. 
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ftoffes bedarf, ſondern 
ſich mit Generatorgas, 
einem Gasgemiſch von 
atmoſphäriſchem Stid- 
ſtoff und Kohlenoryd⸗ 
gas, begnügt. Kurz 
geſchildert beſteht der 
Vorgang im folgen⸗ 
den: In Drehöfen, 
welche bis 60 Meter 
lang find, einen Durch⸗ 
meſſer von 3 — 4 Meter 
haben und in der 
Minute eine Umdreh⸗ 
ung machen, ſpieit ſich 
zwiſchen Baufit, 
einer unreinen Ton- 
erde (Aluminium- 
oryd), Kohle und dem 
Stickſtoff der ch miſche 
Prozeß bei einer 
Temperatur von 1700 
bis 1800“ Cab. Dieſe 
Hitze wird dadurch er- 
zeugt, daß der mittlere 
Teil dieſes Röhren⸗ 
ofens als Widerſtandsofen ausgebildet ift, indem der Heizwider- 
ſtand in die Ofenwandung eingebaut iſt oder die Beſchickung in 
den Stromkreis ſelbſt eingeſchaltet wird. Das gebildete Alumi» 
niumnitrid kommt mit Waſſer in Autoklaven; der Ammoniak 
wird abdeſtilliert, während im Druckkeſſel Tonerde zurüdbleibt, 
welche neuerdings zur Herſtellung von Aluminiumnitrid ver⸗ 
wendet wird oder den Ausgangspunkt für die Herſtellung 
metalliſchen Aluminiums bildet. Die Société Générale de Ni- 
trures in Paris hat ſänitliche Patente Serpels erworben und, 
nach deren techniſcher Erprobung, in St. Jean de Maurienne in 
Savoyen eine Fabrik in Betrieb geſetzt, welche in einer Stunde 
eine Tonne Aluminiumnitrid erzeugt. Dieſe Anlage verſorgt 
ſämtliche Aluminiumfabriken Frankreichs mit Tonerde. Eine 
im Bau befindliche Fabrik derſelben Geſellſchaft wird mit 
50 000 PS arbeiten und jeder Widerſtandsofen mit 8000 KW 
betrieben werden. Nach dem Verfahren von Serpek iſt eine 
große Fabrik in Amerika eingerichtet worden und eine ſolche 
in Norwegen im Bau. Die raſch ſteigende Erzeugung von 
metalliſchem Aluminium, hervorgerufen durch ſeine immer 
mehr ſich ausbreitende Verwendung in der Induſtrie, findet 
im Serpekſchen Verfahren eine willkommene Förderung. 

Gleichzeitig mit Serpek gelang 
es auch der Badiſchen Anilin- 
und Sodafabrik die Herſtellung 
von Aluminiumnitrid techniſch durch⸗ 
zuführen und daraus Ammoniak 
rejp. ſchwefelſaures Ammoniak und 
Tonerde zu gewinnen. Dies führte 
zu einer Reihe von Patentkolliſionen, 
welche jedoch auf gütlichem Wege 
durch gegenſeitiges Benutzungsrecht 
der Patente behoben wurden. 

Zu Ende des vorigen Jar- 
hunderts haben zwei Chemiker, 
Frank und Caro, noch in ganz 
anderer Weiſe den Luftſtickſtoff in den 
Kreis der chemiſchen Prozeſſe zu 
ziehen gewußt. Sie wollten durch 
Bindung desſelben Cyanverbin— 
dungen herſtellen, wie ſolche zur 
Extraktion des Goldes aus feinen 
Erzen Verwendung finden. Die 
erſten Verſuche ſchlugen fehl reſp. die 
Ausbeuten an Cyanid waren zu 
gering. Als es ihnen aber gelang, 
die techniſchen Hilfsmittel zu vervoll⸗ 
kommnen und höhere Temperaturen 
zu erreichen, ſo erhielten ſie kein 
Cyanid, ſondern nur Kalzium- 
chanid, welches den Handelsnamen 
Kalkſtickſtoff führt. Dieſes Prodult 
kann wohl auch auf Cyanide per- 
arbeitet werden, die große Bedeutung 
erlangte es aber, als feſtgeſtellt wurde, 
daß es ein vorzügliches Stickſtoff⸗ 
Düngemittel ift, indem der Kalkſtick⸗ 
ſtoff unter dem Einfluß von Waſſer 
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Transportbänder über Kalkſtein-Silo 


und Kohlenſäure des 
Erdbodens ſeinensStick⸗ 
ſtoff in Ammoniak 
verwandelt, welches 
weiter in ſalpeterſaure 
Salz: übergeht. Zur 
Erzeugung von Kalk- 
ſtickſtoff iſt das aus 
der Beleuchtungstech⸗ 
nik bekannte Kals 
ziumkarbid nötig. 
Dieſes wird in elek— 
triſchen Oefen dem 
Azotierungsprozeß 
(Azote heißt im Fran- 
zöſiſchen = Stickſtoff) 
unterworfen, d. h. das 
feingemablene Karbid 
wird mit reinem Stid- 
ſtoff mittels elektriſcher 
Energie auf 1000 % C 
erhitzt. Hierbei geht 
durch Stickſtoffbindung 
das Kalziumkarbid in 
Kalkſtickſtoff über. Aus 
dem Ofen gelangt er 
in Form eines großen Blockes, der ſchließlich ſoweit zerkleinert 
wird, daß der Kallſtickſtoff in Pulverform in Handel gelangt. Der 
Stickſtoff wird aus der Luft entweder dadurch gewonnen, daß die⸗ 
ſelbe über glühendes Kupfer geleitet wird, wobei fih deren Sauer» 
ſtoff mit letzterem verbindet, oder aber, daß man die Luft verflüſſigt 
und aus der verflüſſigten Luft durch fraktionierte Deſtillation den 
Stickſtoff vom Sauerſtoff ſcheidet. Die Kalkſtickſtoffinduſtrie 
iſt innerhalb weniger Jahre zu einer Weltinduſtrie geworden. 
Sie iſt überall dort möglich, wo zur Erzeugung des Karbides 
billige elektriſche Energie zu haben iſt, alſo dort wo billige 
Waſſerkräfte ſind oder direkt an Kohlenförderungsſtellen, welche 
die Erzeugung von billigem Dampf ermöglichen. In Deutſch⸗ 
land beſtehen gegenwärtig vier Fabriken, und zwar 1. die 
Aktiengeſellſchaft für Stickſtoffdünger in Knapſack bei 
Köln, welche ihre Dampfturbinen mit dortiger billiger Braun- 
kohle betreibt und 10 000 Tonnen Kallſtickſtoff jährlich erzeugt, 
2. die Bayeriſchen Stickſtoffwerke, welche die Waſſerkräfte 
der Alz bei Troſtberg und Tacherting ausnutzen und 
12 000 Tonnen produzieren, 3. die Oſtdeutſchen Kalkſtick⸗ 
ſtoffwerke, Berlin, die in Mühlthal bei Bromberg zur 
Ausnutzung der Waſſerkraft der Brahe errichtet wurden und 
4. die Mitteldeutſchen Stick- 
ſtoffwerke in Groß-Kayna bei 
Merſeburg. Letztere ſind erſt voriges 
Jahr gegründet worden und ſollen 
jährlich bis zu 9000 Tonnen Kalk- 
ſtickſtoff unter Verwendung von 
Waſſerkraft erzeugen. Alle Fabriken 
haben fih zu einer Verlaufsver⸗ 
einigung zuſammengetan, welche in 
Berlin ihren Sitz hat und die nicht 
nur den Verkauf zentralifiert, fon- 
dern auch alles Wiſſenſchaftliche, was 
fich auf den Kaltftiditoff bezieht, 
ſammelt. Wie raſch die Landwirtſchaft 
dieſes Düngemittel in ihren Betrieb 
eingeführt hat, geht wohl am beſten 
aus den Zahlen 3200 und 43200 her- 
vor, welche den Verbrauch Deutſch⸗ 
lands an Kallſtickſtoff in Tonnen in 
den Jahren 1908,09 und 1912/13 vor- 
ſtellen. Außer als Düngemittel wird 
der Kalkſtickſtoff auch zur Herſtellung 
von Ammoniak Cyankalium oder 
Cyannatrium und anderen Drga- 
niſchen Präparaten verwendet. 

Es iſt ein großer Triumph 
der modernen chemiſchen Technik, 
daß es ihr gelungen ift, der Land- 
wirtſchaft den früher als technisch 
wertlos gehaltenen Luftſtickſtoff in für 
die Pflanzen aſſimilierbarer billiger 
Form zuzuführen. Mit der Land⸗ 
wirtſchaft iſt das Wohl des Volkes 
auf das innigſte verknüpft, iſt ſie 
doch die Lieferantin der ſtickſtoff⸗ 
haltigen Nahrungsmittel. 
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Der Nanonenòonner von Libau unò das Ccho an der 


Hochatmospbäre 


Bon Wilhelm Krebs, Holſteiniſche Wetter⸗ und Sonnenwarte Schnelſen 


N m frühen Morgen des 8. Mai zwiſchen 3 und 4 Ahr 


Gotlands durch Geſchützdonner aus dem Schlafe ge- 
weckt. Er trat fo ftar auf, daß Fenſterſcheiben er- 
A, zitterten und fogar zerſprungen fein folen. Seine 
Richtung war aus Südoſten. In dieſer Richtung liegt, am 
Oſtgeſtade der Oſtſee, der ruſſiſche Kriegshafen Libau, der damals 
beſonders von der deutſchen Marine beſchoſſen wurde. Es iſt 
kein Zweifel, daß es ſich um den Kanonendonner von Libau 
handelte. 

Die Entfernung beträgt aber in der Luftlinie 205 ½½ Rilo- 
meter, während die direkten Hörweiten ſtärkſten Donners bisher 
im äußerſten Falle auf 30 bis 60 Kilometer bemeſſen wurden. 
Durch Sekundenzählen zwiſchen Blitz und Donner eines Gewitters 
kann übrigens fih jeder überzeugen, daß ſchon dieſe Entfer⸗ 
nungen hörbarer Detonationen recht ſelten ſind. Es liegt alſo 
von neuem, zum vierten Male in dieſem europäiſchen Kriege, die 
Erſcheinung einer ungewöhnlich weiten Hörweite des Schlachten— 
donners vor. 

Zwei Fälle find von mir ſelbſt feſtgeſtellt, für die Nordfee- 
gefechte vom 19. und 24. Januar 1915. Nach Zeitungs-Ver⸗ 
öffentlichungen von Ende Januar ſind meine Mitteilungen 
darüber in die Februarhefte der Deutſchen Luftfahrer-Zeitſchrift 
und der Sſterreichiſchen Flug⸗Zeitſchrift übergegangen. Am 
19. Januar 1915 war es der Kanonendonner bei Beſchießung 
der Luftkreuzer der deutſchen Marine, welche Barmouth und 
ſeine Nachbarorte angriffen, vielleicht auch der Donner von den 
Exploſionen ihrer ſo furchtbar wirkungsvollen Luftbomben. Er 
wurde bis in die Gegend von Rotterdam gehört, alſo auf eine 
Entfernung von ebenfalls rund 200 Kilometern Luftlinie. 

Am 24. Januar 1915 war es der Kanonendonner von dem 
Seegefecht, das 70 Seemeilen weſtnordweſtlich Helgoland abge— 
brochen wurde. Er wurde bis in das niederländiſche Friesland 
hinein, u. a. in dem Städtchen Franeker, deutlich vernommen. 
Sogar die von dort angegebene Richtung, über die Inſeln 
Ameland und Schiermannikoog, ſtimmte genau zu der in jener 
Weiſe von der deutſchen Marineleitung angegebenen Endſtelle 
des Artilleriekampfes. 

Die Entfernung maß ich zu 190 Kilometern, unter der Bor- 
ausſetzung, daß jene Peilung „weſtnordweſtlich Helgoland“ miß— 
weiſend zu verſtehen war. Im anderen Falle, wenn ſie ſchon 
auf, rechtweiſend“ verbeſſert war, handelte es fich um 160 Kilometer. 

Alle dieſe Entfernungen, 205 1/2, 200, 190 bzw. 160 Kilp- 
meter, liegen weit jenſeits jener direkten Hörweiten. Zu ihrer 
Erklärung zog ich eine Unterſuchung heran, die im Jahrgang 
1910 der Phyſikaliſchen Zeitſchrift veröffentlicht iſt. Der deutſche 
Phyſiker von dem Borne gelangte bei Erklärung einiger älteren 
feſtgeſtellten Fälle ungewöhnlicher Hörweiten, beſonders gelegent— 
lich einer Dynamit⸗Exploſion beim Bau der Jungfraubahn, 
über die der ſchweizeriſche Meteorologe A. de Quervain im 


Jahre 1908 Erhebungen veröffentlicht hatte, zu dem Ergebnis, 


daß es ſich um ein Echo an einer hochgelegenen Grenzſchicht der 
Atmoſphäre handelte. Allerdings legte er bei feinen Berechnungen 
mehr Wert auf Brechung in, als auf Spiegelung an jener Schicht. 
Er berechnete ſie auf 70 Kilometer Höhe und gelangte zu der 
auch von anderen Phyſikern beſtätigten Annahme, daß es die 
Grenze wäre, an der die eigentliche, aus Stickſtoff und Sauer— 


ſtoff gemengte Atmoſphäre von einer vorwiegend aus Waſſer⸗ 


ſtoff beſtehenden Oberſchicht abgelöſt würde. 


J., E wurden die Einwohner von Wisby an der Weſtküſte 


ſie ſo eine Steigerung ihrer chemiſchen Wirkung. 


Dieſes Echo, alſo an einem Waſſerſtoffmantel unſeres Pla— 
neten, erklärte zugleich den merkwürdigen Befund, daß erſt etwa 


vom 110. Kilometer der Entfernung von der Schallquelle dieſe 


indirekte Hörbarkeit einzuſetzen pflegte. Sie trat ſogleich mit großer 
Stärke auf und bot dadurch einen um ſo ſchärferen Gegenſatz zu 
einer „Zone des Schweigens“, die ſich zwiſchen ihr und jenem 
verſchieden, auf 30 bis 60 Kilometer angegebenen Umkreis 
direkter Hörbarkeit ausbreitete. 

Die eigene Ausdehnung jener Zone indirekter Hörbarkeit, 
infolge des Echos an der Hochatmoſphäre, pflegt weit über 
200 Kilometer hinauszugehen und vor dem dritten Hundert 
allmählich zu erlöſchen. Soweit wurden meine darauf begrün— 
deten Erklärungen vom Januar 1915 alſo auch durch den neueſten 
Fall vom 8. Mai 1915 beſtätigt. 

Durch deutſche Zeitungen von Anfang April 1915 ging in⸗ 
zwiſchen der Bericht von einer Anterſuchung der Metebrologiſchen 
Zentralanſtalt der Niederlande, welche bei Gelegenheit der Be— 
ſchießung von Antwerpen, die hauptſächlich vom 7. bis 
9. Oktober 1914 ſtattgefunden hatte, angeſtellt war. Profeſſor 
E. van Everdingen hatte an einer großen Anzahl nieder— 
ländiſcher Stationen Erhebungen veranlaßt über die Hörbarkeit 
des Donners dieſer Beſchießung. Er hatte tatſächlich eine Zone 
des Schweigens gefunden, die den inneren Umkreis direkter 
Hörbarkeit von dem äußeren Gürtel indirekter Hörbarkeit trennte. 

Freilich fand er die Umgrenzungen weſentlich weiter als 
bei den früher unterſuchten Dynamitepploſionen. Wenn jene 
Zeitungen recht berichteten, lag die Grenze der direkten Hörbar— 
keit bei 100 Kilometern ſtatt bei 30 bis 60, die innere Anfangs- 
grenze der indirekten Hörbarkeit bei 160 ſtatt 110 Kilometern. 
Auch wenn dieſe neuen Ergebniſſe richtig ſind, lagen die von 
mir benutzten Angaben bei den drei anderen Fällen, Hörweite 
von 160 bis 205 ½ Kilometern, im äußeren Gebiete der in- 
direkten Hörbarkeit. 

Jene Erweiterung der Grenzen erſcheint an ſich nicht un⸗ 
möglich. Denn an jenen Oktobertagen 1914 handelte es ſich um 
ſchwerſtes Geſchützfeuer, hauptſächlich in der Richtung aufdie Nieder- 
lande, bei den älteren Unterſuchungen um Epzploſionen ohne 
ſolche ausgeprägte Richtung. Nach Unterſuchungen des Jenaer 
Phyſikers F. Auerbach beſchleunigt die neuzeitliche Geſchoß— 
geſchwindigkeit, welche die des Schalles bereits mehrfach über— 
ſteigen kann, entſprechend auch die Geſchwindigkeit des mit dem 
Schuß verbundenen Knalles. Es liegt nahe, daraus auch auf 
eine vergrößerte Hörbarkeit, beſonders in der Richtung der 
Schüſſe, zu ſchließen. Ein entſprechendes Verhalten iſt von mir 
ſelbſt auf dem Gebiete der Lichtwirkungen wahrſcheinlich ge- 
macht in einem Beitrag zu Nr. 4749 der Aſtronomiſchen Nach— 
richten über Meſſungen der Lichtſtärke am Ringnebel der Leier. 
Es würde ſich um eine Erweiterung des Dopplerſchen Prinzips 
handeln, nach dem eine in raſcher Annäherung begriffene 


Schwingung Beſchleunigung erfährt. Als Ton erjcheint ſie höher, 


als Licht nach der blauen Seite verändert. Als Licht erfährt 
J. Nach den 
neuen Beobachtungen ſcheint die Intenſität aller Wirkungen 
in dieſem Falle eine Steigerung zu erfahren, auch die Schall— 
ſtärke und die mit ihr verbundenen mechaniſchen Erſchütterungen, 
ſowie die Lichtſtärke. Beobachtungen über die Reichweite des 
Geſchützdonners in dieſem Kriege, wie fie übrigens auch ſchon 
von Dover und vom St. Gotthard vorliegen, find alfo ſehr, 


V ertvpoll. 


Die Verwendung der Araſtwagen nach dem Ariege 


bia y O 
ÖL PRO) laſtwagen werden, die jetzt für die Zwecke 
ee des Heeres arbeiten und die bei Wieder— 
IN 

kehr des Friedens entbehrlich werden? 
Dieſe Frage wird in der „Verkehrstechniſchen Woche“ 
(Nr. 23 vom 6. März 1915) erörtert, und da die Be- 
antwortung in weiteſte Gebiete des Verkehrsweſens ein- 
greift, ſo ſollen die dortigen Darlegungen hier aus⸗ 
zugsweiſe wiedergegeben werden. Die Zahl dieſer 


Fahrzeuge ift jo groß, daß der Vebergang von ihrer 
kriegeriſchen Verwendung zu friedlichen Arbeiten Dei- 
zeiten vorbereitet werden muß. Er wird nicht geringe 
Arbeit erfordern, und es können daher nicht etwa erft 
kurz vor den Frieden die hierzu nötigen Maßnahmen 
ins Auge gefaßt werden, ſondern ſie müſſen von langer 
Hand vorbereitet werden. Die Erörterungen über die 
Frage, was im Frieden aus den im Felde ſtehenden 
Kraftwagen werden ſoll, hat gewiß die Stellen des 
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Heeres, die auf dieſem Gebiete zuſtändig ſind, bereits | vorteilhafter iſt, einer bisher zurückgebliebenen Gegend 


beſchäftigt, aber es ſcheint zweckmäßig, ſie auch zu 
öffentlicher Erörterung zu ſtellen und ſo der Fachwelt 
Gelegenheit zu geben, ſich dazu zu äußern und auf 
dieſe Art ihr Teil zur Klärung der gewiß recht 
ſchwierigen Frage beizutragen. 


Die Laſtkraftwagen des Heeres könnten, ſo wird 


in der „Verkehrstechniſchen Woche“ vorgeſchlagen, im 
Frieden zur Förderung des Güteraustauſches für Handel 
und Gewerbe verwertet werden, indem man mit ihrer 
Hilfe Zubringerſtrecken einrichtet, auf denen die Güter 
den Bahnhöfen der Eiſenbahnen zugeführt werden. 
In Deutſchland kann zwar jeder Ort, auch wenn er 
nicht an der Eiſenbahn liegt, auf ziemlich kurzem Wege 
mit der nächſten Eiſenbahnverkehrsſtelle in Verbindung 


gebracht werden; dieſer kurze Weg verurſacht aber, 


wenn er mittels Landfuhrwerk zurückgelegt wird, bei 
der Beförderung von Gütern ſehr erhebliche Mühe 
und Koſten. Gewerbliche Werke müſſen daher entweder 


in unmittelbarer Nähe der Eiſenbahnen angelegt werden 


oder ſie müſſen Gleisanſchluß beſitzen. Derartige An— 
lagen erfordern aber ſehr erhebliche Koſten, und ihr 
Betrieb iſt nicht ganz einfach. Der Betrieb einer 
Kraftwagenſtrecke zwiſchen der gewerblichen Anlage 
und der in einiger Entfernung von ihr liegenden Eiſen— 
bahnverkehrsſtelle würde alſo von großem Vorteil ſein, 
einerſeits weil dadurch der Gleisanſchluß in vielen 
Fällen entbehrlich würde, anderſeits weil der Kraft- 
wagen erheblich leiſtungsfähiger iſt als das Pferde— 
fuhrwerk. Auch mancher kleine Ort, der ſich ſchon längſt 
vergeblich nach einer bis in ſeine unmittelbare Nähe 
führenden Eiſenbahn geſehnt hat, könnte durch eine 
Kraftwagenverbindung mit verhältnismäßig geringen 
Koſten an die nächſte Eiſenbahn angeſchloſſen werden. 
Der von dort ausgehende Verkehr iſt vielleicht ſo ſtark, 
daß er den Mangel einer guten Verbindung bitter 
empfindet, aber er genügt vielleicht doch nicht, um den 
Bau einer Eiſenbahn mit all ihren feſten baulichen 
Anlagen lohnend erſcheinen zu laffen. Da würde viel- 
leicht gerade eine Kraftwagenverbindung das richtige 
Mittel ſein, um den Anſchluß an die nächſte Eiſenbahn 
zu vermitteln. Straßen werden zu dieſen Zwecken faſt 
überall vorhanden fein, oder fie lafen fH durch Aus- 
bau beſtehender Wege mit verhältnismäßig geringen 
Koſten ſchaffen, die nötigen Kraftwagen können aber 
leicht erworben werden, wenn das Heer aus dem Felde 
zurückkehrt und ſeine Ausrüſtung wieder auf den 
Friedensfuß zurückgeführt wird, denn dann wird von 
den Kraftwagen, die jetzt ſeinen Zwecken dienen, ein 
ſehr beträchtlicher Teil entbehrlich. 


Wenn es gelingen folte, mit Hilfe der bei Friedens- 
ſchluß frei werdenden Kraftwagen einen Zubringerdienſt 
für die Eiſenbahnen einzurichten, ſo wird nicht nur das 
deutſche Verkehrsweſen gefördert werden, ſondern es 
werden fich dabei auch Vorteile ergeben, die der QAU- 
gemeinheit auf anderem Gebiete zugute kommen. Die 
gewerblichen Anlagen wären dann nicht mehr in dem 
Maße wie heute an die Eiſenbahnen gebunden, und 
während heute neue gewerbliche Anlagen, eben wegen 
der Verbindung mit den Eiſenbahnen, meiſt da ge— 
ſchaffen werden, wo ſich bereits andere derartige An— 
lagen befinden, könnte man beim Vorhandenſein von 
Zubringerſtrecken ſich mit den Neuanlagen in Gegenden 
begeben, die bisher in dieſer Beziehung ſtiefmütterlich 
behandelt worden ſind. Dieſe letzteren Gegenden 
würden dadurch eine Befruchtung erfahren, die ihnen 
bis dahin gefehlt hat, und daß es in vielen Beziehungen 
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neue Entwicklungsmöglichkeiten zu ſchaffen, als eine 
bereits hoch entwickelte Gegend weiter zu fördern, iſt 
wohl ohne weiteres klar. Es ſei nur an die läſtigen 
Folgeerſcheinungen erinnert, die das Zuſammendrängen 
von großen Mengen der Bevölkerung an den Mittels 
punkten des Gewerbes mit ſich bringt. | 

Die Kraftwagen und das Straßennetz für den hier 
vorgeſchlagenen Zubringerverkehr ſind alſo vorhanden 
oder werden wenigſtens bei Beendigung des Krieges 
verfügbar gemacht; wenn alſo auch nicht gerade geſagt 
werden ſoll, daß damit die rein techniſche Seite der 
Frage bereits gelöſt iſt, ſo dürften doch ihrer Löſung 
keine nennenswerten Schwierigkeiten im Wege ſtehen. 
Schwieriger wird es ſein, die damit im Zuſammenhang 
ſtehenden wirtſchaftlichen und finanztechniſchen Aufgaben 
zu löſen und die richtige Organiſation zu finden. Was 
Deutſchland in letzterer Beziehung zu leiſten vermag, 
hat es ja gerade in der jüngſten Vergangenheit zu 
zeigen reichlich Gelegenheit gehabt, und es wid ſich 


alſo auch hier der richtige Weg gewiß unſchwer finden 


laſſen. Der Staat wird dabei zwar mitzuwirken haben, 
doch möchte einer vollſtändigen Verſtaatlichung der 
Zubringerlinien hier nicht das Wort geredet werden. 
Niemand wird leugnen, daß das deutſche Verkehrs— 
weſen ſeinen hohen Stand gerade der weitgehenden 
Einwirkung des Staates verdankt; für den Verkehr, 
der hier behandelt wird, dürfte ſich aber die Form 
eines Privatunternehmens ſchon deshalb empfehlen, 
weil es in weitgehendem Maße ſich den örtlichen Be- 
dürfniſſen anpaſſen muß, und das kann ein privates 
Unternehmen doch beſſer als ein ſtaatliches, das nach 
feſten Grundſätzen arbeiten muß und daher nur in be- 
ſchränktem Umfang Rückſicht auf die örtlichen Ber- 
ſchiedenheiten des Bedürfniſſes nehmen kann.“) Es 
dürfte alſo am zweckmäßigſten ſein, wenn ein groß 
angelegtes Privatunternehmen das Zubringernetz ein- 
richten würde, womit aber nicht geſagt ſein ſoll, daß das⸗ 
jerbe einheitliche Unternehmen ganz Deutſchland per- 
ſorgen ſoll, ſondern es könnten für Kreiſe, Provinzen 
und ähnliche Bezirke Einzelunternehmen gegründet 
werden, die freilich die Verpflichtung haben würden, 
mit ihren Nachbarunternehmungen Hand in Hand zu 
arbeiten. Der Staat, das Reich, Provinzen, Kreiſe 
und ähnliche Verbände würden ihrerſeits die Zubringer- 
ſtrecken tatkräftig zu unterſtützen haben, ſei es durch 
Haftung für die Verzinſung des Anlagekapitals, fei es 
durch Vebernahme der Koſten für die Straßenunter— 
haltung, die durch eine derartige Mehrbelaſtung der 
Straßen zweifellos erhöht werden würden. Die Heeres- 
verwaltung würde die Wagen ſtellen, wenn auch etwa 
nicht ganz unentgeltlich, ſondern gegen eine angemeſſene 
Vergütung, die unter dem Preiſe bleiben könnte, der 
bei einem Einzelverkauf der Kraftwagen zu erzielen 
fein würde. Als Gegenleiſtung für diefe Anterſtützung 
würde den betreffenden öffentlichen Körperſchaften 
eine Beteiligung am Gewinn zuzubilligen ſein. 

Der Gedanke, mit Hilfe des Kraftwagens den 
Eiſenbahnen Verkehr zuzuführen, iſt bekanntlich nicht 
neu. In Deutſchland iſt namentlich Bayern in bezug 
auf den Perſonenverkehr in dieſer Beziehung ſehr tat— 
kräftig vorgegangen, und in den Vereinigten Staaten 
und in England haben die Eiſenbahngeſellſchaften ſchon 


*) Anm. d. Schriftl. der „Zeitung des Vereins Deutſcher 
Eiſenbahnverwaltungen“. Uns ſcheint dieſer Grund weniger ſtich⸗ 
haltig, als der, daß es ſich hier nicht um überwiegend öffentliche 
Verkehrsintereſſen handelt, deren Warnehmung dem Staat ob— 
liegen müßte. 
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an vielen Orten Kraftwagenlinien zum Einſammeln 
von Stückgütern eingerichtet. Sie ſind mit dieſen Ein⸗ 
richtungen, über die auch in deutſchen Zeitungen bereits 
wiederholt berichtet worden iſt, ſehr zufrieden, und der 
Verſuch könnte wohl empfohlen werden, ihrem Beifpiele 
auf dieſem Gebiete zu folgen. Es würde ſich dann 
bei dieſem Sonderzweig des Verkehrsweſens der Vor— 
gang wiederholen, der ſich ſeinerzeit bei Einführung 
der Eiſenbahnen abgeſpielt hat: die Engländer haben 
zwar das Verdienſt, das ihnen auch durchaus nicht 
geſchmälert werden ſoll, die erſte Anregung zu der 
heutigen Entwicklung des Eiſenbahnweſens gegeben 
zu haben, ſie ſind aber dann nicht in dem Maße vor⸗ 
geſchritten, wie es der erſte Anlauf erwarten ließ, und 
ſie haben ſich hier von anderen Völkern, namentlich 
den Deutſchen, überholen laſſen. Wenn wir uns ge⸗ 
wiß in Zukunft von der übertriebenen Bewunderung 
alles Ausländiſchen, aus der uns mit Recht ein Vor— 
wurf gemacht wird, frei machen wollen, ſo wollen wir 
doch auch nicht in den entgegengeſetzten Fehler verfallen, 
der beſonders eine engliſche Eigentümlichkeit iſt, alles 
Ausländiſche als nicht beachtenswert anzuſehen. Wir 
wollen vielmehr nach wie vor das Gute da nehmen, 
wo wir es finden, und eine ausländiſche Einrichtung 
gern als Muſter und Beiſpiel anerkennen, wenn wir 
uns von ihr eine Förderung unſerer heimiſchen Inter— 
eſſen verſprechen. Ohne weiteres kann ja eine dem 
Verkehr dienende Einrichtung ſo wie ſo nicht nachge⸗ 
ahmt, ſie muß vielmehr den örtlichen Bedürfniſſen an⸗ 
gepaßt werden, und da wird noch manche Aufgabe zu 
löſen ſein, an der der deutſche Verkehrstechniker ſein 
Geſchick zeigen und ſeine Erfahrung bewähren kann. 
Nach dem Kriege wird es manche Wunden zu heilen 
geben, nicht nur ſolche, die dem einzelnen geſchlagen 
worden ſind, ſondern auch unſer Wirtſchaftsleben wird 


auf manchen Gebieten neuer Anregungen bedürfen. 
Hierzu wird die Verkehrstechnik einen beträchtlichen 


Teil beizutragen haben, und je mehr ſie tut, um das 
Erwerbsleben zu fördern, um ſo mehr Vorteil wird ſie 
ſelbſt davontragen. Der Krieg wird in vielen Bezie- 
hungen ein Lehrmeiſter ſein; nicht nur auf militäriſchem 
Gebiet wird er manche neue Gedanken entwickeln, ſondern 
ſeine Folgen werden auch in unſerem geſamten Wirt⸗ 
ſchaftsleben auf viele Jahre hinaus zu ſpüren ſein. 
In manchen Richtungen werden dieſe Folgen ungünſtig 
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ſein, in vielen anderen wird der Krieg Fortjchritte und 
Veränderungen nach ſich ziehen, die nur mit Freuden 
zu begrüßen ſind. Wenn unſer Verkehrsweſen durch 
die vorſtehend angedeutete Einrichtung von Zubringer— 
ſtrecken zu den Eiſenbahnen mit Kraftwagenbetrieb als 
Folge des Krieges eine Förderung erfährt, ſo kommt 
dieſe gewiß im weiteſten Maße der Allgemeinheit zu- 
gute, und wir wollen dafür dem Kriege nur dankbar 
ſein. Auf dieſem, wie auf vielen anderen Gebieten 
würde der Krieg dann Folgen zeitigen, die unſere 
Feinde ſicher nicht gewollt haben. Schwierigkeiten 
werden natürlich zu überwinden ſein, aber gerade jetzt 
eben hat das deutſche Volk und ſeine Regierung ge⸗ 
zeigt, was ſie auf dem Gebiete der Organiſation zu 
leiſten vermögen. Wenn alſo erkannt wird, daß die 
Einrichtung der Kraftwagen-Zubringerſtrecken wirklich 
von Vorteil für das gewerbliche und das Verkehrsleben 
Deutſchlands iſt, ſo wird auch die Möglichkeit gefunden 
werden, wie der hier ausgeſprochene Gedanke durch— 
geführt werden kann. Allſeitige Anterſtützung werden 
derartige Beſtrebungen ſicher finden; unſere Heeres— 
leitung z. B. würde ſolche Kraftwagenunternehmungen, 
wie ſie hier ins Auge gefaßt ſind, ſicher nur mit 
Freuden begrüßen; würden doch dadurch einerſeits 
große Parks von Kraftwagen geſchaffen, über die ſie 
im Kriegsfalle verfügen könnte und die ſich infolge 


ihrer Zuſammenfaſſung im Frieden leicht überwachen 


ließen; die Anordnungen für die Mobilmachung könnten 
alsdann leichter getroffen werden, als wenn die Wagen 
einzeln von den verſchiedenen Werken, die ſie im 
Frieden benutzen, herangezogen werden müſſen. Ander— 
ſeits würden die neuen Unternehmungen große Wert- 
ſtätten ſchaffen müſſen, die ebenfalls für militäriſche 
Zwecke nutzbar gemacht werden könnten, indem ihnen 
dann nämlich in einem Kriege die Wiederherſtellungs⸗ 
arbeiten an den beſchädigt aus dem Felde zurückge⸗ 
ſchickten, aber noch ausbeſſerungsfähigen Wagen und 
ähnliche Aufgaben übertragen würden. Gewiß ließen 
ſich noch andere Vorteile finden, und die Frage ſoll 
hier durchaus nicht erſchöpfend beſprochen ſein. Es 
wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn die Fachwelt 
fie aufgreifen wollte, indem fie fie von verſchiedenen 
Seiten erörterte und ſie ſo ihrer Löſung näher brächte. 
Wenn die vorſtehenden Zeilen dieſen Erfolg hätten, 
wäre ihr Zweck erfüllt. 


Was gibt es Neues in Technik unö Onòuſtrie 


Volt, Ampere, Ohm, Watt. — Der franzöſiſche Champagner nach dem Kriege. — Frauenarbeit im Eiſenbahndienſt. — Leitſätze des 
Vereins Deutſcher Ingenieure über Fürſorge für Kriegsbeſchädigte. 


Volt, Ampere, Ohm, Watt. 

(Nach den Witteilungen der A. E. G.⸗Union-⸗Elektrizitäts⸗ 

| Geſellſchaft.) ö 
Was iſt Elektrizität? Die Wiſſenſchaft beantwortet dieſe 
Frage dahin, daß Elektrizität wahrſcheinlich ein Stoff iſt, aber 
von ſo unendlich feiner Verteilung, daß wir ihn mit unſeren 
Sinnen nicht wahrnehmen können und daß er infolge ſeiner 
Feinheit befähigt iſt, die meiſten uns bekannten Körper, ja 
vielleicht das ganze Weltall zu durchdringen. Die in ſtändiger 
Bewegung befindlichen kleinſten Teilchen dieſes Stoffes haben 
das Beſtreben, ſich nach allen Seiten zu verbreiten. Die Bewe- 
gung äußert ſich als eine Art Druck, als Spannung, ähnlich 
dem Druck eingeſchloſſenen Waſſers gegen die Wandungen ſeines 
Behälters. Gibt man der Bewegung eine Bahn frei, öffnet 
man ihr eine Leitung, ſo pflanzt ſich die Bewegung in der Qei- 
tung, unter der man fich etwa einen Kupferdraht vorſtelle, mit 
großer Geſchwindigkeit fort. Die Elektrizität ſtrömt, und zwar 
immer dorthin, wo die Spannung geringer iſt. Auch hier ver⸗ 
hält ſich die Elektrizität wie das Waſſer: auf eine Höhe gepumpt, 


übt es einen größeren Drud aus als im Tal, und bietet ſich 
ihm ein Abfluß, jo ſtrömt es talabwärts. And wie der Fluß 
verſiegt, wenn nicht immer wieder durch Niederſchläge im Gebirge 
Waſſer nach oben gefördert und der Druck erhalten wird, ſo 
kann auch der elektriſche Strom ſich nur da dauernd bilden, wo 
in ſeinem Kreislauf immer aufs neue Spannung erzeugt 
wird. Dieſer Vorgang begründet den Ausdruck: „elektriſcher 
Strom“. 


Volt: Die Spannung, das heißt alſo der Druck, unter 
dem die elektriſchen Teilchen ſich bewegen, wird nach Volt ge⸗ 
meſſen, einer Einheit, die zu Ehren des italieniſchen Phyſikers 
Volta benannt iſt. Was demnach bei einer Waſſerkraft das 
Gefälle in Metern bedeutet, iſt bei dem elektriſchen Strome die 
Spannung, die gemeinhin in Volt ausgedrückt wird. | 

Ampere: Die Einheit der Stromſtärke, deren Größe 
wiſſenſchaftlich genau feſtgelegt iſt, nennt man Ampere, nach dem 
franzöſiſchen Phyſiker Ampere. Wie die Stärke des Waſſer⸗ 
laufes nach der in der Sekunde abfließenden Waſſermenge in 
Litern beſtimmt wird, ſo gilt als das Maß für die Stärke des 
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elektriſchen Stromes die Stromſtärke, die er in der Sekunde durch 
die Leitung fördert. 

Ohm: Der elektriſche Strom, der nun in die Leitungen 
hinauswandert, um ſich auf ſeinen Wegen durch die Fäden von 
Glühlampen oder durch die Wicklungen der Motoren hindurch— 
zuzwängen, findet überall einen Widerſtand, den er überwinden 
muß. Fließt er zum Beiſpiel durch den dünnen Draht einer 
Glühlampe, ſo wird dieſer bis zur Weißglut erwärmt und 


leuchtet infolgedeſſen auf. Das Entſtehen der Wärme läßt ſich 


nur dadurch erklären, daß ein Teil der Elektrizität in Wärme 
verwandelt wird; es bedeutet dies aber eine Schwächung des 
elektriſchen Stromes. Er findet in den Fäden der Lampen alſo 
einen Widerſtand, den er überwinden muß. Aehnlich liegen 
die Verhältniſſe auch wieder beim Waſſerfalle; denn würden 
wir das abfließende Waſſer in einer Leitungsröhre weiterführen, 
ſo würde die Strömung des Waſſers durch Reibung an der 
Rohrwand verlangjamt werden. Die Leitung bietet dem Waſſer— 
ſtrom einen Widerſtand, der abhängig iſt von der Länge und 
Weite der Röhre. Ebenſo iſt der Querſchnitt und die Länge 
des Drahtes beſtimmend für den Widerſtand, den der elektriſche 
Strom zu überwinden hat, das heißt, je länger und dünner 
der Leitungsdraht ift, deſto größer ift fein Widerſtand. Die 
Einheit für dieſen Leitungswiderſtand, für die ein ganz genauer 
Wert feſtgelegt iſt, nennen wir Ohm, zur Erinnerung an den 
deutſchen Phyſiker Ohm. 

Watt: Wie nun das Waſſer, das von einer Höhe durch 
eine Rohrleitung herabfällt, imſtande it, Waſſerräder zu treiben, 
ſo iſt auch der elektriſche Strom mit einer gewiſſen Anzahl 
Ampere und einer beſtimmten, in Volt gemeſſenen Spannung 
imſtande, Arbeit zu leiſten, indem er Lampen ſpeiſt, Motoren 
in Bewegung ſetzt uſw. Fließen beiſpielsweiſe in einer Sekunde 
bei 100 Meter Fallhöhe 10 Liter Waſſer ab, die ein Gewicht 
von 10 Kilogramm haben, jo wird bei dieſem Vorgange mecha— 
niſche Leiſtung im Werte von 100 mal 10 gleich 1000 Sekunden⸗ 
Meterkilogramm verfügbar. Die Leiſtung bewertet ſich aus der 
Arbeit (Kraft mal Weg) innerhalb einer beſtimmten Zeit. Und 
ganz wie beim Waſſerfalle wird die Größe der elektriſchen 
Leiſtung durch das Vielfache der Spannung in Volt und der 
Stromſtärke in Ampere gemeſſen. Beträgt zum Beiſpiel die 
Spannung 100 Volt und die Stromſtärke 10 Ampere, ſo bewertet 
fich die elektriſche Leiſtung auf 100 mal 10 gleich 1000 Bolt- 
Ampere. Statt Volt- Ampere nennt man die Einheit der elef- 
triſchen Leiſtung Watt, in ehrender Erinnerung an den großen 
Förderer der Dampfmaſchine, den Schotten James Watt. Weil 
man nun mechaniſche und elektriſche Leiſtungen oft ineinander 
umzurechnen hat, zum Beiſpiel bei Motoren, ſo muß man wiſſen, 
daß 75 Meterkilogramm je Sekunde oder daß 736 Watt gleich 
einer Pferdeſtärke (PS) ſind. Das Kilowatt, wie man 1000 Watt 
nennt, iſt alſo eine etwas größere Einheit als die Pferdeſtärke, 
es entſpricht einer Leiſtung von 1,36 PS. 

Kilowattſtunde: Werden die 1000 Watt eine Stunde 
lang von dem elektriſchen Strom geleiſtet, ſo beträgt ſeine Arbeit 
1000 Wattſtunden oder eine Kilowattſtunde. Die Kilowattſtunde 
ift die Maßeinheit für die elektriſche Arbeit, fie ift das Biel- 
fache aus Leiſtung mal Zeit. In einem Elektrizitätszähler wird 
zum Beiſpiel der Stromverbrauch des Abnehmers in Kilowatt- 
ſtunden gemeſſen. Mit einer Kilowattſtunde elektriſcher Energie 
kann eine Metalldrahtlampe von 25 Kerzen Leuchtkraft etwa 
40 Stunden gebrannt werden. f 

Hefnerkerze: Jeder weiß heutzutage, daß es Glüh— 
lampen von 16, 25 oder 50 Kerzen gibt und Bogenlampen bis 
zu mehreren tauſend Kerzen. Weniger bekannt aber ift es, wie 
man überhaupt die Stärke einer Lichtquelle mißt. Alles Meſſen 
beruht auf einem Vergleichen; auch zum Vergleichen der Licht— 
quellen untereinander muß man ein beſtimmtes Maß haben. 


Wie man Längen nach Metern und Gewichte nach Kilogramm 


mißt und bewertet, jo hat man auch zur Bewertung der Licht— 
quellen eine Maßeinheit nötig. Lange Zeit diente als ſolche die 
Stearin-, ſpäter die Paraffinkerze, deren Lichtſtärke man als 
Normalkerze den Meſſungen zugrunde legte. Da indeſſen die 
Kerzen verſchieden ausfallen und für einen genauen Vergleich 
unzuträgliche Eigenſchaften aufweiſen, jo wurde eine von v. Hefner- 
Alteneck hergeſtellte Lampe als Einheit angenommen, die, 
mit Amplazetat geſpeiſt, ganz beſtimmte, auf Millimeter vor- 
geſchriebene Abmeſſungen hat. Die wagerechte Lichtſtärke dieſer 
Lampe bei einer Flammenhöhe von 40 Willimetern gilt in 
Deulſchland und Oeſterreich als das Normalmaß mit der Be- 
zeichnung Hefnerkerze (HK). 
** 

Der franzöſiſche Champagner nach dem Kriege. 

Zu den größten Verluſten, die ſich die Franzoſen durch 
den Krieg zugefügt haben, gehört die völlige Vernichtung der 
Weinberge in der Champagne, und franzöſiſche Volkswirtſchaftler 
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und Statiſtiker haben berechnet, daß es viele Jahrzehnte dauern 
wird, ehe der Boden des Landes auch nur annähernd fo er 
tragreich iſt, wie er es vor dem Kriege war, wenn er überhaupt 
jemals wieder ſeine frühere Ertragsfähigkeit zurückgewinnt. Die 
von dem Kriege betroffenen Gegenden werden nun um ſo 
ſchwerer darunter leiden, als die Champagnerbereitung in den 
letzten Fahren ohnehin nicht mehr ſo gewinnbringend war als 
früher. Man wird ſich noch an die durch wiederholte Mih- 
ernten hervorgerufenen Winzerunruhen erinnern, die vor einigen 
Jahren in der Champagne revolutionären Charakter annahmen 
und nur durch das perſönliche Eingreifen des Präſidenten Fallières 
beſchwichtigt werden konnten. Seit jener Zeit hat fich das Mig- 
trauen gegen die franzöſiſchen Champagnerweine, das bereits 
beſtanden hatte, in Frankreich wie im Auslande noch verſtärkt. 
Denn während nach der allg meinen Annahme der Vorzug des 
franzöſiſchen Champagners vor allem auf der Beſchaffenheit des 
Bodens beruhen ſollte, der die zur Fabrikation verwandten Weine 
hervorbringe, hatte ſich bei den Anruhen herausgeſtellt, daß 
die großen Sektkellereien den größten Teil der Weine aus an— 
deren Gegenden, beſonders aus Südfrankreich, bezogen. Damit 
aber war die Frage berechtigt: Wenn der Wein der Champagne 
nicht notwendig iſt, um die Güte des berühmten Getränkes zu 
verbürgen, warum ſoll dann allein ein franzöſiſcher Wein als 
Erſatzmittel dienen können, und nicht jeder gute und reine Wein? 
Dieſe Frage gewinnt nach dem Kriege eine für Deutſchland 
außerordentlich wichtige Bedeutung, denn durch die Vernichtung 
der Weinberge in der Champagne und den Nachweis, daß der 
Wein der Champagne zur Herſtellung eines dem franzöſiſchen 
ebenbürtigen deutſchen Sektes nicht notwendig iſt, eröffnet ſich 
den deutſchen Sektfabrikanten eine Fülle neuer Möglichkeiten. 
Geitſchrift für die geiomiie Kohlenſäure-Induſtrie. 


Frauenarbeit im Eiſenbahndienſt. 

Nach einem Erlaß vom 5. d. M. hat, wie die „Deutiche 
Eiſenbahnzeitung“ berichtet, der preußiſche Eiſenbahnminiſter den 
Berichten mit Befriedigung entnommen, daß die bereits vorhan⸗— 
denen Arbeitsgelegenheiten für weibliche Perſonen eine erheblich 
ſtärkere Beſchäftigung von Frauen geſtatten und daß ſich über⸗ 


dies zahlreiche neue Arbeitsgelegenheiten für ſie ſchaffen laſſen, 


um auch auf diefe Weiſe den infolge des Krieges bei der Staats- 
bahnverwaltung an vielen Stellen hervorgetretenen Arbeitermangel 
zu bekämpfen. In einer Anlage zum Erlaß, die hier z. T. am 
Schluſſe wiedergegeben wird, ſind die Arbeiten bezeichnet, die 
nach den Berichten hauptſächlich hierfür in Betracht kommen. 
Für die Verrichtung dieſer und ähnlicher Arbeiten werden während 
des Krieges weibliche Perſonen überall da zur vorübergehenden 
Beſchäftigung heranzuziehen ſein, wo es an männlichen Kräften, 
insbeſondere auch an Kriegsinvaliden und Kriegsgefangenen 
fehlt, oder wo die Freimachung vorhandener Arbeiter möglich 
iſt, die ſich zum Nachſchub in andere, den Frauen nicht zugängliche 
Beſchäftigungen eignen, z. B. alſo zum Erſatz von Handarbeitern, 
für die fich Gelegenheit zur Verwendung als Werkhelfer bietet. 

Grundſätzlich dürfen weibliche Perſonen aber nur mit leichteren 
Arbeiten beſchäftigt werden, die ſie ohne Gefährdung ihrer Ge— 
ſundheit verrichten können, und nur an Orten, die keine Beſorg— 
niſſe hinſichtlich Verletzung der guten Sitten aufkommen laſſen. 
Auch darf die Einſtellung von Frauen nicht zur Verdrängung 
von Invaliden und alten Arbeitern führen, die nur noch für 
leichtere Arbeiten tauglich ſind. Insbeſondere iſt ſicherzuſtellen, 
daß ihre kurzfriſtige Entlaſſung erfolgen kann, wenn ſich die 
Möglichkeit nutzbringender Beſchäftigung von Kriegsinvaliden 
bietet. 

Vorausſetzung für die Einſtellung der Frauen iſt in jedem 
Falle, daß ihre Kräfte während der Arbeitszeit — ſei es in vollen 
oder in Teiltagewerken — voll ausgenutzt werden können und 
daß eine entſprechende Erſparnis an männlicher Arbeitskraft nach⸗ 
weisbar iſt. Die Feſtſetzung der Löhne der Arbeiterinnen, mit 
Ausnahme der Dienſtfrauen in D-Zügen, ift zwar Sache der 
Amtsvorſtände und Bauabteilungsvorſtände, mit Rückſicht auf 
die Bedeutung und den Umfang der gegenwärtigen Maßnahme 
iſt es aber angezeigt, daß die Königlichen Eiſenbahndirektionen 
den Amtsvorſtänden beſtimmte Grenzen für die Bemeſſung des 
Lohnes der auf Grund dieſes Erlaſſes einzuſtellenden Arbeite⸗ 
rinnen ziehen. Es wird dabei, wenn nicht ganz außergewöhnliche 
Verhältniſſe vorliegen, über drei Viertel des Lohnes der ſonſt 
in derſelben Tätigkeit beſchäftigten männlichen Arbeiter nicht 
hinauszugehen ſein. Der Herr Miniſter verweiſt hierbei noch auf 
einen früheren Erlaß, wonach durch die Weiſungen der König⸗ 
lichen Eiſenbahndirektionen ſichergeſtellt werden muß, daß der 
Lohn der Arbeiterinnen dem Grade ihrer Leiſtungsfähigkeit und 
den örtlichen Lebensperhältniſſen angepaßt wird. Auf die richtige 
Bemeſſung der Löhne muß namentlich in ländlichen Gegenden 
beſonderer Wert gelegt werden, um zu vermeiden, daß der Land- 


wirtſchaft die ihr zur Sicherſtellung der Bolksernährung während 
des Krieges unentbehrlichen Arbeitskräfte entzogen werden. Stück⸗ 
löhne find den Arbeiterinnen nur für Heimarbeit (z. B. für Näh- 
arbeiten uſw. der Werkſtätten) zu gewähren; in allen anderen 
Fällen ſind ſie im Tagelohn zu beſchäftigen. 

Die Anlage des Erlaſſes enthält u. a. ſolgendes: 

Beſchäftigung von Frauen, bereits eingeführt oder in Vor— 
ſchlag gebracht und für unbedenklich gehalten: 

Bei der Bahnunterhaltung. Gleisarbeiten (unter NRüd- 
ſichtnahme auf die durch einen ſtarken Verkehr hervorgerufenen 
Gefahren), Auf- und Abladen der leichteren Materialien; Auf⸗ 
ſtapeln von Kleineiſenzeug; Heranbringen und Zuwerfen des 
Stopfmaterials; Verſüllen der Gleiſe; Aufdecken und Eindecken 
umzubauender Gleisſtrecken; leichtere Stopfarbeiten; Verladen 
von Altkies; Einölen von Schrauben, Hakenſchrauben und Laſchen. 
Andere Arbeiten: Reinigen von Gräben und Böſchungen; Beleiti- 
gung von Unkraut; Inſtand halten der Waldſchutzſtreifen; Bekleiden 
der Böſchungen mit Mutterboden; Einſäen der Böſchungen; Unter- 
haltung und Ausbau der Schneeſchutzanlagen; Schneeräumungs⸗ 
arbeiten; Aufladen des Dungſandes und Düngers aus den Vieh— 
wagen und Entſeuchungsanſtalten; Geraderichten und Einebnen 
der Bankette; Inſtandhalten gärtneriſcher Anlagen; Scheren von 
Hecken; Einfriedigungen und Anpflanzungen. 

Bei anderen Arbeiten verſchiedener Art. Bahnſteigſchaffner⸗ 
dienſt, wenn mehrere Poſten gleichzeitig beſetzt ſind und mindeſtens 
ein männlicher Bedienſteter anweſend (z. B. Stadt- und Ring- 
bahnverkehr in Berlin); Avisbeſtellung; Abſtempeln der Fracht⸗ 


briefe; Gewichtsaufſchreibungen beim Stückgutverfahren; Reinigen 


der in den Freiladegleiſen freigewordenen Wagen und der Stück— 
gutwagen bei großen Abfertigungen; Entfernen alter Beklebungen; 
Reinigen der Ladeſtraßen und Bahnhofsvorplätze; vermehrte 
Verwendung im Schrankenwärterdienſt und im inneren Dienſt, 
insbeſondere bei den Güterabfertigungen, auch als Schreibhilfen 
bei Bahnmeiſtereien, Betriebswerkmeiſtereien und Material- 
vorſtehern; Ausſondern von Fahrkarten; als Hilfsbureaudiener; 
jede Art von Reinigen und Aufwarten; Arbarmachen von 
Oedländereien. | 

Bemerkung: Verſuche der Verwendung von Frauen beim 
Reinigen der Lokomotiven (unteren Teile) und Lokomotivpſchuppen 
ſind im Gange bei den Direktionen Königsberg, Poſen und Stettin. 

x *. 
Leitſätze des Vereins Deutſcher Ingenieure über Fürſorge 
für Kriegsbeſchädigte. 

Der Verein deutſcher Ingenieure hat nach einer eingehenden 
Beratung mit führenden Männern der Technik und Induſtrie 
eine Anzahl von Leitſätzen niedergelegt, welche die allgemeine 
Zuſtimmung finden werden: 

1. Das Ziel der Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten muß 
die Wiedereinführung der Beſchädigten in eine Berufstätigkeit 
ſein, und zwar ſoll in der Regel die Zuführung zum alten Berufe, 
wenn auch unter Verwendung an einer anderen Stelle, angeſtrebt 
werden. Es muß dafür geſorgt werden, daß kein Kriegsbeſchädigter, 
dem noch ein gewiſſes Maß von Erwerbsfähigkeit geblieben iſt, 
arbeitslos wird. 

2. Das Reich hat die Pflicht, für die Heilung der Kriegs- 
beſchädigten in dem Maße zu ſorgen, daß ſie in erreichbarem 
Amfange zur Arbeit wieder befähigt werden. Dieſes Endziel 
hat die Heilfürſorge von vornherein im Auge zu behalten. Zu 
dem Zweck iſt namentlich auf geeignete orthopädiſche Behandlung 
Gewicht zu legen. Auch bei Beſchaffung künſtlicher Gliedmaßen 
wird der künftige Beruf in vielen Fällen berückſichtigt werden müſſen. 

3. Die Arbeitgeber haben erklärt, daß ſie es trotz der dadurch 
für fie entſtehenden Laſten als eine Ehrenpflicht betrachten, arbeits- 


fähige Kriegsbeſchädigte, die ihren Betrieben angehörten, wieder 


aufzunehmen und an ihrer Heranbildung zu brauchbaren Mit- 
arbeitern nach Kräften mitzuwirken. 

4. Der wieder eingeſtellte Kriegsbeſchädigte kann im Berufe 
nur eine ſeiner Leiſtungsfähigkeit entſprechende Entlohnung finden. 
Der Begriff des Almoſens muß hier ausgeſchaltet ſein. Um den 
Kriegsbeſchädigten daher in einer feiner früheren Stellung einiger- 
maßen entſprechenden ſozialen Lage zu erhalten, muß das Reich 
eine angemeſſene Rente gewähren. Die heutigen Beſtimmungen 
über die Rentenverſorgung bedürfen, wie wohl allſeitig anerkannt 
ift, einer Amgeſtaltung, um das Ziel der Fürſorge der Kriegs- 
beſchädigten zu erreichen. Namentlich ſind die einſeitige Bemeſſung 
nach dem militäriſchen Dienſtgrad und die Außerachtlaſſung des 
Alters und des Familienſtandes Mängel, die der Aenderung 
bedürfen. i | 

5. Das Wiedereinleben eines Kriegsbeſchädigten in einen 
Beruf wird in ſehr vielen Fällen nur langſam gelingen, und das 
Gelingen wird in hohem Maße von dem Lebensmut und dem 
feſten guten Willen des Beſchädigten abhängig ſein. Auch mit 
der Wiedereinſtellung eines Kriegsbeſchädigten in einen Beruf 
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iſt die Sorge für ihn keineswegs erſchöpft. Daher iſt es dringend 
notwendig, eine Dauerrente zu gewähren, deren Höhe nach längeren 
Zeiträumen nachzuprüfen iſt. 

6. Zahlreiche Kriegsbeſchädigte werden ihrem früheren Be— 
rufe nicht wieder zugeführt werden können. In ſolchen Fällen 
wird die Veberführung in einen anderen, tunlichſt in einen per- 
wandten Beruf ins Auge zu faſſen fein. Dazu kommt die Unter- 
bringung in ſtaatlichen und kommunalen Stellungen oder der 
Vebergang zur Landwirtſchaft in Frage. | 

Bei Heberführung in einen anderen Beruf werden die Stellen, 
die fich mit der Berufsberatung, Berufsausbildung und Arbeits- 
vermittlung befaſſen, heranzuziehen ſein. 

Am der Landwirtſchaft geeignete Kräfte zuzuführen, wird 
die Schaffung landwirtſchaftlicher Kleinſtellen und ländlicher 
Kolonien nützliche Dienſte leiſten. 

7. Die Fürſorge für die Kriegsbeſchädigten muß eine dent- 
liche Einrichtung werden, in der die einzelnen Staaten oder ihre 
Provinzen das nötige Maß von Bewegungsſreiheit behalten. Es 
empfiehlt fich die Einſetzung einer Reichszentralſtelle, um Er- 
fahrungen auszutauſchen, gleichmäßige Behandlung nach Möglich— 
keit zu wahren und die naheliegende Gefahr der Gerſplitterung 
zu vermeiden. 

Bei der Einrichtung der öffentlichen Fürſorge iſt im Auge 
zu behalten, daß fih unter den Kriegsbeſchädigten, die der Für- 
ſorge bedürfen, Männer aller Stände, vom ungelernten Arbeiter 
bis zum Akademiker, befinden. Deshalb iſt es erforderlich, dieſe 
öffentliche Fürſorge derart auszubauen, daß alle berufenen Kreiſe 
zur Mitwirkung herangezogen werden. 

8. Neben der öffentlichen Fürſorge wird für die freiwillige 
Liebestätigkeit noch ein weites Feld bleiben. Hier werden Sonder- 
organiſationen ergänzend eine nützliche Tätigkeit entfalten können. 


Aeqdniſche Öedenklage 


15. Juni 1883 Deutſches Krankenverſicherungsgeſetz. 

16. Juni 1785 Bilätre de Rozier und Romain verunglücken als 
die erſten Opfer der Luftſchiffahrt bei dem Ver⸗ 
ſuche, den Kanal La Manche zu überfliegen. 

19. Juni 1899 John Perch, Metallurg, geſt. 

19. Funi 1903 Eröffnung der Station Eigerwand der Fungfraubahn. 

20. Juni 1875 Wilhelm Bauer, Erfinder des Brandtauchers 
(Qlnterjeeboot), geſt. 

21. Juni 1837 Wilhelm von Bezold, Phyſiker, geb. 

21. Juni 1895 Getriebseröffnung des Kaiſer-Wilhelm⸗Kanals. 

23. Juni 1804 Auguft Borſig geb. 

23. Juni 1884 Karl Biſchof, Erfinder der Gasfeuerung, geſt. 

23. Juni 1897 Franz Ritter von Rziha, hervorragender Tunnel- 
bautechniker, geſt. 

24. Juni 1841 A. Borſig vollendet ſeine erſte Lokomotive. 

25. Juni 1842 Heinrich Seidel, Dichter und Ingenieur (erbaute 
u. a. den Anhalter Bahnhof zu Berlin), geb. 

25. Juni 1864 Proſeſſor Walter Nernit, Erfinder der Nernſtlampe, 
geb. 

26. Juni 1820 Jofeph Michael Montgolfier, Erfinder des Luft- 
ballons, geſt. 

26. Juni 1841 Wallot, Erbauer des Deutſchen Reichstags- 
gebäudes, geb. 

27. Juni 1903 Eröffnung der elektriſchen Schwebebahn Voh— 
winkel —Rittershauſen. , 

28. Juni 1891 Wilhelm Weber, Phyſiker, erfand in Gemeinſchaft 
mit Gauß, den elektriſchen Telegraphen, geſt. 


29. Zuni 1793 Joſeph Reſſel, Erfinder der Schiffsſchraube, geb. 
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Unterfuchung bes Nervenſyſtoms von Pflanzen 


Hierzu die nachſtehenden Abbildungen ſowie die Abbildungen auf Seite 203 


Abb. 1. 


der Druckwirkung der Schläge, regungslos. Nur eine 
Tropenpflanze ſcheint hiervon eine Ausnahme zu 
22 — A machen, Die frautartige Mimosa pudica, deren Fieder- 
blättchen ſich ſamt ihrem Stengel zuſammenziehen, 
. Aal der leiſeſte Druck auf ſie ausgeübt wird. Bisher 
nahm man an, daß es ſich auch hierbei um eine rein 
mechaniſche Aeußerung handele, nicht aber um eine ſolche, wie 
ſie mit Hilfe des Nervenſyſtems bei den Tieren zur Erſcheinung 
gelangt. Profeſſor Bofe in Kalkutta hat nun durch Erperimente 
gezeigt, daß alle Pflanzen auf Nervenreize hin Bewegungen 
ausführen, allerdings in für das bloße Auge nicht wahrnehm— 
barer Weiſe. Boſe machte zunächſt die durch äußere Reize 
verurſachten Bewegungen der Pflanzen durch einen Selbſt⸗ 
ſchreiber (Nr. 1 auf unſerem erſten Bilde) ſichtbar. Jedoch 
war die durch den Zeichenſtift auf einer mit Ruß überzogenen 
Glasplatte hervorgerufene Reibung zu ſtark, um bei den 
ſchwachen Bewegungen der gereizten Pflanzen deutliche Linien 
zu geben. Bofe konſtruierte dann den „resonant recorder“ (Nr. 2, 
Abb. 1), bei welchem durch einen intermittierenden elektriſchen 
Strom fein punktierte Linien entſtehen (Nr. 3, Abb. 1). Zugleich gibt 
das Inſtrument die Zeit an, nach welcher auf einen Reiz hin 
die Pflanzen die Bewegungen ausführen. — Die Figuren 11, 
13 und 14 (Seite 203) zeigen an, wie die einzelnen Pflanzen 
elektriſchen Reizen ausgeſetzt werden. — Profeſſor Boſe ſtellte 
feſt, das nicht nur die Mimosa pudica, deren Fiederblättchen 
wir in Fig. 2 unſeres erſten Bildes in gewöhnlichem, unge- 
reiztem, in Fig. 1 aber in gereiztem, krampfartig zuſammen⸗ 
gezogenem Zuſtande erblicken, auf Reize verſchiedener Art eben⸗ 
ſo wie Tiere reagiert, ſondern daß dies in geringerem Grade 


G ch“ägt man einen Baum, ſo bleibt er, abgeſehen von 
j 


Alcohel 


Verſuche zur Feſtſtellung der Reizwirkung äußerer Berührungen auf Pflanzen 


auch die Blätter aller Pflanzen tun. Ferner beobachtete er, 
daß die Bewegung auf den Reiz hin ſtufenartig bis zu einem 
gewiſſen Punkte geſteigert werden kann (wie das auch bei 
Tieren der Fall ift), daß dann aber eine Art Ermüdung ein- 


tritt. So zeigt uns der in Fig. 7 dargeſtellte gereizte Muskel 
eines Froſches und das Blatt der Mimoſe, Fig. 7a, wie 
die Empfindlichkeit gegenüber äußeren Reizen bei beiden 


in ähnlicher Weiſe zu⸗ und abnimmt. Die Erholung nach 
jener Ermüdung iſt bei den Pflanzen eine verhältnismäßig 
langſame, die Empfindlichkeit der letzteren wird durch Entziehung 
von Licht bedeutend abgeſchwächt, wie das der mittlere Teil 
der Fig. 8 zeigt. — Kälte verringert die Reizbarkeit der 
Pflanzen. Vebermäßige Waſſeraufnahme erhöht kurze Zeit die 
Reizbarkeit, bringt ſie dann aber zur Erſchlaffung, die durch 
Reizmittel, wie z. B. Glyzerin, wieder gehoben werden kann 
(Fig. 6). Fig. 4 zeigt, wie Alkoholdämpfe auf die Pflanzen 
einwirken, nämlich anregend und erſchlaffend, ganz ſo wie bei den 
Tieren. — Auch Gifte beeinfluſſen die Stärke der Reaktion auf 
Nervenreize bei den Pflanzen fait ebenſo wie bei den Tieren. 
So ſehen wir in Fig. 9, wie Kohlenſäuregas fördernd, in 
größerer Menge aber erſchlaffend auf das Pflanzenleben wirkt, 
und wie ſich dann die Pflanze allmählich erholt (Ende der 
Kurve rechts). Fig. 12 läßt die Ermüdung eines Mimoſenblattes 
andauernden gleichbleibenden Reizen gegenüber erkennen. Fig. 15 
zeigt die Todeskurve einer Mimoſe bei allmählicher Erhitzung 
von 25 bis 60 C. Hochintereſſant find auch die völlig regel- 
mäßigen Atembewegungen der Nebenblättchen eines tropiſchen 
Papilionaceen⸗Geſchlechtes, nämlich Desmodium, Fig. 10. Zur 
Beobachtung ſtellte Bofe ein Zweiglein in den in Fig. 14 ab- 
gebildeten Apparat ein. 
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Clektriitdtszahler 


enn wir beiſpielsweiſe Mehl kaufen, ſo wird uns 


lende Preis richtet ſich danach, wieviel Pfund wir 
mitnehmen wollen. UVeberhaupt zeigt ſich das 
Beſtreben, den Wert einer Ware auf irgendeine 


DE 


Weiſe in benannten Zahlen zum Ausdruck zu bringen. 

Solch ein Zählen findet auch ftatt, wenn es ſich darum 
handelt, den Wert zu beſtimmen, welchen die Lieferung elektriſcher 
Ströme hat, die wir von irgendeinem Werk empfangen, und die 
bezahlt werden ſollen. Es fragt ſich nur, wonach hier zu „zählen“ 


fci, beziehungsweiſe welche Benennung 
die betreffenden Zahlen haben ſollen. 
Daß ſich hier weder nach Pfund, noch nach 
Stück, noch nach Metern rechnen laſſen 
wird, dürfte unmittelbar klar ſein, denn es 
läßt ſich ahnen, daß hier ganz beſondere 
Maßeinheiten benutzt werden müſſen. 

Aber welche ſind es? 

Am uns hier Klarheit zu verſchaffen, 
müſſen wir zunächſt ein wenig weiter aus» 
holen. Wenn wir eine elektriſche Glüh- 
lampe aufmerkſam betrachten, ſo bemerken 
wir, daß auf dem Sockel etwa angegeben 
iſt, daß dieſe Lampe für eine Spannung 
von 110 Volt beſtimmt fei. And ein 
Sachkundiger ſtellt vielleicht außerdem feſt, 
daß der feine Leuchtdraht von einem 
Strome durchfloſſen werden ſoll, deſſen 
Stärke 1 Ampere beträgt. 

Hier treten uns zwei eleftrifche 
Orundmaße entgegen, deren Bedeutung 
man gern an dem Lauf eines Fluſſes zu 
veranſchaulichen ſucht. In ſolch einem 
Waſſerlauf ſei eine Schleuſe eingebaut, 
die wir ja nur in Gedanken zu konſtru⸗ 
ieren brauchen. Iſt dieſe geöffnet, fo wird 
in jeder Sekunde eine ganz beſtimmte 
Menge von Kubikmetern Waſſers Hin- 
durchſtrömen, und die Anzahl derſelben 
gibt uns ein deutliches Bild von der Stromſtärke. In ganz 
ähnlicher Weiſe geht bei einem ſtromdurchfloſſenen Draht in jeder 
Sekunde durch eine Stelle, die wir als Schleuſe auffaſſen mögen, 
eine beſtimmte Menge Elektrizität. Ob man letztere ohne weiteres 
als Flüſſigkeit betrachten kann, mag allerdings dahingeſtellt 
bleiben. Jedenfalls ift aber diefe Auffaſſung unſchädlich, jo 
lange man nicht vergißt, daß ſie nur ein anſchaulicher Ausdruck 
der Verhältniſſe fein will. Und dann meſſen wir diefe fließende 
Maſſe nach „Ampere“. Was aber ſolch ein Ampere etwa bedeutet, 
können wir uns durch folgende Angabe klarmachen. Ein Strom 
von einem Ampere iſt imſtande, in jeder Sekunde 
1,118 Milligramm Silber aus einer Höllenſtein⸗ 
löſung niederzuſchlagen, und wir werden ſehen, 
daß ſolche elektrochemiſche Wirkungen der Ströme 
umgekehrt zur Meſſung ihrer Stärke dienen können. 

And was bedeutet das Volt? Kehren wir 
noch einmal zu unſerem Flußlauf zurück. Das Em 
Wafer desſelben kommt natürlich nicht von ſelbſt Te @ = 
zum Fließen. Es bedarf vielmehr einer treibenden 
Kraft, eines Gefälles, einer Spannung. Und eben- 


jo bewegt ſich die Elektrizität auch nur, wenn eine 


gewiſſe „elektromotoriſche Kraft“, eine Spannung 
vorhanden ift. And diefe meſſen wir nach Volt. 
Was jedoch ein Volt iſt, läßt ſich nicht ſo leicht 
mit ein paar Worten veranſchaulichen. Bemerkt 
fei dafür, daß es ſich bei den für die Haus- 
telegrapbie gebräuchlichen Elementen nur um 
Spannungen handelt, die noch nicht den Betrag 
bon zwei Volt erreichen, und daß unſere Clef- 
trizitätswerke gewöhnlich mindeſtens mit Span⸗ 
nungen von 110 Volt arbeiten. 

Erinnern wir uns jetzt noch einmal an die 
oben erwähnte Lampe, die mit 110 Volt und ein 
Ampere betrieben werden ſollte. Wir ahnen gewiß, 
daß offenbar Spannung und Stromſtärke die Größen 
ſein werden, die gezählt werden müſſen, wenn es 
ſich darum handelt, den Wert einer Stromlieferung 
für den Konſumenten zu beſtimmen. Und das wird 
uns noch durch eine andere Erwägung klarer werden. 
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Abb. 1. Doppelpendliger Wattſtundenzähler 
Aus: Aron, „25 Jahre Elektrizitätszähler⸗ Fabrikation“ 


Abb. 2. Amſchaltzähler 
in Metallgehäuſe 


Nehmen wir an, daß uns zwei Ampere zur Verfügung 
ſtänden. Dann laſſen ſich offenbar zwei Lampen ſpeiſen. Wir 
brauchen den Stromweg nur ſich teilen zu laſſen und in jeden 
Zweig eine Lampe einzuordnen, die ja dabei den notwendigen 
Strombetrag von ein Ampere erhält. Und ebenſo können wir 
zwei Lampen ſpeiſen, wenn wir über doppelt ſoviel Spannung 
verfügen. Denn dann mögen wir beide Lampen in einer Reihe 
hintereinander mit dem Strom beſchicken, und es wird jede 
die ihr zukommende Spannung erhalten, da ſich die Geſamt⸗— 
ſpannung von ſelbſt gleichmäßig auf beide verteilt. Und werden 

Strom und Spannung doppelt ſo groß, 
fo läßt ſich der 2x2 oder 4fache Lidt- 
betrag erzielen. 

Dies zeigt uns näher, daß es auf 
das Produkt jener beiden Größen an- 
kommt! Wir müſſen uns aber hier mit 
einigen Ausdrücken vertraut machen, 
welche dem Elektrotechniker geläuſig ſind. 
An ſich kann man z. B. 3 Volt nicht 
mit 4 Ampere multiplizieren. Wohl 
aber wird eine Art Vervielfältigung er- 
möglicht, wenn man Volt und Ampere 
in „Voltampere“ zuſammenzieht. Danach 
ergeben jene 3 Volt mit den 4 Ampere 
den Betrag von 12 Voltampere. Da 
dieſe Bezeichnung aber etwas ſchwerfällig 
iſt, hat man ſich dahin geeinigt, ſie durch 
das Wort „Watt“ zu erſetzen. Und ſo 
bedeuten denn 3 Volt und 4 Ampere 
einfach 12 Watt Energie. 

Der Betrag eines Watts ift per- 
hältnismäßig klein, und man rechnet da⸗ 

her gern mit ſeinem tauſendfachen Betrage, 
dem „Kilowatt“. Und außerdem kommt 
noch ein anderer Faktor in Betracht. 
Nämlich die Zeit. Es ift doch nicht 
einerlei, ob ich einen beſtimmten Strom 
mit einer beſtimmten Spannung eine 
Stunde lang benutze, oder ob er mir 
zwei Stunden lang zur Verfügung ſteht. So iſt ſchließlich das 
entſcheidende Maß die „Kilowattſtunde“, und ſie kommt zuſtande, 
wenn das Produkt der Stunden-, Bolt- und Amperezahl 1000 
ausmacht, was natürlich auf zahlloſe Weiſen möglich iſt. 

Es hat nun aber nicht nur für den Konſumenten Sinn, 
nach Kilowattſtunden zu bezahlen, ſondern es iſt ebenſo für den 
Produzenten angemeſſen, ſich ihren Betrag bezahlen zu laſſen. 
Die Erzeugung elektriſcher Ströme geſchieht ja bekanntlich mittels 
Dynamomaſchinen, und es gilt bei dieſen, kurz gejagt, irgend- 
einen Körper, einen Anker, zu drehen. Je ſtärker nun der 
erzeugte Strom iſt, um ſo mehr ſträubt ſich aber 
der Anker gegen das Drehen, und je ſtärker die 
Spannung ſein ſoll, um ſo mehr magnetiſche Linien 
müſſen in der Sekunde geſchnitten werden. Bei- 
des erfordert naturgemäß einen erhöhten Ginſatz 
an Kohle bei der treibenden Dampfmaſchine: es 
ſetzt ſich alſo in Unkoſten um. 

Wir wiſſen jetzt, welche Aufgabe ein Gilel- 
trizitätszähler hat; er fol die verbrauchten Wati- 
oder Kilowattſtunden anzeigen. Darf man an- 
nehmen, daß die Spannung einen feſten Wert 
behält, der bekannt iſt, ſo kann ſie bei der Meſſung 
allerdings ausgeſchaltet werden, und wir können 
uns dann mit einem „Ampereſtundenzähler“ bes 
gnügen, während natürlich der „Wattſtunden⸗ 
zähler“ das vollkommenere Inſtrument bleibt. 

Noch heute baut man aber auch Ampereſtunden⸗ 
zähler, und als Ediſon ſeinen erſten elektrochemiſchen 
Zähler konſtruierte, war damit auch lediglich ein 
Mittel gegeben, die Ampereſtunden zu beſtimmen, 
die irgendwo gebraucht worden waren. Bei dieſem 
Apparat wurde nämlich ein Teil des betreffenden 
Stromes durch ein Gefäß geſchickt, in welchem ſich 
zwei gleich ſchwere Zinkplatten in Zinkvitriol be⸗ 
fanden, zwiſchen denen der Strom durch die 
Flüſſigkeit übergehen mußte. Dabei löſte er an 
der einen Platte etwas Zink auf und führte es 
der anderen Platte zu. Auf dieſe Weiſe wurde 
eine Gewichtsdifferenz hervorgerufen, welche um 
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ſo größer ward, je ſtärker der Strom war und je länger er 
wirkte. Es ließ ſich alſo durch eine ſorgfältige Wägung ein 
Schluß auf die Zahl der betreffenden Ampereſtunden machen, 
ſofern man wußte, welche Wirkung ein Ampere in einer 
Stunde ausübte. 

Dieſe natürlich ſehr unbequemen Zähler ſind längſt den 
mechaniſchen gewichen, bei denen in Schaulöchern die Zahl der 
gelieferten Wattſtunden abzuleſen iſt. 

Sehr intereſſant ſind zunächſt die ſogenannten Pendelzähler. 
Anſere erſte Abbildung zeigt einen ſolchen, und wenn wir hier 
ein etwas älteres Modell an die Spitze ſtellen, ſo geſchieht dies, 
weil ſich an ihm das Prinzip dieſer Apparate ſehr hübſch klar⸗ 
ſtellen läßt. Unten ſehen wir zwei große Drahtſpulen, welche 
wir als ortsfeſt aufzufaſſen haben. Durch ſie wird der Strom 
mit ſeinen Ampere geleitet. Darüber hängen dann zwei natür⸗ 
lich bewegliche Pendel, die unten ebenfalls zwei Spulen zeigen, 
welche dicht über den großen Spulen ſchweben. Dieſe beweg⸗ 
lichen Spulen find nun zwiſchen die elektriſche Hin⸗ und Rüd- 
leitung eingeſchaltet, und es fließt daher durch ſie ein Strom, 
welcher von den herrſchenden Volt abhängig iſt. Natürlich 
wird man den unteren Spulen dicke Drähte geben, damit der 
Strom durch ſie mög⸗ 
lichſt wenig aufge 
halten werde, wäh- 
rend die oberen Spu⸗ 
len je aus einem 
langen und dünnen 
„Draht hergeſtellt 
ſind, damit hier nur 
wenig Strom abge- 
zapft werde, der ja 
lediglich zu Mef- 
zwecken verwendet 
wird. 

Erinnern wir uns 
jetzt kurz der Pendel- 
geſetze. Nach ihnen 
hängt die Dauer 
einer Schwingung 
von der Länge des 
Pendels und von 
der Anziehungs- 
kraft ab, welche 
die Erde ausübt. 
Würde letztere nám- 
lich größer, ſo wür⸗ 
den alle unſere 
Pendel ſofort ein 
raſcheres Tempo ein- 
ſchlagen, und um- 
gekehrt. Da nun 
die beiden Pendel, 

welche unſere Ab- 
bildung zeigt, natür⸗ 
lich ſtets unter dem 
Einfluß derſelben 
Gravitation blei- 
ben, und da ſie 
überdies die gleiche 
Länge haben, ſo 
werden ſie ſich be⸗ 
ſtreben, in gleichem 
Tempo zu arbeiten, wofür ihnen von zwei Uhrwerken oben 
die nötigen Impulſe erteilt werden. 

Dieſe Harmonie ändert ſich jedoch hier, ſobald die vier 
Spulen von Strömen durchfloſſen werden. Solche Spulen, die 
man auch als Solenoide bezeichnet, ſpielen nämlich die Rolle 
von Magneten. And es iſt klar, daß die übereinander liegenden 
magnetiſchen Körper nicht ohne Einfluß aufeinander bleiben 
können: es muß entweder eine Anziehung oder eine Abſtoßung 
ſtattfinden. Bei unſerem Zähler ift nun die Schaltung fo ein- 
gerichtet, daß beim einen Pendel eine Anziehung, beim anderen 
eine Abſtoßung eintritt. Infolgedeſſen muß das eine Werk 
raſcher, das andere langſamer laufen, weil die Anziehungskraft 
dort vermehrt, hier vermindert erſcheint. 

Nun iſt ein raffinierter kleiner Apparat erſonnen worden, 
um die ſo entſtehende Bewegungsdifferenz der beiden Pendel 
genau zu „zählen“. Zwei ſenkrechte Zahnräder ſitzen loſe auf 
einer wagerechten Welle, und fie greifen mittels zweier Rron- 
räder in ein ſogenanntes „Planetenrad“ ein, das in der Mitte 
oben angeordnet iſt. Dieſes Rädchen ſitzt aber wieder auf einer 
Achſe, und es iſt dieſelbe feſt mit der wagerechten Kreuzwelle 
verbunden. 


abb 3. 
Sauptſtrom⸗Pendelzähler für 10000 Ampere 


Abb. 4. Tragbarer Eichzähler 


Was wird nun geſchehen, wenn ſich die beiden großen 
Räder gleich ſchnell in entgegengeſetzten Richtungen drehen? 
Dann wird das Planetenrad auch umlaufen; aber auf dem 
Fleck, da ſeine Achſe keine Veranlaſſung findet, eine neue Lage 
einzunehmen. Beſchleunigt jedoch das Kronrad ſein Tempo, 
und verlangſamt überdies das andere das feine, fo wird ſich 
die Achſe des Planetenrades drehen und dabei die Kreuzwelle 
mitnehmen, deren Bewegung dann auf ein Zählwerk übertragen 
werden mag. 

Anſchwer errät ſich jetzt der Zuſammenhang zwiſchen den 
beiden Uhrwerken und dieſem „Differential“. Das eine Werk 
dreht das rechte, das andere das linke Rad, wobei die Dreh- 
richtungen natürlich verſchiedenen Sinn haben. Solange alſo 
kein Strom durch jene Spulen fließt, wird das Planetenrad auf 
der Stelle arbeiten. Wird der Zähler dagegen elektriſch ange- 
ſprochen, ſo muß ſich die Planetenradachſe entſprechend drehen, 
und fie ſchaltet dann mittels der Kreuzwelle das Zählwerk fort. 

Man erſieht alſo, daß hier Stromſtärke, Spannung und 
Zeit gebührend hereingezogen worden ſind, und bei gut gebauten 
Apparaten gibt das Zählwerk wirklich das Produkt dieſer 
Größen an. Die Pendelzähler, die ſich auch für die Zählung 
von Wechſelſtrömen eignen, werden heute natürlich in etwas 
geſchickteren Formen hergeſtellt. Die ſchwerfälligen Gewichte der 
älteſten Typen ſind durch Federn erſetzt, welche automatiſch 
aufgezogen werden; es finden ganz kurze Pendel Verwendung, 
die ſich von ſelbſt in Bewegung ſetzen, ſobald das Werk unter 
Strom ſteht, und eine ſelbſttätige Regulierung ſorgt für rich» 
tigen Gang. 

Nach einem völlig anderen Prinzip arbeiten die Motor- 
zähler, von denen Abb. 5 einen ſolchen für Gleichſtrom zeigt. 
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Sie ſtellen, 
kurz geſagt, 
beſondere 


c N Gleftromo- 

\ toren dar, 
D--O NS O b 
wegung auf 

Di S Zählwerke 


übertragen. 

Die großen 

Spulen A 
l. Il. und B, wel- 
Abb. 6. Ein Drehfeld che die Feld⸗ 
magnete des 
Syſtems darſtellen, werden vom Strom — oder von einem Teil 
desſelben — durchfloſſen, während der Anker zwiſchen ihnen, 
von dem die Abbildung nur ein kleines Stück erkennen läßt, 
unter dem Einfluſſe der Spannung ſteht. So kommt eine Drehung 
der ſenkrechten Mittelachſe zuſtande, die auf das oben befind- 
liche Zählwerk einwirkt. 

Nun würde unſer Apparat aber, ſofern er keine eigentliche 
Arbeit leiſtet, immer ſchneller laufen, ſelbſt wenn die Impulſe 
gering wären, und es würde daher das Zählwerk ganz falſche 
Weiſungen geben. Darum ift unten eine Kupferſcheibe K an- 
geordnet, die zwiſchen den Polen von drei Magneten läuſt. 
Inſolgedeſſen entſtehen in der Scheibe Wirbelſtröme, welche 
bremſend wirken. Es wird alſo die zugeführte Energie zu einer 
Arbeit verbraucht, jo daß fie ſich nicht in Form einer beſchleu— 
nigten Bewegung anſammeln kann, und daher vermag das 
Zählwerk wirklich die Wattſtunden anzugeben. 

Zum Zählen von Wechſelſtrömen benutzt man z. B. den 
Motor, welcher durch die letzten drei Abbildungen dargeſtellt iſt. 
Oben befindet fih wieder eine Scheibe, welche aber aus Alu- 
minium beſteht und die daher ungemein leicht iſt. Sie ift über- 
haupt hier — abgeſehen von dem ſpäter zu berückſichtigenden 
Zählwerk — nebſt ihrer Achſe das einzig bewegliche Stück des 
Motors, und es läßt ſich daher die Reibung in den Lagern 
ganz gering halten. Die natürlich auch hier notwendige 
Dämpfung der Rotation wird ebenfalls durch einen permanenten 
Magneten bewirkt. 

Wie kommt nun aber die Bewegung der Aluminiumſcheibe 
zuſtande? Wir haben bereits über ihre Hemmung berichtet, 
und ſcheinen darüber das viel wichtigere Moment der Ingang- 
ſetzung vergeſſen zu haben. Es iſt nun allerdings nicht ganz 
leicht, dieſen Teil des Apparates völlig zu erklären, und es 
würde uns auch zu weit führen, wenn wir uns ausführlich 
damit befaſſen wollten. Es mögen daher einige kurze Andeu- 
tungen genügen. Hinten unter der Scheibe ſind Wickelungen 


zu erkennen, und es fei zunächſt bemerkt, daß auch fie ſowohl 
den Betriebs- als auch den Spannungsſtrom aufnehmen und 
Das tun ſie aber nach dem Prinzip von 
Es werden nämlich zwei in ihren Phaſen um 90 Grad 


zur Geltung bringen. 
Ferraris. 
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Abb. 7. Wechſelſtromzähler 

gegeneinander verſchobene unſymmetriſche Wechſelſelder erzeugt, 
die ſich zu einem Drehfelde zuſammenſetzen und die ſo die 
Drehung der Aluminiumſcheibe bewirken. 

Was ein „Drebfeld* if, mag an der Hand von Abb. 6 
wenigſtens kurz ſkizziert werden. Befindet ſich eine Magnetnadel 
zwiſchen vier eiſernen Zapfen, von denen zwei in der Weiſe 
magnetiſiert find, wie es Gruppe I angibt, jo wird fie ſich 
natürlich derart einſtellen, daß ſich ihr Nordpol dem Südpol 
außen zukehrt, während ſich ihr Südpol dem Nordpol links 
möglichſt zu nähern ſtrebt. Aendern ſich die Pole außen da- 
gegen im Sinn von II, ſo wird die Nadel eine Achteldrehung 
ausführen müſſen, da jetzt beide Enden derſelben ihr Richtungs- 
beſtreben je zwiſchen zwei gleichen Polen außen teilen müſſen. 
Durch weitere Variierung der Außenpole läßt ſich dann erreichen, 
daß die Nadel ganz in dieſem Drehfeld herumgeführt wird. 
And vertauſchen wir die Nadel mit einer Aluminiumſcheibe, ſo 
werden in ihr Ströme induziert, welche bewirken, daß ſie ſich 
wie eine Magnetnadel benimmt. 

Die ſenkrechte Achſe des Motors zeigt in der Nähe ihres 
unteren Endes eine kleine Schnecke, welche die Uebertragung 
der motoriſchen Bewegung auf das Zählwerk beſorgt. Sie greift 
in ein walzenförmiges Zahnrad ein und bringt dadurch den 
ganzen Zählaprarat in Bewegung, wobei jedesmal, wenn ein 
Rädchen der niederen Ordnung eine Umdrehung vollendet hat, 
das Rädchen der nächſt höheren Ordnung um einen Schritt 
weiterrückt. In Abb. 7 ift endlich der Motor mit dem Zähl- 
werk zu ſehen. 

Die Mehrzahl der im Gebrauch befindlichen Elektrizitäts- 
zähler ſind Motorzähler. Für ſie iſt eine Fehlergrenze bei voller 
Belaſtung (d. h. dann, wenn fie den Mazimalftrom, für den fie 
fonftruiert find, erhalten) von 6 Prozent geſtattet. Bei kleinerer 
Belaſtung iſt die prozentiſche Genauigkeit eine noch geringere. 
Die Ausführung der Elektrizitäts zähler ſtellt an die Feinmechanik 
ſehr hohe Anforderungen; dies gilt namentlich bezüglich der 
Lagerung der Achſe, da die in den Achſenlagern auftretende 
Reibung tunlichſt gering fein muß. An die in den Veberland⸗ 
zentralen vielfach gebrauchten Wechſelſtromzähler wird die For- 
derung geſtellt, daß ſie tunlichſt lange Zeit hindurch arbeiten 
können, ohne daß ſie nachgeeicht werden, und daß dies von 
einem wenig geſchulten Perſonal vorgenommen werden kann. 
Die neuerdings eingeführten Metallfadenlampen verringern den 
Strombedarf unſerer Haushaltungen derart, daß tunlichſte Oe- 
nauigkeit der Angaben der Zähler erforderlich iſt. 

So iſt es der Elektrotechnik gelungen, eine Energie in Zahlen 
auszudrücken, von welcher wir im Grunde nicht einmal recht 
wiſſen, worin ſie beſteht! 
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Die erſle "Unter)eeboots-Stata) fropbe 


am 7. Februar 1851 


2 N a. Vorderteil 


1, 2, 3 Fenſter. 


| 5 Luke. 


habung des QAnterſeeboots 
mit ſich bringt, begründet, daß 
in der Geſchichte dieſer von unſeren . 
braven deutſchen Blaujacken meiſter— 

haft gehandhabten Maſchinen eine Reihe 
mehr oder weniger ſchlimmer Unglücksfälle 
zu verzeichnen ſind. Die erſte glücklich ohne 
Verluſte von Menſchenleben verlaufene Kataſtrophe 
betraf den bekannten bayeriſchen Artillerie - Anter- 
offizier Wilhelm Bauer, den Erfinder des Brand- 
tauchers. Nachſtehend geben wir eine Darſtellung derſelben 
wieder, die von Bauer ſelbſt niedergeſchrieben iſt. 


„Der Bau des Apparates ward, und zwar zuerſt in der 


Hollerſchen Karlshütte vor Rendsburg, dann, weil dieſelbe nicht 
genügte, in der Schweffel⸗Howald'ſchen Fabrik zu Kiel, möglichſt 
genau nach den gutachtlichen Bemerkungen der techniſchen Ma— 
rine⸗Kommiſſion ausgeführt. Dies mußte von dem Komitee, 
das ſich zur Erbauung des Apparates gebildet hatte, das von 
vornherein die Abſicht hatte, den Apparat nach ſeinem Gelin— 
gen dem Staate zu übergeben, und übereinſtimmend mit mir 
aus dem Grunde geſchehen, um im Falle des gänzlichen Fehl— 
ſchlagens oder der teilweiſen Nutzloſigkeit der Erfindung zwei 
Vorwürfe unmöglich zu machen, nämlich 1. den, daß ſie nicht 
fehlgeſchlagen hätte, wenn ſie nach den Beſtimmungen des tech— 
niſchen Gutachtens vollführt wäre, oder 2. den, daß ſie dem 
Staate (bei gleicher Beachtung) wenigſtens mehr Nutzen ge— 
ſchaffen hätte. 

Die beim Bau des Apparates beſonders maßgebenden Be— 
merkungen der techniſchen Kommiffion find folgende: 

1. Die Dimenſionen der Seitenwände, Rippen, des Kiels, 


des Steuers uſw. ſind durchgehends zu ſchwer und können 


ohne Nachteil bedeutend leichter gebaut werden. Es ge— 
nügt eine einfache Wand aus / Goll ſtarken geſchmiedeten 
Eiſenplatten. 

7. Zum Bau eines ſolchen Taucherfahrzeuges mit Berück⸗ 
ſichtigung der angegebenen Aenderungen und einer äußerſt 
ſorgfältigen Arbeit, wie die Natur des Gegenſtandes ſie 
erfordert, ſowie zur Ausführung der dazugehörigen Bır- 
ſuche überhaupt müſſen die Koſten auf etwa 9000 bis 
10 000 Mark veranſchlagt werden. 

Die Ausführung des Baues mußte dabei leider ſich auf 
das Notdürftigſte beſchränken, weil die Geldſubſkriptionen nicht 
in der erwarteten Menge und namentlich Schnelligkeit vor fih 
gingen, und der Staat ſelbſt bei den für das Gelingen ſich immer 
günſtiger ſtellenden Ausſichten nur zögernd und unvollkommen 
ſeine Beihilfe verſprach, daneben aber von allen Seiten auf 
baldige Lieſerung von, wenn auch nur vorläufigen Probever— 
ſuchen gedrungen ward. Unter ſolchen Verhältniſſen mußte das 
Schiff, in mehr oder minder weſentlichen Stücken noch nicht voll— 
endet, am 18. Dezember 1850 in See gebracht werden, obwohl 
ich ſeiner vielfach mangelhaften Ausführung mir völlig bewußt 


ö 4 Handſchuhe zum Anbringen von Pulverſäcken an 
ON die zu ſprengenden Kriegsſchiffe. 


6 Steuerung des Bootes. 
7 Handrad für die Bewegung des 
das Gleichgewicht bewirkenden 
Gewichtſtückes. 
8 Innere Waſſerlinie um 
. 
> 


b. Mittelteil 

1, 2, 3 Fenſter. 

4 Tretrad zur Bewegung der Boots- 
ſchraube. 

5 Das das Gleichgewicht bewirkende 
Gewichtſtück. 

6 Waſſerbehälter. 

7 Ballaſt (Roheiſen). 

8, 9 Pumpen. 


3 Uhr nachmit⸗ c. Hinterteil 


tags. 1, 2 Fenſter. 
3 Schraube. 
i eg 4 Schraubenſchützen. 


5 Steuer. 


Das im Kieler Hafen 
am 1. Februar 1851 
geſunkene Taucherſchiff 
Wilhelm Bauers 

war. Dieſel⸗ 

ben gelangen 

im Verhält⸗ 

nis zu den 

Mängeln der Bau-Ausführung durchgehends ſehr günftig; fo 
muß man z. B. namentlich die Fortbewegungs-Geſchwindigkeit 
im ſchwimmenden Zuſtande nennen, da 2400 Schritt in 14 Minuten, 
ungerechnet kleiner Steuerkreuzungen, mit einem fortzubewegenden 
Querſchnitt von 41 Qudratfuß und der Laſt von 62 000 Pfund 
zurückgelegt wurden. 

Je wichtiger die Verſuche wurden, defto fühlbarer wurde 
mir aber die Abweſenheit der nötigen Hilfsleiſtungen, nament- 
lich zur Veranſtaltung von ſtets bereiten Sicherheitsmaßregeln 
für mögliche Mißglücke, namentlich nachdem hauptſächlich dieſer 
Mangel an bereiter Hilfe ſchon einmal den Untergang des 
Schiffes auf den Meeresgrund herbeigeführt hatte. Allein da 
gerade nach dieſem Anglück die Marinekommiſſion, welcher 
meines Wiſſens ſchon damals in gewiſſer Weiſe die Auſſicht 
über dieſe Erfindung übergeben war, fernere Hilfsmittel ab— 
ſchlug, ich hingegen von dem Komitee den Auftrag erhielt, ja 
keine Koſten mehr zu machen, aber möglichſt bald Reſultate zu 
liefern, ſo ſah ich mich genötigt, ohne weitere Vorſichtsmaßregeln, 
ohne Vervollkommnung des als unfertig fih ſchon gezeigten 
Apparates nach kaum zureichender Ausbeſſerung der unlängſt 
erlittenen Schäden umfangreichere Proben zu wagen. Zur Prüfung 
beliebigen Sinkens und Steigens bis in die Tiefe eines Atmo— 
ſphärendruckes, und zwar von Fuß zu Fuß fortjhreitend, begab 
ich mich am 1. Februar 1851, morgens 9 Uhr, mit dem 
Zimmermann Witt und Schmied Thomſen in den Apparat. 
Es ergab ſich bei dieſem Verſuch folgendes: 

Bei dem Mangel einer Senknadel oder Waſſerwage hatte 
es im ſchwimmenden Zuſtande des Schiffes nicht bemerkt 
werden können, daß in deſſen hinterſtem Ende von der vorigen 
Tags beſchafften Pumpenreinigung her ein zirka 150 Pfund 
ſchweres Stück Ballaſt zu viel liegen geblieben war. Dies be- 

wirkte natürlich daß das Schiff nach dem Hinterende zu etwas 
tiefer hing, und alſo auch das behufs des Sinkens eingelaſſene 
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Wafer, bei dem Mangel. der dafür von mir projektierten, aber 
zur Koſtenerſparung nicht angefertigten Zylinder ungehindert 
mit ſeinem Gewicht ſich nach hinten zu ſammelte und die Schräg⸗ 
ſtellung vermehrte. Als ich dieſen Amſtand bei einer Waſſer⸗ 
maſſe von 6000 Pfund bemerkte, ſchloß ich ſofort Ventil und 
Hahn und das Schiff hatte damals noch ein Schwimmvermögen 
von 1500 Pfund, jedoch nur im Kopf und Hals, da der Schiffs— 
körper in einem Winkel von 15 zu ſenkrecht lag. Durch dieſe 
große Schrägſtellung 5 die vordere Pumpe 
ohne Waſſer ſtehen, die hintere Pumpe dagegen bis an die 
halbe Kolb enſtange = 7 Fuß überſchwemmt werden. 

Da dieſe nun von oben und unten ſaugen mußte, ſo konnte 
ſie nur 50% der normalen Waſſermaſſe ableiten und auch nur 
unter bedeutend ſtärkerer Beſchwerde gehandhabt werden. Eine 
andere allmähliche Folge der Schrägſtellung war unterdeſſen die, 
daß die Eingangsklappe unter das Meerniveau geriet; dieſelbe 
zeigte an ihren Einfaſſungen einen ziemlich ſtarken Leck, welcher 
durch Ausſpülen der Packung allmählich größer wurde und durch 
Gin- und Verſtemmen nicht beſeitigt werden konnte. um das 
Schiff zu retten, bevor es durch das Leckwaſſer vollſtändig unter 


das Niveau gebracht werde, damit das eingelaſſene Waſſer ver⸗ 


teilt und beide Pumpen gebraucht werden könnten, half ich den 
Ballaſt in Stücken von 100 — 150 Pfund nach vorn ſchaffen. 
Durch die ſchlechte Stellung wie durch die Laſt der Stücke, 
welche auf 4 Fuß auf und vorwärts geworfen werden mußten, 
und durch die Eile, in der es geſchah, ſehr angeſtrengt, mußten 
wir uns notwendig eine Ruhepauſe gönnen, welche jedoch zum 
Auspumpen des Leckes verwendet wurde, wodurch wir auch 
wieder eine Steigung des Apparates von 6 Zoll gewannen. Da 
aber mit 50% einer einzigen Pumpe nur der während des Pum— 
pens eindringende Leck abgehalten werden konnte, jedoch wegen 
der auch hierbei eintretenden Ruhepauſen ſich das Fallvermögen 
ſteigerte, jo fab ich mich endlich genötigt, dem langſamen aber 
fortwährenden Sinken bis auf den Grund ruhig zuzuſehen, 
worüber zirka 54 Sekunden verſtrichen. Nachdem wir den 
52 Fuß tief liegenden Grund erreicht hatten, nahm der Apparat 
ſeine horizontale Stellung wieder an. 

Als während des Sinkens der Manometer die Tiefe von 
30 Fuß zeigte, richtete ich an meine Gefährten die Worte: 

„Wenn es jetzt nicht bricht, fo können wir uns retten.“ 


Doch hatte ich kaum ausgeſprochen, jo hörten wir ein Kniftern, 
darauf Krachen und ſahen im ſelben Moment die linke Wand 
an das linke 6 Fuß große Trittrad anpreſſen, dasſelbe dicht an 
der Nabe von den Speichen abſprengen, die Wand 1 Fuß 
eingebogen, die Kernſchraube von 4 Zoll Länge, 1 Zoll Dicke 
abſpringen, den Manometer abdrücken, die Umlaufbalken aus 
Eichenholz 5 und 4 Zoll in Splitter brechen, die Nieten lecken, 
die Kleiderrahmen weggeſchleudert, die rechte Vorderwand gleich— 
falls eingedrückt, die Prauſe der Hinterpumpe abgeſprengt. 
Nachdem die erſte erdrückende Spannung vorüber war, ſagte ich 
zu meinen Gefährten: 

„Wenn die Wand da oben einbricht, ſind wir Verl 
wenn nicht, ſo können wir uns durch die Eingangsklappe bei 
komprimierter Luft retten.“ 

Darauf folgte eine ſtumme, aber erwartungsvolle Pauſe 
von zirka einer Minute, während welcher nichts zur Rettung 
unternommen wurde. Hierauf wurde gepumpt. Da die Luft 
im Apparat noch nicht komprimiert war, die Lecke aber bis zu 
Ergüſſen von zwei Kannen“) in einer Sekunde wuchſen und die 
Leute vollkommen erſchlafft von der anſtrengenden Arbeit, doch 
bereit die letzte Kraft aufzubieten, mich frugen: 


„Was ſollen wir tun, damit wir das Schiff ſamt uns 
retten?“ ſo gab ich denſelben die Weiſung: 

„Aus dem Waſſer zu ſteigen, niederzuſitzen, um ſich zu er⸗ 
holen, damit ſie Kräfte haben, nach geöffneter Klappe ſchwimmen 
zu können, doch könne dieſelbe erſt nachher geöffnet werden, 
wenn die Luft ſo ſtark gepreßt ſei, 
Waſſers von oben fei.“ 
zweiflung des Aushaltens, dieſes ſchon früher erklärte, ſo war 
es denſelben doch nicht möglich, ohne phyſiſche Kraftanſtrengung 
3 — 4 Stunden ruhig zu ſitzen, ſondern erboten fih gegenſeitig 
nach Umlauf von zirka fünf Minuten, aufs neue zu pumpen, 
um, wie ſelbe ſich äußerten, ihre Pflicht getan zu haben, wo⸗ 
durch ſelbe nur verurſachten, daß die Kompreſſion der Luft bis 
zum Eintritt der Stickluft verzögert wurde. 


Auf wiederholte Fragen, was zu tun ſei, ſagte ich nur: 
„Tun Sie, was Sie wollen, es hilft Ihnen nichts, da wir nur 


durch die Klappe entkommen können.“ Nun verſuchten beide, 


die Klappe mit Gewalt zu lüften, doch es war, wie ich dachte, 


*) Eine Kanne = 0,934 Liter. 
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denen Fingern nicht gelingen, 


als wie die Schwere des 
Obgleich ich, veranlaßt durch die Be⸗ 


noch umſonſt, da auf derſelben ein Druck von 5544 n ruhte, 
daher noch nicht gehoben werden konnte. 


Ich hüllte mich in meinen Mantel und ſaß bereits eine 
Stunde auf dem rechten Trittrad. Da bemerkte ich eine ſich all- 
mählich nähernde Leine mit Lot. Die Wahrnehmung dieſes 
wirkte ſehr ermunternd auf uns alle, hingegen, da es nicht 
denkbar war, daß der Apparat ſo ſchnell nach oben gebracht 


werden könne, daß noch genießbare Luft uns erhalte, fo vere 


urſachte das bald darauf erfolgende Herunterlaſſen und Alm» 
ſtricken mit Tauen und Ketten bei mir nur Sorge, wir möchten 
von den oben Beſchäftigten unbewußt eingeſchloſſen werden. 
Diejes um 11 Ahr. Am ½12 Ahr kam ein kleiner Anker Her- 
unter, hing ſich an die untere Fenſterrahme und drohte das 
Fenſter einzudrücken, wodurch die Luft entweichen und Waſſer 
eindringen konnte. Als dieſer Anker zum drittenmal abgeglitten 
war und nicht mehr kam, waren wir froh, doch bald darauf 
kam eine ſtarke Kette, legte ſich um den Hals des Apparates 
und verhinderte, bei der bereits ſtark komprimierten Luft, das 
Dieſes war mir ſehr unangenehm. Doch 
glücklicherweiſe glitt der Haken von der Kette ab und die Klappe 
War frei. 


Damit wir nicht noch öfter den nur Gefahr bringenden 
Relttungsverſuchen von oben ausgeſetzt würden, wollte ich einen 
Pumpenhebel losſchrauben, um die Klappe, welche noch 80 Pfd. 
Druck von oben erlitt, mit Gewalt zu lüften. Doch deſſen wurde 
ich durch die noch große phyſiſche Kraft des Gefährten Witt 
enthoben, indem derſelbe die Klappe mit den Armen lüftete und 
2 Zoll aufhob. Durch das hierdurch hereinſtürzende Waſſer er- 
ſchreckt, ſchloß er dieſelbe ſchnell wieder, worauf er mich und 
Thomſen zu ſich rief, um hinauszuſteigen. Bei dieſer Gelegen⸗ 
heit bat ich die Leute: „Es möge keiner den anderen anfaſſen 


oder ſonſt aufhalten, da alle drei leicht hinauskommen könnten, 


dagegen keiner im andern Falle.“ 

Als ich Witt entfernt ſah, griff ich mit der rechten Hand 
nach der Luke, mit der linken nach dem unter mir ſtehenden 
Thomſen, um ihn mitzunehmen, da derſelbe ſchon ſo ſchwach 
war, daß er alle Gegenſtände, woran er ſich feſthalten konnte, 
mit ſolcher Haſt und Kraft faßte, wodurch ich befürchten mußte, 
er könne fih an der Luke feſthalten und aus Ermattung nicht 
hinauflommend auch mir den Tod bereiten, weswegen ich bor- 
zog, ihn bei den Haaren emporzuziehen, daher vor ihm hinauf 
ſtieg; doch wollte mir dieſes mit meinen vor Kälte ſteif gewor⸗ 
indem ich ihn nicht feſt genug 
faſſen konnte. Doch war er durch das herunterſtürzende Waſſer 
erfriſcht und konnte ſich retten. Auf dieſe Weiſe wurden wir 
vom Luftſtrom glücklich an die Oberfläche des Waſſers getragen 
und dort von den Wartenden freudig aufgenommen. 


Nach den vorſtehenden wahrheitsgetreuen Angaben haben 
die oft teilweiſe, zuletzt gänzlich mißlungenen Verſuche mit dem 
Tauchapparat, durch die dabei eingetretenen einzelnen Almftände, 
ſelbſt den Beweis geliefert, daß nicht Mangelhaftigkeit oder 
Anausführbarfeit der Erfindung an ſich Arſache des Mih- 
lingens ſei, ſondern vielmehr teils 

1. die Notwendigkeit, wegen Geldmangels mit dem Apparat 
in mehr oder minder unfertigem gallande zu arbeiten, 
teils 


2. die gegen meine Berechnung, aber gemäß dem tech» 
niſchen Kommiſſionsgutachten vorgenommene ſchwächere 
Bauart, teils 


3. der Mangel ſolcher Anterſtützung bei den Verſuchen, die, 

bei ſich ergebendem Mißglücken, zu rechter Zeit Sicher» 
heitsmaßregeln vorzunehmen bereit war. Ein ſehr wert— 
volles Zeugnis für diefe Veberzeugung find mir zugleich 
die Worte, die mein Gefährte Witt während des ver— 

unglückten letzten Verſuchs ſprach, weil ſie nicht auf 

theoretiſchen Kenntniſſen, ſondern auf bloß praftifchen 
Erfahrungen an dem Apparat beruhten, welche ſelbſt 

: während der durch denſelben verurſachten Todesgefahr 
nicht wankend wurden; er äußerte nämlich in der letzten 
unten erlebten halben Stunde: 


„Es iſt einerlei, wenn wir wieder hinauskommen 
und ſo ein Schiff wieder gebaut wird, ſo fahre ich 
doch gleich wieder mit; denn die Geſchichte iſt gut, 
und daß die Pumpen verſagt haben, davor können 
wir nicht.“ 


Kiel, den 15. Februar 1851. 


Wilhelm Bauer, 
Erfinder des Brand⸗Tauch⸗ Apparates.“ 
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Abb. 11. Stellwerk im Untergrundbahnhof Alexanderplatz. 
Das Transparent zeigt an, welche Gleiſe von Zügen beſetzt ſind. 


Ter Bahnhof Kloſterſtraße, der ſich zurzeit dem Auge 
als ein gewöhnlicher Durchgangsbahnhof präſentiert, 
wird künftig derjenige Bahnhof ſein, auf dem ſich die 
| Innenſtadtlinie verzweigen 
5 ſoll, einerſeits in der Rich⸗ 
tung nach der Schönhauſer Allee, 
anderſeits in der Richtung nach der 
Frankfurter Allee. Der jetzige breite 
Bahnſteig wird ſpäter geſpalten, ſo daß 
dann drei Gleiſe durch den Bahnhof 
hindurchgehen: zwei in der Richtung 
nach Spittelmarkt, eins in der Richtung 
nach Alexanderplatz. Beide Zweiglinien 
werden ſich auf dem Alexanderplatz 
von neuem treffen, wo fie ſich recht- „ 
winklig kreuzen und durch eine be⸗ ; 
queme, direkt von Bahnſteig zu Bahn⸗ 
ſteig führende Treppe miteinander ver⸗ 
bunden werden (vergl. Abb. 12). Die 
Hochbahngeſellſchaft trifft Vorſorge, daß 
in den Zeiten großen Verkehrsandranges 
auf jeder der beiden Stammlinien 40— 50 
Achtwagenzüge mit je einem Faſſungs⸗ 
raum von 500 Perſonen ſtündlich in 
jeder Richtung abgefertigt werden 
können. Hierzu genügen aber die bis⸗ 
herigen, mit der Hand bedienten Signal⸗ 7 
vorrichtungen nicht; diefe werden daher 7 
nach und nach durch eine mittels Gleis- 

ſtroms bediente ſelbſttätige Sicherungs- 
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anlage erſetzt. Im durchlaufenden Streckenbetriebe werden die 
Signale durch die Züge ſelbſt unter der Einwirkung des Gleis- 
ſtromes volllommen ſelbſttätig geſtellt. Auf Bahnhöfen und Ab- 
zweigungen dagegen, wo alſo Weichen und Signale in Abhängig- 
keit ueinander ſtehen, erfolgt die Stellung der Signale auf „Fahrt 
frei“ vom Stellwerk aus, während die „Halt“-Stellung wieder durch 
die züge mittels des Gleisſtromes bewirkt wird. Die Signalbedienung 
iſt in dieſem Falle eine halb ſelbſttätige. Diejenigen Stellbezirke, 
in denen die Weichen nur zu beſtimmten, durch den Fahrplan 
feſtgelegten Zeiten bedient zu werden brauchen, werden für die 
übrige Zeit in den ganz ſelbſttätigen Signalbetrieb einbezogen. 
Anſere Abbildung 11 zeigt das Stellwerk am Bahnhof Aler- 
anderplatz. Weber dem Stellwerk befindet ſich eine leuchtende 
Gleistafel, auf der durch Abdunkelung der einzelnen Gleis- 
abſchnitte, die bei fahrenden Zügen ſchrittweiſe vor ſich geht, 
der Zugbetrieb innerhalb des Stellbezirkes fortlaufend angezeigt 
wird. Der Stellwärter iſt nicht mehr, wie bisher genötigt, auf 
den Lauf der Züge zu achten, deren Bewegung ſich vor ihm 
auf der Gleistafel überſichtlich vollzieht. Er braucht auch nicht 
mehr nach dem Schlußſignal der Züge zu ſehen, da im Falle 
einer Zugtrennung jeder Zugteil einen Zug für ſich darſtellt, 
der ſelbſt für ſeine Deckung ſorgt. Auf der Gleistafel ſind aber 
nicht nur die Zugbewegungen zu verfolgen; ſie gibt auch den 
Wechſel aller Signale getreulich wieder, der in dem betreffenden 
Stellbezirk vor ſich geht. Endlich wird der Stellwärter durch 
leuchtende Zeichen, Plus oder Minus, die ſich oberhalb der 
Weichenſchilder hinter kleinen Schauöffnungen einſtellen, darüber 
vergewiſſert, daß die Weichenzungen richtig liegen und ordnungs⸗ 
mäßig ſchließen. Sollten ſich Widerſtände zwiſchen die Zungen 
klemmen, ſo daß ſie nicht genau zum Anliegen kommen, ſo 
ſchaltet das Stellwerk den Antriebsſtrom der Weiche ſelbſttätig 
aus, und das erwartete Plus- oder Minus-Zeichen erſcheint nicht. 

Nun bietet aber ein Signalſyſtem einen vollkommenen Schutz 
nur dann, wenn die Signale von den Fahrern gehörig beachtet 
werden. Um für ſolche Fälle Sicherheit zu ſchaffen, in denen 
ein Fahrer durch plötzliche Erkrankung oder Anachtſamleit ein 
Haltſignal überfährt, ift jedem Hauptſignal noch eine Fahrſperre 
beigeordnet, die in den lichten Raum der Betriebsmittel hinein- 
ragt, wenn das Signal „Halt“ zeigt. Veberfährt der Zug das 
Haltſignal, fo zieht die Fahrſperre die Bremſe des Zuges jelbit- 
tätig an und ſtellt gleichzeitig den Bahnſtrom ab. 

Nach vollſtändiger Einführung dieſes ſelbſttätigen Signal- 
ſyſtems werden die ſämtlichen Signalwärter, die bisher auf den 
Bahnſteigen den Durchgangsblock bedienten, verſchwinden. Auf 
Verzweigungs- und Umkehrſtationen wird der geſamte Sicherungs- 
dienſt im Stellwerk mit einer woh tuenden Ruhe der Hand» 
habungen ausſchließlich nach Weiſung der leuchtenden Gleistafel 
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Abb. 13. Bahnhof Breitenbachplatz 


beſorgt, ohne daß der Wärter den Zug oder das Zugperſonal 
wahrnimmt. Die Dienſtvorſchriften ſind dabei weſentlich ver⸗ 
einfacht. 

Nach Beſchreibung dieſer hochintereſſanten und wichtigen 
Einzelheit laſſen wir einige allgemeine Angaben folgen. 

Der Beſchaffung der erforderlichen Betriebskraft dienen zwei 
große Kraftwerke; das eine liegt an der Trebbiner Straße zu 
Berlin, das andere an der Unterſpree bei Ruhleben. Die 
Krümmungshalbmeſſer der Bahn gehen bis auf 80 m hinab. 
Das höchſte Gefälle beträgt 31,0%. Die Entfernung der 
Stationen beträgt im Mittel 0,85 km. Die Koſten der Her⸗ 
ſtellung eines Kilometers Untergrundbahn find naturgemäß 
von den beſonderen Verhältniſſen abhängig; fie ſchwanken 
zwiſchen 5 und 10 Millionen Mark für den Kilometer. Letzt⸗ 
gen innter Betrag war bei dem Bau der Strecke Leipziger 
Platz — Spittelmarkt aufzuwenden, wo die wertvollen Gebäude 
des Hotels Fürſtenhof und des Warenhauſes A. Wertheim ab- 
zufangen und zu unterführen waren. Die Bahnſteige haben 
eine Länge von 110 m für Züge von 8 Wagen. Die Zugeinheit 


Abb. 14. Bahnhof Heidelberger Platz 
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beſteht aus 3 Wagen, nämlich 2 An- 
triebwagen und einem zwiſchen dieſen 
laufendem Beiwagen. Aus dieſer 
Dreiwageneinheit läßt ſich durch Ein⸗ 
ſchieben eines zweiten Beiwagens und 
bei gleichzeitiger Vermehrung der No- 
torenzahl der Triebwagen eine Vier- 
wageneinheit ſchaffen. Je zwei Drei⸗ 
oder Vierwagenzüge können dann zu 
einem Sechs- oder Achtwagenzuge zu- 
ſammengeſetzt werden. Die Wagen 
werden elektriſch beleuchtet und beheizt. 
Außer einer Hand⸗ und Kurzſchluß⸗ 
bremſe ift eine Druckluftbremſe por» 
geſehen, deren Luftpumpe elektriſch 
angetrieben wird. 

Die zuläſſige Hoöchſtgeſchwindiglkeit 
der Züge beträgt 50 km in der Stunde. 
Die Zugfolge kann bis zu 1½ Minuten 
betragen. Der Betriebsſtrom ift Gleich- 
ſtrom von einer mittleren Spannung 
von 750 Volt; derſelbe wird über- 
wiegend mittels Dampfturbinen erzeugt. 
Bis zum Jahre 1911 wurde die Kraft- 
verſorgung des Bahnnetzes durch das 
Kraftwerk Trebbiner Straße allein be» 
forgt, das für 8600 Kilowatt einge- 
richtet iſt; im Jahre 1911 wurde dann 
noch das Kraftwerk Unterſpree in 
Betrieb geſetzt. Hier find 3 Turbo- 
generatoren von je 3800 KW., ins» 
geſamt 11400 KW. aufgeftellt, die den Amformwerken Drep- 
ſtrom von 10 000 Volt übermitteln. Der erforderliche Dampf 
wird in 7 Keſſeln von zuſammen 3175 qm Heizfläche erzeugt. 
Das Kraftwerk Unterſpree rerſorgt das Umformerwerk Pis- 
marckſtraße und Senefelderplatz mit Gleichſtrom von 780 Volt. 
Das Bahnnetz wird, wie bereits erwähnt, außerdem noch von 
dem Kraftwerk Trebbiner Straſe mit Gleichſtrom derſelben 
Spannung verſorgt. Die Speiſebezirke ſind ſo bemeſſen, daß 
der Spannungsabfall höchſtens 15 vom Hundert beträgt. Die 
Schöneberger Bahn und die Wilmersdorf⸗Dahlemer Bahn 
erhalten ihren Betriebsſtrom vom Elektrizitätswerke Südweſt 
Aktien⸗Geſellſchaft. 

Als die Hochbahngeſellſchaft ihren Bertrieb eröffnete, ver- 
fügte fie über einen Beſtand von 62 Wagen, für deren Jn- 
ſtandhaltung ein an der Warſchauer Brücke errichteter Betriebs- 
bahnhof genügte. Inzwiſchen hat ſich der Wagenbeſtand auf 
400 Wagen erhöht; hierfür reichte der genannte Betriebs— 
bahnhof trotz im Jahre 1907 erfolgter weſentlicher Erweiterung 
nicht aus. Von einer weiteren Vergrößerung nahm man Ab- 
ſtand, da die Koſten des Geländes und 
auch die Baukoſten wegen der Höhen— 
lage der Bahn un verhältnismäßig hoch 
ausgefallen wären. Auch kam in Be- 
tracht, daß der Bahnhof ſich infolge 
feiner ungünſtigen Lage zu den Haupt- 
gleiſen ſehr unbequem geſtaltet haben 
würde. Infolgedeſſen wurde ein neuer 
Betriebsbahnhof am Grunewald er» 
richtet, am weſtlichen Ende der Bahn. 
Auf dieſem Bahnhof werden ſämtliche 
größeren Ausbeſſerun zen ſowie der 
Zuſammenbau neuer Wagen vorge— 
nommen; in dem alten Bahnhofe an 
der Warſchauer Brücke wird nur das 
tägliche Nachſehen und die kleineren 
Aus beſſerungen vorgenommen. Der 
Wagenſchuppen des Betriebsbahnhofes 
Grunewald hat eine Grundfläche von 
5700 qm, die zugehörige Werkſtätte hat 
eine Grundfläche von 7800 qm. 

Das Liniennetz der Hochbahngeſell— 
ſchaft erhielt zwei vom Bahnhof Witten- 
bergplatz ausgehende Abzweigungen 
als Ausgangsſtrecken für neue Ans 
ſchlußbahnen, die eine nach der Upland- 
ſtraße (Kurfürſtendamm), die andere 
nach dem Nürnberger Platz. 

Die Stadtgemeinde Berlin-Wilmers- 
dorf und die Königliche Kom niſſion 
zur Aufteilung der Domäne Dahlem 
haben im Jahre 1908 mit der Hod- 
bahngeſellſchaft Verträge abgeſchloſſen, 
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Abb. 15. Die Seeparkbrücke im weſtlichen Teile der 3 Kilometer langen Wilmersdorf⸗ Schöneberger Stadtparkanſagen 


wonach an den nach dem Nürnberger Platz gerichteten Zweig | Bahnhof Rüdesheimer Platz weiſt viereckige Granitpfeiler mit 
gleichzeitig mit den Bauausführungen der Hochbahngeſellſchaft farbigem Schmuck auf, während im Bahnhof Breitenbachplatz 
eine eigene, weit vordringende Linie angeſchloſſen wurde. Am (Abbild. 13) die kaſſetierte Decke von kannelierten doriſchen Säulen 
12. Oktober 1913 wurde die Zweiglinie zum Nürnberger Platz getragen wird. Sämtliche Eingänge der Wilmersdorfer Bahn 


mit den Wilmersdorf — dab» 
lemer Bahnen und die Zweig- 
linie zur Uhlandſtraße, ing- 
geſamt 10,0 Kilometer lang, 
dem öffentlichen Verkehr über- 
geben. Den Betrieb der 
Anſchlußbahnen übernahm 
die Hochbahngeſellſchaft im 
Zuſammenhang mit ihren 
Bahnen und unter Ausdeh— 
nung ihres Tarifs auch auf 
die neuen Strecken. Für die 
Zweiglinie zur Uhlandſtraße 
hat die Stadtgemeinde Shar- 
lottenburg einen Zuſchuß von 
rund 2½ Millionen Mark, für 
die Bahnſtrecke Fehrbell ner f a 
Platz- Breitenbachplatz haben ARERR = 
die Domäne Dahlem 22 iM ddt 
Millionen Mark und die be- |M 
teiligten Terraingeſellſchaften 
etwa 2½ Millionen Mark an 
Zuſchüſſen geleiſtet. 

Die Bahnhöfe der Wil- 
mersdorfer Bahn find beſon- ————— — T y 
ders charakteriſtiſchaus gebaut. Abb. 16. Bahnhof Dahlem⸗Dorf. Architekten: Gebr. Hennings 
Der Bahnhof Hohenzollern⸗ 
platz beſitzt kaſſetierte Decken, 
getragen von viereckigen Gra- 
nitſäulen. Bei dem Babnbo; 
Fehrbelliner Platz ſind die 
Stützen aus achteckigen mit 
Majolika verkleideten Pfeilern 
ausgebildet. Auf dem Heidel- 
berger Platz (Abbildung 14) 
mußte die Bahn wegen der 
unmittelbar benachbarten An» 
terführung der Ringbahn mit 
ihrer Sohle 9 Meter unter 
Geländehöhe gelegt werden; 
bei dieſer Tieflage wurde der 
Bahnhof Heidelberger Platz 


— 


als hoher gewölbter Raum E 5 . gren Li 
ausgebildet. Das doppelte ö > i — 
Kreuzgewölbe der Bahnhofs— ENF y 4 . BAHNHOF 


decke ruht auf einer Reihe ; -igi =R i UHLANDSTRASSE 
gedrungener Granitſäulen. 
Der unter der Ringbahn hin- 
durchführende Gang zum füd- 
lichen Bahnhofsvorraum iſt 
fo eingerichtet daß fidh ſpäter— 
hin für den Amſteigeverkehr 


zwiſchen Alntergrundbabn und — | 
Ringbahn ein bequemer zu 
Vebergang ſchaſſen läßt. Der Abb. 17. Bahnhof Uhlandſtraße. Weſtlicher Eingang 


P ww 


ſind mit Brüſtungen und 
Pylonen aus Muſchelkalt, 
Granit oder Sandſtein aug- 
geſtattet; die Wandungen der 
Treppenſchächte ſind mit 
polierten Granitplatten ver— 
kleidet. 

Die Dahlemer Bahn liegt 
im offenen Einſchnitt, und 
hieraus ergab ſich die Aus- 
bildung ihrer Bahnhöfe. In 
Straßenhöhe liegen die Bahn⸗ 
hofsgebäude mit den Schalter 
und Dienſträumen. Von der 
Schalterhalle führen Treppen 
zu den Bahnſteigen hinab, 
die zum Teil überdacht ſind. 
Der erſte der drei Bahnhöfe, 
Podbielskiallee, bildet den 
architeltoniſchen Abſchluß des 
großen Straßenzuges des Süd⸗ 
weſt⸗Korſo und der Schorlemer⸗ 
allee. Der Architekt hat daher 
dem Gebäude den Charakter 
eines märkiſchen Torhauſes 
gegeben, aus deſſen hohem 
Portal der ankommende Fahr- 
gaſt einen umfaſſenden Blick 
auf die Umgegend gewinnt. 


Das Gebäude des Bahnhofes 


Dahlem-Dorf (Abb. 16) lehnt 
ſich mit ſeinem Fachwerk und 
Rohrdach dem bäuerlichen Gha- 
rakter der alten Dorfſiedelung 
an. In der Ausbildung des 
Vorraums mit ſeiner farbigen 
Auskleidung ift die stimmung 
einer ländlichen Diele feftge- 
halten. 

Der Bahnhof Thielplatz 
(Abbildung 19) zeigt eine 
eigenartige Grundriß-Anord⸗ 
nung. Der Eingang mit 
ſeiner großen Bogenöffnung 
wird von ſchräg vorgezogenen 
Flügelbauten eingerahmt. Der 
Giebel über dem Eingang iſt 


durch eine große Uhr mit 


freigeſchmiedetem Zifferblatt 
belebt. Die Innenwände mit 
ihren für den Bahndienſt 
beſtimmten Einrichtungen ſind 
in Majolika-Architektur durch» 
gebildet. 

Bei den Abzweigungen 
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Abb. 18. Bahnhof Inſelbrücke. 


der Wilmersdorfer Bahn und der Kurfürſtendammbahn von 
der Stammſtrecke mußten die vom Wittenbergplatz kommenden 
Gleiſe in Tieftunneln unter der Stammbahn ohne Störung 
des Betriebes hindurchgeführt werden. Die ſchwierigen Arbeiten, 
bei denen das Grundwaſſer bis auf 10 Meter Tiefe abgeſenkt 
werden mußte, und die namentlich bei der Abzweigung zum 
Kurfürſtendamm an der Kaiſer⸗Wilhelm⸗Gedächtnis⸗Kirche größte 
Vorſicht erforderten, wurden ohne jegliche Störung vollendet. 
Bei der Abzweigung zur Nürnberger Straße mußte das von 
der Bahn zu unterführende Eckhaus abgebrochen werden. An 
ſeine Stelle iſt über dem Bahntunnel der Tauentzienpalaſt er— 
richtet worden. 

An der Kreuzung mit der Kaiſerallee iſt die Bahn, um 
koſtſpielige Hausniederlegungen zu vermeiden, in ſcharfen Kurven 
geführt. Der ungünſtige Baugrund an dieſer Stelle, der zum 
großen Teil aus Infuſorienerde beſteht, machte umfangreiche 
Sicherungsarbeiten erforderlich. 

Die Durchquerung des Wilmersdorfer Fenngeländes, das 
der Reſt eines alten, noch durch den Wilmersdorfer See und 
die Grunewaldſeen gekennzeichneten Flußarmes iſt, bereitete be⸗ 
ſondere Schwierigkeiten. Der 
tragfähige Baugrund wurde 
hier erſt in etwa 20 Meter 
Tiefe unter Straßenoberfläche 
erreicht. 

Die Seeparkbrücke (vgl. 
Abb. 15), unter deren Straßen- 
decke die Schnellbahn einge- 
baut iſt, ruht auf 1200 Pfählen. 
Zu beiden Seiten der Bahn 
ſind im Brückenkörper Wan⸗ 
delhallen angeordnet, die in 
die umgebenden Stadtpark- 
anlagen einbezogen werden. 
Die Brücke iſt mit rheiniſchem 
Baſaltlava und ſchleſiſchem 
Granit verkleidet. Sie bildet 
im Weſten der 3 Kilometer 
langen Wilmersdorf-Schöne- 
berger Stadtparkanlagen ein 
wirkungsvolles Gegenſtück zu 
dem Architekturwerk der 
Schöneberger Untergrund 
bahn im öſtlichen Teile des 
Partes. Die Unterführung 


Abb. 19. 


202 


Bahnhof Thielplatz. Eingangshalle 
Architekt: H. Straumer 


Blick auf die Eingangstreppe 


der im Einſchnitt liegenden Ringbahn beim Bahnhof Schmargen- 
dorf ift unter zeitweiliger Verſchwenkung der Gleiſe bei Auf- 
rechterhaltung des lebhaften Ringbahnbetriebes durchgeführt 
worden. Die Teilſtrecken vom Wittenbergplatz nach Ahlandſtraße 
und nach Nürnberger Platz werden von den Kraftwerken der 
Hochbahngeſellſchaft, die Wilmersdorfer und die Dahlemer 
Bahnen, wie bereits erwähnt, vom Elektrizitätswerk Südweſt 
mit Strom verſorgt. 

Von allgemeinem Intereſſe find die Angaben der nad- 
ſtehenden, von Herrn Baurat Wittig, Direktor der Berliner 
Hochbahngeſellſcheft, im Jahre 1909 aufgeſtellten Aeberficht über 
den elektriſchen Schnellverkehr der 7 Schnellbahn⸗ und Weltſtädte. 
Der Geſamtverkehr belief ſich in Groß⸗VNew Vork auf 1740 Milli- 
onen, in Groß⸗London auf 2254 Millionen, in Groß⸗Paris auf 
1040 Millionen, in Groß⸗Boſton auf 651 Millionen, in Chicago 
auf 820 Millionen, in Philadelphia auf 603 Millionen, in 
Groß-Berlin auf 976 Millionen. Hiervon beförderten die Schnell⸗ 
bahnen in Groß⸗New Vork 623 Millionen (36 % ), in Groß⸗ 
London 364 Millionen (16 %)), in Groß⸗Paris 230 Millionen 
(22 //), in ®roß-Bofton 180 Millionen (28 %), in Chicago 
143 Millionen (17% „%), in 
Philadelphia 110 Millionen 
(18 %), in Groß-Berlin 42 
Millionen (4½ „%). 

Nachdem wir in vor 
ſtehendem den Bau und den 
Betrieb der Antergrund⸗ 
bahnen kurz geſchildert haben, 
werden wir in einem ſpäteren 
Artikel die nicht minder in⸗ 
tereſſanten Verhältniſſe der 
Hochbahnen behandeln. 
Die Hochbahn erfreut ſich 
feiner beſonderen Sympathie, 
weil ſie das Straßenbild ſtark 
beeinflußt, und zwar nicht 
immer im verſchönernden 
Sinne, außerdem aber ſtarkes 
Geräuſch verurſacht, Nachteile, 
die die Untergrundbahn glück⸗ 
lich vermeidet. Wiederholt 
hat auf Proteſt der betreffen⸗ 
den Gemeinden die Hochbahn 
der Untergrundbahn den Platz 
räumen müſſen. M. G. 
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Die Wiedereroberung des galiziſchen Petroleumgebietes. — Elektriſche Fernpſychrometer. — Verſtellbarer regenſicherer Dachlüfter. — 

Schädigung von Gaswerken durch Krieg. — Kontinuierlich arbeitende Butter-Formmaſchine für Kraftbetrieb. — 21jährige Arbeit 

mit einem Hammer. — Straßenbeleuchtung mit Nitralampen. — Elektriſche Lötöfen und Lötkolben. — Die Fernſprechverbindung 
New Vork — San Francisco. 


Die Wiedereroberung des galiziſchen Petroleumgebietes. 

Veber dieſen intereſſanten und wichtigen Gegenſtand berichtet 
„Licht und Lampe“ wie folgt: 

Zu den Erfolgen der großen deutſch-öſterreichiſchen Offenſive 
in Galizien gehört auch die Wiedergewinnung des großen 
Petroleum⸗ und Naphthagebietes, welches ſich um die Gegend 
von Boryslaw und Drohobycz erſtreckt. Dies Gebiet ift das 
bei weitem ergiebigſte und wichtigſte von Zentraleuropa und 
lieferte bis zum Kriegs- 
ausbruch jährlich etwa 
15 Millionen Meterzent- 
ner Erdöl im Werte von 
50 Millionen Kronen. Der 
Meterzentner enthält 100 
Kilogramm und bei einem 
ſpezifiſchen Gewichte des 
Petroleums von 0,8 etwa 
125 Liter Petroleum. Die 
Jahresproduktion von 15 
Millionen Meterzentnern 
entſpricht daher beinahe 
zwei Millionen Kubik⸗ 
metern und bei voller 
Wieder-Inbetriebſetzung 
der Felder dürfte die Pe- 
troleumknappheit im Ge⸗ 
biete der Zentralmächte 
bald behoben ſein. Wie 
weit eine ſolche Aufnahme 
des Betriebes in nächſter 
Zeit möglich ſein wird, 
dürfte ſich ſchon in den 


zu den Veberleitungen des Rohöls in die Ziſternenwaggons 
diente. Von dieſen Waggons ſelbſt, von denen in Friedens- 
zeiten täglich 100 Laſtzüge zwiſchen Boryslaw und Drohobycz 
verkehren, fanden unſere Leute nur mehr wenige vor. Die unga— 
riſchen und deutſchen Soldaten machten ſich ſogleich daran, die 
Brände der Naphthawerke, die ſonſt monatelang währen können, 
einzudämmen. Nach dem Rate der Anſäſſigen, die die durch 
Blitzſchlag entſtandenen Naphthabrände fo zu bekämpfen pflegen, 
erſtickten fie die Quelen- 
brände durch Aufhäufung 
von Erde. Die Behälter, 
deren Eiſenteile bei den 
Exploſionen rotglühend 
und als weiche Maſſe 
umherſpritzten, mußte man 
ausbrennen laſſen. Die 
Menge des vernichteten 
Rohöls wird auf 80000 
Tonnen geſchätzt. Ab— 
gebrannt find unter ande- 
rem die Förderwerke und 
die Raffinerien der Firmen 
„Galicya“ und „Water⸗ 
kyn“. Schwer geſchädigt 
wurden auch zahlreiche 
weitere Werke, darunter 
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die „Auſtria“, „Wis⸗ 
niewſki“, „Dabrowa“, 
„Mraznica“, „Dobro— 


boftow“, „Wolanka“ und 
vor allem die ſtaatliche 
Mineralölfabrif in Da- 


nächſten Wochen heraus— 
ſtellen. In der Hauptſache 
haben die Ruſſen hier 
glimpflicher gehauſt, als 
es ſonſt ihre Art iſt, weil 
ſehr viel franzöſiſches, 
belgiſches und engliſches 
Kapital in den Feldern 
ſteckt. Erſt als ſie nach 
der Einnahme von 
Przemyſl und Syrti die 
Vnhaltbarkeit der Petro- 
leumfelder einſehen muß— 
ten, machten ſie ſich an 
die Zerſtörung, die aber 
nicht mehr mit der ſonſti⸗ 
gen ruſſiſchen Gründlich— 
keit durchgeführt werden 
konnte. So wurden von 
den 3000 Bohrtürmen 
zwiſchen Boryslaw und 
Drohobycz nur 200 nieder- 
gebrannt. Dagegen wur- 
den zahlreiche Quellen 
von den Ruſſen angezün⸗ 
det. Dies braucht indeſſen 
nicht allzu tragiſch ge— 
nommen zu werden, da 
man Mittel befitzt, um 
derartige brennende Quel- 
len ſchnell zu löſchen. 
Weſentlich bedenklicher ſind die Zerſtörungen an den großen 
eiſernen Vorratsbehältern, von denen mehrere zum Explodieren 
gebracht wurden. Ueber die augenblickliche Lage im Petroleum- 
gebiet von Mittelgalizien berichtet der bekannte Kriegsbericht— 
erſtatter Leonhard Adelt wie folgt: 

Die violettſchwarzen Rauchſäulen des brennenden Naphthas 
ſtehen, von rotgoldenen Feuergarben durchſchoſſen, noch heute 
drohend in der frühlingsblauen Luft, die von einem intenſiven 
Naphthageruch durchtränkt ift. Die Fabrikgebäude und die Bureaus 
ſind in ihren Grundmauern meiſt unverſehrt, dagegen haben die 
Ruffen an den Bahnſtationen das Röhrennetz beſchädigt, das 


Abb. 2 und 3, 
Berührungen von Pflanzen. 


Verſuche zur Feſtſtellung der Reizwirkung äußerer 
(Zu dem Artikel auf Seite 193) 


browa und Modycz, die 
vor dem Kriege jährlich 
20 000 Waggons Rohöl 
ausführte. Die Stadt 
Drohobycz, die 38000 Ein⸗ 
wohner zählte, und die 
Doppelgemeinde Borys— 
law-⸗Inſtanowice mit gu- 
jammen 28000 Einwoh— 
nern find bis auf einige 
niedergebrannte und aus- 
geplünderte Häuſer un- 
verſehrt geblieben. Außer 
den Oelquellen und Raf- 
finerien hat der Vor— 
marſch uns auch einen 
zweiten wichtigen In— 
duſtriezweig zurückgege— 
ben, nämlich die Grd- 
wachsgruben von Borys— 
law, deren Produkt zur 
Kerzenfabrikation uner— 
läßlich iſt. Dieſe Gruben 
ſind die einzigen in ganz 
Europa. Ihre Jahres— 
produktion beträgt 20000 
Meterzentner im Werte 
von 3 Millionen Kronen. 

Nach dem vorlie— 
genden Berichte darf 
man nun jedenfalls an⸗ 
nehmen, daß ein geordneter Betrieb in der Hauptſache im Laufe 
des Sommers wieder möglich werden wird, da die Wiederinſtand— 
ſetzung der Anlagen durch das Militär erfolgen dürfte, welches 
ſchnell und gründlich zu arbeiten pflegt. Dieſe Wiedereroberung 
des galiziſchen Petroleumgebietes iſt volkswirtſchaftlich von 
großer Bedeutung, da die Felder, wie geſagt, zum großen Teil 
mit uns feindlichem Kapital erſchloſſen wurden. Man wird 
nicht fehlgehen, wenn man das inveſtierte Kapital mit einer 
halben Milliarde anſetzt, die durch die Eroberung wieder in die 
Hände der Verbündeten gelangt und ſie für anderweitige 
feindliche Beſchlagnahmungen ſchadlos hält. 
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Elektriſche Fernpſychrometer. ö 
Es iſt wohl begreiflich, wenn in Fachkreiſen immer mehr der 
Wunſch ſich geltend macht, für die Fernableſung bezw. Fern— 


regiſtrierung des Feuchtigkeitsgehaltes der Luft ähnliche zuver⸗ 


läſſige und einfache Inſtrumente zu beſitzen, wie ſolche für 
Temperaturfernmeſſung ſchon feit Jahren auf dem Markte find. 
Bekanntlich ſpielt im Kühlraum, in dem Fleiſch, Side, Eier, 
Gemüſe, Früchte uſw. für längere Lagerungsdauer aufgeſtapelt 
ſind, die Kontrolle und Regelung der Luftfeuchtigkeit eine nicht 
minder wichtige Rolle wie die der Temperatur. Ein wesentlicher 
Schreit vorwärts ift bezüglich der Fernableſung der relativen 
Luftfeuchtigkeit damit 
getan worden, daß man 
zwei Widerſtandsther— 
mometer nach dem be— 
kannten Prinzip des 
trockenen und feuchten 
Thermometers als Pſy⸗ 


„ chrometer verwendete 
a und nebeneinander auf 

N einer gemeinſamen 
m Grundplatte montierte. 


Dabei wurde eines der 
beiden Thermometer 
mit einem Saugſtrumpf 
umgeben, deſſen Ende 
in ein mit Waſſer ge- 
fülltes Gefäß taucht, 
während das andere 
ö Thermometer trocken 
bleibt. Je nach dem Grad der vorhandenen Luftfeuchtigkeit 
tritt an dem naſſen Thermometer eine mehr oder weniger ſtarke 
Verdunſtung auf, wodurch dem letzteren Wärme entzogen wird. 
Die Anlage wird im allgemeinen ſo eingerichtet, daß man durch 
eine einfache Amſchaltung unmittelbar nach der direkten Meſſung 
der Temperaturdifferenz auch die Temperatur des betreffenden 
Raumes ableſen kann. Mittels einer entſprechenden Anzahl von 
Amſchaltern kann man eine beliebig große Anzahl von Mef- 
ſtellen an dem gemeinſamen Ableſeinſtrument ableſen. (S. Abb.) 
Bei dieſer Anordnung, bei der die Temperaturdifferenz ſowohl 
als auch die trockene Temperatur für jeden Raum nacheinander 
abgeleſen wird, kann man natürlich auf die Anſchaffung einer 
beſonderen Fernthermometeranlage verzichten. In ſolchen Fällen 
dagegen, wo in den Räumen konſtante Temperaturen herrſchen, 
bzw. nur geringe Temperaturſchwankungen vorkommen, wo 
alfo gleichen Temperaturdifferenzen annähernd geiche Feuchtig— 
keitswerle entſprechen, kann man die Skala des Ableſeinſtru— 
mentes direkt nach Prozenten relativer Feuchtigkeit teilen. In 
dieſem Falle iſt zur Fernableſung der Temperatur eine beſondere 
Weßeinrichtung erforderlich. Bei den meiſten Anlagen wird 
jedoch eine Skala mit zwei Teilungen (Temperaturdifferenz und 
trockene Temperatur) praktiſcher ſein, um ſo mehr, als man auch 
eine beſondere Fernthermometeranlage hierbei erſparen kann, 
wie ſchon oben gejagt ift. Betreffs der Ausführung der Fern- 
pſychrometer ſelbſt iſt noch zu bemerken, daß der temperatur— 
empfindliche Teil derſelben aus abſolut reinem Platin, die 
Armatur aus vernickeltem Kupfer beſteht. Die Form der Ther— 
mometer iſt flach und dünn gehalten, ſo daß ſie bei möglichſt 
großer Oberfläche genügende Empfindlichkeit erhalten. Für be- 
ſondere Fälle laffen fih die Pſychrometer mit elektriſchen Ben- 
tilations einrichtungen kombinieren. 
mann & Braun A.⸗G. in den Handel gebrachten Feuchtigkeits- 
meßgeräte haben ebenſo wie ihre für Temperatur-Meſſungen 
benutzten Inſtrumente den Vorteil, daß ſie in ihren Angaben 
von Aenderungen und Schwankungen ihres Betriebsſtromes in 
den weiteſten Grenzen unabhängig find. Der mit den Kontroll- 
meſſungen Betraute iſt daher jederzeit imſtande, ohne irgend— 
welche vorherige Manipulationen, wie Einregulierungen der 
Betriebsſpannung, Einſtellen des Inſtruments auf einen Normal- 
ſtrich uſw., die Temperatur- bzw. Feuchtigkeitsverhältniſſe für 
eine beliebige Anzahl entfernt gelegener Räume unmittelbar 
nacheinander an dem zentral gelegenen Ableſeapparat bzw. 
Regiſtrierapparat ſchnell und genau zu ermitteln. 
* 8 * 
Verſtellbarer regenſtcherer Dachlüfter. 

Der nachſtehend beſchriebene Dachlüfter ift der Aktiengeſell⸗ 
ſchaft Hermann Franken durch Patent geſchützt. Dieſer ſoge— 
nannte „Frankenia“-Dachlüfter beſteht aus dem Lichtrahmen fo- 
wie den ſchräg zu hebenden, dachförmigen Zwiſchen- und Deck⸗ 
rahmen. Bisher bekannte Dachlüfter dieſer Art hatten verichie- 
dene Nachteile, indem ſie z. B. mittels Vorrichtungen (z. B. durch 
ine ungleichſchenklige Schere oder durch Verlängerung an der 
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Firſtſeite) gehoben wurden, die zur Erzielung einer ſchrägen Be- 
wegung und Sicherheit gegen die Einwirkung des Windes mit 
langen Schlitzen und beſonders komplizierten Führungen verſehen 
waren. Wegen des Roſtanſatzes dieſer Teile entſtand eine nach— 
teilige Reibung, wodurch die Fenſter zuweilen nach kurzem Ge— 
brauche nicht mehr arbeiteten, ſondern nur mit großem Kraft⸗ 
aufwande geöffnet werden konnten. 


Abb. 1. Längsſchnitt durch den teilweiſe geöffneten Lüfter. 

Bei dem neuen „Frankenia“-Dachlüfter find die vorerwähn⸗ 
ten Mebelftände dadurch behoben worden, daß die dem Verroſten 
ausgeſetzten Teile, ſowie die reibenden Führungen der Hebel— 
vorrichtungen gänzlich fortfallen, wodurch ein ſtets tadelloſes 
Arbeiten des Dachlüfters gewährleiſtet wird. Der Aufſtellbügel 
wird mittels einer über eine Rolle geführten Kette geſteuert. Der 


Abb. 2. 


Längsſchnitt durch den! geſchloſſenen Lüfter. 


Kettenzug ift derart ausgebildet, daß er unter gleichzeitiger weſent— 
licher Verringerung des Kraftaufwandes das Oeffnen und Schließen 
des Fenſters bewirkt. Das Schließen des „Frankenia“-Dachlüfters 
geſchieht vollſtändig geräuſchlos dadurch, daß ſich die einzelnen 
Rahmen nacheinander leicht und ohne Schlag aufeinanderlegen. 
Am eine ſelbſttätige Feſtſtellung des geöffneten Fenſters zu er- 
reichen, kann der Bewegungshebel durch einen federnden Feft- 
ſtellhaken mit dem Aufſtellbügel gekuppelt werden. Durch Ziehen 
an der an dem Feſtſtellhaken befeſtigten Kette wird die Klinke 
ausgelöſt, ſo daß alsdann das Fenſter in ſeine Schließlage zu⸗ 
rückfallen kann. 

Die „Frankenia“-Dachlüfter werden aus beſtem Flußeiſen⸗ 
blech hergeſtellt und im Vollbade verzinkt, ſo daß ſie gegen Roſt 
geſchützt find. Die Gelenke der Hebelvorrichtung find mit 
Kupfernieten verbunden, um ein Feſtroſten dieſer Teile auszu⸗ 
ſchließen. Infolge der zweckmäßigen Konſtruktion und ſoliden 
Herſtellung ſind Reparaturen, die bei ſchlecht zugänglichen 
Dächern zeitraubend und koſtſpielig ſind, bei den vorgenannten 
Dachlüftern ſo gut wie ganz ausgeſchaltet. — Die Abbildungen 
zeigen den Lüfter in geſchloſſenem und teilweiſe ae 
Zuſtande. 


* * 
Schädigung von Gaswerken durch Krieg. 

Auf mehrfache Anfragen über die Schädigung der Gas— 
behälter während des Krieges und ihre Folgen gibt die Lehr— 
und Verſuchsgasanſtalt im Journal für Gas- und Waſſerver⸗ 
ſorgung nachſtehende Antwort: 

Was die böswillige Schädigung von Gaswerken in Kriegs⸗ 
zeiten anlangt, ſo iſt der Gasbehälter gewöhnlich derjenige Teil, 
auf deſſen Zerſtörung ſich in Kriegszeiten die Aufmerkſamkeit 
des Feindes richtet, wohl mit dem Gedanken, daß bei Zerſtörung 
eines ſolchen Behälters, etwa durch einen Schuß, das in dem 
Behälter befindliche Gas explodiert und größte Schäden herbei⸗ 
führt. Das ift, wie man ſchon feit Greggs Zeiten weiß, nicht 
richtig. Eine Gasefploſion kann nur zuſtande kommen, wenn 
ein Gemiſch von Gas und Luft in beſtimmtem Verhältnis 
zwiſchen den fog. Erploſionsgrenzen, etwa 8 bis 20 Prozent 
Gas, der Reſt Luft vorhanden iſt. Ein ſolches Gemiſch kann 
unter normalen Verhältniſſen in einem Behälter niemals por- 
handen ſein; wenn alſo ein ſolcher Behälter beſchädigt wird, ſo 
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wird das ausſtrömende Gas ſich möglicherweiſe entzünden und 
als Flamme brennen, während der Gasbehälter ſinkt und das 
Gas zur Ausſtrömung kommt. Iſt der Gasinhalt entleert, ſo 
erliſcht die Flamme von ſelbſt. Eine Fortpflanzung etwa einer 
Exploſion in der Rohrleitung iſt ebenſo unmöglich wie im Gas- 
behälter. 

Durch eine ſolche Beſchädigung des Gasbehälters wird natür⸗ 
lich die Gasverſorgung eines Gemeinweſens mit Gas mehr oder 
weniger unterbrochen und dadurch eine für die Allgemeinheit 
ſehr unangenehme Störung hervorgebracht. Bei Unterbrechung 
der Gaszuführung iſt zu befürchten, daß bei den Verbrauchs— 
apparaten Hähne geöffnet werden, ohne daß Gas entſtrömt und 
eine Flamme entzündet werden kann, und daß deshalb dieſe 
Hähne offengelaſſen werden. Wird alsdann wieder die Gas— 
lieferung begonnen, ſo wird aus den offengebliebenen Hähnen 
Gas unentzündet ausſtrömen, und dadurch werden die bekannten 
Gefahren herbeigeführt werden, die ſich durch eine intenſive Ge⸗ 
ruchsbeläſtigung bemerkbar machen. Strömt das Gas nur zu 
den kleinen Kochern oder Beleuchtungslampen heraus, fo ift die 
pro Stunde fortgehende Gasmenge in einigermaßen größeren 
Räumen nicht imſtande, eine unmittelbare Epploſionsgefahr her— 
beizuführen, wenn eine gleichmäßige Verteilung in dem Raum 
ftattfindet. Es iſt jedoch nicht ausgeſchloſſen, daß an einzelnen 
Stellen größere Gasanſammlungen vorkommen, welche bei zu— 
fälliger oder fahrläſſiger Zündung Verpuffungen herbeiführen 
können. Am Unannehmlichkeiten zu vermeiden, wird deshalb 
das Publikum darauf aufmerkſam zu machen ſein, daß bei vor— 
übergehender Einſtellung der Gasabgabe ſämtliche Hähne ſorg— 
fältig geſchloſſen werden müſſen, bis eine Wiederaufnahme der 
Gaslieferung erfolgen kann. Auch wird in ſolchen Zeiten be— 
ſonders ſorgfältig auf die Wahrnehmung von Gasausſtrömungen 
durch den Geruch und deren ſofortige Abſtellung Bedacht zu 
nehmen ſein. 

* x 
* 
Kontinuierlich arbeitende Butter⸗Formmaſchine für 
Kraftbetrieb. 

Die Firma Albert Scheller & Schreiber bringt neben ihren 
bisherigen bekannten Butter-Formmaſchinen mit Füllbehälter 
neuerdings eine neue, kontinuierlich arbeitende Butter-Form— 
maſchine ohne Füllbehälter auf den Markt. Wie die nachſtehende 
Abbildung zeigt, beſitzt dieſe Maſchine einen drehbaren Tiſch, 
welcher mit drei verſtellbaren und leicht auswechſelbaren Formen 
beſetzt iſt. Der Tiſch bewegt ſich ſchrittweiſe weiter, und wenn 
eine Form mit dem entſprechenden Quantum Butter beſchickt iſt, 
ſo erfolgt die Drehung des 
Tiſches um ½, jo daß die 
mit Butter beſchickte Form 
unter den zwangläufig auf- 
und abgeführten Preßſtempel 
gelangt. Hier wird die Butter 
feſt in die Form gepreßt und 
dieſe gleichzeitig abgeſtrichen. 
Bei der Weiterbewegung des 
Tiſches gelangt 
die vollgepreßte 
Form über den 
Ausſtoß⸗Hebel, 
welcher das 
fertige Butter- 
ſtück aus der 
Form hebt und 
zum Abnehmen 
und Einwickeln 
freilegt. Wenn 
zwei Perſonen 
(junge Mäd— 
chen oder junge 
Burſchen) die 
Maſchine De- 
dienen, jo laſ⸗ i TAA ne 
jen ſich damit in der Stunde bis 900 Stück Butter tadellos 
ſauber und vor allen Dingen gewichtsgenau ausformen und 
einſchlagen. Von den die Maſchine bedienenden Perſonen wird 
nur ſo viel Geſchicklichkeit verlangt, daß ſie die leeren Formen, 
welche kurze Zeit ſtillſtehen, entſprechend mit Butter beſchicken 
und die fertigen, ausgeſtoßenen Butterſtücke abnehmen und ein⸗ 
ſchlagen. Die Maſchine iſt ſtabil gebaut, gut durchkonſtruiert 
und erfordert zu ihrem Antrieb nur etwa / PS. 

Der Tiſch beſteht aus einer ſtarken Eiſenplatte, welche mit 
beſonders dazu geeignetem Holz bekleidet und umrandet iſt, 
ebenſo beſtehen Formen, Preßſtempel und Abſtreichmeſſer aus 
Holz. Das Arbeiten mit dieſer Maſchine iſt äußerſt einfach und 
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es kann damit jedes Quantum Butter bis auf den letzten Reſt 
ausgeformt werden. Die von dem Abſtreichmeſſer abgeſtrichene 
Butter wird beim Füllen der nächſten Form gleich wieder mit 
verwendet. Der in der Form bewegliche Stempel kann mit 
jeder beliebigen Inſchrift oder Verzierung verſehen werden. 

Es können mit dieſer Maſchine gleichzeitig /-, % und 1/23 
Kilo⸗Butterſtücke ausgeformt werden, oder je nach Wunſch auch 
nur eine Stückengröße. Der Raumbedarf der Maſchine iſt nur 
gering und deren Reinigung iſt mühelos in kurzer Zeit vollzogen. 

* * 
21 jährige Arbeit mit einem Hammer. 

Die beiden nachſtehenden Abbildungen zeigen einen Hammer, 
wie ihn die Feilenhauer zum Aufhauen der Feilen benutzen. 
Dieſer Hammer iſt beſonders wegen feiner Finger- und Hand— 


abdrücke am Stiel intereſſant. Der Stiel iſt beſonders dort, 
wo der Handballen und der Daumen ſowie der Geige- und erſte 
Mittelſinger liegen, ſtark abgegriffen und dadurch Faußerordent⸗ 


lich ſtark geſchwächt. Dieſer Hammerſtiel iſt von ein und dem⸗ 
ſelben Mann 21 Jahre lang in der Hannoverſchen Maſchinen⸗ 
bau⸗Aktien⸗Geſellſchaft vormals Georg Egeſtorff in Hannover— 


Linden benutzt worden. 
** x 
** 


Straßenbeleuchtung mit Nitralampen. 

Bu den Anforderungen, die an die öffentliche Beleuchtung 
der Straßen geſtellt werden, gehört in erſter Linie eine größere 
Lichtſtärke der Lampen. Es iſt daher erklärlich, daß man aus- 
ſchließlich die Bogenlampe für dieſe Zwecke benutzte. Durch die 
Fortſchritte der Glühlampentechnik iſt es indes, wie wir den 
„B. E. W. - Mitteilungen“ entnehmen, gelungen, auch die hoch⸗ 
kerzige Metalldrahtlampe für die Straßenbeleuchtung zu Der- 
wenden. Die Nitralampe bietet wie kaum eine andere Lichtquelle 
die Möglichkeit, ſowohl durch entſprechende Anordnung ihres 
Leuchtkörpers, wie auch durch die Wahl geeigneter Reflektoren 
und Armaturen alle an die gewünſchte Art der Lichtverteilung 
zu ſtellenden Anforderungen zu erfüllen. Ä 
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Elektriſche Lötöfen und Lötkolben. 
Praktiſche elektriſche Lötkolben und Lötöfen liefert die Spezial⸗ 
fabrik elektriſcher Heizapparate Hugo Hellberger. Die Inſtallation 


Abb. 1. 


der elektriſchen Lötkolben iſt ſehr einfach, da größtenteils die be⸗ 
ſtehenden Lichtleitungen verwendet werden können; der Strom— 
verbrauch eines elektriſchen Lötkolbens iſt dem einer großen 
Glühlampe ungefähr gleich. Insbeſondere iſt hervorzuheben, 
daß die elektriſchen Löteinrichtungen unter faſt vollkommenem 
Ausſchluß einer Feuersgefahr arbeiten, da keinerlei offene Flamme 
wie bei allen anderen Syſtemen vorhanden iſt. Dadurch werden 
auch die bei offener Flamme ſich entwickelnden ſchädlichen Dämpfe 
vollkommen vermieden. Infolge Wegfall einer offenen Flamme 
iſt der Verbrauch der Kupferteile ganz unbedeutend. Die 
Arbeitskräfte erfahren bei ununterbrochenem Arbeiten eine bedeu⸗ 
tende Verbilligung, da das abwechſlungsweiſe Erwärmen der 
Lötkolben im offenen Feuer in Wegfall kommt. Nach Anſtecken 
des Apparates ſind dieſelben in ca. 5 Minuten gebrauchsfertig. 
Die Haltbarkeit der Heizkörper ift eine unbeſchränkte. Die 


großen Anforderungen, welche an die kleinen Apparate infolge 
außerordentlicher Hitzeentwicklung geſtellt werden, bedingen unter 
normalen Verhältniſſen eine Auswechſlung der Heizkonuſſe nach 
ca. 1000 Benutzungsſtunden. Die Auswechſlung der Heizkörper 
kann an Ort und Stelle nach beſonderer Anweiſung durch jeder- 
mann vorgenommen werden. Ein elektriſcher Lötkolben mittlerer 
Größe benötigt ca. 200 Watt; bei einem Kraftſtrompreis von 
10 Pf. pro Kilowattſtunde kommt im Dauerbetrieb die Stunde 
auf ca. 2 Pf. zu ſtehen. Bei anderen Heizungsarten muß ein 
ziemlich großer Verbrauch von Kupferkolben dazugerechnet werden, 
da naturgemäß offene Flammen ſtarke, zerſtörende Oxydſchichten 
an den Kupferteilen hervorrufen, welche bei den elektriſchen 
Kolben faſt vollkommen in Wegfall kommen. Der Apparat 
kann direkt an die Glühlampenfaſſung vermittels Steckkontakt 
und Schraubſtöpſel angeſchloſſen werden. In ca. 5 Minuten iſt 
die nötige Hitze für normales Lötzinn erreicht und kann andauernd 
damit gelötet werden. Zu empfehlen iſt, die Apparate nicht in 
Lötſäure zu tauchen, da die ſich dadurch entwickelnden ſtarken 
Dämpfe nicht günſtig auf den Heizkörper einwirken. Am beſten 
werden die zu lötenden Teile mit Lötwaſſer beſtrichen. Das 
Kupferſtück kann zum Umformen uſw. aus dem Apparat heraus⸗ 
genommen werden, wobei zu beachten iſt, daß die koniſchen oder 


flachen Stellen, um die der Heizwiderſtand gelagert iſt, nicht 
beſchädigt werden. Die leichte Bauart und einfache Handhabung 


geſtattet die Bedienung durch Frauen und Lehrlinge ohne 
vorherige Erlernung. g | | 
Abb. 1 zeigt einen elektriſch beheizten Lötofen, Abb. 2 
einen elektriſch heizbaren Lötkolben in Hammerform. 
de * 
** 


Die Fernſprechverbindung New Vork — San Francisco. 
Am 25. Januar 1915 ift, wie das „Archiv für Poft und 
Telegraphie“ nach einer Meldung der „Electrical World“ berichtet, 
die Fernſprechverbindung zwiſchen New Pork und San Francisco 
im Beiſein einer geladenen Geſellſchaft feierlich eröffnet worden. 
Das erſte Geſpräch führte Graham Bell, der Vervollkommner 
des elektromagnetiſchen Fernſprechers, von dem Verwaltungs- 
gebäude der American Telephone and Telegraph Company in 
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der Dey Street in New Vork aus mit Thomas A. Watſon in 
San Francisco, der 1876 den erſten Fernſprecher nach den An⸗ 
gaben Bells gebaut hatte. Als Sender wurde bei dem Geſpräch 
eine getreue Nachbildung des Apparats benutzt, mittels deſſen 
Bell am 10. März 1876 von New Vork aus mit Watſon in 
Boſton geſprochen hatte. Auch der Präſident der Vereinigten 
Staaten von Amerika, Wilſon, unterhielt ſich von Waſhington 
aus mit dem Vorſitzenden der Panama-⸗-Pacific International 
Expoſition in San Francisco. Sodann wurde durch Vermittelung 
von New Vork eine Verbindung zwiſchen San Francisco und 
Jekyl Island, 1000 engl. Meilen ſüdlich von New Vork, her⸗ 
geſtellt, von wo Theodor N. Vail, der Präſident der American 
Telephone and Telegraph Company, mit Thomas Watſon in 
San Francisco ſprach. Um etwaige Störungen ſchnell beſeitigen 
zu können, waren auf der ganzen Strecke Aufſeher mit Kraft⸗ 
wagen, zu deren Beförderung in unwegſamen Gebieten Maul- 
tiere bereitgehalten wurden, ſo verteilt, daß ein während der 
Feier auftretender Fehler in ſpäteſtens zwei Stunden hätte be⸗ 
ſeitigt werden können. l | un Su: 
Die Feier wurde mit einer Anſprache des Präſidenten der 
New Vork Telephone Company Bethel eingeleitet, der auf die 
außerordentliche Entwicklung des Fernſprechweſens in den Ver- 
einigten Staaten von Amerika hinwies und beſonders die großen 
Verdienſte der American Telephone and Telegraph Company 
an dieſem Kulturwerk hervorhob. Sodann machte der erſte 
Ingenieur der Geſellſchaft J. J. Carty der Verſammlung einige 
wichtige Angaben über die Ausdehnung und die Bauart der 
Fernſprechlinie, die den Atlantiſchen mit dem Stillen Ozean ver⸗ 
bindet. Nachdem 1911 die Strecke New Vork — Denver und 
1913 die Strecke Denver — Salt Lake City in Betrieb genommen 
war, konnte 1914 das letzte Glied der Verbindung, die 770 engl. 
Meilen lange Strecke Salt Lake City — San Francisco vollendet 
werden. Beim Bau dieſes Abſchnitts waren große Schwierig⸗ 
keiten zu überwinden. Die Linie verläuft teils durch Salzſümpfe 
von ungeheurer Ausdehnung, teils durch zerklüftetes Gebirge. 
Bei dem Fehlen jeglicher Wege war die Herbeiſchaffung und 
die Verteilung der Bauſtoffe nur mit Mühe zu bewerkſtelligen. 
Dazu kam, daß in den Salzſümpfen Stangen von 18 Zoll (rd. 
45 cm) Durchmeſſer 3 Fuß tief (rd. 91 cm) geſetzt werden mußten, 
während ſonſt allgemein 18 Fuß lange (rd. 5,5 m) Stangen aus 
Sandelholz mit einem Durchmeſſer von 4 Zoll (rd. 10 cm) am 
Jopfende und 8 Zoll (rd. 20 cm) am Fußende verwendet wurden. 
Die Verbindung New Vork — San Francisco berührt 13 
Staaten und ſetzt ſich aus folgenden Teilſtrecken zuſammen: 


New Vork — Pitts burg 390 engl. Meilen = rd. 627 km 
Pittsburg — Chika. 545 „ „ „ 5820%., 
Chikago — Omaha 500 „ „ B 
Omaha — Denver 585 „ e „ U 
Denver — Salt Lake City... 580 „ „ „ 9 


Salt Lake City — San Francisco 770äñM „ „ 1 238 „ 
zuſammen: 3 370 engl. Meilen = rd. 5 419 km 


Boſton erhält den Anſchluß an die Ueberlandlinie in Chikago 
über Buffalo (Boſton — Buffalo 465 engl. Meilen = 749 km 
und Buffalo — Chikago 605 engl. Meilen = 974 km). Die Strecke 
New Vork — Denver gehört der American Telegraph and Tele⸗ 
phone Company, die Strecke Denver — San Francisco teils der 
Mountain States Telephone and Telegraph Company, teils der 
Pacific Telephone and Telegraph Company. Die beiden Geſell⸗ 
ſchaften zählen zu den von der American Telephone and Tele— 
graph Company abhängigen Bell⸗Geſellſchaften. | 
Auf der ganzen Strecke find an dem Geſtänge zwei Doppel- 
leitungen nebeneinander angebracht, die zum Doppelſprechen 
zuſammengeſchloſſen find, jo daß drei Abſatzwege für den Ber⸗ 
kehr zur Verfügung ſtehen. Für die Leitungen iſt hartgezogener 
Kupferdraht Nr. 8 B. W. G. von 0,165 Zoll Durchmeſſer (4,2 mm) 
und von 870 lbs. auf die engl. Meile (Doppelleitung) verwandt 
worden. Das Kupfergewicht der vier Drähte beträgt 5 920000 lbs. 
Die Linie enthält 130 000 Stangen. Die Einſchaltung von Kabeln 
iſt nach Möglichkeit vermieden worden; nur auf etwa insgeſamt 10 
engl. Meilen ſind die Leitungen unterirdiſch geführt. Sowohl 


die Stammleitungen als auch die Doppelſprechſchaltung ſind in 


Abſtänden von 8 engl. Meilen (13 km) mit Pupinſpulen aus⸗ 
gerüſtet. Dieſe haben einen Durchmeſſer von 4 oder 5 Goll 
(10,2 oder 12,7 mm). Der zu ihrer Herſtellung verwendete Eiſen⸗ 
draht ift 0,004 Zoll (0,1 mm) ſtark und hat eine geſamte Länge 
von 13 600 engl. Meilen für jeden Sprechkreis, Die Einſchaltung 
der Pupinſpulen allein würde indes noch nicht eine ausreichende 
Sprechverſtändigung auf eine ſo große Entfernung ermöglicht 
haben. Zur Verbeſſerung der Lautübertragung und zur Ver⸗ 
ringerung der Dämpfung der elektriſchen Sprechwellen werden 
außerdem Fernſprechrelais benutzt. Ueber die Bauart dieſer 
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Apparate ſind leider keine Mitteilungen gemacht worden. Es 
darf jedoch angenommen werden, daß Verſtärker nach Art der 
Liebenſchen Lampen in Gebrauch ſtehen. l 

Die Inbetriebnahme der Veberlandlinie New Vork — San 
Francisco ſtellt einen weiteren bedeutſamen Fortſchritt im Fern⸗ 
ſprechweſen dar und eröffnet dieſem Verkehrsmiitel ein neues 
Feld für feine Anwendung. Der Umſtand, daß es möglich ift, 
die menſchliche Stimme auf fo ungeheure Entfernungen zu Über- 
tragen, wird Technik und Wiſſenſchaft anſpornen, die zurzeit 
noch vorhandenen Schwi rigkeiten zu beſeitigen und die Anlage 
mehr und mehr zu vervollkommnen. Schon in dem jetzigen Gu- 


ſtande ſtellt die Fernſprechverbindung eine weſentliche Bereicherung 


der Verkehrsmöglichkeiten dar, namentlich, wenn man zum Vergleiche 
heranzieht, daß der Schnellzug von New Vork nach San Francisco 
90 Stunden und ein Dampfſchiff durch den Banama-Kanal 16 Tage 
Fahrzeit braucht, während ein Geſpräch ſchon kurze Zeit nach der 
Anmeldung geführt werden kann. Allerdings iſt die Geſpräch⸗ 
gebühr ſelbſt für amerikaniſche Verhältniſſe recht hoch, für die 
erſten drei Minuten werden 20,70 $ = 86% 94 Pf. und für 
jede weitere Minute 6,75 $ = 28 % 35 Pf. erhoben. Hierbei 
muß berückſichtigt werden, daß die Verbindung auf der ganzen 
Strecke nur in einem verhältnismäßig geringen Grade ausgenutzt 
werden kann, da der Zeitunterſchied zwiſchen New Vork und 
San Francisco drei Stunden beträgt, beide Orte mithin nur 
während fünf Stunden gemeinſame Geſchäftszeit haben. 


| Bücher ſhau | 


Der Stadtſtraßenbau von Dr.-Ing. Georg Kloſe, Stadtbau⸗ 
ingenieur in Berlin. Mit 50 Abbildungen. (Sammlung Eöſchen 
Nr. 740). G. F. Eöſchen'ſche Verlagshandlung G. m. b. H. in 
Berlin und Leipzig. Preis in Leinwand gebunden 90 Pf. 

Dem Zwecke der Sammlung Göſchen entſprechend, eine leicht⸗ 
verſtändliche und überſichtliche Einführung auf wiſſenſchaftlicher 
Grundlage zu geben, iſt hier der geſamte Straßenbau in der 
Stadt in den Rahmen der Geſprechung hineingezogen, um denen, 
die ſich hiermit noch nicht befaßt haben, eine vollſtändige Aber⸗ 
ſicht, wenn auch in gedrängter Form, zu geben. Gleichzeitig aber 
wurde darauf Wert gelegt, unter Berückſichtigung des neueſten 
Standes der Forſchung möglichſt genaue und beſtimmte Angaben 
zu machen, die das Bändchen zu einem Nachſchlagebuch für den 
in der Praxis ſtehenden Techniker machen. Unterſtützt wird der 
Text durch 50 Abbildungen, die für den vorliegenden Zweck eigens 
nusgewählt find. 

Der Schalttafelwärter. Von Emanuel Stadelmann, Elektro- 
ingenieur. Mit 110 Abbildungen. Zweites Tauſend. (Biblio⸗ 
thek der geſamten Technik, Band 48.) Preis in Ganzleinen 
gebunden 2 Mark 80 Pf. (Leipzig 1912, Dr. Max Jänecke, 
Verlagsbuchhandlung.) 

Dieſer Band der bekannten Bibliothek der geſamten Technik 
gibt dem Schalttafelwärter eine genaue Gberſicht über fein 
Arbeitsfeld. Es beginnt mit einer anſchaulichen Erklärung der 
nötigen allgemeinen Kenntniſſe auf dem Gebiete der Elektrotechnik, 
dem dann Beſprechungen der Stromerzeuger und verbraucher, der 
zur Anwendung kommenden Apparate, Weßinſtrumente, ver⸗ 
ſchiedenen Arten der Stromſchaltung und Stromverteilung, Mittel 
der Spannungserhöhung bei Lichtleitungen, Ladung und Ent⸗ 
ladung der Akkumulatoren, Schalttafeln, Betriebsvorſchriften bei 
elektriſchen Schaltanlagen, Sicherheits vorſchriften uſw. folgen. 
Der Verfaſſer ſchöpft aus dem ganzen Gebiete der Starkſtrom⸗ 
technik alles für den Schalttafelwärter Wiſſenswerte heraus und 
legt es in knapper und leicht verſtändlicher Form in ſeinem Buche 
nieder. Es iſt von beſonders großer Wichtigkeit, daß gerade 
Schalttafelwärtern über das Weſen und die Behandlung der 
ihrer Bedienung zugewieſenen Apparate weitgehende Belehrung 
zuteil wird, denn ein geringer Fehlgriff vermag unter Umſtänden 
ſchwerwiegende Folgen nach ſich zu ziehen. Wir empfehlen 
dieſen leicht verſtändlichen, durch 110 Abbildungen illuſtrierten 
Band allen Intereſſenten. 
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Fehlende oder nicht ausreichende Betriebskraft behebt 
man am schnellsten und zweckmäßigsten durch 


LOKOMOBILEN | 


Heißdampf mit Ventilsteuerung „System Lentz“. 


HEINRICH L AN 2 MANNHEIM 


Der Patentſchutz von W. Dunkhaſe, Geheimer Regierungsrat 
und Direktor im Kaiſerlichen Patenamte zu Berlin. (Beiträge 
zum Patentrecht IV.) G. J. Göſchen'ſche Verlagshandlung G. 
m. b. H. in Berlin und Leipzig. Preis M. 4.30. | 
In dem vorliegenden Hefte, das den vierten Teil der „Beiträge 
zum Patentrecht“ bildet, iſt zunächſt dargelegt, inwieweit ein 
Gegenſtand vom Patentanſpruch umfaßt wird und die Zuſtändig⸗ 


keit des Patentamtes und der Gerichte gegeneinander abgegrenzt. 


Hieran wird das Verhältnis der patentierten Erfindung zu 
ſpäteren Erfindungen: das Hindernis der Vorpatentierung und 
das Abhängigkeitsverhältnis zweier Patente betrachtet. In 
einem weiteren Kapitel wendet ſich der Verfaſſer zum Rechte des 
Patentinhabers. Sodann unterſucht er die einzelnen Arten einer 
Benutzung im Sinne des § 4 des Patentgeſetzes und führt hier 
aus, daß eine Lizenzerteilung keine Benutzung der Erfindung iſt. 
Von Intereſſe ift ferner, daß der Verfaſſer im bewußten Gegen- 
ſatze zur offenkundigen Vorbenutzung den Akt des Feilhaltens 
auch dann als erfüllt anſieht, wenn der angebotene Gegenſtand 
ſelbſt nicht vorgelegt wird und überhaupt noch gar nicht her⸗ 
geſtellt iſt. Ein patentiertes Verfahren kann nur durch Gebrauch, 
nicht aber durch Inverkehrbringen benutzt werden. 

Hierauf wird die Lizenz erörtert und im Anſchluß daran die 
verkehrsfreie Benutzung. Beſonders geht dabei der Verfaſſer 
auf die ſogenannte bedingte Lizenz näher ein, die durch eine viel 
umſtrittene Entſcheidung des höchſten amerikaniſchen Gerichtshofs 
kürzlich in den Mittelpunkt des Intereſſes gerückt iſt. Das 
Recht des Vorbenutzers iſt als ein Ausnahmerecht aus dem Grund⸗ 
gedanken des Patentrechts ſelbſt abgeleitet und demgemäß im 
einzelnen beſprochen. me T 

Zum Schluß ift noch eine gedrängte Zuſammenſtellung des 
gerichtlichen Schutzes des Patentrechts gebracht. Wir empfehlen 
das gediegene, auf eingehendſter Sachkunde aufgebaute Werk allen 
den zahlreichen Intereſſenten des Patentſchutzes angelegentlichſt. 


A .eqniſche Geoͤen klage 


1. Juli 1788 Jean Victor Poncelet, Erfinder des Poncelet- 
Waſſerrades, geb. | 

. Suli 1908 Graf Zeppelins Fahrt von Manzel über Kon- 

ftanz in die Schweiz und zurück. 

Graf Zeppelin ſteigt zum erſten Male mit ſeinem 

lenkbaren Luftſchiff auf. 

James Monroe, fünfter Präſident der Vereinigten 

Staaten von Amerika, Vater der fog. Monroe- 

Doktrin, geſt. | 

Der erſte Cunarddampfer fährt von Liverpool 

nach New Vork. . 

Fuli 1745 In Braunſchweig wird das Kollegium Caro⸗ 

linum, der erſte Vorläufer der techniſchen Hod- 

ſchulen, mit drei Studierenden eröffnet. 

Tödlicher Abſturz der Frau Marie Madeleine 

Blanchard, Gattin des Luftſchiffers Blanchard. 

Juli 1854 Auguft Borſig, geſt. 


1 
2. Juli 1900 
4. Juli 1831 


„a 


Juli 1840 


O 


Juli 1819 


Juli 1902 Deutſches Süßſtoffgeſetz. 

Fuli 1706 Sohn Dollond, Erfinder des achromatiſchen Fern- 
rohrs, geb. 

Ludwig Bed, Verfaſſer der „Geſchichte des Eiſens“ 
und anderer hervorragender techniſcher Werke, geb. 
L. F. Mandé Daguerre, Erfinder der Daguerreo— 
wpie, geſt. . 
13. Juli 1896 Friedrich Auguſt Kekulé von Stradonitz, Chemiker, 


6 
6 
7. Juli 1854 Georg Simon Ohm, Phyſiker, geſt. 
7 
0 


10. Juli 1841 
12. Juli 1851 


geſt. N 
Oskar Erbslöh, der Gewinner des Gordon-Bennett⸗ 
Preiſes der Lüfte (1907) ſtürzt bei Leichlingen 
tödlich ab. Ban Sn a 
Johannes Müller, Begründer der phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Schule in der Phyſiologie, geb. 

14. Juli 1887 Alfred Krupp, geſt. f , 

14. Juli 1827 Auguſtin Jean Fresnel, Phyſiker, Erfinder des 
nach ihm benannten Linſenſyſtems für Leucht⸗ 
türme, geſt. 


pelte Hilfe!) 


INITIIERTE 


13. Suli 1910 


14. Juli 1801 
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— s frühzeitigstes Massenfutter 

: „ J steht mein | 1 

a Fabrik- F ch 
. - Comfrey „Gladiator 
Reisszeugfabrik F unübertroffen da. Liefert schon nach einigen 


Wochen schmackhaftes Futter, wird von allen Vieh 
arten gierig genommen und bringt selbst auf dem 


schlechtesten Boden gutes Futter in Mengen, daher 


bestes Mittel gegen die Futternot. 


Ich offeriere, soweit Vorrat: 


Comfrey - Pflänzlinge (Wurzelstücke) | 
1000 St. 8 Mk., 300 St. 5 Mk., 100 St. 1, 50 Mk. 


Besonders ausgewählte Kopfstücke, 
die früher austreiben und zeitige Ernten bringen, 
1000 St. 22 Mk., 500 St. 12 Mk., 100 St. 4 Mk 


H. Siegfried, Grohfahner b.Erfurtisos 


E | ae! landw. Zentralsaatenstelle und Samenkulturen. 


E. 0. Richter & C. 


Chemnitz i. Sa. 


30 


„ 
DLE 


. E E a 


K. Witt. Fachschule 


für Feinmechanik, 
Uhrmacherei und — ERREIREERERE — 
Elektromechanik | D 


in Schwenningen a. N. 


Einlähr. Fortbildungskurs 
für Fein- u. Elektromechaniker 
sowie Uhrmacher mit an- 
schliessend. Meisterprüfung 
und dreijähr. Lehrkurs mit 
Gehilfenprüfung. Kursbeginn 
Mai. Programme und Aus- 
künfte durch den Sehul- 
vorstand. 


Allgemein Geborsichtekarte üher den ı ganzen irn | rie sh 


Die Karte reicht nördlich bis zum Nördlichen Eismeer, 
südlich bis Nordafrika, westlich bis Spanien, Östlich’ bis 
zum Kaspischen Meer :: Format der Karte 40x53 m 


7 je 1. des deutsch- französisch - belgischen 3 uk 
Drei wn 2. des deutsch- russisch und österr.- russ. eie e 
i 3. des österreichischen und italienischen Kriegsschauplatzes 
geben wir an die verehrlichen Leser unserer Zeitschrift 


zum Ausnahmepreis von 55 Pig. (65 Hell.) 


(für alle. vier Karten zusammen inkl. Versandspesen) 
Sämtliche Karten, denen alles Ueberflüssige fehlt, haben den Vorzug 7 Uebersicht- 
lichkeit und ermöglichen dadurch das Verfolgen der Ereignisse in instruktivster Weise 


Nichtersche 
Reisszeuge usw. 


zu Originalpreisen liefert 


R. Zeiss 


Versandhaus für Zelchenbedarf 
TCiebenwerda IV. 


Jauptkatalog kostenfrei. 


* 
r 


Die Karten sind gegen Voreinsendung des Betrages in Marken zu beziehen vom 


Atlasverlag G. m. b. H., Berlin. 42 
eee. Aa 


ENTE, 


gUNEBEBRRERLERERERUNSLESEE 
— — — 


eee 


Neu!! Bester Türschließer der Gegenwart! 


m Rio | b adler mit F bedeutend verbessert! 
| — (Rundsystem), — | ta ibA n A- S f s \ 
2E0O00000009000000008 0000000880 000080600056 8 55 $ A, 


Ta DAMPF. WASSER, LE ETC. 7 || 


z A ge N 


n — D : 


Türschloßsicherung, in gewöhnl. Türschloß einzusetzen, best. Schutz 
gegen Einbruch und Diebstahl. Preisliste gr. u. fr. Wiederverk. hoh. Rabatt 
Nur echt mit obiger Schutzmarke, erliner Türschließer-Fabrik RUDOLPH WERTH, Kl. Alexanderstr. 28 


20 benden von technischen Handlungen oder Im Falle deln vn (Adlerhaus). Größte Türschließer-Fabrik Europas. Fünfjährige Garantie! 
MANGANESIT- n HAMBORG, 3 ; ons 0 m Mitbegründer u. 23 J. Milinhaber u. Leiter d. erlosch. Firma Schubert & Werth. 


Seit Are d for alle Zuscke. ar ale Spennungen w 
für alie Temperaturen mit beispiellosem Erfolg verwendet, 


Hessolwang u. München | nsere Farbbänder! , ‚Massen-Artikel in 


Tee h ni iku INustrierte Preisliste seit Jahren bestens bewährt Alt 
Mittwei Er kostenfrei Tro x und staatlich geprüft, sind | m i niu TE 
ee, | || Ds wrsege babe 15, fü ale Zwecke 
2 $ un irkel sin mit em 
I Dienie a Manch inont nE Namen Riefler gestempeit. Probebänder Mk. 1,50 p. Stck., liefert als Spezialität Fortell 
Sonderabteilungen für Ingenieure, — en = 
= Techniker und Werkmeister. ` Ni | Dizd. Mk. 15.—, auch im Abonn. ® 
El. u. Maschinen-Laboratorien. 1 
Lehrfabrikwerkstätt 1777 ˙ m—Aᷣtñ . A TEEN TEE 
— We Anstalt , Pro N ekte finden weiteste Verbreitung. Geschw. Koch, Elberfeld ‚Inh. Ferd. Wiethoff 
Progr. etc. gratis ; : p durch „Die Welt der Technik“ Sun dern (Kr Arnsbe rg) 


cee E AAN Farbbandfabrik. 


Verantwortlicher Redakteur: Geh. Reg-Rat Max Geitel, Berlin- Wilmersdorf. Für die Inſerate und 1 verantwortlich: 
Heinrich Schröder, Berlin. Druck von Otto Elsner, A.⸗G., Berlin S. 42, Oranienſtr. 140 — 14 
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Amt Uhland Nr. 515 dem „Polzytechniſchen Centralblatt“ Moritzplatz Nr. 5040/5043 
Nr. 14 Berlin, den 15. Juli 1915 Jahrgang 1915 
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Das Bapiorfpflent „4 209—211 Etwas vom Bau und Betrieb der Hochbahnen 215—217 Emil aa „„ 219 
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Das Jaylorſuſtem 


Von Dr. Albert Neuburger 
Mit 4 Abbildungen 


Eine der am meiſten umſtrittenen Fragen unjerer | Dieſer Grundſatz hat indirekt dann zu einer Leiſtungs⸗ 
heutigen Technik ift die des ſogenannten ſteigerung geführt. Der Arbeiter denkt, wenn der Betrag 
SE „Taylorſyſtems“ oder, wie man es in Deutſch- ſeiner Leiſtung genau ermittelt wird, von ſelbſt darüber 
land bezeichnet hat, der „wiſſenſchaftlichen nach, warum er weniger leiſtet als ein anderer. Er 
Betriebsführung“. Während fih eine große Anzahl findet dann, daß er z. B. unnötige Handgriffe macht, 
von Technikern dieſem Syſtem von Anfang an feindlich daß er fich das Werkzeug nicht bequem genug hinlegt, 
gegenübergeſtellt hat, ſind andere des höchſten Lobes voll. daß es unpraktiſch iſt, einzelne Teile, die er zu be— 
Als das nach feinem Erfinder benannte „Taylor⸗ arbeiten hat, erft von entfernteren Stellen herbei— 
ſyſtem“ eingeführt wurde, wurde vielfach behauptet, dağ | zuholen uſw. uſw. Infolgedeſſen wird er fich ſelbſt alles 
es weiter keinen Zweck habe, als die menſchliche Arbeits- möglichſt praktiſch und zeitſparend einrichten. Da aber, 
leiſtung in bisher ungeahnter Weiſe zu ſteigern. Es wie ſogleich gezeigt werden ſoll, alles, was dem Arbeiter 
ſollte angeblich bewirkt werden, daß kein in einer zum Vorteil gereicht, bei Anwendung des Saplor- 
Fabrik und dergl. beſchäftigter Arbeiter mehr einen ſyſtems auch dem Betriebe ſelbſt und ſeinen Inhabern 
Bli von feiner Arbeit wegwendet, es folte ihm jede zugute kommt, ſo wird bei einer richtig geleiteten wiſſen— 
unnütze Bewegung, jeder falſche Handgriff zum Nachteil ſchaftlichen Betriebsführung der Fabrikherr den Arbeiter 
gereichen. Der Arbeiter ſollte mit anderen Worten in dieſen Beſtrebungen nach ſinngemäßer Erhöhung der 
zur Maſchine werden, die ohne Anſtrengung des Geiſtes Leiſtung unterſtützen. | 
lediglich den Vorteil höchſter mechanischer Arbeitsleiſtung So hat man in weiterer Verfolgung des eben dar⸗ 
erſtrebt. Nichts iſt falſcher als das! Das Ziel des gelegten Gedankengangs z. B. den Kinematographen in 
Taylorſyſtems iſt ein ganz anderes. Früher, ehe man den Dienſt des Taylorſyſtems geſtellt, und zwar in 
es kannte, wurde von ſeiten der Betriebsleitung der folgender Weiſe: Nehmen wir an, ein Arbeiter ſoll 
höchſte Nachdruck auf die Leiſtungsſteigerung der An- eine Werkzeugmaſchine, alſo etwa eine Bohrmaſchine 
geſtellten und Arbeiter gelegt. Das Taylorſyſtem will | zuſammenſetzen. Man läßt ihn dann diefe Arbeit per- 
weiter nichts, als daß die | richten und nimmt ihn dabei 
Entlohnung der Leiſtung A kinematographiſch auf. Ne- 
entſpreche. Es iſt nicht nötig, ben der Arbeitsſtelle wird 
daß man, wie dies früher eine große Uhr angebracht, 
geſchah, alte Arbeiter ent- die auf ihrem Zifferblatt die 
läßt, weil ſie nicht mehr ſo Zahl der Sekunden angibt. 
viel zu leiſten vermögen Man erhält auf dieſe Weiſe 
wie jüngere, kräftigere und eine Anzahl kinematogra— 
gewandtere. Der alte Ar- phiſcher Bilder, die die ein— 
beiter kann ruhig bleiben. zelnen, vom Arbeiter aus— 
Es handelt ſich lediglich geführten Bewegungen dar— 
darum, den wirtſchaftlichen ſtellen. Die daneben befind- 
Betrag ſeiner Leiſtung ge— liche und gleichfalls mit auf- 
nau feſtzuſtellen und ihn genommene Uhr läßt er- 
danach zu entlohnen. Eben⸗ kennen, wie lange er zu jeder 
ſo iſt es nicht nötig, daß Bewegung brauchte. Nimmt 
man zwiſchen „geübten“ und man in gleicher Weiſe einen 
„ungeübten“ Arbeitern un⸗ anderen Arbeiter auf, der 
terſcheidet; der Lohn wird die höchſte Leiſtung zeigt, 
ausſchließlich durch die Lei- | j jo läßt ſich genau feſtſtellen, 
ſtung beſtimmt. Abb. 1. Reben zerſchneidende Arbeiterin welche Verzögerungen oder 
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unpraktiſche Bewegungen beim erſten Arbeiter vorlagen. 
Er hat dadurch eine ſichere Grundlage, durch welche Ab— 
änderungenſeiner bisherigen Arbeitsweiſe erſeine Leiſtung 
und damit gleichzeitig ſeinen Lohn zu verbeſſern vermag. 


Eine Lohnentziehung wegen ungenügender Leiſtungen 


findet beim Taylorſyſtem dem Prinzipe nach überhaupt 
nicht ſtatt. Geringere Leiſtung führt nur zu geringerer Gnt- 


Abb. 2. Aufladen eines Sackes auf einen Rollkarren 


lohnung, hat aber weiter keine, die Exiſtenz bedrohende 
Folgen für den Arbeiter. Gerade darin liegt der Segen 
dieſes Syſtems. Es hat ſich aber gezeigt, daß das 
Taylorſyſtem noch eine Anzahl weiterer heilſamer Folgen 
mit ſich brachte. Dadurch, daß durch ſeine Anwendung 
im allgemeinen die Leiſtungen geſteigert wurden, ergab 
ſich für den einzelnen Arbeiter faſt durchweg eine Er— 
höhung des Lohnes ſowie eine Verkürzung der Arbeits— 
zeit. Für den Unternehmer aber ergab ſich eine 
Steigerung der Einnahmen, die darin ihren Grund 
hatte, daß eben jede Maſchine, alles Handwerkszeug 
ſowie alle übrigen Einrichtungen auf das höchſte aus— 
genützt wurden. 

Das Taylorſyſtem kann natürlich nur dann feine 


vollen Wirkungen ausüben, wenn man über Hilfsmittel 


verfügt, die es ermöglichen, die Leiſtungen auf das 
ſorgfältigſte zu meſſen. Es mußten alſo da, wo es zur 
Einführung gelangte, beſondere mechaniſche Einrichtungen 


angebracht werden, die die Leiſtung aufzeichneten. Eine | 


dieſer Einrichtungen, den Kinematographen, haben wir 


ſchon erwähnt. Er dient weniger zur Kontrolle der 


vollbrachten Leiſtungen als vielmehr, wie ſchon an— 
geführt, dazu, belehrend zu wirken. Wie man aber bei 
ſtändiger Arbeit eine Kontrolle auszuüben vermag, 
dafür ſeien nachſtehend einige Beiſpiele angeführt, wo— 
bei erwähnt ſei, daß die erläuterten und abgebildeten 
Apparate ſämtlich von Profeſſor Dr. A. Imbert her— 


rühren, der fich mit eingehenden Anterſuchungen über 


die Meſſung der menſchlichen Arbeit beſchäftigt hat. 
In den Weingegenden Frankreichs müſſen aus be— 


ſtimmten Gründen abgeſchnittene Teile der Reben in 


kleinere Stücke zerſchnitten werden. Die erſte unſerer 


Abbildungen zeigt eine Arbeiterin, die dieſer Be— 
ſchäftigung obliegt. Für dieſe Arbeit wird bei dicken 
Reben pro Stunde ein Lohn von 40 Pfennig gezahlt, 
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während ſich die Entlohnung bei dünnen auf 35 Pfennig 
pro Stunde beläuft. Steht nun der Aufwand an 
Arbeitskraft wirklich im Verhältnis zu dieſer Gnt- 
lohnung? Nach dem alten Verfahren, das mit Stunden⸗ 
löhnen rechnet, hätte man einfach geſagt, der Arbeiter 
bekommt pro Stunde, je nachdem er dicke oder dünne 
Reben zerſchneidet, die eben erwähnten Summen. Da- 
bei wäre für beide Seile eine Gefahr entſtanden. Unter 
Amſtänden wäre der Arbeiter in einer Weiſe entlohnt 
worden, die zu der von ihm aufgewendeten Anſtrengung 
in gar keinem Verhältnis ſteht, und anderſeits hätte 
vielleicht der Weinbergsbeſitzer bei langſamer Arbeit 


zu viel bezahlt. Nach dem Prinzip des Taylorſyſtems 


wird die Leiſtung genau feſtgelegt und danach der Lohn 
bemeſſen. Es werden die Leiſtungen ſolcher Arbeiter, 


die dicke Reben zerſchneiden, gegen die jener feſtgeſtellt, 


von denen dünne Reben zerſchnitten werden. Zum 
Zerſchneiden dient eine ſogenannte „Gärtnerſchere“, wie 
ſie die Arbeiterin auf unſerem Bilde auch in der Hand 
hat. Am nun die durch das Zuſammendrücken dieſer 
Schere benötigte Kraftleiſtung zu meſſen, hat Profeſſor 
Imbert an der Außenſeite des einen ihrer Hebel einen 
elaſtiſchen Ball angebracht. Auf dieſen wird die Kraft 
übertragen, die die Arbeiterin beim Zuſammendrücken 
der beiden Schenkel der Schere ausübt. Die der an- 
gewendeten Kraft entſprechende, aus dem Ball Heraus- 
gedrückte Luftmenge, wird mittels eines Kautſchukrohres 
nach einer Hebeleinrichtung weiter geleitet, die auf einem 
neben der Arbeiterin befindlichen Tiſchchen angebracht 
iſt. Die Bewegungen des Hebels übertragen ſich auf 
eine Schreibfeder, die auf der gleichfalls auf dem Tiſchchen 
aufgeſtellten runden Walze gleitet. Veber dieſe Walze 
wird mit Hilfe eines Ahrwerks oder eines kleinen 
Elektromotors ein Papierſtreifen hinweggeführt, auf dem 
dann die einzelnen, beim Zerſchneiden der Reben er— 
folgenden Kraftäuße⸗ 
rungen mechaniſch auf- 
gezeichnet werden. — 
Durch genaue Meſſun⸗ 
gen und Beſtimmungen 
derſelben läßt ſich dann 
die wirkliche Leiſtung 
feſtſtellen. Es hat ſich 
nun z. B. gezeigt, daß 
zum Zerſchneiden dün⸗ 
ner Reben während 
einer beſtimmten Zeit 
110 Kilogramm aufge⸗ 
wendet wurden, zum 
Zerſchneiden dicker Re⸗ 
ben hingegen 266 Kilo- 
gramm. Die Bezah— 
lung von 35 Pfennig 
zu 40 Pfennig ſteht 
alſo nicht im rich⸗ 
tigen Verhältnis zur 
Leiſtung. 

Als eine ſehr ein⸗ 
fache Arbeitsleiſtung 
erſcheint das Aufladen 
eines Sackes auf einen 
5 Rollfarren. Nun ift es 
aber ein großer Unter- 
ſchied, ob ein Sack 

| ſchwer oder leicht iſt. 
> 8 Das bisherige Syſtem 
Abb. 3. Handgriff eines Karrens mit nahm darauf keinerlei 
Vorrichtung zum Meſſen der Kraft Rückſicht, es wurde 


Abb. 4. Alter Arbeiter am Schraubftod 


einfah nach Stunden gezahlt. Am nun hier zu 
einer gerechten Entlohnung zu gelangen, die beiden 
Teilen das zubilligt, was ihnen zukommt, iſt es nötig, 
die Arbeitsleiſtung zu zergliedern. Um einen Sack 
auf einen Karren aufzulegen, wie dies in unſerer 
zweiten Abbildung dargeſtellt iſt, ſind drei Bewegungen 
nötig. Zunächſt ein Zug mit der rechten Hand, dann 
ein Gegendruck mit dem rechten Fuß und ſchließlich ein 
Druck mit der linken Hand. Jede einzelne dieſer Be— 
wegungen muß beſonders gemeſſen werden, und wir 
ſehen deshalb auch drei Schläuche, die nach dem Karren 
hinführen. Anſere dritte Abbildung zeigt, wie der 
Handgriff des Karrens ausgeſtaltet wird, um die Kraft— 
leiſtung der linken Hand zu meſſen. Der Griff iſt mit 
ovalen Federn verſehen, die ihre Form um ſo mehr 
verändern, je ſtärker der aufgewendete Zug bzw. Druck 
iſt. Die Formveränderung der Federn wird auf die 
an der Rückſeite des Balkens angebrachten Hebel- 
vorrichtungen übertragen, die ſie auf flache Gummibälle 
weiter fortpflanzen. Je nach der Stärke des Druckes 
wird aus dieſen Gummibällen eine größere oder kleinere 
Menge Luft in die Schlauchleitungen gedrückt, die zu 
den Regiſtrierapparaten führen. Auch hier hat ſich der 
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wohltätige Einfluß des Taylorſyſtems gezeigt. Der 
Arbeiter ſpart vor allem Zeit, die ihm in Form einer 


Verringerung der Arbeitszeit zugute kommt. Dabei 
ſinkt ſein Lohn keineswegs, ſondern er ſteigt im Gegenteil, 
weil in kürzerer Zeit eine höhere Leiſtung vollbracht 
wird. Das Geſchäft aber, in deſſen Auftrag die Ver— 
ladung ausgeführt wird, erhält für die gleiche Summe 
eine höhere Leiſtung. 

Anſer viertes Bild endlich zeigt, wie man nach 
dem Taylorſyſtem der Arbeitsloſigkeit älterer Arbeiter 
vorbeugt. Man beſchäftigt dieſe jetzt ruhig weiter, ſtellt 
aber ihre Leiſtung genau feſt. In unſerer Abbildung 
iſt ein ſolcher Arbeiter an einem Schraubſtock mit Feilen 
beſchäftigt. Die von ihm vollbrachte Leiſtung ſetzt ſich 
wiederum aus drei Einzelleiſtungen zuſammen, nämlich 
aus dem Wege zum Vorwärtsführen der Feile, dann 
aus dem zum Rückwärtsführen und endlich aus dem 
Druck, der auf das zu bearbeitende Stück ausgeübt 
wird. Auch hier wird, wie wir ſehen, jede einzelne 


dieſer Leiſtungen genau beſtimmt, ſo daß wir auf der 


Walze drei Kurven erhalten. Auf dieſer wird außer— 
dem noch durch einen weiteren Schreibſtift die von einer 
links neben der Walze ſtehenden Sekundenuhr regiſtrierte 
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Zeit angegeben, während ein fünfter und ſechſter 
Stift die Menge der beim Hin- und Herſtreifen 
der Feile abfallenden Feilſpäne aufzeichnet. Die 
Kurven geben zuſammen wieder die Unterlage 
zu Berechnungen und intereſſanten Feſtſtellungen 
über die Leiſtungen menſchlicher Arbeit. Sie geben 
aber auch den Maßſtab, nach dem der Lohn be— 
meſſen wird. 

Nun wird man freilich einwenden, daß man 
doch nicht ſtändig an allen Handwerkszeugen, Karren, 
Scheren und ſonſtigen in Betrieben verwendeten 
Einrichtungen beſondere Apparate anbringen kann, 
die ununterbrochen die Arbeitsleiſtung aufzeichnen 
Dies iſt auch gar nicht nötig. Durch eine Anzahl 
von Prüfungen wird die mögliche Höchſtleiſtung 
ein einziges Mal feſtgeſtellt. Sie bildet die Grund- 
lage, nach der dann alle übrigen Leiſtungen 
berechnet und bemeſſen werden. Die wiſſenſchaft— 
liche Unterlage des Syſtems beruht eben darauf, 
daß der Arbeitgeber nicht mehr wie bisher die 
aufgewendete Zeit, ſondern daß er jetzt lediglich 
die Leiſtung bezahlt, die bei wiſſenſchaftlicher Feſt— 
ſtellung der Arbeitsweiſe und ebenſolcher Ermittlung 
der Höchſtleiſtung in allen Betrieben für jeden einzelnen 
Arbeiter ſehr bequem berechnet werden kann. Aber auch 
der Arbeiter bekommt nicht mehr die Zeit, ſondern lediglich 
die Leiſtung bezahlt, die er deshalb im eigenſten 
Intereſſe ſteigert. 

Welche Vorteile ſich bei richtiger Anwendung des 
Taylorſyſtems auch bei ganz einfachen Arbeiten ergeben, 
dafür bildet den beſten Beweis ein Verſuch, den der 
Ingenieur Gilbreth, ein Schüler Taylors, mit 
Maurern vornahm, die Ziegel vermauerten. Die Maurer 
wurden ziemlich hoch bezahlt. Die Bezahlung wurde 
eigentlich für das Aufführen der Mauer geleiſtet. Nun 
erkannte aber Gilbreth, daß der geringſte Teil der auf— 
gewendeten Zeit der Erhöhung der Mauer zugute kam. 
Der größte Teil der Zeit ging dadurch verloren, daß 
ſich die teuer bezahlten Maurer nach den Ziegeln bücken 
mußten und daß ſie jeden in die Hand genommenen 
Ziegel erſt betrachteten und beklopften, um zu ſehen, 
ob er gut ſei. Die ſchlechten Steine wurden dann fort— 
geworfen, alles Verrichtungen, die ſich auf Nebendinge 
bezogen und mit denen viele und hoch bezahlte Zeit 
verloren ging. Der Betrag dieſer Zeit wurde mittels 
des Kinematographen feſtgeſtellt. Dabei zeigte es ſich, 
daß er ein größerer war als jener, der ſich auf das 
eigentliche Aufmauern bezog. Das Verfahren wurde 
dann in der Weiſe umgearbeitet, daß anſtatt eines 
Mannes, deren zwei beſchäftigt wurden. Der eine, ein 
ungelernter und deshalb billiger Arbeiter nahm die 
Ziegel auf, prüfte ſie und legte ſie dann auf einen 
neben dem eigentlichen Maurer befindlichen Tiſch, den 
er immer ſo rückte, daß er ſich dicht neben der linken 
Hand dieſes hochbezahlten gelernten Handwerkers befand 
Es ergab ſich, daß durch dieſe Abänderung 350 Ziegel 
in der Stunde vermauert werden konnten, während man 
früher in der gleichen Zeit nur 120 vermauerte. 

Man hat jetzt begonnen, das Taylorſyſtem im 
weiteſten Umfange auszubauen und dehnt es bereits 
auf das Bureauperjonal aus. Mit Hilfe ſinnreicher Gin- 
richtungen prüft man hier die Intelligenz, und zwar 
in der Weiſe; daß man vor dem zu Prüfenden eine 
Anzahl von Worten auf einer Tafel erſcheinen läßt, die 
nur wenige Sekunden ſichtbar bleiben. Dann ver— 
ſchwinden ſie wieder, und nun wird feſtgeſtellt, wie viele 
er davon in der betreffenden Zeit aufzunehmen ver— 
mochte, d. h. wieviele er wiederholen kann. 
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Schälmaſchine zur Herſtellung von Span für Holzdraht und Schachteln 


Moderne und holßſabrikalionu- 


Von Karl Sehr, Düſſeldorf-Oberkaſſel 


Im Jahre 1833 erfand Ludwig Kammerer in Karls- 
E ruhe das Phosphorzündholz mit Schwefel. Er ift als 
der eigentliche Erfinder des jetzigen Zündholzes an— 
zuſehen. Die Hölzchen Kammerers hatten eine Zünd- 


Bekanntlich 
entzündet ſich aber weißer Phosphor ſehr leicht an der Luft, 
weshalb er mit Gummiarabikum in beißem Waſſer fein ver— 
rieben wurde, ſo daß er, ganz und gar von Gummiarabikum 
umgeben, von der unmittelbaren Berührung mit der Luft ab- 
geſchloſſen wurde. Dieſer Maſſe ſetzte man noch ſauerſtoff— 
reiche Körper (Braunſtein, Salpeter oder Mennige) zu, 

damit ſich der gebundene Phosphor beim Reiben 
und Streichen auf rauher Fläche entzünden 
konnte. Die Herſtellung dieſer Hölzchen 
aber iſt infolge der ſich entwickelnden 
Phosphordämpfe, durch die ſchroniſche 
Phosphorvergiftung entſteht, höchſt 
geſundheitſchädlich, ſo daß ſpäler 
beſondere geſet liche Vorſchriften 
erlaffen wurden. Die Mif- 
ſtände, die der Erſindung 
Kammerers anhafteten, zu 
beſeitigen, blieb dem Frank⸗ 
furter Chemiker Prof. Dr. 
Böttcher vorbehalten, der 
im Jahre 1848 die unter 


dem Namen „Schweden⸗ 
hölzer“ heute allgemein 
bekannten Sicherbeits- 
zündhölzer (Antiphos⸗ 


phorholz) — ohne Schwefel 

und ohne Phosphor — er⸗ 

fand. Dieſe Hölzchen werden 
zunächſt — damit ſie leichter 
anbrennen — in Paraffin ge- 
taucht und dann mit einer Zünd- 
maſſe überzogen, die hauptſächlich 
aus lor- und chromſaurem Kali, 
Schwefelkies ſowie Farb- und Fül- 
ſtoffen beſteht. Während ſich die Phosphor- 

Hölzer an jeder Reibfläche entzünden, De- 
dürfen die Sicherheitshölzer einer beſonders prä- 
parierten Reibfläche, die aus einer Miſchung des un⸗ 

ſchädlichen roten amorphen) Phosphors mit Schwefel» 
fies, Glaspulver und Leim hergeſtellt wird. Zwar 


212 


Holzdraht⸗ 
Schneidemaſchine 


gibt es auch An iphosphorhölzer, wie die Vulkanhölzer u. a., 
die ſich an jeder Reibfläche entzünden. Die Zündmaſſe dieſer 
Hölzer iſt gewöhnlich Fabrikgeheimnis. Obwohl die Sicherheits— 
und Schwedenhölzer einen weſentlichen Fortſchritt bedeuten, 
haben fie ſich in Deutſchland nur ſehr langſam eingeführt. Da- 
gegen wußte Schweden, beſonders aber die Stadt Jönköping, 
die Vorzüge dieſer Hölzchen, der Schwedenhölzer, befer zu 
verwerten, nahm die Fabrikation in großem Maßſtabe auf und 
dehnte ihr Abſatzgebiet auch auf die benachbarten Länder aus. 
Nach den ſchwediſchen Erfolgen ging nun auch Deutſchland zur 
Maſſenherſtellung über auf Grund der in Schweden ge— 
machten Erfahrungen und anfänglich auch unter Ber- 
wendung ſchwediſcher Hilfsmaſchinen. Bald 
aber wurden Maſchinen nach ganz neuen 
Prinzipien gebaut: vor allem die Komplett- 
maſchine“, die nachſtehend näher be— 
RN ſchrieben iſt. Trotz aller dieſer greif- 
* baren Vorteile und Erfolge ließen 
K ſich die Phosphorhölzer mit ihren 
Rade. len jedoch nicht fo ohne 

weiteres verdrängen. Erſt das 
im Jahre 1908 erlaſſene Phos- 
phorverbot bereitete ihnen 
ein Ende. — Anfänglich 
wurden die Hölzchen aus 
Aſpe, Pappel, Weide, 
Fichte, Tanne oder Kiefer 
hergeſtellt; jedoch eignen 
ſich die drei letzteren weni- 
ger zur Zündholzfabrikati⸗ 
on, da ſie ſich nicht ſo leicht 
entzünden, auch nicht ſo 
lebhaft brennen als die 
erſteren Holzarten. Von allen 
dieſen iſt nun das Aſpenholz 
am geeignetſten, da es von 
loſem, grobem Wuchs, leicht und 
geradriſſig iſt, auch weniger Harz⸗ 
ſtoffe enthält und daher leicht ver- 
brennt. Die Aſpe, auch Eſpe oder Zitter⸗ 
pappel, lateiniſch Populus tremula L. ge- 
nannt, iſt eine Pappelart, welche man in 
unſeren deutſchen Wälder heute nur noch verein- 
zelt antrifft, dagegen hat Rußland in ſeinen unermeß⸗ 
lichen Sumpfgebieten noch große Aſpenbeſtände. Anſere 
Zündholzfabriken beziehen daher das Holz aus Rußland 
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mittels der Bahn oder zu Schiff den Rhein, die Weſer 
oder Elbe hinauf. Das Holz muß ungeflößt ſein, 
d. h., es darf nicht im Waſſer gelegen haben, da 
es ſonſt leicht eine blaue Färbung annimmt, wo— 
durch die daraus herzuſtellendenHölzchen unanſehnlich 
werden. Auch darf das Holz nicht entrindet, von der 
Borke befreit fein, da es ſonſt zu ſchnell aus trocknet, 
leicht reißt undbei der Fabrikation zuviel Abfall ergibt. 

Doch nun zur Hauptſache, der eigentlichen 
Fabrikation. Die Rundhölzer werden zunächſt 
entrindet und mittels Sägen in kürzere Klötze von 
ungefähr ½ Meter Länge zerlegt. Dieſe werden 
alsdann in eine Schälmaſchine geſpannt, d. h., an 
beiden Enden wird in das Stammherz je eine 
eiſerne, ſpitze Welle hineingetrieben, die den Holz⸗ 
klotz in drehende Bewegung verſetzen ſollen. Gegen 
dieſe Holzwelle wird nun in der ganzen Klotzlänge 
ein breites, ſchweres, haarſcharfes Meſſer gedrückt, 
das fidh mechanisch mehr und mehr dem Stamm- 
herzen nähert und ſo rundum von dem Stamme 
ein einziges, großes langes Blatt in Streichholz— 
dicke abſchält. Die Blätter werden dann in der 
Abſchlagmaſchine zu Hölzchen von gewünſchter 
Länge und Breite geſchnitten. Dieſe Maſchine 
hat ein ſchweres, eiſernes Meſſer, welches 
mechaniſch auf und ab bewegt wird und hier— 
durch die Blätter in ſchmale Streifen von 
Zündholzbreite (Holzdraht) zerſchneidet. Ferner ſind 
in Querrichtung zu dem Meſſer, in Zündholzlänge 
voneinander abſtehend, kleinere Meſſer angebracht, 
welche die Holzſtreifen auf die gewünſchte Zünd- 
holzlänge zuſchneiden. Da, wie bereits erwähnt, 
ſich nur friſches, nicht ausgetrocknetes Holz ohne 
allzuviel Abfall verarbeiten läßt, ſind dieſe Hölzchen 
noch feucht und müſſen vor der weiteren Ver— 
arbeitung zunächſt getrocknet werden. Man bringt 
fie daher in beſondere Trockenkammern, deren Luft 
durch Dampfrohre erhitzt wird. Hiernach gelangen 
dieſe in eine ſich langſam drehende Trommel, 
in welcher ſie hin und her, von einer Wand zur 
andern geworfen werden, und dadurch etwa an- 
haftende Holzteilchen ſowie allzuſcharfe Kanten 
verlieren. Danach werden die Hölzchen auf beſon— 
ders hierfür gebaute Siebe gebracht, die maſchinell 
ſchnell hin und her bewegt werden. Bei dieſem 
Vorgang fallen die ſchlechten und ſchadhaften 
Hölzchen durch das Sieb, während die guten zu— 
rückbleiben. Nunmehr werden die kreuz und quer 
durcheinanderliegenden Hölzchen in die Gleichlage— 
maſchine, einen großen, unten ſoſſenen, trichter- 
förmigen Kaften gefüllt, unter] welchem ſich ein 
zweiter, jedoch mit Fächern verſehener Kaſten be— 
findet. Der obere, mit Hölzchen angefüllte Kaſten 
wird nun durch Maſchinenkraft in kräftig rüttelnde 
Bewegung verſetzt, wodurch ſich die Hölzchen in den 
Fächern des unteren Kaſtens, fein ſäuberlich in Reih’ 
und Glied nebeneinander liegend, ordnen. 

Nun müſſen die Hölzchen noch mit der eigent- 
lichen Zündmaſſe, dem roten oder braunen Zündkopf 
verſehen werden. Zu dieſem Zwecke kommen ſie in eine 
äußerſt ſinnreich gebaute Maſchine, die ſogenannte 
Komplettmaſchine, welche ihren Namen nicht zu Un- 
recht trägt, da fie die Höͤlzchen vollſtändig fiz und fertig 
zum Gebrauch herſtellt. Im Innern der Maſchine iſt 
ein ungefähr 1 Meter breites, eiſernes Transport- 
band angebracht, eine ſogenannte Kette ohne Ende, 
da der Anfang mit dem Ende verbunden iſt, 
welches über verſchiedene Walzen geſührt, ſenkrecht 
von oben kommt, am Boden wagerecht weiterläuft, 
um am Ende der Maſchine angelangt, ſich wieder 
nach oben zu bewegen und im Oberteil der Maſchine 
in wagerechter Linie, alfo in fortwährendem Kreis- 
lauf zum Vorderteil zurückzukehren. In dieſer 
Kette befinden ſich unzählige Löcher, die in geraden 
Querlinien und in Abſtänden von ungefähr 
einem Zenlimeter angebracht ſind, und zwar in jeder 
Reihe 130 Stück. In der Mitte der Maſchine ift 
ein freier Durchgang geſchaffen, dadurch, daß hier 
die Kette ſenkrecht hochgeführt wird, alsdann 
wagerecht weiter läuft und ſenkrecht wieder herunter— 
kommt. Hier iſt gewiſſermaßen der Anfang der 
ganzen Maſchine, da fie von dieſer Stelle aus be- 
ſchickt wird. Vor der herunterkommenden Kette 
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Einlegemaſchine für beſſere Sorten 


befindet ſich ein mit Hölzchen gefüllter Trichter, welcher 
dieſe auf eine darunter befindliche Schiene von gleicher Länge 
wie die Kettenbreite gleichmäßig und in richtigem Abſtand neben- 
einanderliegend verteilt, ſo daß jedem Kettenloch gegenüber ein 
— mit dem einen Ende nach dieſem gerichtetes — Hölzchen zu 
liegen kommt. Die Hölzchen werden nun mit dieſem Ende 
mechaniſch in die einzelnen Löcher der Kette getrieben und 
bleiben hier feſt ſitzen, da die Löcher rund und von etwas ge— 
ringerem Durchmeſſer find wie die Hölzchen. Nach jedesmaligem 
Füllen einer Reihe von Löchern bewegt ſich alsdann die Kette 
ruckweiſe um eine Reihe weiter. Dieſes ganz mit Hölzchen 
beſpickte breite, eiſerne Transportband wandert nun — die 
Hölzchen nach unten hängend — weiter, und zwar zunächſt durch 
eine Heizanlage, in welcher die Hölzchen erhitzt werden, damit 
lie ſich beffer paraffinieren laffen, um alsdann den Baraffinier- 
apparat zu paſſieren. Es iſt dieſes ein einfacher, mit erhitztem 
Paraffin angefüllter länglicher Behälter, in welchem ſich ein mt 
Filz ausgelegter Trog befindet, der ſich automatiſch aufwärts 
bewegt, jobald eine Reihe Hölzchen über demſelben ſteht. An- 
mittelbar daneben befindet ſich der Tunkapparat, welcher die 
Hölzchen mit dem Zündkopf, aljo der eigentlichen Zündmaſſe 
verſieht. Dieſer beſteht aus einer Walze mit Längsrillen, welche 
ſich in einer mit der anfangs erwähnten Zündmaſſe ausgefüllten 
Sch ale dreht, und hierdurch die Rillen mit der dickflüſſigen 
Zündmaſſe füllt. Dieſe Walze bewegt ſich genau entſprechend 
dem Gange der Maſchine, d. h., die aus der Kette mit ihren Köpf⸗ 
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Einlegen der Hölzer in die Tunkrahmen 


einen Ventilator ſowie eine Trockenkammer. Das am Border- 
teil der Maſchine angekommene Band wendet ſich wieder 
ſenkrecht nach unten, um hier entleert zu werden, und zwar 
dadurch, daß eine Reihe von Nadeln, 130 Stück, von der 


Innenrückſeite des Bandes her die Hölzchen aus den 
Löchern jedesmal eine Lochreihe — in einen länglich 
rechteckigen, trichterförmigen Behälter — den ſogenannten 


„Füllapparat“ — ſtößt. Unter dielem bewegt fid, von links 
kommend, ein breites Transportband her, welches die zu füllen⸗ 
den Schachteln trägt. Die Schachteln gelangen aus zwei ſeit⸗ 
lichen Trichtern auf das Band, und zwar befinden ſich die 
Innenſchachteln auf der einen Bandſeite, während die dazu ge- 
hörigen äußeren Schachtelhüllen dieſen gegenüber auf der 
andern Bandſeite fejtgeflemmt find. Beim Paſſie ren des 
Füllapparates gibt nun dieſer in jede Schachtel dreizehnmal 
je fünf Hölzchen, alſo zuſammen 65 Hölzchen. Da man aber 
auch hier — wie bei jeder anderen Fabrikation — mit nem 
gewiſſen Fabrikationsverluſt zu rechnen hat, beträgt der Durch— 
ſchnittsinhalt der einzelnen Schachteln nur 62 Stüg Nachdem 
die Innenſchachteln mit der beſtimmten Anzahl Hölzer gefüllt 
ſind, werden ſie mechaniſch in die äußere Schachtelhülle hinein⸗ 
geſchoben, um hiernach die Komplettmaſchine zu Die 
Leiſtung der Mafchire ift anſehnlich, fie beträgt täglich bis Bà 
10 Millionen Hölzchen bei einer Bedienung von nur „ bis 3 Mädchen 
Die gefüllten Schachteln gelangen nunmehr auf“ ; 
Transportbande zwiſchen zwei — mit flüſſiger 


verlaſſen. 


einem anderen 


Reibflächenmaſſe 
chen hervortreten⸗ — 0 u 0m geträntte Bür⸗ 
de Hölzchenreihe ſtenwalzen hin⸗ 
taucht jedesmal in es durch, welche die 
eine Rille, die Loeängsſeiten der 


nächſte in die fol⸗ 
gende Rille und 
ſo weiter, genau 
wie bei einem 
Zahnrade, wo jeder 
Zahn in die für 
denſelben beſtimm⸗ 
te Lücke faßt. Hier- 
nach werden die 
Hölzchen getrod- 
net. Verfolgen wir 
alfo das Band mit 
den Hölzchen Wei- 
ter. Vom Ende 
der Maſchine bes 
wegt es ſich ſenk⸗ 
recht nach oben, 
dann rückwärts 
und kehrt wage— 
recht nach dem Vor⸗ 
derteil der Ma— 
ſchine zurück. 
Anterwegspaſſiert 
das Band noch 


214 


S 
e a 
Mas i 


Maſchine zum Packen der Schachteln 
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Schachteln mit der 
Reibfläche verſe⸗ 
hen, und daran 
anſchließend durch 
einen Trockenka⸗ 
nal, wo dieſe ge⸗ 
trocknet wird. Eine 
weitere Maſchine 
mit Etikettier⸗ 
apparat verpackt 
dann jedesmal 
10 Schachteln zu 
einem Paket und 
verſieht dieſes mit 
Etikett fertig zum 
Bahnverſand. 
Die Schachteln 
werden ebenfalls 
in derſelben Fabrik 
0 hergeſtellt, das Holz 
* . auf der Schälma⸗ 
i = ſchine porgearbei- 
tet, geſchnitten und 
zuſammengeklebt. 
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Abb. 1. Das Gleisdreieck der Berliner Hochbahn vor dem Ambau 
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Etwas vom f \ Bau und 
Betrieb der AHocdbahnen- 


ie Stadtſchnellbahnen, d. h. die den Schnellverkehr Betracht kommt. Es hat dies ſeinen Hauptgrund darin, daß 
innerhalb der Städte vermittelnden Eiſenbahnen, ſind die Böſchungen der Erddämme außerordentlich viel Raum ein⸗ 


Q, 
sh 
2 y wegen ihrer Schnelligkeit und der hiermit vers» nehmen, und daß in dem Dammlörper keine vermietbaren 
> ) A bundenen Gefährdung des übrigen Verkehrs von Räume zur Verfügung hergeſtellt werden können. Eine der⸗ 
dem Straßenniveau vertrieben. Sie ſind gezwungen, artige gewinnbringende Verwertung des Dammkörpers iſt nun 
ſich entweder als Alntergrundbahn in die Nacht der Tunnels aber im höchſten Maße erwünſcht. Sie bildet einen weſent⸗ 
oder auf die luftige Höhe der Viadukte zurückzuziehen, ent⸗ lichen Vorzug des gewölbten Viaduktes. Hier reiht fih Bogen 
weder unter den Füßen der raſtlos dahineilenden Menſchen⸗ an Bogen, der als Keller- oder Lagerraum vermietbar iſt. 
menge oder hoch über deren Köpfe ihres Weges dahinzuſauſen. Demnach muß bei dem Bau der auf gewölbten Viadukten 
Die erſte Hochbahn, auf der mittels Dampfkraft bewegte betriebenen Stadiſchnellbahnen eine beſonders große Sorgfalt 
Lokomotiven die Züge beförderten, wurde im Jahre 1878 zu darauf verwendet werden, daß die Gewölbe trocken ſind. Bei 
New Vork dem Verkehr übergeben. Die unſere Großſtädte der Berliner Stadtbahn hat man dies in der Weiſe erreicht, 
durchquerenden Hochbahnen bilden gleichſam fortlaufende rieſige daß die Gewölbe zunächſt mit einer Schicht von Lochſteinen 
Brückenbauten, die entweder in Stein gewölbt oder als eiſerne abgedeckt ſind, die ſo verlegt ſind, daß die Löcher von einer 
Brückenbauten ausgeführt find. Als dritte Bauweiſe könnte Stirnſeite des Gewölbes zur andern hindurchgehen und der 
noch der Erddamm in Betracht kommen. Dieſe Bauweiſe iſt Luft geſtatten, das Mauerwerk zu durchſtreichen. Auf dieſer 
aber innerhalb der Großſtädte mit ihrem hohen Wert von Schicht von Mauerſteinen liegen zur Abhaltung des von oben 
Grund und Boden jo unökonomiſch, daß fie meiſt faſt nicht in nach abwärts hindurchſickernden Waſſers waſſerdichte Aſphalt⸗ 
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Abb. 2. Das Gleisdreieck der Berliner Hochbahn nach dem Umbau 


des Potsdamer Außenbahnhofs. Im unteren Teil 
zeigen die Abbildungen den Grundriß des Gleisdrei⸗ 
eds in ſeiner urſprünglichen bzw. veränderten Geſtalt 


Die Abbildungen 1 und 2 zeigen in ihrem oberen 
Teile in perſpektiviſcher Darſtellung den Verlauf 
der einzelnen Hochbahnlinien oberhalb der Gleiſe 
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ſilzplatten. Das Waſſer wird durch die zwiſchen je zwei Ge— 
wölben liegenden Pfeiler nach abwärts in Entwäſſerungskanäle 
abgeleitet. 

Man wird die Hochbahnen in der Regel dann als Ge— 
wölbebauten ausführen, wenn fie hinter den Häuſern ſich Hin- 
durchſchlängeln. Folgen die Hochbahnen dagegen den Straßen— 
zügen, ſo wird man ſie im allgemeinen als Eiſenbauten her— 
ſtellen. Hierbei kann der Straßenverkehr möglichſt wenig beein— 
flußt werden. Beſondere Rückſicht ift darauf zu nehmen, daß 
den an den Straßen liegenden Häuſern möglichſt wenig Licht 
und Luft entzogen wird und daß die über das eiſerne Bau- 
werk dahineilenden Züge möglichſt wenig Geräuſch verurſachen. 
Schließlich darf Tropfwaſſer 
nicht auf die Straße und 
deren Paſſanten hinabfallen. 
Mancher ſchöne Damenhut 
ift der Untugend der eiſer— 
nen Hochbahnen, daß ſie, 
nach dem Vorgang der New— 
Vorker Hochbahn, das Re- 
genwaſſer mit Roſt getränkt 
abwärts fallen laſſen, zum 
Opfer gefallen. 

Als muſtergültig können 
unter den HoH- und Unter- 
grundbahnen der Weltſtädte 
diejenigen Berlins gelten. 

Mit dem Betrieb der 
Antergrundbabnitreden Ha- 
ben wir uns bereits in 
früheren Artikeln befaßt. 
Nachſtehend wollen wir uns 
mit dem Bau und dem Be— 
trieb der Hochbahnſtrecken 
beſchäftigen. 

Anſere erſte Abbildung 
zeigt uns eine der inter— 
eſſanteſten Anlagen der Ber— 
liner Hochbahn, das ſoge— 
nannte Gleisdreieck, in feiner 
urſprünglichen Ausgeſtal— 
tung, die neuerdings einem 
Umbau weichen mußte. 
Dasſelbe war dort angelegt, 
wo die vom Weſten zum 
Often führenden ®.eife nach 
dem Potsdamer Platz und 
nach dem Innern der Stadt 
zu abzweigen, und halte den 
Zweck, die hierzu erforder— 
lichen Kreuzungen in ver— 
ſchiedene Höhenlagen zu ver- 
legen und Kreuzungen in 
Schienenhöhe zu vermeiden. 


216 


` 5 
en n 


Abb. 3. Gewölbeabbruch während des Umbaues des Gleisdreiecks der Berliner Hochbahn 
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Abb. 4. Hilfsviadukt während des Umbaues des Bleisdreieds 
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Durch dieſe Anordnung war es möglich geworden, einen 
Zweiminutenbetrieb durchzuführen, der, wenn die Gleiſe ſich 
im Niveau gekreuzt hätten, nicht möglich geweſen wäre. 
Die Urſachen, welche dazu führten, diefe geiſtvolle, den For 
derungen der Sicherheit in weiteſtem Maße genügende Anlage 
umzubauen, waren folgende: 

Bevor die vom Leipziger Platz zum Spittelmarkt führende 
Qntergrundbabnitred » dem Betrieb übergeben wurde, bildete 
die Hoch⸗ und UAntergrundbahn im weſentlichen ein Verkehrs⸗ 
mittel zwiſchen Charlottenburg und dem Weſten Berlins einer— 
ſeits und dem Oſten Berlins andrerſeits. Hierin trat mit der 
Eröffnung der Linie Potsdamer Platz — Spittelmarkt eine weſent— 

liche Aenderung ein. Wir 

. entnehmen hierüber einem 

— Vortrage, den Herr Baurat 

Bouſſet, Direktor der Hod- 

bahngeſellſchaft, am 10. Fe- 

bruar 1914 im Verein für 

Eiſenbahnkunde gehalten 
hat, folgendes: 

Der Waeltſtadtverkehr 
betrug vor Eröffnung der 
Spittelmarktlinie 8,2. Mil- 
lionen, nach Eröffnung der 
Spittelmarktlinie 18 Mil- 
lionen und ſtieg im Jahre 
1912 auf rund 21 Millionen. 
Der Weſt-Oſt⸗Verkehr De- 
wegte ſich in dem Zeitabſchnitt 
1907-12 von 14 auf 15 Mil: 
lionen. Dieſe Verkehrsver— 
ſchiebung, die ſich mit der 
erſten Erweiterung in die 
Innenſtadt, d. h. mit der 
Eröffnung der Spittelmarkt⸗ 
linie einſtellte und die fiğ 
nach der Eröffnung der Er⸗ 
weiterung zum Alexander 
platz und zu der Schönhauſer 
Allee noch bedeutend Ver- 
ſtärken ſollte, mußte die 
Hochbahngeſellſchaft voraus- 
ſehen. Sie reichte daher 
ſchon vor der am 1. Okto- 
ber 1908 erfolgten Eröffnung 
der Spittelmarktlinie, näm⸗ 
lich im Mai 1907, bei der 
Aufſichtsbehörde einen Ent— 
wurf ein für eine Pan- 
erweiterung zwiſchen der 
Weſtſtrecke und dem Gleis- 
dreieck. In dieſer Eingabe 
an die Aufſichtsbehörde 
wurde folgendes ausgeführt 


7 


Die Welt der Technik 


—ä——ä— ——ꝛ—ññũi —sß̃æ.ox;˙⁰dA.Ü . ĩͥX-.—ꝛͤ—̃ꝛ᷑ me 


„Nach den derzeitigen Betriebsverhältniſſen 
der Hoch- und Untergrundbahn fällt der ſtärkſte 
Verkehr auf die Strecke zwiſchen Wittenberg- 
platz und Gleisdreieck. Der Verkehr ſchwillt 
vom Weſten bis zum Gleisdreieck allmählich 
an, erreicht vor demſelben das Maximum und 
verteilt ſich vom Gleisdreieck ab auf die beiden 
ſich hier gabelnden Linien, die Stadtlinie und 
die Oſtlinie. — Wenn ſich auch heute der 
Betrieb ohne Schwierigkeit abwickelt und auch 
noch einem erheblichen Verkehrszuwachs durch 
Verlängerung der Wagenzüge Rechnung ge— 
tragen werden kann, ſo dürfen wir uns auf 
Grund der angeſtellten Ermittelungen der 
Tatſache nicht verſchließen, daß mit Rüdlicht 
auf die im Bau begriffenen und zur Aus- 
führung beſchloſſenen, verkehrsreichen neuen 
Linien die Leiſtungsfähigkeit der Bahn auf 
der oben erwähnten, nur zweigleiſigen Strecke 
zwiſchen Wittenbergplatz und Gleisdreieck in 
abſehbarer Zeit nicht mehr ausreichen wird. — 
Wir halten uns daher für verpflichtet, recht- 
zeitig Vorſorge zu treffen, daß unſere Bahn, 
welche in einer Geſamtlänge von rund 24 km 
zwei der wichtigſten Verkehrslinien Groß⸗ 
Berlins in ſich vereinigt, indem ſie vom Weſten 
die Stadt in ihrer über den Potsdamer Platz, 
Spittelmarkt und Alexanderplatz führenden 
Hauptverkehrsader durchzieht und außerdem 
in direkter Weiſe Oſtverbindung herſtellt, nicht 
durch eine Stauung auf einer kurzen, nur 
2,5 km meſſenden Strecke in ihren Leiſtungen 
und in ihrer ferneren Erweiterungsfähiglkeit 
vorzeitig verſagt. — Nach den angeſtellten 
Studien iſt eine durchgreifende Abhilfe nur 
dadurch zu erreichen, daß die Trennung der 
beiden Verkehrsrichtungen, nach Often einer- 
ſeits und nach der Stadt andrerſeits, nicht 
erſt im Gleisdreieck ſich vollzieht, ſondern 
weiter weſtwärts an einer Station, an der der 
Verkehr ſich noch nicht allzu ſtark verdichtet 
hat. Die Trennung foll in der Weiſe erfolgen, 
daß die Linie von der Stadt nach Weſten wie 
bisher betrieben wird, während die Oſtlinie 
auf dem Gleisdreieck, über die Stadtlinie Hin- 
weggehend, als neue, ſelbſtändige Linie den 
Potsdamer Außenbahnhof überſchreitet; in 
dem Häuſerviertel zwiſchen Steglitzer- und Kur⸗ 
fürſtenſtraße wird fie ſodann zur Untergrund- 
bahn hinabgeſenkt, als ſolche durch die Moh- 
ſtraße zum Bahnhof Nollendorfplatz geführt; 
von hier aus legt ſie ſich mit getrennten Gleiſen 
neben die vorhandene Untergrundbahn, der fie 
im Zuge der Kleiſtſtraße bis zum Bahnhof 
Wittenbergplatz folgt; dieſer Bahnhof wird als 
Amſteigebahnhof eingerichtet. Wir verhehlen 
uns nicht, daß die Herſtellung der geplanten 
Bahnerweiterung mit beſonderen Schwierig— 
keiten verknüpft ift und nur mit außergewöhn⸗ 
lich hohen Koſten durchgeführt werden kann, 
namentlich weil für die Hinabführung der Hod- 
bahn zur Untergrundbahn geeignele Straßen— 
züge nicht vorhanden find, dieſer Uebergang 
daher innerhalb eines vollbebauten Häuſer— 
viertels in teurer Stadtgegend erfolgen muß. 
Trotzdem aber erſcheint uns unter den ver— 
ſchiedenen Löſungen, die hier in Betracht 
kommen können, die vorliegende als die ge— 
gebene.“ — Im September 1908 ereignete ſich 
auf dem Gleisdreieck ein bedauerlicher Unfall, 
herbeigeführt durch die Anachtſamkeit eines 
Maſchinenführers, der ein Halteſignal überfuhr 
und einem andern Zug in die Flanke fuhr. 
Mit Genugtuung kann es die Hochbahngeſell— 
ſchaft erfüllen, daß fie die Umgeſtaltung des 
Gleisdreiecks ſchon vor dieſem Unfalle Hes 
ſchloſſen hatte, nicht aus Beſorgnis, daß die 
Bahnanlage nicht betriebsſicher ſei, eine ſolche 
Beſorgnis konnte nicht beſtehen, da die Gleis- 


anlagen des Gleisdreiecks keineswegs unge» 


wöhnlicher Natur waren, ſondern wegen zu 
erwartender Verkehrsſteigerung. (schluß folgt.) 


Abb. 5. Proviſoriſcher Zugang zum Bahnhof Gleisdreieck der Berliner Hochbahn 
während defen Umbau 


Abb. 6. Oberer Bahnſteig des Bahnhofs Gleisdreieck der Berliner Hochbahn 
während der Montage 
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Abb. 7. Steinviadukt in der Mitte des Gleis dreiecks ae vor der Vollendung 
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Ahythmus und Wejonanz 


Tie Begriffe Rhythmus und Reſonanz beanſpruchen jeder⸗ 
manns Intereſſe in höchſtem Maße. Trotzdem iſt ihr 
Geſen auch in ſolchen Kreiſen, die über eine achtenswerte 
Allgemeinbildung verfügen, wenig bekannt. Da iſt es 

‚denn mit Freude zu begrüßen, daß Herr Maſchinen⸗ 
Ingenieur A. G. Hermann Weidemann, Direktor der Gewerbe— 
ſchule zu Zwickau in Sa., mit großer Sachkenntnis in anſprechender 
Form die hier beſtehende Lücke unſerer Literatur ausgefüllt hat. 
„Rhythmus und Reſonanz“ nennt fih das intereſſante Werk Weide⸗ 
manns, das mit 48 Abbildungen bei H. A. Ludwig Degener 
in Leipzig erſchienen iſt (Preis: kart. 2,40 M.) und deſſen 
Widmung S. M. König Ludwig III. von Bayern angenommen hat. 


In der Technik find die Erſcheinungen der Reſonanz 
beſonders zahlreich. Groß iſt das Unheil, das ſie angeſtiftet 
haben. Sehen wir uns zunächſt im Brücken- und Hochbau 
nach den Erſcheinungen und Wirkungen der Reſonanz um. 
Jeder Offizier weiß, daß er ſeine Truppen nicht im Schritt 
und Tritt, ſondern ohne Tritt über eine Brücke führen muß. 
Dem Cleichklang der Schritte entſprechen taktmäßige, alfo 
rhythmiſche Impulſe, durch deren Summierung der Bruch des 
Bauwerkes erfolgen kann. Darum trägt die Riſaer Elbbrücke, 
die oft von auf dem Wege nach dem großen Truppenübungs⸗ 
platze Zeithain ziehenden Militär überſchritten wird, Tafeln 
mit der Aufſchrift: „Ohne Tritt marſchieren!“ Außerdem haben 
die Führer den Befehl: „Durcheinandertreten!“ zu erteilen. 


Ein Bataillon franzöſiſcher Infanterie marſchierte am 16. April 


1850 über die 102 Meter überſpannende Hängebrücke von Angers. 


Infolge des gleichmäßigen Trittes der Kolonne fing die Brücke zu 
ſchwingen an. Der Brückenbau ſtürzte mit einem Teil des 
Bataillons in die Tiefe. 226 Soldaten büßten ihr Leben ein. 


Einen beſonders typiſchen Fall für die Deformation einer 
Brücke durch rhythmiſche Impulſe bildet der Einſturz der Nien⸗ 
burger Hängebrücke über die Saale am 6. Dezember 1825. Etwa 
fünfzig Menſchen fanden dabei ihren Tod. Der Erbauer dieſer 
Kettenbrücke war der Baurat Bandhauer in Cöthen, Chef der 
herzoglichen Bauten. Die Brücke ſelbſt war keine einfache 
Kettenbrücke, ſondern, wie fie ihr Schöpfer nannte, eine Hänge- 
brücke. Sie beſtand aus zwei ſymmetriſch angeordneten, landſeitig 
befeſtigten Teilen, die in der Mitte des Fluſſes durch eine 


beſondere Klappe perbunden waren, die bei der Durchfahrt 


von Schiffen herausgenommen werden konnte. Das Tragvermögen 
des Brückenportals betrug das Neunfache, das der Ketten das 
Zwei⸗ bis Dreifache vom Notwendigen, Eine Sicherheit, die 
für die damalige Zeit bei normaler Inanſpruchnahme vollkommen 
ausreichte. Da Herzog Ferdinand die Erlaubnis zu dem 
Brückenbau erteilt hatte, 
Huldigung darbringen durch Illumination des Bauwerkes. 


4 — ? 
225 ; 


5 y ai = 


i — 
— > pii 


218 


Morgen bis zum Abend war aber zu kurz, 
der Brücke zu erwirken, daher ſollte wenigſtens ein Fackelzug 
ſtattfinden. 


ihrer Nähe gruppierten ich die Fackelträger. 


dicht, daß einzelne auf die Barrieren flet ern mußten. 


Breite nach ungleichförmig beſchwert. 


komotiven, Schiffsmaſchinen, 


wollten die Nienburger ihm eine Schiffskreiſel von Schlick, der Schlingertank von Frahm, der 


Dieſe Gelegenheit bot fid am 6. Dezember 1825. Die Zeit vom 
um eine Beleuchtung 


Geführt vom Magiſtrate, unter Vorantritt einer 
Muſikkapelle, zog der Zug durch die Straßen der Stadt auf die 
Brücke. Auf ihrer Mitte hielt die Spitze des Zuges. Die 
Muſikanten ſtellten ſich um einen herbeigeholten Tiſch. In 
Inzwiſchen 
ſtauten ſich, durch den haltenden Zug gehemmt, die nachdrän⸗ 


genden Zuſchauer auf der linksufrigen Brückenhälfte an. Auf 
der rechten Hälfte befanden ſich nur die, die dem Zug voraus⸗ 
|. ġeeilt waren. 
Ufer Front machte und die auf jener Seite ſtehenden Leute 


Als dann der Zug nach dem Schloſſe am linken 


Platz machen mußten, damit die Töne der Muſik freier nach 
dem Schloſſe dringen konnten, war das Gedränge bereits ſo 
Aber 
immer fürchterlicher wurde das Drängen und Schieben, und da 
mit Gewalt die Stelle um das Muſikkorps frei gehalten wurde, 


ſo häufte ſich das Publikum um jo mehr auf der andern Seite, 


rückwärts der Muſikanten an. Somit wurde die Spitze dieſer 
Brückenhälfte, die an ſich ſchon ſtark belaſtet war, auch der 
Als nun die Muſik das 
Lied: „Heil Dir, o Ferdinand!“ intonierte und übermütige 
junge Leute die Brücke mit aller Kraftanſtrengung nach dem 
Takte der Muſik in ſchwingende Bewegung ſetzten — da 
geſchah das Schreckliche! — die drei am ſchwerſten überlaſteten 
Gegenhaltsketten vermochten dem ſehr ſtarken Drucke nicht mehr 
zu widerſtehen. Sie zerſprangen krachend. Die andern drei 
Gegenhaltsketten, die nun die gewaltige Laſt allein tragen 
mußten, riſſen ebenfalls, ſo daß dieſer halbe Teil der Brücke am 
Lande nur noch mittels der Brückenketten vom Säulenportale 
feſtgehalten wurde. Dieſes gab zuletzt auch der ungeheuren 
Wucht nach. Es fiel auf die Brücke, Menſchen und Brücken⸗ 
teile zerſchmetternd und zerſchlagend. Gleichzeitig ſtürzte die 
halbe Brücke in ihrer ganzen Länge und Breite mit allem, was 


ſich darauf befand, in den Fluß. 


Die nach dem Takte der Muſik gewaltſam in rhythmiſche 
Bewegungen geſetzte hochgradig überlaſtete halbe Brücke fing, 
da ſich die Schwingungen zu gleichen Zeiten wiederholten, ſo 


heftig zu ſchwingen an, daß die Gewalt der Schwingungen die 
tragenden und haltenden Kräfte bei weitem überwog, wodurch 


der Bau brach. (Vergl. die Abbildung.) 

Der Verfaſſer hat die Muſik abſichtlich außer Betracht ge⸗ 
laſſen. Die von ihm behandelten Gebiete find: Akuſtik, Elek⸗ 
irizität, Optik, Technik, Reſonanzapparate für Maſchinen, Lo- 
elektriſche Bildübertragung, der 


eee von Ehrig, phyſiſche und pſychiſche Reſonanzen. 
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Die Welt der Sednit 


Emil Rathenau 


> f m 20. Juni ift nach kurzer Krankheit der. 


Generaldirektor der Allgemeinen Elektrizitäts- 
N @ Geſellſchaft, der Geheime Baurat Dr. phil. 
| N und Dr.-Ing Emil Rathenau aus dieſer 
Zeitlichkeit abberufen. Mit ihm iſt eine derjenigen 
Perſönlichkeiten dahingegangen, denen die deutſche 
Induſtrie und Technik ihren Hochſtand, ihre führende 
Stellung zu verdanken hat. Der elektriſche Funke, „die 
Weltſeele“ wie ihn Goethe treffend und vorahnend 
nannte, hat in dem Verſtorbenen einen Förderer ge- 
ſunden, der unter den Bahnbrechern der Elektrotechnik 
ſtels an erſter Stelle genannt werden wird. 


Emil Rathenau wurde am 11. Dezember 1838 zu | 


Berlin geboren. Nach dem Beſuch des Gymnaſiums 
zum grauen Kloſter wurde er ein „einfacher Maſchinen— 
bauer“ und legte auf der Wilhelmshütte bei Sprottau 
eine 4½ Jahre währende ſchwere Lehrzeit zurück. Ein 
ihm von einem Onkel zugefallenes Erbteil von 
5000 Talern ſetzte ihn in den Stand, ſeinen dringenden 
Wunſch nach akademiſcher Ausbildung zu erfüllen. Er 
ſtudierte auf den Techniſchen Hochſchulen zu Hannover 
und Zürich und trat dann als Ingenieur bei Borſig 
ein. Alsbald aber trieb es ihn in die Ferne. Nach— 


dem er auf mehreren großen engliſchen Fabriken, u. a. 


bei John Penn & Co. in Greenwich tätig geweſen 
war, kaufte er die Berliner Maſchinenfabrik M. Webers, 
dieſe bald zu einem Muſterbetrieb ausgeſtaltend. Da 
er bei ſeinen Geldgebern nicht das Entgegenkommen 
fand, das er zur Durchführung ſeiner Pläne gebrauchte, 
verkaufte er die inzwiſchen unter dem Namen „Berliner 
Anion“ in eine Aktiengeſellſchaft umgewandelte Fabrik. 
Der nicht viel mehr als Dreißigjährige, der ſeinen 
wahren Beruf noch nicht gefunden hatte, trieb nun 
zehn Jahre lang nichts Beſtimmtes. Dieſes Warten war 
nicht die Folge von Unentſchloſſenheit, ſondern der 
Ausfluß des Gefühls, daß die Zeit für Unternehmungen, 
die ihm vorſchwebten, noch nicht gekommen war. Die 
Weltausſtellung in Philadelphia, 1876, und eine hieran 
geknüpfte Studienreiſe waren für Rathenau die Quelle 
gewaltiger Eindrücke, Eindrücke, die durch die Elektrizi— 
tätsausſtellung zu Paris, 1881, noch übertroffen wurden. 
Hier ſchickte ſich Ediſon an, ſein neues Beleuchtungs- 
ſyſtem vorzuführen. Rathenau faßte ſofort den Plan, 
dieſes Syſtem nach Deutſchland zu übertragen. Ihm 
wandte er ſeine jahrelang zurückgehaltene Schaffens- 
kraft zu. Ein langer und beſchwerlicher Weg war 
zurückzulegen. Zunächſt errichtete Rathenau mit ge— 
ringem Kapital eine Studiengeſellſchaft; im Jahre 1883 
wurde dann die „Deutſche Ediſon-Geſellſchaft für an- 
gewandte Elektrizität“ mit einem Kapital von 5 Millionen 
Mark als Aktiengeſellſchaft gegründet, deren Direktor 
der damals 45 jährige Emil Rathenau wurde. Im 
Jahre 1887 nahm dieſes Unternehmen den Namen 
„Allgemeine Elektrizitäts⸗Geſellſchaft“ an, das fidh unter 
Rathenaus Leitung zu einem der mächtigſten Stätten 
deutſchen Könnens und deutſchen Erfolges entwickeln ſollte. 

Als Emil Rathenau am 11. Dezember 1913 ſeinen 
fünfundſiebzigſten Geburtstag feierte, machte die A. & G. 
Zeitung über den Stand der Allgemeinen Elektrizitäts— 
Geſellſchaft folgende wahrhaft glänzende Angaben: 

„Mit ſeinem ſiebzigſten Jahr hatte Emil Rathenau, 
ſo ungewöhnlich Großes von ihm bis dahin geſchaffen 
und erreicht war, den Höhepunkt ſeiner Leiſtungen und 
Erfolge nicht überſchritten. In dem neuen Luſtrum 
ſeines Lebens hat der Aufſtieg fortgedauert. 


Bei der A. E. G. hat fih die Zahl der Arbeiter von 
33000 auf etwa 70000, haben ſich die Gehälter und 
Löhne von 36 auf 66 Mill onen, das Aktienkapital 
von 100 auf 155 Millionen, der Betrag der Obligationen 
von 50 auf 110 Millionen, der Reingewinn von 16 
auf 29 Millionen, die Reſerven von 48 auf 


95 Millionen Mark erhöht, und mit berechtigtem Stolz 


durfte die A. E. G. an die Spitze ihres jüngſten Jahres- 
berichts den Satz ftellen: In der 30 jährigen Geſchichte 
der Geſellſchaft hat das Berichtsjahr die beſten bisher 
erreichten Reſultate erbracht.‘ 

Auch die Tochterunternehmen ſetzten ihre Aufwärts— 
entwicklung fort. Der Stromabſatz der B. E. W. ſtieg 
von 158 auf 252 Millionen Kilowattſtunden. Die 
Einſührung des Hochſpannungstarifes war eine Neue- 
rung von weittragender Bedeutung. Die E. L. G. erfuhr 
eine erhebliche Ausdehnung; die Elektrobank fand 
Gelegenheit zu großen Kapitalserhöhungen; neu ein— 
und angegliedert wurde die Gruppe der Felten & 
Guilleaume Lahmeyer-Werke. Das Geſamtkapital des 
A. E. G.⸗Konzerns wuchs von der zweiten zur dritten 
Milliarde empor. 

Dem von Rathenau in einem Eſſai vom Fahre 1910, 
„Die Aufgaben der Gleftrizitätsinduftrie‘ vertretenen 


Standpunkt, daß die Zukunft in den Großzentralen liege, 


hat, auf ſo ſtarken Widerſpruch er zunächſt geſtoßen war, 
die tatſächliche Entwicklung in vollem Maße recht gegeben. 

Große Aufgaben boten ſich im Bereiche des Bahn— 
weſens. Die Elektriſierung von Vollbahnen in Deutſch— 
land nahm ihren Anfang. Die Stadt- und Ringbahn 
in Berlin bereitet die Umwandlung in den elektriſchen 
Betrieb vor. Die Hinderniſſe, die H dem Zuſtande— 
kommen der Schnellbahn Geſundbrunnen — Neukölln ent- 
gegenſtellten, wurden überwunden. In Hamburg iſt 
die Hochbahn ins Leben getreten. Die Schleſiſche 
Kleinbahn wurde behufs Einrichtung des elektriſchen 
Betriebes erworben. In Wien wurden ſchwierige 
Verhandlungen wegen der Elektriſierung der Stadtbahn 
und des Baues einer Alntergrundbahn geführt. Die 
Elektriſierung der London Brighton and South Coaſt 
Railway nahm einen erfreulichen Fortgang. Für die 
Antergrundbahn in Buenos Aires, deren Betriebs- 
eröffnung in dieſe Tage fällt, war die elektriſche Aus— 
rüſtung vorzubereiten. 

In der Beleuchtungsinduſtrie wurden epochemachende 
Fortſchritte mit der Metalldraht- und ganz neuerdings 
mit der Halbwatt-Lampe gemacht. Die Turbinenfabrik 
nahm die Herſtellung des Oelmotors auf. 

Die vorbereitende Motorluftſchiff⸗ Studiengeſellſchaft 
konnte zu ihrer Umwandlung in die Luft-Fahrzeug— 
Geſellſchaft ſchreiten. In der Herſtellung von Flug— 
maſchinen wurde ein eigener A. E. G.-Typ ausgebildet. 

Ueber all das hinaus traten auch ſonſt neue An— 
ſprüche an Rathenaus Tätigkeit heran. Die Große 
Berliner Straßenbahn wählte ihn in den Auſſichtsrat; 
im Verwaltungsrat der Berliner Handels-Geſellſchaft 
wurde ihm die Stellung des erſten Vorſitzenden über- 
tragen. Nachdem Rathenau die eine kurze Zeit unfreiwillig 
unterbrochene Arbeit mit geſteigerter Lebensenergie 
wieder aufgenommen, iſt in den jüngſten Monaten ſeine 
Tätigkeit vor allem auf die große Aufgabe gerichtet, 
den B. E. W., der Geſellſchaft, der ſtets ſein wärmſtes 
Intereſſe gewidmet war, eine neue Zukunft anzubahnen.“ 

Mögen unſerem Vaterlande niemals Männer von 
der Art Emil Rathenaus fehlen! 
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Was gibt es Neues in Tednik und Tnðujftrie ? 


Die Eiſenbahner. — Amerikaniſche Großkraftwerke. — Aus dem Etat der Preußiſchen Staatseiſenbahnen im Jahre 1915. — Das 

Reichenbach'ſche Od. — Ein Fahr Lehrlingsausbildung in der AGO Apparatefabrik. — Ein Feldpoſtbrief in Eſperanto. — Das 

engliſche Eiſenbahnweſen im Kriege. — Die Studierenden der Techniſchen Hochſchule im Felde. — Eine Flamme von 50000 C. — 
Zur Photographie aus Luftfahrzeugen. — Fehlende Arzneimittel in England. 


Die Eiſenbahner. 


Der Kaiſer rief, und alle kamen 

In jenen Tagen des Auguft, 

Sie kamen all in Gottes Namen, 

Von heiligem Ernſt geſchwellt die Bruſt. 
And daß ſie pünktlich zur Sekunde 
Erſchienen alle auf dem Plan, 

Das danken wir dem treuen Bunde 
Der Männer von der Eiſenbahn. 


Sie wichen wachſam nicht vom Flecke, 
Bei Tage nicht und nicht bei Nacht. 
Im Amtsbüro und auf der Strecke, 
Da ſtanden ſie als treue Wacht, 
Sie brachten die mobilen Streiter 
Zur rechten Stunde an ihr Ziel, 

Nie übellaunig, immer heiter, 

Nie müde, immer ſelbſt mobil. 


And als dann der Befehl nach Often 
Den Nachſchub aus dem Weſten rief, 
Da ſtanden feſt ſie auf dem Poſten. 
Sie wachten immer, keiner ſchlief. 
Sie führten hin und her Furage, 
Soldaten, Pferde, Munition, 
Geſchütze, Waffen und Bagage, 

And Pflichterfüllung war ihr Lohn, 


Was liebevoll mit gütigen Händen 

Die Mutter, Gattin und die Braut 

An warmen Wol- und andern Spenden 
Dem Kriegersmann zuſammenbaut, 

Die Gaben, die ſich fein und niedlich 
An Frauenaugen erſt geſonnt, 
Befördern til und unermüdlich 

Die Eiſenbahner an die Front. 


And in der Glut des Völkerbrandes, 
Den man geſchürt in „Petrograd“, 
Gebührt der Dank des Vaterlandes 
Euch Männern von dem Flügelrad. 

Die Fahnen ehren auf dem Söller 

Euch alleſamt und auf dem Dach 

Vom allerletzten Weichenſteller 
Hinauf bis Paul von Breitenbach. 


Max Friedländer im „Kladderadatſch“. 


* * 
* 


Amerikaniſche Großkraftwerke. 

Gemäß einem kürzlich herausgekommenen Bericht des 
Amerikaniſchen Statiſtiſchen Amtes find von den in den elek 
triſchen Kraftwerken für Licht⸗ und Kraft⸗ ſowie Bahnverſorgung 
aufgeftellten Stromerzeugern 473 690 kW oder 9 „2% der Geſamt⸗ 
leiſtung Gleichſtrommaſchinen, 4661199 kW oder 90,8% Wechſel⸗ 
ſtrommaſchinen. 

Nach einer Zuſammenſtellung in der Electrical World nimmt 
von den amerikaniſchen und kanadiſchen Großkraftwerken die 
Stromlieſerung ſeitens der am Niagarafall gelegenen Groß— 
waſſerkraftanlagen die Niagara Falls Power Co. die führende 
Stellung ein; ſie halte im Jahre 1914 eine Geſamtleiſtung von 
906513620 kWh mit dem infolge der gleichmäßigen Dauer- 
belaſtung durch die elektrochemiſche und metallurgiſche Induſtrie 
ſehr hohen Belaſtungsfaklor von 78 7% Y. Die Geſamtleiſtung 
bezieht ſich auf die Ausbeute der auf der amerikaniſchen 
und auf der kanadiſchen Seite gelegenen Kraftwerke der Geſell— 
ſchaft. Zufolge der Kriegsmaßnahmen der kanadiſchen Regierung 
(Beſchränkung der Waſſerentnahme aus dem Niagarafluß und 
Stromausfuhrverbot von Kanada nach Amerika) iſt ſie um 
43000000 kWh kleiner als im Jahre 1913. Die ebenfalls die 
Waſſerkräfte des Niagarafalls ausnutzende, auf der kanadiſchen 
Seite gelegene Ontario Power Co. konnte ihre Leiſtung von 
9133200 kWh u des erſten, allerdings nur über ſechs Monate 
ſich erſtreckenden Geſchäftsjahres 1906 auf über 780000000 kWh 
im Jahre 1914 erhöhen. Ihr Hauptabnehmer iſt die Hydroelectric 
Power Commiſſion, Ontario, welche etwa 75 Gemeinden der 
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Provinz Ontario mit Strom verſorgt. Weitere Großabnehmer 
ſind die Privatinduſtrie, beſonders die elektro-metallurgiſche 
Induſtrie und als Großkraft-Wiederverkäufer die Ontario, Qod- 
port & Niagara Power Co., welche den Strom an der kanadiſch⸗ 
amerikaniſchen Grenze abnimmt und auf weite Entfernungen in 
die amerikaniſchen Staaten New Vork und Pennſylvania einführt 
und verkauft. Die Geſamteinnahmen der Ontario Power 
Co. belaufen ſich gemäß Geſchäftsbericht 1914 nach Deckung von 
898444 Dollar Dividenden- und eiche auf rund 
500000 Dollar. 

Von großem Intereſſe ſind EN die Angaben über Die 
Spitzenbelaſtung und die Geſamtleiſtung, ſowie den Belaſtungs— 
faktor der Pacific Gas & Electric Co., welche bekanntlich eine 
Vereinigung der Großkraftanlagen-Geſellſchaften darſtellt, die zum 
überwiegenden Teil von Großwaſſerkraftwerken, aber auch einigen 
leiſtungsfähigen thermiſchen Kraftwerken aus die in weitem UAm— 
kreis um San Francisco befindlichen Städte und Ortſchaften 
Kaliforniens mit elektriſchem Strom für Licht-, Kraft⸗ und Bahn⸗ 
betrieb verſorgen. Die Geſamtleiſtung der Geſellſchaft war, im 
Jahre 1914 größer als die Geſamtleiſtung der Elektrizitätswerke 
von Philadelphia, Boſton und der New Vork vorgelagerten 
wichtigen Stadt Brooklyn. Nicht nur die Leiſtung, ſondern auch 
der jährliche Belaſtungsfaktor von 60,6% ift außerordentlich 
hoch und zurückzuführen auf die Art der Stromabnehmer, welche 
ſich zuſammenſetzen aus landwirtſchaftlichen, Gruben-, allgemeinen 
Induſtriebetrieben, öffentlicher und privater Beleuchtung und 
Kraftverſorgung, Straßen⸗ und Veberlandbahnen u. dgl. 

„Elektriſche Kraftbetriebe und Bahnen“. 


* * 
* 


Aus dem Etat der Preußiſchen Staatseiſenbahnen 
im Jahre 1915. 

Summe aller Einnahmen. i 

Summe aller Ausgaben, einſchließlich Zinſen 
und Tilgungsbeträge. . = 

Betriebseinnahme aus Perſonen⸗ und Ge⸗ 
päckver keck j 
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Das Reichenbach'ſche Od. 


(Von Hofrat Prof. J. M. Eder.) Am die Mitte des vorigen 
Jahrhunderts glaubte der berühmte Chemiker Freiherr von 
Reichenbach eine Strahlung entdeckt zu haben, die er nie ſelbſt 
wahrgenommen hat, weil ſie nur von beſonders ſenſitiven Perſonen 
geſehen und gefühlt werden konnte und die er „Od“ benannte. 
Das Od ſollte aus Kriſtallen, Mineralien, Pflanzen, ja, von 
tieriſchen und menſchlichen Körpern ausſtrömen, und Reichenbach 
glaubte, ſeine Exiſtenz auch auf photographiſchem Wege objektiv 
nachweiſen zu können. Im Fahre 1861 kam Reichenbach nach 
Berlin, um vor einer Anzahl Gelehrter ſeine Experimente vor— 
zuführen. Es war damals die Zeit der naſſen Platte, und eine 
ſolche wurde hinter einer Pappe, aus der ein Kreuz ausgeſchnitten 
war, gegenüber der Spitze eines großen Bergkriſtalls, aus der 
Od ausſtrömen ſollte, angebracht und 20 Minuten einwirken 
laſſen. Es entwickelte ſich das dunkle Bild des Kreuzes. Nun 
war auch Prof. H. W. Vogel dabei und der wiederholte den 
Verſuch ohne einen Od ausſtrömenden Körper mit demſelben 
Reſultat und wies dadurch nach, daß eine getrocknete Stelle auf 
einer naſſen Platte nur durch den Trocknungsprozeß ſich entwickeln 
ließ. Reichenbach wurde damals ſchlecht behandelt und verteidigte 
ſich in einer Schrift „Odiſche Begebenheiten zu Berlin in den 
Jahren 1861 und 1862“. Dieſe Schrift wurde 1913 in einer 
Neuauflage gedruckt, weil wir jetzt in der Zeit rätſelhafter 
Strahlen leben, die geneigt iſt, auch auf das Od zurückzugreifen. 
Durch dieſe Anregung veranlaßt, hat Eder eine Neuprüfung 
der Experimente, heute mit erheblich vollkommeneren Mitteln, 
vorgenommen. Er brachle eine hochempfindliche Trockenplatie 
ſtundenlang einem ſehr großen Bergkriſtall in einem abſolut 
finſteren Raum gegenüber und konnte nicht die geringſte photo- 
graphiſche Wirkung erkennen. Der Nachweis von Odſtrahlen 
auf photographiſchem Wege iſt alſo als geſcheitert zu betrachten. 
v Photographiſches Wochenblatt“ nach „Phot. Korreſp.“ 
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Ein Jahr Lehrlingsausbildung in der AGS ⸗Apparatefabrik. 


Am 1. Oktober 1913 wurde in der Apparatefabrik der AGO 
eine den Zwecken der Lehrlingsausbildung dienende Werkſtatt 
in Betrieb genommen. 


Die Einrichtung dieſer Werkſtatt fand ihre Begründung 
darin, daß es fich auch für die AGO als notwendig Heraus- 
geſtellt hat, die Leiſtungsfähigkeit der Facharbeiter zu ſteigern 
und ihre Arbeitsweiſe mehr dem Stand der heutigen Fabrikations- 
technik anzupaſſen. Hierbei kommt es weſentlich darauf an, das 
„Gefühl“ für Maſchinenarbeit im Lehrling zu erwecken und 
wach, zu erhalten, wodurch zugleich die Richtung der heutigen 
Fabrikationsweiſe, wo nur irgend möglich an Stelle von Hand- 
arbeit Maſchinenarbeit zu ſetzen, auf das wirkſamſte gefördert 
wird. Dieſe Ziele laſſen ſich naturgemäß nur erreichen, wenn dem 
angehenden Handwerker während der praktiſchen Lehrzeit in 
jeder Weiſe Gelegenheit gegeben wird, ſich möglichſt vollkommen 
in ſeinem Berufe auszubilden. | 

Es leuchtet ein, daß in einem ftraff durchgeführten Wert- 
ſtattbetrieb nicht an vielen Stellen zugleich Lehrlinge, wie es 
an ſich erforderlich wäre, ausgebildet werden können, da es nicht 
angängig iſt, daß eine größere Zahl produktiv arbeitender 
Leute einen Teil ihrer Zeit zu Erklärungen und Belehrungen 
für den Lehrling verwenden. Das trifft beſonders zu für das 
erſte Lehrjahr, wo dem Lehrling faſt ſtündlich Anterweiſungen 
zu geben ſind. | Ä 

Hier muß die Lehrwerkſtatt einſetzen, die es möglich macht, 
mit einem geringen Aufwand von Perſonal ganze Lehrlings- 
gruppen zugleich auszubilden, und die ferner gewährleiſtet, daß 
alles das, was dem Lehrling beigebracht wird, fabrikations⸗ 
techniſch richtig iſt. Insbeſondere iſt die Lehrwerkſtatt, wie keine 
andere, imſtande, die Maſchine und die Maſchinenarbeit dem 
Verſtändnis des Lehrlings nahe zu bringen. Während es in 
der Lehrwerkſtatt möglich iſt, eine Maſchine zu demontieren und 
ſie den Lehrlingen in ihren mechaniſchen Einzelheiten zu erklären, 
iſt dies im Betrieb unmöglich und würde ſich hier aus mancherlei 
Gründen verbieten. 


Entſprechend den beſonderen Arbeiterverhältniſſen der Appa— 

ratefabrik werden drei Gruppen von Lehrlingen ausgebildet: 
1. Mechaniker, 
2. Werkzeugmacher, 
3. Dreher. 

Die Aufnahme des Lehrlings erfolgt unter Erfüllung von 
folgenden Bedingungen: 

a) Erfolgreicher Beſuch der Volksſchule mit gutem Abgangs⸗ 
zeugnis der 1. Klaſſe. 
b) Nachweis körperlicher Tauglichkeit. 

Die Annahme der Lehrlinge erfolgt zum 1. April und 
1. Oktober. Für die drei Berufsgruppen beträgt die Dauer der 
Lehrzeit vier Fahre. Die vorgeſehene Probezeit beläuft fid auf 
einen Monat. 

Beſonders befähigten und tüchtigen Lehrlingen kann auf 
Antrag des Betriebsleiters der Abteilung bei entſprechenden 
Leiſtungen bis zu einem halben Jahre der Lehrzeit erlaſſen werden. 

Die Lehrlinge erhalten zunächſt eine grundlegende allgemeine 
Ausbildung in einer beſonderen Lehrwerkſtatt und werden 
hiernach unter Berückſichtigung des zu erlernenden Handwerks 
in den entſprechenden Fabrikabteilungen der Apparatefabrik 
ausgebildet. Die Ausbildung in der Lehrwerkſtatt macht den 
Lehrling mit den allgemeinen Handfertigkeiten ſeines Faches und 
der Bedienung der verſchiedenen Werkzeugmaſchinen vertraut. 

Der Lehrling iſt verpflichtet, während ſeiner Lehrzeit außer 
der Fortbildungsſchule den Sonntags-Zeichenunterricht des 
ſtädtiſchen Gewerbeſaales zu beſuchen. Im Zeichnen befähigten 
Lehrlingen kann Gelegenheit gegeben werden, zeitweiſe an Wert- 
zeugkonſtruktionen im techniſchen Betriebsbureau mitzuarbeiten. 


Mechaniker lernen in folgenden Werkſtätten: 
Allgemeine Lehrlingswerkſtatt etwa 1—1½½ Jahre, 


Mechaniker⸗ 


1. Teilwerkſtätten | etwa 2—3 
Werkſtätten 


2. Montage | Jahre 
3. Prüfraum 


Werkzeugmacher lernen in folgenden Werkſtätten: 


1. Allgemeine Lehrlingswerkſtatt etwa 1—1!/, Jahre, 


2. Schmiede und Härterei 

3. Fräſerei 

4. Schleiferei | S 

5. Werkzeugdreherei / Hinter⸗ t To 
dreherei | Jahre 

6. Werkzeugſchloſſerei ) 
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Dreher lernen in folgenden Werkſtätten: 
Allgemeine Lehrlingswerkſtatt etwa 1 Jabr, 
. Werkzeugſchloſſerei 


1 

2 ; 
3. Schmiede und Härterei etwa 
4 

5 


„Schleiferei 2½—3 
Revolverdreherei Jahre 


— Eee Son, mn GER anna 


6. Dreherei und Hinterdreherei 
Für die Zwecke der Ausbildung in der Lehrwerkſtatt iſt 
ein Lehrgang ausgearbeitet, nach dem die praktiſche Ausbildung 
in den einzelnen Arbeitsoperationen durchgeführt wird. 
Der Lehrgang enthält eine Reihe von Muſterarbeiten für 
jede Arbeitsoperation und zerfällt in | 


1. einen Lehrgang für Feilarbeiten, 


W y i „ Bohr⸗ und Feilarbeiten, 

3. „ R „ Hobel- und Er 

4. „ m „ Gewindeſchneiden, 

Da a S „ Hobelarbeiten, 

6. „ r „ kombinierte Arbeiten, 

7. „ 5 „ Dreharbeiten (Mechanikerbanh, 
8. „ 5 „ Anfertigung von Drehſtählen, 
9. „ R „ Leitſpindel⸗Drehbankarbeiten, 
10; 5; = „ Drep- und Paßarbeiten, 

11. „ k „ Feilmaſchinenarbeiten, 

12 5 * „ Fräsmaſchinenarbeiten, 

13. „ 0 „ Flachſchaben, 

14. „ m „ Rundſchaben, 

15. 7 „ Qötarbeiten, 

16. „ 1 „ Nietarbeiten. 


Die Lehrarbeiten, die auf den 30 Blättern des Lehrganges 
dargeſtellt ſind und die wir dem Intereſſe unſerer Leſer empfehlen, 
werden zumeiſt in der darin angegebenen Weiſe und Reihenfolge 
von den Lehrlingen ausgeführt. 


Bei jeder auf den Blättern verzeichneten Arbeit ſind die 
Rubriken „Arbeitsdauer“ und „Leiſtung« vermerkt. Die Zeile 
Arbeitsdauer füllt der Lehrling mit der Zeitangabe und die 
geile Leiſtung der Meifter mit der Zenſur aus. Von dem 
Ausfall der geleiſteten Arbeit hängt es ab, ob dem Lehrling 
die nächſte Arbeit vorgegeben wird. Bei der Auswahl der 
Arbeiten für den Lehrgang iſt darauf Bedacht genommen worden, 
nach Möglichkeit produktive Arbeiten mit heranzuziehen, d. h. 
ſolche, die ſich im Betrieb tatſächlich verwerten laſſen. 3. B. 
wird bei den Feilarbeiten, nachdem der Lehrling gelernt hat 
einen Sechskant in ein Stück Eiſen einzufeilen, als nächſte Arbeit 
die Bearbeitung eines Sechskantſchlüſſels vorgegeben. Dieſe 
Schlüſſel werden im Betriebe der Apparatefabrik verwendet. 


Aus dem Aufbau des Lehrganges iſt weiter erſichtlich, daß 
die Arbeiten ſich in ihrer Schwierigkeit allmählich ſteigern und 
daß vor allem Ausbildungsarbeiten an Maſchinen berückſichtigt 
wurden. 

Die Werkſtatt hat Oberlicht, iſt hell und luftig und bietet 
für etwa 100 Lehrlinge Platz. 


An Werkzeugmaſchinen ſind u. a. vorhanden: 
Leitſpindeldrehbänke, 
Mechanikerdrehbänke, 
Revolverdrehbänke, 
große Bohrmaſchinen, 
Motorbohrmaſchinen, 
Handhebelfräsmaſchine, 
Fräsmaſchine, 
Shapingmaſchinen, 
Spiralbohrer⸗Schleifmaſchinen, 
Feil⸗ und Sägemaſchine, 
Feldſchmiede 
und die ſonſtigen erforderlichen Einrichtungen. 


Neben einem Meiſter ſind ein Mechaniker und ein Werk— 
zeugmacher für die Ausbildung tätig.“ 

Die Organiſation der Lehrwerkſtatt gleicht in ihren Grund- 
zügen genau den Betriebswerkſtätten der AGG. 

Der Lehrling wird von Anfang an dazu erzogen, ſeine 
Arbeit als denkender Menſch zu verrichten. Das geſchieht vor 
allem dadurch, daß er vom Tage ſeines Eintritts an ſtreng nach 
Zeichnung arbeiten lernt. Er hat für ſeine Arbeit eine beſtimmte 
Marſchroute und lernt die Arbeit nicht bloß nach feinem „Gefühl“ 
ausführen. Sämtliche Arbeiten, die notwendig ſind, um die 
eigentliche Werkſtatt im ſauberen Zuſtand zu erhalten, werden 
von den Lehrlingen ſelbſt abwechſelnd ausgeführt. 


Am dem Lehrling den Wert und die Behandlung der 
Materialien und der allgemeinen Betriebswerkzeuge klar zu 
machen, iſt die Einrichtung getroffen, daß jeder Lehrling etwa 


221 


Die Weltder 


2—3 Wochen in der Material- bzw. Werkzeugausgabe beſchäftigt 
wird. Der Lehrling hat hier die für die Werkſtatt nötigen 
Materialien auf der Kaltſäge nach Angabe abzuſchneiden und 
den Ein⸗ und Ausgang der Werkzeuge zu überwachen. Auch 
werden ſämtliche Bezüge von Materialien uſw. von den Lehrlingen 
in der für die anderen Werkſtätten vorgeſchriebenen Weiſe erledigt. 

Beſondere Erfolge konnten im zweiten Halbjahr dadurch 
erzielt werden, daß zur Ausbildung der neu eingetretenen 
Lehrlinge ältere Lehrlinge mit herangezogen wurden. Es iſt 
deshalb die Einrichtung getroffen, daß zwiſchen zwei neuen 
Lehrlingen immer ein älterer ſteht, der die jüngeren unterweiſen 
und mit beaufſichtigen muß. Der ältere Lehrling wird gleichzeitig 


mit für den Ausfall der Arbeiten des jüngeren verantwortlich 


gemacht und hat deshalb ein Intereſſe daran, daß der neu ein⸗ 
getretene vorwärts kommt. Dieſes Prinzip des Lehrlingslehrers 


hat es ermöglicht, mit wenig Ausbildungsperſonal, drei Perſonen 


für etwa 100 Lehrlinge, auszukommen. 

Wie ſchon eingangs erwähnt, war das Hauptbeſtreben 
darauf gerichtet, in der Lehrwerkſtatt nach Möglichkeit produktiv 
zu arbeiten. Das ließ ſich im Anfang dadurch erreichen, daß 
einfache Handwerkzeuge, wie Schraubenſchlüſſel, verſchiedene Arten 
von Meißel, Durchſchläge, Kerner, Schraubenzieher und Hand- 
ſtähle, die früher die Betriebswerkſtätten von der Werkzeug— 
Handelsabteilung bezogen, in der Lehrwerkſtatt angefertigt wurden. 
Das Rejultat war ſehr gut, und ſämtliche oben angeführten 
Werkzeuge werden, ſoweit für ſie Bedarf in der Apparatefabrik 
vorliegt, jetzt in der Lehrwerkſtatt angefertigt. 

Am den Schluß des erſten Jahres wurde das Programm 
noch erweitert und kombinierte Arbeiten, wie Schnittkäſten, 
Stempelköpfe und Anſchlagwinkel angefertigt. Es erwies ſich 
hierbei beſonders die Anfertigung von Schnittkäſten und Stempel⸗ 
köpfen als lohnend, wodurch der Werkzeugbau etwas entlaſtet 
wurde. 
Vielfach wurden der Lehrwerkſtatt auch von den Getrieben 
Hobel- Fräs⸗, Bohr⸗ und Dreharbeiten überwieſen, die ſtets 
zur Zufriedenheit der Beſteller ausgeführt wurden. 

Bei der Einrichtung der Werkſtatt im Oktober 1913 traten 
27 Lehrlinge, am 1. April 1914 34 Lehrlinge ein. Oktober 1914 
verließen die Lehrlinge, die Oktober 1913 eingetreten waren, die 
Werkſtatt und wurden in die einzelnen Betriebe der Apparate— 
fabrik verteilt. Für die am 1. Oktober 1914 ausgetretenen 
Lehrlinge traten neu 61 Lehrlinge ein, ſo daß die derzeitige 
Zahl 86 beträgt. | 

In der Lehrwerkſtatt beſteht für die Aufzunehmenden, wie 
bereits erwähnt, eine Probezeit von einem Monat. Wer inner— 
halb dieſes Monats nicht diejenigen Leiſtungen aufweiſt, die 
programmäßig gefordert werden, wird nach vorheriger mehr— 
maliger Ermahnung wieder entlaſſen. Es ſchieden auf dieſe 
Weiſe nach Ablauf des Probemonats innerhalb eines Jahres 
17 Lehrlinge aus. 

Die Vergütung der Lehrlinge iſt in der Weiſe ger el 
daß der Lohn immer den Leiſtungen des einzelnen gerecht 
werden kann. Die Lehrlinge erhalten im 


1. Jahre 3 Mk. pro Woche 
2. 1 4—6 „ ” 5 
8. 1 6—8 ” „ „ 
A 5 8—10 „ 


und zwar erhält der tüchtigite Lehrling den Höchſtſatz. 

Die Ergebniſſe des erſten Jahres dieſer ſyſtematiſchen 
Lehrlingsausbildung ſind in jeder Hinſicht zufriedenſtellend. 
Als Beleg hierfür kann die von einem Belrieb abgegebene 
Erklärung gelten, daß die überwieſenen Lehrlinge aus der 
Lehrwerkſtatt ſich z. B. im Werkzeugbau als Erſatz für abgegan⸗ 
gene und eingezogene Leute als ſehr brauchbar erwieſen haben. 

Die Erfahrungen des erſten Jahres in der Ausbildung 
von Lehrlingen geben der AEG zugleich einen wertvollen 
Anhalt für weitere Arbeiten in der Heranbildung eines tüchtigen 
Nachwuchſes der Facharbeiterſchaft. 


*K„ * 
* 


Ein Feldpoſtbrief in Eſperanto. 

Ein Rieter der Hannoverſchen Maſchinenbau⸗Aktien⸗Geſell⸗ 
chaft vormals Georg Egeſtorff zu Hannover-Linden hat derſelben 
nachſtehenden Feldbrief in Eſperanto geſchrieben. Derſelbe iſt 
unſerer Meinung nach in hohem Maße geeignet, zu gunſten der 
Eſperanto⸗Bewegung zu wirken. 

Den Brief bringen wir nachfolgend mit Geberſetzung zum 
Abdruck: u 

F 16an de marto 1915. 


Tre estimataj sinjoroj! 


Akceptu, mi petas, mian plej bonan dankon, por la al mi 
senditajn gazetojn kaj Hanomag Nachrichten. : Oni ciam. gojas, 
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ſtets auch Landmann ſein kann. 


Technik 


— nen 


se oni ricevas sciigojn el la hejmujon, Precipe pri la Hanomag 
Nachrichten mi tre gojis, mi ilin legis ciam kun intereso, oni 
havas la konscion, ke la malnova laborejo prosperas. Kelkfoje 
mi legis en gi leteron hispanan, holandan k. t. p. Mi nun 
kuragigis ankau skribi leteron esperantan samtempe mi kunmetis 
artikolon staranta en la gazeto „GERSTENBERG“ pri nia nova 
lingvo. Oni ciam devas lerni, ankau la militmetion. 

Se la komenco de la milito ni devis labori tre forte, dum 
nia tramarso tra Belgujo kaj francujon ni vidis urboj kaj vilagoj 
tre bonaj, ankau la belega urbo Reims mi vidis. Venis la tempo 
en kiu niaj soldatoj enfosis sin, de tiu ci tempo ni ne havis 
sufice da laborošsed tamen ni ne estis mallaborema, kontraue 
ni plugis la kampon kaj semis la grenon, por ke la patrujo havu 
nutrajog por la estonteco. Ci tie ja estas la plej bona parte de 
francujo, kie oni povas rikolti, oni povas esti soldato samtempe 
ankau agrikulturisto. 

La tempo sangigas, ankau nia laboro. Ni ricevis la ordonon 


forlasi nian nunan restadon por marsi al — ? du tagoj, dum 
frost — kaj negvete.on ni marsis estis tiel malvarma, ke niaj 
terpomoj frostigis sur la veturiloj. Poste ni atingis nian nunan 


restadon H..... Ci tie nun estas laboro sufice. Mi nun 
devas vin sciigi, ke mi sangis mian adreson, ni ne plue apartenas 
al Feld. Art. Rgt. No. sed al Rgt. ... H.... estas la 
renkon tejo por la nova ... Divison. 

Ankoraufoje mian plej bonan dankon por via afableco, kaj 
ne insullu ke mi scribis esperante salutante via. 


Meine neue Adrssee ist: 


‚den 16. März 1915. 
Sehr geehrte Herren! | 

Empfangen Sie bitte meinen beiten Dank für die an mich 
geſandten Hanomag- Nachrichten. Insbeſondere aber freue 
ich mich über dieſe, da ich ſie ſtets mit Intereſſe leſe und man 
in Kürze daraus entnehmen kann, daß die alte Arbeitsſtätte 
blüht. Einige Male las ich darin ſpaniſche und holländiſche 
Briefe uſw. Ich ſchreibe und leſe die Brieſe in „Eſperanto“ 
fließend und verfaſſe auch die Artikel über unſere neue Sprache 
für die Zeitung »Gerſtenberg“. Man muß ſtets lernen, auch 
beim Militär. | 

Zu Anfang des Krieges mußten wir tüchtig arbeiten. 
Während unſeres Durchmarſches durch Belgien und Frankreich 
ſahen wir ſehr ſchöne Dörfer und Städte, auch die ſchöne Stadt 
Reims. Es wird die Zeit kommen, in welcher wir in dieſe Stadt 
einziehen werden. Von dieſer Zeit ab werden wir genug 
Arbeit haben, aber trotzdem ſind wir jetzt nicht müßig, ſondern 
pflügen das Feld und ſäen Getreide, damit unſer Vaterland 
Nahrung hat und beſtehen kann. Hier iſt der ſchönſte Teil 
von Frankreich, wo man einernten kann und wo jeder Soldat 
Die Zeit wechſelt auch unſere 
Arbeit, wir erhielten den Befehl, unſeren jetzigen Ort zu per- 
lafen, um nach . . . . zu marſchieren. Zwei Tage lang, bei 
Froſt und Schneewetter, marſchierten wir bei ſolcher Kälte, 
jo daß unſere Kartoffeln auf dem Wagen erfroren. Hierauf 
erreichten wir unſeren jetzigen Aufenthalt H.. Hier gibt 
es genug Arbeit. Nun muß ich Ihnen mitteilen, daß ſich 
meine Adreſſe gewechſelt hat. Wir gehören nicht mehr zum 
Feld⸗Art.⸗Kegiment. Nr ..., ſondern zum Regiment Nr. 
H . . . ift der Treffpunkt für die . . .. Divpiſion. 

Beifolgend meinen beſten Dank für Ihre Aufmerkſamkeit, 
und vergeſſen Sie nicht, daß ich Eſperanto ſchreibe. 
Grüße von Ihrem 


> è> èo òè 4 è „ „% „„ % ọ 
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Das engliſche Eiſenbahnweſen im Kriege. 

In der April⸗Nummer des „Nineteenth Century“ beſpricht, 
wie wir der „Verkehrstechniſchen Woche“ entnehmen, H. J. Jennings 
die Berichte der engliſchen Eiſenbahngeſellſchaften. Hiernach haben 
dieſe von Aug. bis Sept. 1914 unter der Aufſicht und Leitung 
des Staates geſtanden. Veber die Einnahmen und Ausgaben 
vom 5. Aug. bis 31. Dezember iſt im Berichte nichts angegeben. 


Die Gewinnanteile ſind mit Ausnahme der Lancaſhire und Vork⸗ 


ſhire und der Great-Eaſtern⸗Bahn überall geringer als im Bor- 
jahre, und zwar um 0,5 bis 1 5 v. H. Der Geſamtverluſt beläuft 
ſich auf 25 Mill. Mark. 

Etwa 70 000 Angeſtellte ſind aus dem Eiſenbahndienſt augs 


geſchieden und in der großen Mehrzahl wohl in das Heer ein- 


getreten, wie bekannt, nicht überall freiwillig. 
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Die Wochenlöhne find mit Rückſicht auf die allgemeine 
Teuerung bei den Angeſtellten mit einem Wochenlohn unter 30 sh 
um 3 sh und bei einem Wochenlohn von über 30 sh um 2 sh 
erhöht worden. Die Mehrausgabe an Lohn beläuft ſich hiernach 


im Jahre auf 80 Mill. Mark. Ein Viertel der Lohnerhöhung tragen | 


die Geſellſchaften und drei Viertel der Staat. 


Der Bericht der London-Brightoner Eiſenbahngeſellſchaften 


führt aus, daß die Elektriſierung ihrer Linien unterbleiben mußte, 
weil die Berliner Anternehmer nicht „imftande“ waren, die 
Materialien zu liefern. 

Auch der Gedanke eines Ankaufes der Bahn wird vom 
Verfaſſer berührt, aber nicht für zweckmäßig und zeitgemäß gehalten. 


* 


Die Studierenden der Techniſchen Hochſchule im Felde. 

Der Ruhm, die meiſten Studenten dem Vaterland zur Ver⸗ 
fügung geſtellt zu haben, gebührt der Techniſchen Hochſchule 
Danzig. Von ihren 72 Studierenden find 63, d. i. 900%, eingerückt. 
Unter den Aniverſitäten nimmt Königsberg die erſte Stelle ein 


Von ihren 1281 Studenten find 1057, aljo über 82%, im Kriege. Ins⸗ | 
geſamt ergibt ſich für die Beteiligung der deutſchen Studentenſchaft 


am Kriege folgendes Bild: An den deutſchen Aniverfitäten 


waren am 15. Dezember 1914 eingeſchrieben 52 708 Studierende 


ins Feld gerückt waren 29863. An den Techniſchen Hochſchulen 
waren eingeſchrieben 10490, ins Feld gerückt 6476. Gefallen 
find 1081, und zwar 880 Aniverſitätsſtudenten, 201 Studierende 

Techniſcher Hochſchulen. („Das Polytechnikum.“ 


$ 


Eine Flamme von 5500° ©. | 
Dem Studierenden an der Techniſchen Hochſchule in Stockholm 
Olof Sahlin, ift es durch Verſuche, die er mit Unterſtützung des 
Vereins ſchwediſcher Eiſenwerke (Järnkontoret) ausführte, gelungen 


eine Flamme von faſt 1500 höherer Temperatur als man fie bisher 


erreicht hat, zu erzeugen. Bei der chemiſchen Methode zur Er⸗ 


zielung ſehr hoher Wärme beruht das Temperaturmaximum auf 


dem Wärmewert des Verbrennungsmaterials und dem Siſſoziations⸗ 
punkt des Verbrennungsproduktes. Sahlin ſuchte nun nach einem 


Verbrennungsmaterial, das höhere Verbrennungswärme hat und 


ein Verbrennungsprodukt mit höherem Diſſoziationspunkt ergibt 
als die bisher angewendeten, nämlich Kohle, Waſſerſtoff und 
Azetylen. Als aus beiden Geſichtspunkten am beſten fand er 
Aluminium, und es gelang ihm, durch einen glücklich konſtruierten 
Apparat eine Flamme aus Aluminium und Sauerſtoff Hervor- 
zubringen, die nach Ausweis der optiſchen Pyrometerbeſtimmung 
eine Temperatur zwiſchen 5000 und 5500 © hat. Sein zum 
Patent angemeldetes Verfahren dürfte praktiſchen Wert erlangen 
nicht nur für wiſſenſchaftliche Anterſuchungen, ſondern auch in 
der Induſtrie, namentlich für die Wolframinduſtrie. 


* * 
* 


Zur Photographie aus Luftfahrzeugen 


gibt „Britiſh Journal“ (wie „Phot. Induſtrie“ 5. Mai ſchreibt) 


einige wertvolle Winke. Es wird empfohlen, weich arbeitende 


Platten mit hoher Empfindlichkeit zu verwenden und die Auf⸗ 


nahmen mit Rückſicht auf die Details unter Verwendung mitt- 
lerer oder dunklerer Gelbſcheiben herzuſtellen. Während die Gelb⸗ 
ſcheibe bei der Landſchaftsphotographie nur mit größter Vorſicht 
benutzt werden darf, damit die Luftperſpektive, auf der ein großer 


Reiz der Landſchaft beruht, nicht ganz ausgeſchaltet werde, iſt es bei 


der Photographie aus dem Luftfahrzeug Aufgabe der Gelbſcheibe, 
die Luftperſpektive, d. h. die Reflexion des Lichts durch den 
Waſſerdampf der Luft, völlig zu vernichten und die Zeichnung 


des Geländes mit allen Einzelheiten genau auf die Platte zu 


bringen. („Photographiſches Wochenblatt.“) 
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Fehlende Arzneimittel in England. 

Hierüber berichtet die Zeitſchrift „Die Heilanſtalt“ wie folgt 
In England herrſcht große Knappheit an wichtigen Arzneimitteln 
die man bisher aus Deutſchland bezog. Das unentbehrlichite 
dieſer Arzneimittel iſt, wie ein Mitarbeiter des „Britiſh Medical 
Journal“ hervorhebt, Karbolſäure oder Phenol. Phenol wird nicht 
nur ſehr viel gebraucht, ſondern iſt auch eine Chemikalie, aus der 
andere wertvolle Subſtanzen hergeſtellt werden, ſo beſonders Salizyl⸗ 
ſäure, Aſpirin und einige andere Arzneimittel. All dieſe Dinge 
kamen aus Deutſchland, und vor Ausbruch des Krieges wurde 
überhaupt keine Salizylſäure in England hergeſtellt. Auch jetzt 
iſt dies den britiſchen Fabrikanten noch nicht gelungen, und des⸗ 
halb wird den Aerzten dringend ans Herz gelegt, beſonders 
mit Aſpirin zu ſparen und es nur in Fällen von ſchwerem 


Rheumatismus zu verabreichen, während Influenza, Neuralgien 


und leichtere Formen von Rheumatismus ohne Aſpirin behandelt 


werden ſollen. Beſſer als mit der Salizylſäure ſteht es mit den 
Bromverbindungen; auch ſie fehlten zunächſt in England, werden 
aber jetzt reichlicher aus Amerika eingeführt. Ein Arzneimittel, 
das ſehr knapp zu werden anfängt, iſt das Atropin, das nur in 
Deutſchland hergeſtellt wird, obwohl die Pflanze, aus der es 
gewonnen wird, Hyoschamus muticus, in Aegypten wächſt. Ebenſo 
ſind Kokain und Eukain ſo ſpärlich geworden, daß ſie nur in 
dringlichſten Fällen angewendet werden dürfen. Thymol, das 
wie Atropin nur in Deutſchland, und zwar aus einem in den 
britiſchen Kolonien wachſenden Material hergeſtellt wird, iſt un⸗ 
erſchwinglich teuer geworden. Das gleiche gilt von Phenacetin 
und Veronal, und der Mangel an Ehrlichs berühmtem Salvarſan 
gibt zu den ſchwerſten Bedenken Anlaß. Danach ſcheint es, daß 
die Engländer wie mit dem Verſuch, andere deutſche Arznei- 
no herzuſtellen, ſo auch mit der Salvarſanfabrikation e cheitert 
ind 


| Fragekaſten 


Es gibt ein Verfahren zur Verzinkung von Eiſenwaren 
aller Art, und zwar auf heißem Wege. Die Artikel kommen in 
eine Trommel und ſpäter in einen Ofen oder dergleichen, der 
einen beſtimmten Hitzegrad abgibt. Man nennt dieſes Verfahren 
„ſcherardiſieren“. 

Es würde intereſſieren, etwas Näheres über das Verfahren, 
zu vernehmen, und weiter, ob in Deutſchland, am beſten in Berlin 
Betriebe vorhanden ſind, die dieſes Verfahren anwenden. 


Aeqhniſche Öedenktage | 


15. Juli 1831 Reinhold Begas, Bildhauer, geb. 
16. Juli 1870 A. Schwartz in Oldenburg druckt die erſten 
Anſichtspoſtkarten. 


17. Juli 1827 Sir Fred Auguſtus Abel, hervorragender 
Sprengſtoff⸗Chemiker, geb. 

19. Juli 1838 Pierre Louis Dulong, Phyſiker, geſt. 

19. Zuli 1879 Louis Favre, Bauleiter des Gotthardtunnels, geſt. 

22. Juli 1784 Friedr. Wilhelm Beſſel, Aſtronom, führte mit 
General Baeyer die erſte preußiſche Gradmeſſung 
aus, geb. 

22. Juli 1869 Joh. Auguſt Röbling, Erbauer der erſten Eaſt⸗ 
River-Brüde in New Vork, geſt. 

24. Juli 1806 Joh. Heinrich Strack, Architekt, geb. 

25. Juli 1809 Bob. Ferd. Redtenbacher, Bahnbrecher auf dem 
Gebiete der theoretiſchen Maſchinenlehre, geb. 

25. Juli 1899 Nikolaus Riggenbach, Erbauer der erſten modernen 
Zahnradbahn, geſt. 

25. Juli 1909 Blériot überfliegt den Kanal La Manche. 

26. Juli 1831 Rudolf Wolf, Begründer der Lokomobilfabrik 


R. Wolf, Magdeburg-Budau, geb. 

John Dalton, Phyſiker, Entdecker des Daltonſchen 
Geſetzes, geſt. 

John Ericsſon, erfand u. a. die Heißluftmaſchine 
und den Kriegsſchifftyp „Monitor“, geb. 


27. Juli 1844 


31. Juli 1803 


(C HEIN, LEHMANN & Co., Akt.-Ges. | 
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Der heimliche Tod. 


Torpedo, das Torpedonetz eines Kriegsſchiffes durchſtoßend 
(Torpedo im Längsdurchſchnitt) 


Unſer Bild zeigt einen Torpedo im Augenblick des Auftreffens auf das Torpedonetz eines Kriegsſchiffes. Die Länge dieſes ſich ſelbſt fſortbewegenden todbringenden „Unterſeebotes“ 

beträgt 3,75 m bis 5 m. Um den Widerſtand der Torpedonetze zu befeitigen, ift am Kopf des Torpedos ein ſcharfer Stahl angebracht, der ſelbſt das ſtärkſte Stahlnetz durch⸗ 

ſchneiden foll. Die Maſchen des letzteren batten früher einen Durchmeſſer von 15 cm, während er jetzt nur ungefähr 3—4 cm beträgt. Das Netz beſteht aus Stabldrabtringen, 

die durch Freinere Stablringe aneinandergefügt find. Es hängt an 9 m langen Stahlbalken, die in einer Entfernung von 12 m voneinander am Schiffskörper angebracht find. 
Eine Stahlkette am unteren Ende des Netzes hält dieſes in feiner Lage. 


1. Doppelſchrauben, die bei voller Ges | 7, Antriebsvorrichtung, die beim Ab⸗ 2. Gewicht, welches am Horizontalſteuer 17. Schlagbolzen, der beim Auftreffen die 
ſchwindigkeit in einander entgegenge⸗ Jenden des Torpedos von einem die Tieſenlage des Torpedos regelt, Entladung berbeifübrt. 

ſetzter Richtung laufen. Schnepper berührt wird und dadurch 13. Preßluftkammer, liefert Triebkcaft für 18. Sicherheitsvorrichtung, die im letzten 
2. Vertikalſteuec. das Getriebe in Bewegung ſetzt. die Maſchinen. Augenblick herausgezogen wird. 
3. Horizontalſteuer. 8. Triebſtift. 11. Torpedokopf mit ſcharfer Ladung für 19. Schraubenmutter mit Flügeln, die zu⸗ 
4. Koniſches Getriebe. 9. Maſchinenkammer. Kriegszwedke. nächſt den Schlagbolzen ſichert und fid 
5. Propellerſchaft. 10. Balancieckammer. N 15. Exploſipladung. durch Rotation im Waſſer zurückſchraubt, 
6. Schwimmkammer. 11. Gyproſkop. 16. Knallqueckſilber. fo daß der Schlagbolzen frei wird. 
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Schmiede hair unö Schmieöeprejfeu 


Von Ernſt Treb 


Das letzte Jahrhundert hat auch im Schmiedehandwerk ganz 
weſentliche Umwälzungen herbeigeführt. Hammer und 
Amboß, jene den graueſten Zeiten bekannten Werkzeuge, mit 
denen man Fahr- 
tauſende lang die 
Inſtrumente und 
Geräte für den 
Haushalt, für die 
Landwirtſchaftund 
den Krieg herſtellte, 
fie friſten als Der- 
altet nur noch in 
kleinen Betrieben 
ihr Daſein und 
kommen im Groß⸗ 
betriebe nur noch 
für nebenſächliche 
Arbeiten in Frage. 
Auch den alten 
Schwanzhammer, 
mit dem ſich der 
Schmied zum erſten 
Male unabhängig 
von der Kraft und 
Ausdauer des Zu⸗ 
ſchlägers machte, 
1 A findet man nur 
E ;noch vereinzelt in 
; 1. ͤ vf waſſerreichen Ge⸗ 
PIE 977% SZLI A genden, z. B. im 
. e , e -Bergiſchen Land 
in der Umgebung 
von Remſcheid, 
Solingen und Gl- 
berfeld, in Thüringen, Steiermark und Schweden. Der Schwanz— 
hammer wird durch ein Waſſerrad derart angetrieben, daß die 
Daumen der ftarfen Radwelle den einen Schenkel des ungefähr 
in der Mitte drehbar ge— 
lagerten Hammerſtiels nach 
unten drücken, ſo daß der 
andere Schenkel, auf den der 
Hammerkopf aufgekeilt iſt, 
vom Amboß abgehoben wird. 
Gibt der Daumen der Welle 
den andern Schenkel frei, 
jo fällt der ſchwere Hammer 
auf den Amboß und per- 
richtet dabei die verlangte 
Arbeit. So viel Daumen 
auf der Welle ſind, ſo viel 
Schläge führt der Hammer 
während einer Umdrehung 
des Waſſerrades aus. Na- 
türlich war das Schmieden 
mit dieſen Hämmern eine 
recht umſtändliche und lang— 
wierige Arbeit, ſo daß man 
vielfache Verſuche zu ihrer 
Verbeſſerung unternahm. 
Alle dieſe ſo entſtandenen 
Hämmer ſind jedoch heute 
nur noch in den bereits er- 
wähnten Gegenden anzu— 
treffen. 


Von weſentlich beſſerer 
Wirkung iſt ein im letzten 
Jahrhundert eingeführter 
Fallhammer. Sein Bär 
läuft zwiſchen zwei ſenk— 
rechten Führungsſchienen 
und kann durch Zug an 
dem einen Ende des 
Riemens leicht betätigt 
werden. Zuvor muß freilich 
der Treibriemen der Trans— 
miſſion von der Leerlauf- 


Schematiſche Darſtellung eines Lufthammers 
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Dampfhydrauliſche Schmiedepreſſe von einer Million Kilogramm Druck 


eſius, Berlin 


ſcheibe auf die feſte Scheibe geſchoben werden, was durch 
einfaches Herumlegen eines Handhebels bewerkſtelligt wird. 
Durch Ziehen an dem loſen Ende des Riemens wird eine ge— 
nügende Reibung 
zwiſchen Riemen 
und Scheibe er- 
zeugt, wodurch der 
Hammerbär in die 
Höhegezogen wird. 
Hört der Zug am 
loſen Riemenende 
auf, ſo vermindert 
ſich die Reibung 
und der Bär ſauſt 
herab. Und nun 
wiederholt ſich die- 
fer Vorgang, fo oft 
es dem Schmied 
beliebt. Die Ge⸗ 
walt der Schläge 
läßt ſich nach Be⸗ 
lieben regeln. Je 
höher der Bär er⸗ 
hoben wird, deſto 
kräftiger iſt natür⸗ 
lich die Wirkung. 
— Nach einem ähn⸗ 
lichen Prinzip ar⸗ 
beiten die Frik⸗ 
tions⸗Fallhämmer. 
Der Bär hängt bei 
ihnen nicht an 
einem Riemen, ſon⸗ 
dern an einer feſten 
Schiene aus Hartholz. Dieſe Schiene wird durch die Reibung 
zweier Reibungsſcheiben mit nach oben gezogen. Hört die 
Reibung auf, d. h. wird die eine der beiden Reibungsſcheiben 
etwas von der Schiene ab- 
gezogen, ſo fällt der Bär 
entſprechend ſeinem Gewicht 
und der erreichten Höhe mit 
mehr oder weniger großer 
Wucht auf das Schmiede- 
ſtück. Der Schmied braucht 
bei dieſem Hammer alſo 
nicht am Riemen zu ziehen, 
ſondern hat nur den Hant- 
hebel, mit dem beide Rei- 
bungsſcheiben einander ge— 
nähert oder entfernt werden, 
zu bedienen. Das Pär- 
gewicht kann daher größer 
als beim Riemen⸗Fallham⸗ 
mer ſein. 

Weſentlich verſchieden 
von dieſen Fallhämmern 
ſind die Lufthämmer, die 
ihrer Wirkung nach eine 
Zwiſchenſtufe zwiſchen Fall⸗ 
hämmern und den Dampf⸗ 
hämmern einnehmen. Die 
Wirkungsweiſe der Quft- 
hämmer geht aus unſeren 
ſchematiſchen Zeichnungen 
hervor. Durch die Abwärts- 
bewegung des Arbeitskol— 
bens a wird über dem Pär- 
kolben b eine Luftleere und 
unter demſelben eine Druck— 
ſpannung erzeugt, welche 
den Bär anheben. Bei der 
umgekehrten Bewegung des 
Arbeitskolbens wird der 
Bär durch Druck über dem 
Bärkolben und gleichzeitig 
durch Luftleere unter dem- 
ſelben niedergeworfen. Zu 


Schematiſche Darſtellung eines Lufthammers 


| 


Br 
a 


Schnellſchmiedepreſſe in Dampfhammerform, 
erbaut von der Kalter Werkzeugmaſchinenfabrik 


in den Hohlraum des Hammerſtänders. 


dieſen beiden 
Kräften tritt 
aber noch eine 
dritte Kraft. 
Sobald näm- 
lich der Bär 
den zylindri⸗ 
ſchen Teil des 
oberen Zylin⸗ 
derdeckels c er- 
reicht Dat, wird 
in dem dann 
entſtehenden 
Hohlraum ein 
Luftpuffer g`- 
ſchaffen, welcher 
hilft, den Bär 
nach unten zu 
ſchleudern. Die 
gezeichnete 
Stellung der 
beiden Schieber 
d und e ift die 
Stellung beim 
Durchſchlagen. 
Werden die 
Schieber, welche 
durch ein Ge- 
ſtänge f per- 
bunden find, 
nach links ge- 
dreht, ſo tritt 
die Luft des 
Raumes g 
durch das Ven⸗ 
til h unter den 
Bärkolben, und 
da dieſelbe nicht 
wieder zurück⸗ 
weichen kann, 
wird der Bär 
in die höchſte 
Lage gedrückt. 
Die Luft des 
Raumes i ent- 
weicht bei dieſer 
Stellung durch 
den Kanal k 


Werden die Schieber 


noch weiter nach links bewegt, fo tritt Luft durch das Ventil h 
und die Kanäle | und m über den Bärkolben und wird als— 
dann der Bär auf das Schmiedeſtück niedergedrückt. 


Für ganz ſchwere Schmiedeſtücke würde nun die Schlagkraft 


der bisher erwähnten Hämmer in feiner- 
lei Weiſe ausreichend ſein. An ihre 
Stelle treten daher die Dampfhämmer, 
und in neuerer Zeit auch die noch ge— 
waltigeren Schmiedepreſſen. Bereits 
James Watt, der geniale Erfinder der 
Dampfmaſchine, nahm im Jahre 1789 
ein Patent auf einen von ihm konſtru⸗ 
ierten Dampfhammer. Kam der Plan 
auch nicht zur Ausführung, ſo wurde 
er immerhin in ſpäterer Zeit von anderen 
Konſtrukteuren übernommen. Damals 
war nämlich der Bedarf nach ſo mächtigen 
Schlägen, wie fie der Dampfhammer 
liefert, noch gar nicht vorhanden, und 
Watt war mit dieſer Erfindung ſeiner 
Zeit voraus. Erſt in den dreißiger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts wurden die 
Anſprüche an die Leiſtungsfähigkeit der 
mechaniſchen Hämmer größer, und der 
engliſche Ingenieur Naſmyth hatte da- 
her mit ſeinen Plänen mehr Glück. Sein 
Hammer wurde bei Schneider in Creuzot 
erbaut und gab das Vorbild ab für 
alle ſpäteren Neuſchöpfungen auf dieſem 
Gebiete. Unſere letzte Abbildung zeigt 
die Wirkungsweiſe des Naſmyth⸗Ham⸗ 
mers. Der Buchſtabe a bezeichnet die 
Chabotte mit der Amboßbahn, auf die 
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das Schmiede— 
tid gelegt 
wird. — Der 
Bär b iſt mit 
dem Kolben 
durch eine Rol- 
benſtange per- 
bunden. Der 
Kolben c wird 
durch den un⸗ 
ten eintreten- 
den Dampf 
gehoben und 
nimmt dabei 
auch den Bär 
mit nach oben. 
Wird der 
Dampf dann 
ins Freie qe- 
laſſen, ſo fällt 
der ſchwere Bär 
herab und wirkt 
dabei lediglich 
durch ſein Ge⸗ 
wicht. Der den 
Dampfzutritt 
zu dem den 
Zylinder re 
gelnden Steu- 
erſchieber g 
ſteht in Ber- 
bindung mit 
dem kleinen 
Kolben h, der, 
nachdem der 
Dampf in den 
Schieberkaſten 
des Dampf⸗ 
hammers ein— 
gelaſſen iſt, 
ſtets beſtrebt 
iſt, die oberſte 
Stellung einzu⸗ 
nehmen, alſo 
Dampf unter 
den Kolben zu 
laſſen und den 
Bär zu heben. 


Dampfhydrauliſche Schmiedepreſſe von 


2 Millionen Kilogramm Druck 


Am das Anſtoßen des Kolbens gegen den Deckel zu vermeiden 
und die Wirkung eines ſolchen Stoßes eventuell für den Schlag 
nutzbar zu machen, verſah der Erfinder den Zylinder mit Luft⸗ 
löchern, die ſich etwas unterhalb des oberen Zylinderdeckels 
befinden. Aus dieſen Löchern ſtrömt die Luft beim Hochgehen 


Doppelſtänder-Dampfhammer 


des Kolbens ſo lange aus, bis der Kolben 
die Löcher paſſiert hat. Nachdem wird 
ſie zuſammengepreßt und verſucht nun, 
den Kolben zurückzuwerfen. Sie unter⸗ 
ſtützt damit weſentlich das Gewicht 
des Bärs, welches ja ebenfalls dauernd 
nach unten zieht. Wird der Schieber g 
nach unten gezogen, was durch den 
Hebel i erreicht werden kann, fo hört die 
Zufuhr von friſchem Dampf auf, der 
eingeſchloſſene Dampf im Zylinder tritt 
ins Freie, Kolben und Bär fallen nun 
infolge ihrer Schwere unter Einwirkung 
der vorher über dem Kolben zugepreßten 
Luft nach unten. Damit nun die Be- 
wegung des Schiebers g von der Hand 
des Bedienenden unabhängig wird, iſt 
am Bär eine Knagge k vorgeſehen, mit 
der er beim Aufwärtsgehen gegen den 
Hebel i ſtößt und die entſprechende Be- 
wegung des Schiebers herbeiführt. 
Verläßt jedoch die Knagge k beim 
Fallen des Bären den Hebel, ſo hebt 
der Dampf den kleinen Kolben b wieder, 
und der Schieber wird alsdann nach 
oben bewegt und läßt friſchen Dampf 
eintreten. Der Bär würde, hätte der 
Dampfhammer nur die eben geſchilderten 
Einrichtungen, ſtändig hin und her 
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wippen, weder 
Arbeit verrich⸗ 
ten, noch zur 
Ruhe kommen. 
Soll nun der 
Bär mit ganzer 
Wucht nieder- 
fallen, ſo muß 
der von unten 
wirkende Dampf 
abgeſchloſſen 
werden. Dies 
geſchieht mit 
Hilfe der Klinke 
), welche durch 
die Feder m zum 
ſelbſttätigen Ein⸗ 
ſchnappen des 
Hebels gebracht 
wird. Läßt der 
durch die Hand 
ausgeführte 
Drucken auf den 
Hebel nach, ſo 
ſchnappt die 
Klinke ein, ſo⸗ 
bald der Schieber 
zur Ausſtrö⸗ 
mung geöffnet iſt, 


Hier hat das Material 
Zeit zum Nachgeben, da 
der Schlag nicht ſo flüchtig 
ift wie beim Dampfhammer. 
Zudem war man mit den 
3000 Zentnern Fallgewicht 
der größten Hämmer ſo 
ziemlich an der Grenze 
des techniſch Möglichen 
angelangt, da die ſchnell 
hin und her geſchleuder⸗ 
ten Maſſen nur mit großer 
Mühe gebändigt werden 
konnten. Alle dieſe Er wä— 
gungen führten ſchließlich 
zur Einführung der hydrau— 
liſchen Schmiedepreſſe, wie 
einige in unſeren Abbil- 
dungen dargeſtelltſind. Erſt 
durch die Schmiedepreſſe 
find unſere großen Gijen- 
und Stahlwerke in den 
Stand geſetzt, die gewal— 
tigen Schmiedeſtücke zu 
liefern, die der moderne 
Maſchinenbau verlangt. 
— Bei den Schmiedepreſſen 
wird das Materialzwiſchen 
zwei gewaltige, meiſt ſenk⸗ 


recht übereinander ſtehende 
Backen genommen und von un == 
hingegen der der oberen, die den Bär ern! —— 
Handhebel nach ſetzt und meiſt Hammer ge- riktions⸗Fallhammer 
unten gedrückt, ſo ſchnappt die Klinke aus, der Dampf treibt nannt wird, bearbeitet. Während die untere Backe alſo feſtſteht, 


Lufthammer von Eulenburg, Moentig & Co.,; und der Bär 
Schlebuſch fällt herab. Wird 


den Schieber nach oben, die Einſtrömöffnung wird frei und der kann ſich die obere Backe an vier kräftigen Säulen auf- und ab⸗ 
Dampf bewegt den Kolben nach oben. Durch die Wieder— bewegen. Die vier Säulen tragen oben ein gewaltiges Kreuz— 
holung dieſes Vorganges kommt dann das Arbeiten des ſtück, in dem ſich der Druckzylinder für den Kolben, der die 
Dampfhammers zuſtande. | obere Backe gegen das Schmiedeſtück preßt, 

Naſmyth ordnete an feinem Hammer = —— i befindet. Das Heben des Hammers 
noch einige weitere Vorrichtungen an, auf 


9 
Li 
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die jedoch nicht näher eingegangen werden 
ſoll. Die nach dem Vorbild dieſes erſten 
Dampfhammers erbauten Hämmer wurden 
natürlich alle noch etwas verbeſſert und 
arbeiten heute zum Teil mit Oberdruck, 
wobei dem Kolben bei ſeiner Abwärts— 
bewegung auch noch friſcher Dampf zu- 
geführt wird, zum anderen Teil hat man 
ſogar die Expanſion bei ihnen eingeführt. 
Der Dampfhammer von Daelen arbeitet 
z. B. mit getrennter Expanſion. Der 
friſche Dampf wird unten eingeleitet und 
dient zunächſt zum Heben; alsdann ſtrömt 
er in den oberen Raum des Zylinders 
und wirkt nun im Verein mit dem Gewicht 
des Bären und des Kolbens nach unten 
auf den Schlag. Es findet alſo für jede 
Doppelbewegung des Bären nur eine ein- 
malige Dampfzuführung ſtatt, und wird 
damit eine recht nennenswerte Dampf— 
erſparnis erzielt. 

Es iſt bereits erwähnt worden, daß 
man in neuerer Zeit auch die gewaltigen 
hydrauliſchen Schmiedepreſſen immer mehr 
zum Ausſchmieden der großen Werlſtücke 
herangezogen hat. Der Grund dafür ift 
darin zu ſuchen, daß die ſchnellen Schläge 
des Dampfhammers trotz der immer größer 
und ſchwerer erbauten Bären (man hat 
die größten Dampfhämmer mit Fal- 
gewichten bis zu 3000 Zentner erbaut) 
nicht tief genug in das Innere der ge— 
waltigen Gußſtahlblöcke einzudringen ver— 
mögen. Das Material der inneren 
Schichten findet bei den ſchnellen Schlägen 
gar nicht Zeit genug zum Nachgeben, und 
die Folge davon iſt eine ungenügende 
Durcharbeitung der geſchmiedeten Maſchi— 
nenteile und Werkſtücke. Die äußeren 
Schichten werden gedehnt und geſtreckt, 
und der Kern ſelbſt bleibt unberührt. 
Anders wirkt jedoch der ruhige und nach— 


haltige Druck der hydrauliſchen Preſſen. Wirkungsweiſe d. Naſmyth-(Dampf-) Hammers 
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100 ll geſchleht heute faſt ausſchließlich mittels 


Dampf, während man früher Druckwaſſer 
dazu verwendete. Veber dem eigentlichen 


| Waſſerdruckzylinder befindet fich daher noch 


ein oder zwei Dampfzylinder, an deren 
verlängerten Kolbenſtangen die obere 
Backe hängt. IHR | 
Soll dieſe Bade nun gehoben werden, 
ſo braucht man nur Dampf unter den Kolben 
der Dampfzylinder zu laffen, und die ge- 
wünſchte Bewegung geht ſchnell pon- 
ſtatten. Außerdem wird auch an Druck— 
waſſer geſpart, das natürlich teurer ift 
als der Dampf, da es ja erſt durch 
beſondere große Dampfpumpen auf den 
erforderlichen Druck gebracht werden 
muß. Da dieſe Schmiedepreſſen alſo 
mit Druckwaſſer und zugleich auch mit 
Dampf arbeiten, nennt man fie „Dampſ— 
hydrauliſche Schmiedepreſſen“. Die ei- 
gentliche Arbeitsbewegung des Hammers 
erfolgt durch den Druck des in der Mitte 
des Kreuzſtückes angeordneten Druckzylin— 
ders, wo auf den Kolben das ſtark zu— 
ſammengepreßte Druckwaſſer von 500 bis 
600 Atmoſphären Druck einwirkt. Der 
Kolben iſt mit dem Hammer durch eine 
rieſige Kolbenſtange verbunden. Man 
baut dieſe dampfhydrauliſchen Schmiede— 
preſſen heute ſchon für Leiſtungen von 
Millionen Kilogrammen. Das erforderliche 
Druckwaſſer wird durch gewaltige Dampf- 
pumpen auf den erforderlichen Druck 
gebracht und zunächſt in beſonderen 
Sammlern, den ſogenannten Akkumulatoren, 
aufgeſpeichert. Für geringere Leiſtungen 
erbaut man die hydrauliſchen Preſſen 
auch in Dampfhammerform, wodurch ſich 
vor allem ein faſt ebenſo ſchnelles und 
dabei doch wirkſameres Arbeiten wie mit 
dem Dampfhammer ermöglichen läßt. 
Wie überall in der Technik zeigte 
ſich auch in der Schmiedetechnik ein ge— 
waltiger Unterſchied zwiſchen einſt und jetzt. 
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Abb. 8. 
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Halle des Hochbahnhofes Danziger Straße 


Etwas vom Bau und Betrieb der 


Hocdbahnen 


ie Koſten, die aufgebracht werden müſſen, um den 
Umbau des Gleisdreieckes, die Verſtärkungslinie 
vom Gleisdreieck nach dem Wittenbergplatz zur Gnt- 
er laſtung der alten Weſtgleiſe, den Umbau des Bahn⸗ 
e hofes Wittenbergplatz und die Zweiglinie nach dem 
Nürnberger Platz herzuſtellen, betragen nicht weniger als 
24 Millionen Mark, wovon 
4 Millionen auf den Um- 
bau des Gleisdreieckes und 
die neue Aberbrückung des 
Potsdamer Außenbahnhofes 
tommen. 

Es fiel der Deutſchen 
Pant nicht leicht, jo namhafte 
Koſten für Anlagen aufzu- 
bringen, welche an ſich dem 
Hochbahnunternehmen ſo gut 
wie gar keinen neuen Verkehr 
zuführen. Daß dieſer Ent- 
ſchluß gefaßt wurde, iſt gewiß 
ein Zeichen dafür, daß es 
nicht kleine Geſichtspunkte 
ſind, unter denen die Deutſche 
Bank die Finanzſorgen des 
Unternehmens trägt. Der 
neue Schienenweg vom Gleis— 
dreieck nach dem Nollendorf- 
platz führt durch den lang- 
geſtreckten Baublock zwiſchen 
Kurfürſten⸗ und Steglitzer 
Straße. Hier mußten 29 Grund— 
ſtücke teils erworben, teils 
im Wege der Enteignung be— 
ſchränkt werden. Es galt 
eine Höhendifferenz von 18%½ m 
mit einer Höchſtſteigung von 
1:30 zu überwinden. 

Wie unſere Abbildung 2, 
die das Gleisdreieck nach er— 
folgtem Umbau darſtellt, er- 
kennen läßt, bilden die Bahn⸗ 
ſteige ein Kreuz und ſind 
durch eine 4 m breite, vier⸗ 
armige Treppe in ihrem 
Kreuzungspunkte verbunden. 
Unter Benutzung dieſer einen 


Abb. 9. 


Berliner Hochbahnſtrecke mit Bahnhof Danziger Straße 


(Schluß) 


Treppe iſt es den Fahrgäſten möglich, von jedem Zuge 
der einen Linie in die Züge der anderen Linien auf dem 
kürzeſten Wege umzuſteigen. 

Nur zwei eingleiſige Viadukte waren die einzigen Bau— 
teile, die keine dauernde Verwendung in dem fertig umgebauten 
Gleisdreieck ſinden konnten, vielmehr als Proviſorien dem 
ſpäteren Abbruch wieder an= 
heimfielen. 

Am einzelne Ambau- 
arbeiten ungehindert aus- 
führen zu können, mußte 
der Betrieb der Richtung 
Oft —Weſt 4 Wochen lang 
geſperrt werden. Im erſten 
Fall mußte auf Bahnhof 
Bülowſtraße, im zweiten Fall 
auf Bahnhof Leipziger Platz 
umgeſtiegen werden. Am 
2. November 1912 endete 
der Dreiecksbetrieb und am 
folgenden Morgen konnte der 
Kreuzungsbetrieb aufgenom— 
men werden. 

Der Kreuzungsbetrieb hat 
am Anfang dem Publikum 
einige unvermeidliche Unbe- 
quemlichkeiten bereitet, jedoch 
inzwiſchen in Folge der 
weiten, geräumigen Anlage 
des Umſteigebahnhofs Gleis- 
dreieck allgemeine Billigung 
gefunden. Unſere Abb. 3 
bis 7 geben eine Vorſtellung, 
wie die Bauarbeiten ſich 
entwickelt haben. 

Nachdem wir uns mit 
dem Ambau des Gleisdrei— 
ecks befaßt haben, ſei noch 
eine Anlage vor Augen ge- 
führt, die zwar noch nicht 
fertiggeſtellt iſt, deren Bau 
aber in der Ausführung be- 
griffen iſt, das iſt der doppel⸗ 
etagige Untergrundbahnhof 
am Nollendorfplatz (Abb. 10). 
Der lebhafte Verkehr auf 
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d Platz d in der Motzſtraße, i 1 % N eee eee 
die Motwendigteit, die Wee UT N dei, L il Ai i Li N m W 


unter deren Fundamenten die neue : 
Antergrundbabnanlage hindurchzu⸗ * Era 
führen ift, abzufangen und die be- RK 
deutende Tiefe, bis zu welcher die 
Ausſchachtungen vorzunehmen ſind, 
ſtellte der Ausführung außerordent⸗ 
liche Schwierigkeiten entgegen. Die 
neue Anlage ſtellt einen Gemeinſchafts- 
bahnhof mit der Schöneberger Bahn 


e Mm 
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kalt 


dar; die Herſtellungskoſten find auf K 1 e En S IN 
etwa 3°, Millionen Mark peran- DP ee a A SUN: Tan 
ſchlagt. 


Was nun die Ausführung der 
eiſernen Hochbahnviadukte betrifft, ſo 
find die zuletzt ausgeführten Bia- 
dufte aus vollwandigem Tragwerk. 
die älteren dagegen als Gitterträger 
durchgebildet. Beſonderer Wert iſt 


Abb. 10. Künftige 
Bahnhofsanlage 
auf dem 
Nollendorfplatz 


ſpäler um 4,5 m nach jeder Seite hin verſetzt werden konnte, damit 
die unterhalb der Brücke liegenden Eiſenbahngleiſe beliebig ver- 
ſchoben werden könnten. Dieſem Verlangen der Eiſenbahnver— 
waltung iſt man in der Weiſe nachgekommen, daß man der 
Brücke einen ſtarken Unterzug gab. Unter dieſem Anterzug fann 
der Pfeiler ohne weiteres in erforderlichem Maße verſchoben 
werden. Außerdem kann auch der AUnterzug ſelbſt nach jeder 
Seite verſchoben werden. Um während des Baues der Brücke 
den Eiſenbahnbetrieb nicht zu ſtören, ſetzte man die Brücke auf 
einem Lehrgerüſt zuſammen, das höher über dem Bahnkörper 
lag. als es der entgültigen Lage der Brücke entſprach. Alsdann 
entfernte man das Lehrgerüſt und ſenkte die Brücke auf ihre 
endgü'tigen Auflagen hinab. 

Ein intereſſantes Bauwerk bildet auch die den Landwehr— 
kanal und die Anhalter Bahn kreuzende Brücke der Hochbahn. 
Dieſe Stelle iſt verkehrstechniſch inſofern von Intereſſe, als hier 
ein Kanal, zwei gewöhnliche Fahrſtraßen, eine Dampfeiſenbahn 
und eine elektriſche Hochbahn neben und übereinander liegen. 
Auch hier mußte der Bau der Hochbahnbrücke ohne Störung 
des Betriebes der älteren Verkehrswege erfolgen. — Wenn wir 
uns in vorſtehendem mit den jüngſten Hochbahnbauten Berlins 
beſchäftigt haben, dürfen wir die älteſte Hochbahn Berlins, die 
Stadtbahn, nicht vergeſſen. 

Berlin wurde vor dem Deutſch-Franzöſiſchen Kriege, der es 
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re ä pA È zur Hauptſtadt des neu erſtandenen Deutſchen Reiches machte, 
von einer Verbindungsbahn umgeben. Im Jahre 1872 verſuchte 
eine Privatgeſellſchaft, die Deutſche Eiſenbahngeſellſchaft, den 


auf die Verminderung des Geräuſches 
gelegt, um die Anwohner nicht zu 
beläſtigen. In Abb. 11 ift der neue 
Viadukt in der Schönhauſer Allee 
dargeſtellt. Während die Hochbahn⸗ 
höfe in der Bülowſtraße ſowie die der 
Oſtſtrecke Seitenbahnſteige erhalten 
haben, ſind diejenigen der Schönhauſer 
Allee mit Mittelbahnſteig ausgeſtattet. 
Es ift dies eine Folge des Amftandes, 
daß die Mittelpromenade hier ſchmaler 
iſt. Die Bahnhöfe in der Schönhauſer 
Allee ſind mit Oberlichtern verſehen 
und haben an den Seitenwänden nur 
kleine hochliegende Seitenfenſter, eine 
Anordnung, die durch die Mittelbahn⸗ 
ſteige bedingt iſt, da die Seitenfenſter 
im weſentlichen von den Zügen ver— 
deckt werden würden. 

Die zahlreichen Schienengleiſe des 
Potsdamer Außenbahnhofes über⸗ 
ſchreitet die Hochbahn zwiſchen den 
Bahnhöfen Bülowſtraße und Gleis- 
dreieck. Hier mußte auf Verlangen 
der Eiſenbahnverwaltung dafür geſorgt 
werden, daß der mittlere Pfeiler Abb. 12. Berliner Hochbahnſtrecke mit Bahnhof Nordring im Hintergrund 


230 


Die Welt der Technik 


Abb. 13. 


Bau einer Querbahn ins Leben zu rufen, die Berlin vom Oſten 
zum Weſten durchquerte. Die Privatgeſellſchaft ſcheiterte daran; 
erſt der Staat, für den die Bahn eine beſonders hohe ſtrategiſche 
Wichtigkeit beſaß, war imſtande, dieſe erſte Berliner Stadt- 
ſchnellbahn zu verwirklichen, und zwar mit einem Aufwande 
von 77 Millionen Mark. Da die Strecke eine Länge von 11 km 
beſitzt, ſtellt ſich der Millimeter auf 7 Mark. Eine angemeſſene 
Verzinſung erſchien von Haus aus ausge, 
ſchloſſen; um ſo größer war der Gewinn, den 
Berlin aus dieſer gewaltigen Verkehrsader 
ziehen ſollte. Die Eröffnung des Betriebes 
der Stadtgleiſe erfolgte am 7. Februar 1882. 
Der Betrieb erfolgte durch Dampflokomotiven, 
wird aber in abſehbarer Zeit in elektriſchen 
Betrieb umgewandelt werden. Die Schienen- 
oberkante liegt etwa 6 m über dem Gelände. 

Die Zahl der auf der Stadtbahnſtrecke be⸗ 
förderten Reiſenden läßt ſich ſehr ſchwer er⸗ 
mitteln, da jede verkaufte Fahrkarte ſowohl 
auf der Stadtbahn als auch auf der Ringbahn 
und vielfach auch noch für beſtimmte Borort- 
ſtrecken Gültigkeit hat. Im Jahre 1895 wurden 
rund 75 Millionen, im Jahre 1910 rund 
157 Millionen Reif nde auf Stadt⸗ und Ring» 
bahnkarten befördert. Die Steigung beträgt 
aljo im Jahre 51 Million Reiſende. Unter 
Hinzurechnung derjenigen Reiſenden, die 
zwiſchen Stationen der Stadt⸗ und Ringbahn 
und den Vororten befördert worden ſind, ſtellt 
ſich die Zahl der im Jahre 1910 beförderten 
Reiſenden auf rund 252 Millionen. 

Die Einnahmen aus dem Verkehr der 
Stadt- und Ringbahn find nicht in dem gleichen 
Verhältnis gewachſen wie die Zahl der Reifen- 
den. Dies ift eine Folge des Umſtandes, daß 
die Reiſenden mehr und mehr von den billigen 
Monats- und Arbeiterwochenkarten Gebrauch 
machen. Hierdurch wurde die Einnahme, die 
ſich aus jedem beförderten Reiſenden ergibt, 
ſtetig niedriger. Im Jahre 1895 ſtellten ſich die 
Einnahmen aus dem Stadt: und Ringbahn- 
verkehr auf 7 219 000 Mk, im Jahre 1910 auf 
14 498 000 Mk. Während die Zahl der Rei en- 
den ſich innerhalb dieſes Zeitraumes um 
110 9% erhöhte, ſtiegen die Einnahmen um nur 
100 % . Wie wir bereits anführten, ift bei 
den niedrigen Fahrpreiſen eine angemeſſene 
Verzinſung des Anlagekapitals nicht zu erzielen. 

Bevor die Berliner Stadtbahn dem Betrieb 
übergeben wurde, hatte Werner von Siemens 
bereits um die Erteilung der Konzeſſion des 
Baues einer elektriſchen Hochbahn nachgeſucht, 
die als ſtädtiſche Schnellbahn vom Belle⸗ 
Alliance-Platz die Friedrichſtraße entlang bis 
zur Weidendammer Brücke führen ſollte. Dieſes 
Projekt ſcheiterte an dem Widerſtand der Ans 
lieger, die nicht mit Anrecht fürchteten, daß 
die in Höhe des erſten Stockwerkes errichtete 
Schnellbahn den Häuſern der Friedrichſtraße 
Luft und Licht rauben, außerdem aber den 
Mutzungswert der Häuſer durch ſtarke Geräuſch— 
wirkung ſehr herabmindern werde. 

Wenngleich Werner von Siemens mit 
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Abb. 14. 


Abb. 15. 


Die beiden Bahnhofshallen des Bahnhofs Gleisdreieck 


ſeinem Projelt keinen praktiſchen Erfolg hatte, ſo gebührt ihm 
dennoch das Verdienſt, den Bau elekttiſcher Stadtſchnellbahnen 
in Berlin in Anregung gebracht und hierdurch zum Bau des 
jetzigen Bahnnetzes fördernd beigetragen zu haben. 

Dem Siemensſchen Projekte folgte ein zweites Projekt, 
aus dem ſich die Stammlinie 
wickelt hat. 


der jetzigen Hochbahn ent- 


=~ [espzigei 2 


Obere Halle des Bahnhofs Gleisdreieck 


Aufgang zum Bahnhof Danziger Straße 
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Der Gelbjtentlaöer mit Geitenentleerung, Bauart Malcher 


A ereits feit Ende vorigen Jahrhunderts hat die. fort- 
ſchreitende Zunahme des Anteils des Maſſengüter⸗ 
verkehrs am Geſamtverkehr der deutſchen Eiſenbahnen 
die beteiligten Eiſenbahnverwaltungen veranlaßt, 
; X offene Güterwagen von größerem Ladegewicht als 
10 t zu verwenden. Es werden ſeither die auch von unſerer 
Induſtrie geſchätzten in erheblicher Zahl eingeführten 15 u. 20 t- 
Wagen des deutſchen Staatsbahnwagen-Verbandes benutzt, 
wodurch ohne Frage eine weſentliche Erſparnis an Betriebs- 
ausgaben für die Eiſenbahnverwaltungen eingetreten ift. Anderer- 
feits ift aber die Be- u. Entladung dieſer Wagen immer zeit- 
raubender und daher koſtſpieliger geworden. Dieſen Umſtänden 
kann aber dadurch begegnet werden, daß man zur Beſchleunigung 
der Entladung die „Schwerkraft der Ladung“ ſelbſt heranzieht, 
wodurch nicht nur die Wagenumlaufszeit weſentlich abgekürzt, 


mit flachem Holzboden, vom Normalwagen überhaupt nicht. Er 
it ſomit auch für gewiſſe Militärtransporte verwendbar. Der 
Raddruck des Selbſtentladers mit Bremſe beträgt 6,04 t, eine 
Ueberſchreitung des zuläſſigen Raddruckes wird ſomit ſicher 
vermieden. 

Die Beſchaffungskoſten des Selbſtentladers erhöhen fiğ 
nur um einen geringen Betrag, der ſich, dem Vernehmen 
nach, vorausſichtlich bei 15 t Ladegewicht auf etwa 350 M. und 
bei 20 t Ladegewicht auf etwa 400 M. belaufen wird. 

Hinſichtlich der Benutzung des Selbſtentladers als Geiten- 
entlader nach erfolgtem Umlegen der aufklappbaren Boden- 
teile zur Erzielung des Eſelsrückens, iſt zu bemerken, daß nach 


den angeſtellten Verſuchen beim Oeffnen der Entladeklappen 


nach nur einer Wagenſeite, etwas über 50 v. H. des Schütt⸗ 
gutes und beim Oeffnen der Klappen nach beiden Seiten die 


ſondern auch die koſtſpielige Handentladung entbehrlich wird. 
So entſtand der Güterwagen mit Selbſtentladeeinrichtung, der | 
kurz »Selbſtentlader? genannt wird. a2 Maſſengüter kommen 


volle Ladung ohne Nachhilfe abgleitet. Dies wird ermöglicht 
durch die vom Erfinder eingeführte Neuerung, die darin beſteht, 
daß die beiderſeitig den feſten Mittelteil des Wagenkaſtens 


für ihn beſonders in Bes Á 
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tracht: Steinkohle, Braun- 
kohle, Koks, Erze, Kalf 
Steine, Schotter, Kies- 
Sand, Erde, Schlacken⸗ 
Getreide, Rüben und Kar; 
toffeln. Die für Beför⸗ 
derung dieſer Güter per- 


wendeten Selbſtentlader 
können aber bisher nur 
als ſogenannte „Spezial⸗ 
wagen“ verwendet werden, 
d. h. ſie müſſen im Hinblick 
auf ihre Bauart leer 
zurücklaufen. Die hieraus 
ſich ergebenden Leerläufe 
betragen daher meiſt 50%, 
während das Verhältnis 
der Leerläufe zu den Ge⸗ 
ſamtleiſtungen der Güter- 
wagen (nach der Statiſtik 


für 1912) etwa 300% be- 
trägt. Die Vermehrung 
der Leerläufe führt aber 


zu erheblichen Betriebs⸗ 
ausgaben der Eiſenbahn⸗ 
verwaltungen, deren Be⸗ 
ſtreben naturgemäß auf 
Verminderung der Leer⸗ 
läufe gerichtet iſt. Bisher 
konnte dieſes Ziel weder 


im In⸗ noch im Auslande 
erreicht werden, weil es 


trotz der Bemühungen der 
Eiſenbahnverwaltungen 

und der Wagenbauan⸗ 
ſtalten nicht gelungen war, 
einen für die in Betracht 
kommenden Verkehre all⸗ 


gemein brauchbaren Selbſt⸗ 
entlader zu erhalten. 


Dieſen Mangel ſoll 


nunmehr der vom Herrn 


Malcher, Direktor der 
Oberſchleſ. Eiſenbahn⸗Be⸗ 


darfs⸗A. G. in Gleiwitz, 
erfundene Flachboden— 

Selbſtentlader für 
Seitenentleerung (D. 
R. P. 279823) abhelfen. 
Dieſer Selbſtentlader kann 
für jedes zuläſſige Lade⸗ 


gewicht für Normal- und 
Schmalſpurbahnen herge⸗ 
ſtellt werden. 


Wie aus der Ab⸗ 
bildung zu erkennen, unter⸗ 
ſcheidet fich dieſer Seltz 
entlader hinſichtlich ſeiner 
Benutzung als gewöhn⸗ 
licher offener Wagen, alſo 
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tragenden Langträger als Profileiſen Z-förmiger Geſtaltung 
ausgebildet ſind, deren Stege ſchräg nach außen gerichtet ſind 
und daher ſchon ſelbſt über die Wagenräder hinwegreichen. 
Die Z-Gifen dienen gleichzeitig als Abgleitflächen und zur 
Anbringung der Gleitbleche über die ganze Wagenlänge oder, 
wo nötig, nur über die Räder, jo daß in Verbindung mit den 
Entladeklappen ausreichend große Oeffnungen für die Entladung 
geſichert find. Gewährleiſtet iſt das vollſtändige Abgleiten des 
Schüttgutes ohne Nachhilfe durch die ſowohl für den Eſelsrücken 
als auch für die Gleitbleche gewählte ſtarke Neigung von 45 0 
gegen die Wagerechte. Dies iſt aber ſehr wichtig, weil bei 
einem Selbſtentlader mit erſchwerter Entladung des Reſtgutes 
die Heranziehung von Arbeitskräften zur Beendigung der 
Entladung und außerdem zur ſorgfältigeren Reinigung des 


Wagenkaſtens nach der Entladung erforderlich iſt, wodurch 
aber die Erſparniſſe an Entladekoſten zum Teil wieder auf- 
gewogen würden. 

Die Frage EN ob die Bauart der Selbſtentlade— 
einrichtung einfach, zweckentſprechend und betriebsſicher iſt, 
bleibt folgendes auszuführen. Die Herrichtung des Eſelsrückens 
erfolgt durch Anheben und Umlegen der in Scharnieren 
beweglichen Seitenteile des Kaſtenbodens von den geöffneten 
Wagentüren oder Entladeklappen aus. Die Seitenteile werden 
in der umgeklappten Stellung in geeigneter Weiſe abgeſtlützt. 
Der von dem Eſelsrücken entzogene Laderaum wird durch die 
von den Entladeklappen beiderſeitig umgrenzten Räume erſetzt, 
ſo daß der Laderaum für Maſſengüter ſich mit dem für Nicht⸗ 
maſſengüter deckt. 


, Ber demijihe Perpetuum mobile- 


Hor kurzem iſt in der rühmlichſt bekannten Samm— 

lung „Aus Natur und Geiſteswelt“ von B. 
G. Teubner in Leipzig ein von Dr. Frida 
Ichak verfaßter Band „Das Perpetuum 
mobile“ (Preis 1,25 Mk.) erſchienen, auf den wir das 
beſondere Intereſſe unſerer Leſer lenken möchten. 

In fejjelnder, treng wiſſenſchaftlicher Sprache wird 
hier alles dasjenige entrollt, was die Menſchheit bis- 
her an Mühe und Arbeit auf die Löſung der Aufgabe, 
eine ewige Bewegung zu erzielen, verwendet hat. Der 
Allgemeinheit iſt faſt nur das mechaniſche, das magne— 
tiſche und das hydrauliſche Perpetuum mobile bekannt. 
Um fo größeres Intereſſe wird das mit gütiger Er— 
laubnis der Verlagsanſtalt nachſtehend wiedergegebene 
Kapitel „Das chemiſche Perpetuum mobile“ erwecken: 

Unter den Mitteln, mit denen man ein Perpetuum 

mobile erreichen könne, führt Biſchof Wilkins neben 
der Gravitation und der magnetiſchen Anziehung auch 
die chemiſche Attraktion an. 
Mit der Beſchreibung des chemiſchen Perpetuum 
mobile beſchreiten wir einen Weg, wo wir es mit der 
größten Anklarheit der Begriffe zu tun haben. Wenn 
bis jetzt eine große Uneinigkeit über die Mittel beſtand, 
mit denen man ein Perpetuum mobile konſtruieren 
könnte, ſo war man ſich doch über den Begriff ſelbſt ſo 
ziemlich einig: eine Maſchine, die ohne Zufuhr von 
äußerer Kraft von ſelbſt arbeitet. Aber bei den Autoren, 
die von einem Perpetuum mobile auf chemiſchen Wege 
(oder was ſie chemiſchen Weg nennen) ſprechen, gerät 
auch der Begriff des Perpetuum mobile ſelbſt ins 
Wanken. Da aber dieſer Punkt ſowohl für das Perpe— 
tuum mobile wie für die Seit, in der fie behandelt wurde, 
ſehr wichtig iſt, ſo wollen wir die betreffenden Autoren 
ſelbſt ſprechen laſſen. So leſen wir bei Wilkins: 

„Die Entdeckung einer perpetuierlichen Bewegung 
wurde zuerſt auf chemiſchem Wege verſucht. Paracelſus 
und ſeine Schüler haben damit geprahlt, daß ſie mit 
Hilfe chemiſcher Separationen und Extraktionen eine 
förmliche Welt im kleinen mit allen Himmelserſcheinungen 
herſtellen und in einer perpetuierlichen Bewegung 
erhalten könnten. . Die Art und Weile, wie man 
auf chemiſchem Wege eine perpetuierliche Bewegung 
erhalten könne, iſt z. B. dieſe: 

Man miſche 5 Unzen F (alchemiſtiſches Zeichen für 
Amalgam) mit einem gleichen Gewicht von Y (Zinn), 
reibe fie mit 10 Unzen Sublimat zuſammen, laſſe dies 
in der Zelle (Retorte?) 4 Tage lang auf einer Marmor— 
platte ſich auflöſen, bis es wie Olivenöl wird, deſtilliere 
dies über Strohfeuer, bis es zu einer trockenen Subſtanz 
wird. Durch Wiederholung dieſer Auflöſung und 


Deſtillation werden mit der Zeit verſchiedene kleine 


ſiſchen Schriften. 8°. 


Atome ſich ablöſen, die, wenn ſie in ein Glas gebracht 
werden, eine perpetuierliche Bewegung haben werden.“ 

Wilkins ſelbſt verhält ſich ſehr ſkeptiſch zu dem 
mitgeteilten Rezept: „Dinge, die auf eine ſolche ge— 
walttätige Art bewerkſtelligt werden, wie dieſe Ingre— 
dentien, haben nicht den Anſchein, daß ſie nach ſoviel 
Veränderungen und Deſtillationen von Dauer fein 
könnten, denn je mehr etwas über ſeine gewöhnliche 
Natur hinausgeſtreckt wird, deſto weniger kann es 
andauern. Heftigkeit und Perpetuierlichkeit paſſen gewiß 
nicht zueinander,“ meint Wilkins. 

Dieſer Bericht iſt in doppelter Hinſicht für uns 
intereſſant: erſtens durch den Namen des Paracelſus 
und dann durch die Methode, nach der hier operiert wird. 


Mit dem Namen Paracelſus verbindet man gewöhn— 
lich Vorſtellungen, die für die dunkelſte Epoche der 
mittelalterlichen Wiſſenſchaft charakteriſtiſch ſind. Der 
ebenſo berüchtigte wie berühmte Arzt und Alchemiker 
Theophraſtus Bombaſtus Paracelſus ab Hohenheim 
(1493—1541) ift eine der markanteſten Perſönlichkeiten 
des 16. Jahrhunderts. In ihm paart ſich zugleich ein 
heller Geiſt mit dem gröbſten Aberglauben. Seine 
Schriften, die oft ſehr dunkel ſind, bilden ein Konglomerat 
von einigen genialen Gedanken und einem Wuſt von 
kabbaliſtem Hokuspokus. Man weiß heute, daß Paro— 
celſus große Verdienſte um die Medizin hatte; er 
erkannte als erſter die chemiſche Wirkung der Arzeneien 
auf den Organismus (Jatrochemie) und darf ſomit der 
Ahne der modernen Pharmakologie genannt werden; 
auch führte er die Sektion in das Studium der Anatomie 
ein. Aber zugleich iſt er Alchemiſt, er glaubt an die 
Möglichkeit des Steins der Weiſen und gibt ein Rezept 
an, wie man den Homunkulus, den in der Retorte zu 
erzeugenden Menſchen, herſtellen könne. 


Ob Paracelſus ſich auch mit der Frage des Perpetuum 
mobile beſchäftigt hat ift nicht feſtgeſtellt. In Paracelſus' 
Werken hat Berfaſſer das angeführte Rezept nicht 
finden können, aber gerade dem Paracelſus werden 
durch die Jahrhunderte hindurch mehr Werke zugeſchrie— 
ben, als er hätte in feinem ganzen Leben ſchreiben 
können. (Sudhoff') hat in einem zweibändigen Buche 
feſtgeſtellt, wieviel Werke Paracelſus fälſchlich zuge— 
ſchrieben wurden.) Und es ift wiederum charakteriſtiſch 
ſür die Legendenbildung des Perpetuum mobile, daß 
jenes Rezept unter der Flagge des Paracelſus von 
einem Autor zum andern übergeht, von Biſchof Wilkins 
im Fahre 1648 bis auf einen populärwiſſenſchaftlichen 
Artikel unſerer Sage (Walter von Molo in „Velhagen 


1) K. Sudhoff: Verſuch einer Kritik der Echtheit Der BDO 
Berlin 1894. 
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und Klaſings Monatsheften“, November 1913), ohne 
daß die Richtigkeit des Zitats nachgeprüft worden wäre. 

Was die Methode betrifft, nach der das Rezept 
verfährt, ſo hat es nichts mit der Chemie im heutigen 
exakten Sinne zu tun. Wollten wir heute im Labora- 
torium die Manipulationen genau nachmachen, ſo würde 
man alles andere eher als eine perpetuierliche Bewegung“ 
erhalten. Das Rezept, das Wilkins bringt, muß ſeiner— 
zeit ſehr bekannt geweſen ſein, denn unter gewiſſen 
kleinen Abänderungen finden wir es auch bei Kaſpar 
Schott als „Mobile perpetuum chymico-hydraulicum“ 
geſchildert. 

Das Perpetuum mobile gehörte zum Programm 
der Alchemie ebenſo wie der Stein der Weiſen und 
das Lebenselexier. J. J. Becher, ein Autor des 17. Jahr- 
hunderts zählt 8 Probleme auf, die die Philoſophie 
(will ſagen, die Wiſſenſchaft) ſeinerzeit beſchäftigten: 
„1. Den Lapis philosophorum, 2. das Liquor Alcahest, 
3. das Glas weich zu machen, 4. das ewige Licht, 
5. die Linie hyperbolae in einem Brennpunkt, 6. die 
Longitudo zur See, 7. die Quadratur des Zirkels und 
8. das Perpetuum mobile.“ 

Das Perpetuum mobile hat all die übrigen auf— 
gezählten Probleme überlebt. Auch Geiſter, die ſonſt 
von alchemiſtiſchen Vorſtellungen frei und in mancher 
Hinſicht ihrer Zeit weit voraus waren, konnten ſich vom 
Vorurteil der „perpetuierlichen Bewegung“ nicht frei— 
halten. 
Name wie Robert Bohle. 

Bei dem Namen Boyle (1627 — 1691) denkt man vor 
allem an jenes Geſetz aus der Theorie der Gaſe, das wir 


als Boyle⸗-Mariotteſches Geſetz der Ausdehnung der Gaſe 
Boyle lernte durch ein Werk Kaſpar Schotts 


kennen. 
die Verſuche Guerickes kennen, wiederholte fie und 
ſtellte ſelbſt eine Luftpumpe her. 


ergaben, konnten die Anhänger der alten Phyſik doch 
nicht davon überzeugen, daß eine ſo dünne und nach 
allen Seiten nachgebende Subſtanz wie die Luft das 
Queckſilber in der Barometerröhre in die Höhe treiben 
könne. Ein ſcholaſtiſcher Phyſiker ſtellte ſchließlich die 
Behauptung auf, daß das Queckſilber ſich mit unſicht— 
baren Fäden an dem oberen Rand der Barometer— 


röhre feſthalte, und wollte ſogar dieſe Fäden gefühlt 


haben, als er die Röhre mit dem Finger verſchloß. 
Boyles aeroftatiihe Arbeiten verhalfen im hohen 
Maße den neuen, noch heute geltenden Anſchauungen 
der Phyſik zum Siege. 

In der Naturphiloſophie war Boyle Anhänger des 
Bacon von Verulam, der durch das Hervorheben der 
induktiven Methode gegen die alte deduktive viel zum Sturz 
derſcholaſtiſchen Naturwiſſenſchaft beigetragen hat. Voyles 
Verdienſtiſt, zur Zeit der allgemeinen Reaktion ein geradezu 
exakter Forſcher geweſen zu ſein. Er erklärt ſich auch 
gegen die Alchemie; und ſo muß es doppelt verwunder— 


lich erſcheinen, wenn wir bei ihm folgendes leſen. Wir 


nehmen uns das Vergnügen, den Wortlaut des alten 
engliſchen Autors zu verdeutſchen. 

„Ein ausgezeichneter Lehrer der Mathematik hatte 
eine neue Feuermaſchine erfunden und die Erlaubnis 
erhalten, dieſelbe ſeiner Majeſtät dem König vorzu— 
zeigen. Dabei ſtellte er ein Gemenge von verſchiedenen 
Ingredienzien in einem irdenen Topfe über glühende 
Kohlen. 
ſo haſtig wie möglich löſchen mußte. Er nahm das 
Gefäß vom Feuer und als die Miſchung wieder erkaltet 
war, ſah er nach derſelben, um zu ermitteln, was 
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Ein frappantes Beiſpiel dafür liefert ein 


lte Die augenſcheinlichen 
Beweiſe der gasartigen Natur der Luft, die fiH daraus 


Da fing die Wiſchung Feuer, jo daß er fie waren nicht nur abwechſelnd, 


Technik 


von ihr noch übrig geblieben ſei. Er war aber nicht 
wenig erſtaunt, als er ſah, daß die übriggebliebene 
Flüſſigkeit ſich lebhaft bewegte. Er ſtellte ſie noch ein- 
mal zur Seite, damit ſie völlig erkalte. Als er nach 
einigen Stunden wieder nachſah, fand er, daß ſie wie 
vorher in Bewegung war. Er warf dann eine Menge 
Sämereien darauf, um zu ſehen, ob die Flüſſigkeit die 
Bewegung auf ſie übertragen würde. Aber der teer— 
artige Teil der Flüſſigkeit verband ſich mit den Sämereien 
und bildete einen dicken Schaum, der ſich auf der Ober— 
fläche ausbreitete; dazwiſchen konnte man jedoch ſehen, 
wie ſich die Flüſſigkeit fortwährend bewegte. 

Zwei Tage ſpäter, als der Erfinder mit mir von 
ſeiner Feuermaſchine ſprach, erzählte er auch von dieſem 
ſeltſamen Fall. Als ich ihn fragte, ob die Bewegung 
noch fortdauerte, antwortete er bejahend, und da wurde 
meine Neugier ſo groß, daß, obwohl es bereits dunkle 
Nacht und ſchlechtes Wetter war, ich bat, mir den Topf, 
wie er war, holen zu laſſen. Ich wollte mich einerſeits 
des Vorkommniſſes vergewiſſern und andererſeits per- 
ſuchen, mit denſelben Ingredienzien, die er mir A 
zählte, denſelben Erfolg zu erzielen. i 

Nachdem das Gefäß angekommen war, zeigte die 
darin enthaltene Flüſſigkeit, obwohl ſie infolge des 
etwas zu haſtigen Transports ziemlich durcheinander 
geſchüttelt war, die Anzeichen derſelben Bewegung, 
wie ſie mir der Erfinder beſchrieben hatte. Derſelbe 
war auch geneigt, ſie mir zu überlaſſen, und ſo ließ ich 
ſie in mein Laboratorium ſetzen, wo einige Oefen die 
Luft beſtändig warm erhielten. Hier, ebenſo wie an 
anderen Orten ſah ich von Zeit zu Zeit nach der 
Flüſſigkeit, hie und da den Schaum abnehmend, der in 
dicker Schicht die Oberfläche bedeckte, dabei hatte ich 
Gelegenheit, verſchiedene Phänome zu beobachten, von 
denen die folgenden die wichtigſten ſind: 

1. Ich beobachtete, daß die Bewegung der Flüffig- 
keit nicht nur heftig, ſondern auch wechſelnd war; als 
ich einen Teil des Schaumes vom Reſte abgelöſt hatte, 
wurde eine Hälfte davon im Nu nach rechts gezogen, 
während die andere zu gleicher Zeit nach links ging. 

2. Wo die Flüſſigkeit aus dem Schaum herausquoll, 
ſchien ſie ſich am lebhafteſten, wie ein Strom zu be— 
wegen, der vorwärts getrieben wird, aber durch ein ihm 
im Wege ſtehendes Hindernis zurückfließen muß. 

3. Einige Bewegungen dieſer Flüſſigkeit konnten 
beſſer beobachtet werden, denn obwohl ſie dunkel war, 
erſchien ſie ungleichförmig. Sie beſtand teilweiſe aus 
öligen und teerigen Beſtandteilen, die zwar mit dem 
übrigen Seil der Flüſſigkeit dieſelbe Oberfläche hatten, 
aber durch Farben und ihre Heftigkeit das Licht 
reflektierten und ſich leicht genug vom übrigen Teil 
unterſcheiden ließen. Ich bemerkte oft, daß einige der 
klebrigen Seile der Subſtanz, wenn fie an die Ober- 
fläche ſtiegen, obwohl ſie anfangs kaum größer als ein 
Stecknadelkopf ſchienen, bei ihrer Fortbewegung, rings- 
um auseinander gingen und dann einen großen Hof 
um ſich bildeten, der die Farben des Regenbogens 
hatte und ein amüſantes und zuerſt überraſchendes 
Schauſpiel bot. Dieſe phantaſtiſchen Erſcheinungen 
folgten manchmal ſo raſch aufeinander und blieben ſo 
lange ſichtbar, bis ſie wieder unter dem dicken Schaume 
verſchwanden. 

4. Die Bewegungen dieſer ſeltſamen Flüſſigkeit 
ſondern zuweilen auch 
wirbelnd. Um mich davon zu. „ warf ich 
manchmal kleine Stückchen Stroh oder Teilchen irgend- 
eines anderen leichten Stoffes auf die Oberfläche, wo— 
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durch dieſe auch jedesmal gleich nach der anderen 
Seite des Gefäßes geſchleudert wurden. Um dieſe 
Wirbelbewegung ſichtbar zu machen, löſte ich manch— 
mal ziemlich große Portionen Schaum vom übrigen 
Teil und hatte das Vergnügen, ihn in allmählich fh 
bildenden Schlangenlinien und durch eine Bewegung 
ſeiner mittleren Teile ſich rühren zu ſehen. All dies 
geſchah, während die Flüſſigkeit fich ganz kalt anſühlte. 
Am zu ſehen, ob das Vorhandenſein oder Nicht- 
vorhandenſein der Luft auf die Flüſſigkeit eine Wir— 
kung ausübe, ließ ich mehrere Löffel davon mit etwas 
Schaum darauf in ein zylindriſches Glas tun, das ziem- 
lich groß war und einen etwa daumengroßen Hals 
hatte, ſo daß es ſich mit einem Kork gut verſtopfen 
ließ. Als ſich nun auf dieſe Art die freie Luft ver— 
hindert hatte, in eine volle und unmittelbare Berührung 
mit der ganzen Oberfläche der Miſchung zu kommen, 
wie es ſrüher der Fall geweſen war, konnte ich keine 
Hin⸗ und Herbewegung der Flüſſigkeit beobachten, ſelbſt 
nicht, wenn ich das Gefäß offen ließ. Wenn ich aber 
ein wenig von der Flüſſigkeit in ein ſehr flaches und 
weites Gefäß goß, bewegte ſie ſich wieder ebenſo leb— 
haft und verſchiedenartig, wie im großen irdenen Sopf(der 
dieſelbe Form hatte) und zuweilen lebhaft und ſich von 
ſelbſt ausdehnende Kreiſe zeigte wie unter Nummer 3. 
And dieſe Kreiſe boten durch ihre Feinheit ſowie die 
Schnelligkeit, mit der ſie aufeinander folgten, ein ergötz— 
liches Schauſpiel, ſolange ich daſtand, um die Flüſſig— 
keit zu beobachten. | 
6. Obwohl die Bewegungen der erwähnten Flüſſig— 
keit immer fortdauerten, ſo ſchienen ſie einigermaßen 
unter dem Einfluß der Witterung zu ſtehen, wenn ſie 


auch immer ſehr lebhaft waren, ob es warm oder kalt 
war; ebenſo bewegte ſie ſich ſowohl bei Kerzen⸗ wie 
bei Tageslicht. Als ich mich nicht wohl fühlte und 
nicht ſelbſt danach ſehen konnte, beauftragte ich einen 
anderen um 10 Uhr nachts nachzuſehen; und mir wurde 
ſtets die Nachricht gebracht, daß die Flüſſigkeit ſich in 
bisher beobachteter Weiſe weiter bewege. And jo hat 
ſie ſich 10 Tage in Bewegung erhalten, und wie lange 
fie fich noch immer bewegen wird, wird die Zeit zeigen“ 
uſw. uſ oo. | | 

Der Bericht endet damit, daß der Topf eines Tages ... 
zerbricht und dem Phänomen, das ſo ausführlich hier 
beſchrieben ift, eine Ende macht. Der einzige AUmſtand, 
der dieſen ganzen Gericht wiſſenſchaftlich wertvoll 
machen könnte, wäre, zu erfahren, was das für „Ingre— 
dienzien“ waren, die ſich ſo hartnäckig bewegten. Aber 
darüber gerade jagt der Autor nichts. Und jo ift auch 
dieſer Beitrag zur Frage des ewigen Bewegens eben— 
ſo unklar und innerlich wertlos wie die anderen Be— 
richte aus jener Zeit — trotzdem ein Forſcher wie 
Robert Boyle ſein Verfaſſer iſt. Boyle ſchildert eine 
Reaktion, die langſam und unter ſtändiger Energie— 
entwicklung verläuft. Solche Reaktionen kennt die 
Chemie. Fedoch beſchreibt Boyle nur die äußeren 
Symptome der Reaktion, nicht aber die Reaktion 
ſelbſt. . 
Im allgemeinen geht der Verſuch, ein chemiſches 
Perpetuum mobile herzuſtellen, auf den Verſuch hinaus, 
eine Reaktion zu finden, die Analyſe und Syntheſe 
zugleich iſt. Eine ſolche Reaktion wurde nie gefunden 
und kann, wie es in der Natur der Sache liegt, auch 
nie gefunden werden. 


Der d euiſche Maſchinenbau unò der Krieg 


Vortrag von Dipl.-Ing. Frölich 
Gehalten in der Hauptverſammlung des Vereins Deutſcher Maſchinenbau-⸗-Anſtalten. 


O Tem Kampfe des Heeres und der Flotte reiht ſich 
SI würdig cn der Kampf um Die wirtſchaftliche Kriegz- 
> Gh bereilſchaft in unſerm Vaterlande, der den deutſchen 
X A Maſchinenbau vor neue Aufgaben und nere Per- 
Hhältniſſe geſtellt hat. Nach den erſten Kriegsereig— 
unmittelbar nach der Mobilmachung, 


niſſen, 
Aufmarſch des Heeres ſich dank der muſtergültigen Organi— 
ſation der Eiſenbahnverwaltung ohne jede Störung vollzogen 
hatte, ging die deutſche Induſtrie und mit ihr der deutſche 
Maſchinenbau daran, fH den veränderten Verhältniſſen an= 


nachdem der 


zupaſſen. Zunächſt galt es, die Betriebe aufrechtzuerhalten. 
Nach ausgiebiger Fürſorge für die Familien der ins Feld ge- 
zogenen Arbeiter und Angeſtellten mußten die Belriebe den 
geänderten Verhältniſſen Rechnung tragen. Die Verkehrs- 
verhältniſſe waren bereits nach kurzer Beit erfreulicherweiſe 
wieder in die alten Formen zurückgegangen, ſo daß nur eine 
kleine Verteuerung infolge vermehrter Eilſracht zu verzeichnen 
ift. Bei der Verſorgung mit Rohſtoffen hat zeitweilig die die 
monatliche Erzeugung überſteigende Nachfrage nach Qualitäts- 
roheiſen eine Einſchränkung der Lieferungen und die Schaffung 
einer Roheiſen⸗Verteilungsſtelle notwendig gemacht. Bei der 
Beſckaffung und Verwendung von Metallen (Kupfer, Zinn uſw. 
und deren Legierungen) haben die Beſchlagnahmeverfügungen, 
welche die in Deutſchland vorhandenen Beſtände zum Verbrauch 
der Heeresverwaltung ſicherſtellen ſollen, mancherlei Schwierig— 
keiten für die Maſchineninduſtrie zur Folge gehabt. Die Be— 
ſchlagnahme hat aber die tröſtliche Gewißheit ergeben, daß es 
der Heeresverwaltung auch bei längerer Dauer des Krieges 
nicht an den nötigen Metallmengen fehlen wird. Ole, ſowohl 
Schmieröle wie Treiböle, haben wir in Friedenszeiten zum 
größten Teile aus dem Auslande bezogen. Zwar haben ſich 
die Maſchinenfabriken durchweg auf längere Dauer eindecken 
können, aber trotzdem ift, namentlich weil die feineren aus⸗ 
ländiſchen Ole ſchwer zu erſetzen find, eine weiſe Sparſamkeit 
im Gebrauch von Ölen am Platze. Auch im Verbrauch von 


Schnellſchnittſtahl iſt Sparſamkeit zu empfehlen. Im übrigen hat 
ſich der Maſchinenbau im Bezuge feiner Rohſtoffe durchweg 
überall zu helfen verſtanden. 

Für die Aufrechterhaltung der Betriebe iſt von beſonderer 
Bedeutung das Verhältnis zu Lieferern und Beſtellern. Mit 
den Lieferern ift durchweg eine gütliche Einigung durch gegen- 
ſeitiges Entgegenkommen und Anpaſſung an die Kriegsverhält⸗ 
niſſe möglich geweſen. Auch das Verhältnis zu den Beſtellern 
im Inlande iſt durch die Kriegszuſtände im allgemeinen nicht 
getrübt worden; Aufhebungen von Beſtellungen ſind faſt gar 
nicht vorgekommen, höchſtens iſt die Ausführung bis nach Be⸗ 
endigung des Krieges zurückgeſtellt worden. Die Erteilung 
neuer Aufträge iſt allerdings ſtark eingeſchränkt worden, nur 
die Werkzeugmaſchinenfabriken und die Fabriken landwirtſchaft⸗ 
licher Maſchinen haben mehr als reichlich zu tun. Da zu ers 
warten ſteht, daß zahlreiche Induſtriezweige nach Beendigung 
des Krieges ſehr ſtark beſchäftigt ſein werden, ſo wäre zu 
wünſchen, daß dieſe durch Ausbau und durch die notwendigen 
Ergänzungen ihrer maſchinellen Einrichtungen ſich für dieſes Ver⸗ 
hältnis vorbereiten und dadurch dem Maſchinenbau Arbeit ver⸗ 
mitteln würden. Der Krieg dürfte übrigens auch die leider 
noch beſtehende Vorliebe ſür mancherlei ausländiſche Erzeugniſſe, 
z. B. Werkzeugmaſchinen, Schreibmaſchinen, Nähmaſchinen, Schuh⸗ 
maſchinen, landwirtſchaftliche Maſchinen, Textilmaſchinen. Schifſs⸗ 
hilfsmaſchinen, Haushaltungsmaſchinen uſw. abſchwächen. Es 
wäre zu wünſchen, das planmäßig der Erſatz der ausländiſchen 
Maſchinen durch ebendo leiſtungsfähige deutſche Maſchinen durch 
den Beſteller in gemeinſamer Arbeit mit den Maſchinenfabriken 
bereits während der Kriegszeit vorbereitet und in die Wege 
geleitet würde. 

Für den Ausfall an Arb:iten ergab fi ein Erſatz in den 
Heereslieferungen, an denen die Maſchinenfabriken in großem 
Amfange teilnehmen. Dabei find zu unterſcheiden Erzeugniſſe 
im Rahmen einer normalen Tätigkeit des Maſchinenbaues und 
Erzeugniſſe, deren Herſtellung die Maſchinenfabriken vor neue 


235 


Die Welt der Technik 


und unbekannte Aufgaben geſtellt hat. Gerade in bezug auf 
die letzteren hat der deutſche Maſchinenbau eine außerordentlich 
hohe Anpaſſungsfähigkeit bewieſen und zuwege gebracht, daß 


er den großen Anforderungen der Heeresverwaltung in vollſt m 


Amfange gerecht geworden ift. Die dafür erforderliche Neu- 
organiſation war nur durchzuführen dank der wiſſenſchaftlichen 
Schulung der Leiter der deutſchen Maſchinenfabriken und dank 
einem Gemeinſamkeitsſinne aller Mitarbeiter, der die größten 
Hemmungen und Schwierigkeiten überwunden hat. Insbeſondere 
trifft dies zu bei der Bearbeitung von Geſchoſſen, wobei ii: 
Maſchinenfabriken noch fortwährend Großes in der Organiſation 
und der Beſchleunigung der Abwicklung leiſten. Das anfäng⸗ 
lich zum Schaden der deutſchen Maſchinenfabriken ſich breit 
machende Zwiſchenhändlerweſen iſt durch die neuen Maßnahmen 
und durch das Zuſammenwirken der Militärverwaltung mit den 
induſtriellen Körperſchaften ausgeſchaltet worden. Die Durch— 
führung der Heereslieferungen hat in den Maſchinenfabriken 
mancherlei Umwälzungen der Betriebe veranlaßt, zum Teil an 
den Werkzeugmaſchinen und Werkſtatteinrichtungen durch Am- 
änderungen oder Neubeſchaffungen, zum Teil in der Arbeiter- 
ſchaft, indem für den Mangel an gelernten Arbeiterg in der 
verſchiedenſten Weiſe Abhilfe geſchaffen werden mußte. Neben 
der Einarbeitung ungelernter Arbeiter und von Arbeitern 
andrer Gewerbe werden in ſteigendem Umfange weibliche Ar— 
beitskräfte herangezogen und beſchäftigt. Der Arbeitermangel 
hat zu erheblichen Lohnſteigerungen geführt, woraus ſich neben 
andern Umſtänden eine Erhöhung der Selbſtkoſten der Maſchinen⸗ 
fabriken während der Kriegszeit ergibt, die zu einer Verteuerung 
der Erzeugniſſe und ihrer Arbeiten führen mußte. i 
Während ſomit das Inlandgeſchäft günftig ſteht, hat das 
Auslandgeſchäft außerordentlich gelitten und das iſt ſehr be⸗ 
achtenswert, da rund ein Drittel der geſamten Erzeugung 
des deutſchen Maſchinenbaues in Friedenszeiten ins Ausland 
geführt worden ift. Wie ſich die Verhältniſſe im feindlichen 
Ausland ſtellen, entzieht ſich der genaueren Beurteilung. Große 
Mengen Maſchinen ſind von den deutſchen Maſchinenfabriken 
nach Sſterreich⸗Angarn geliefert worden. Auf den Verkehr 
nach Italien und den nordiſchen Ländern haben die Ausfuhr⸗ 
verbote und die Kompenſationsverhandlungen, bei Italien ins⸗ 
beſondere auch die politiſche Lage hemmend gewirkt, was beſonders 
die Maſchinen zur Bearbeitung von Metallen betroffen hat, 
die auf dem italieniſchen Markte ſeitens des engliſchen und 
amerikaniſchen Wettbewerbes ſtark bekämpft werden. Unter 


dieſen Verhältniſſen leiden die kleineren Maſchinenfabr ken, 
namentlich wenn ſie ihre Erfolge im harten Wettkampf mit dem 
ausländiſchen Wettbewerb errungen haben. Es zeigt ſich aber, 
daß dort, wo der deutſche Maſchinenbau techniſch einen Bor- 
ſprung errungen hatte, der ausländiſche Wettbewerb nicht o 
leichtes Spiel hat, insbeſondere da er m.ift nicht geneigt ift, in 
die für den Abnehmer günſtigen Lieferbedingungen der deutſchen 
Maſchinenfabri'en einzutreten. Wo es fich um Sonderbauarten 
handelt, dürfte kaum eine Einbuße zu erwarten ſein. Auch 
dürfte das neutrale Auslaztd nach dem Kriege in großem Am- 
fange als Vermittler einſpringen. 


Demnach iſt zu erwarten, daß die Hoffnungen, welche der 
ausländiſche Wettbewerb in Großbritannien und in den Ber- 
einigten Staaten auf die Niederringung des deutſchen Maſchinen— 
baues hegt, zunichte werden. Der deutſche Maſchinenbau, den 
die ausländiſchen Fachzeitſchriften bereits totgeſagt haben, weil 
er im Kriege feiner wertvollſten Kräfte beraubt werde, dürfte 
nach dem Kriege ungeſchwächt den Wettkampf auf dem Welt— 
markte mit ſeinen alten Gegnern, insbeſondere Großbritannien 
und den Vereinigten Staaten, wieder aufnehmen und weiter- 
führen. Anterſtützend wirkt dabei mit, daß die Aufnahme⸗ 
fähigkeit des geſamten Weltmarktes zurzeit nicht ſehr groß 
iſt, da faſt alle Länder in die wirtſchaftliche Kriſe ein- 
bezogen ſind. — — 


Zum Schluß behandelt der Vortragende unter Vorführung 
zahlreicher zeichneriſcher Darſtellungen die Verteilung der 
verſchiedenen Induſtriezweige auf die europäiſchen Länder ſowie 
die Verteilung der Induſtrien innerhalb der mitteleuropäiſchen 
Länder und zieht daraus Schlußfolgerungen auf die Kräfte 
der wirtſchaftlichen Mobilmachung, die durchweg zugunſten 
des Deutſchen Reiches und feines Verbündeten Oſterreich— 
Ungarns, ausfallen. Die für die wirtſchaftlichen Verhältniſſe 
des Maſchinenbaus nach dem Kriege ſich daraus ergebenden 
Schlußfolgerungen, insbeſondere bezüglich der Ausfuhrmöglich— 
keiten, die durch eingehende Ziffern über die Deckung des 
Maſchinenbedarfes auf dem Weltmarkte ergänzt werden, ge- 
währen ein durchaus günſtiges Bild, ſo daß der Vortragende 
feine Ausführungen in der zuverſichtlichen Erwartung zu- 
ſammenfaſſen kann, daß es dem deutſchen Maſchinenbau nach 
dem Kriege möglich ſein wird, ungeſchwächt und mit guter 
Ausſicht auf Erfolg den Kampf auf dem Weltmarkte erneut 
wieder aufzunehmen. | 


Was gibt es Neues in Technik und Ind uſtrie 


Vorrichtung zum Wus- und Einladen der Poft vom fahrenden Zuge aus. — Die Elektrizität im Dienſt einer Vorortgemeinde. — 
Neue Beleuchtung der Eiſenbahnwgen. — Der Einfluß vagabundierender Ströme auf Eifenbetonmaften. — Wieder Dampfbetrieb 
auf der ſchwediſchen Reichsgrenzbahn. — Löſchung brennender Erdöltanks. — Geräuſche in einer Warmwaſſerbereitungsanlage. — 
Ruhmloſe Helden. — Eine Modeſchau bei Leutnant Poiret in Paris. — Aufnahmen von Blitzen. — Patentſchutz in Rußland. 


Vorrichtung zum Aus⸗ und Einladen der Poſt vom fahren- 
den Zuge aus. 

Die bisher in Amerika gebräuchlichen Auffangvorrichtungen 
zum Aus⸗ und Einladen der Poſt bei der Durchfahrt von Zügen 
ermöglichen die Auswechſelung nur je eines Sackes, und Be- 
ſchädigungen des Inhalts kommen häufig vor. (Vorrichtungen 
dieſer Art find auch auf deutſchen Bahnen zur Anwendung ge- 
kommen, aber, ſoviel bekannt, jetzt wieder verlaſſen.) Auf der 
Chicago- und Alton⸗Bahn wird gegenwärtig, wie wir der „Zeitung 
des Vereins Deutſcher Eiſenbahn-Verwaltungen“ entnehmen, 
eine von Hupp angegebene Vorrichtung erprobt, bei der die Poſt⸗ 
ſachen beffer geſchont werden und bis zu 12 Säcken gleichzeitig 
abgeliefert oder mitgenommen werden können. Die ganze Vor— 
richtung wird von der Wagenachſe aus angetrieben und wirkt 
daher vollſtändig ſelbſttätig, ſo daß keine Poſtbeamten bei der 
Handhabung in Gefahr gebracht werden können. Ausgelöſt wird 
die Vorrichtung durch einen am Gleis befindlichen Anſchlag, 
120 m vor der Ladeſtelle. Zunächſt wird die Tür des Wagens 
geöffnet, und gleichzeitig ertönt eine Warnungsglocke. Dann 
klappen zwei Auslegerarme an der Eiſenwand des Wagens her⸗ 
aus, und ein vorher von den Beamten mit den Poſtſäcken gefüllter 
Trichter ſchiebt ſich heraus. Dann öffnet ſich eine Klappe, und 
auf dem unter 45“ geneigten Boden des Trichters gleiten die 
Säcke auf den Bahnſteig. Dann ſchiebt ſich der leere Trichter 
wieder in den Wagen herein, die Auslegerarme klappen zurück 
und die Tür ſchließt ſich. Die Poſtſäcke, die durch den Zug mit⸗ 
genommen werden ſollen, werden auf dem Bahnſteig neben- 
einander an einer Art Galgen aufgehängt und oben und unten 


mit Haken befeſtigt. Die Poſtſäcke werden dann durch die Aus⸗ 
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leger abgelöſt, wobei ſich die Haken in der Fahrtrichtung öffnen. 
Die Vorrichtung ſetzt natürlich eine entſprechende Ermäßigung 
der Fahrgeſchwindigkeit voraus; bei 90 km Fahrgeſchwindigkeit 
würde ſich der ganze Vorgang in 4 Sekunden abſpielen. Ob bei 
der neuen Vorrichtung, wie behauptet wird, die Poſtſäcke und ihr 
Inhalt mehr geſchont werden, erſcheint fraglich. Der Hauptvor— 
zug gegenüber den bekannten Vorrichtungen beſteht in dem Weg— 
fall der Gefahr für die Poſtbeamten. 


G 5 
K 


Die Elektrizität im Dienſt einer Vorortgemeinde. 


Nach dem Vorgang anderer Berliner Vorortgemeinden 
hat es ſich auch die rührige Verwaltung der ſtändig aufblühenden 
nordöſtlichen Nachbargemeinde Berlin-Hohenſchönhauſen ange— 
legen ſein laſſen, die Elektrizität in ihren Dienſt zu ſtellen. 

Die „B. E. W.⸗Mitteilungen“ berichten hierüber wie folgt: 
Im Gemeindehaus ſelbſt, und zwar ſowohl im älteren Gebäude 
wie in dem Neubau und den dort eingerichteten Dienſtwohnungen, 
hat die Elektrizität für Beleuchtungszwecke Verwendung gefunden. 
In der Gemeinde-Doppelſchule, Rödernſtraße, it die Aula und 
die Turnhalle durch 8 hochkerzige und 36 normalkerzige Metall- 
drahtlampen elektriſch beleuchtet. Im Feuerwehr-Depot in der 
Degenerſtraße find an der Außenfront wie im Innern Metall- 
drabtiampen, und zwar insgeſamt 60 Stück inſtalliert. Zur 
Beleuchtung des Feuerwehr-Dienſtgebäudes in der Waldow— 
ſtraße dienen 70 elektriſche Glühlampen. 

Die elektriſche Kraftüber tragung findet in dem Pumpwerk 
der Gemeinde Verwendung, in der ein 100 PS AEG -Motor 


für den Betrieb der Waſſerſchöpfanlagen und Kanaliſations⸗ 


einrichtungen aufgeſtellt ift. Drei hochkerzige und 20 normale 
Metalldrahtlampen ſorgen hier für die Beleuchtung. 

Für andere motoriſche Zwecke iſt die Verwendung der 
Elektrizität wohl nur eine Frage der Zeit. Gerade im Gemeinde— 
betrieb gibt es noch eine ganze Reihe ſehr zweckmäßiger Ver⸗ 
wendungsmöglichkeiten des Elektromotors, ſo z. B. für die Be⸗ 
wäſſerungspumpen in Gemeinde- und Friedhofsanlagen, ferner 
für den Betrieb der ſogenannten Elektroſirenen für Feuerwehr⸗ 
zwecke uſw. Ebenſo haben ſich auch elektriſche Oefen in Ge- 
meinde⸗Bureaus als Zuſatzheizung bzw. in den Vebergangs— 
Jahreszeiten als ſehr wertvoll erwieſen. 

Die der Gemeinde Hohenſchönhauſen von der Kraftzentrale 
Oberſpree in einer Spannung von 6000 Volt zugeführte Elek⸗ 
trizität wird im Ort ſelbſt durch beſondere Transformatoren 
auf die niedrige Gebrauchsſpannung heruntertransformiert. 

* * 
* 


Neue Beleuchtung der Eiſenbahnwagen. 

Eine neue Zugbeleuchtung iſt in der Nacht zum 26. Mai 
auf ſämtlichen Strecken der preußiſch-heſſiſchen Staatsbahnen ein- 
geführt worden. Seit längerer Zeit ſchon wurden Verſuche anz 
geſtellt und trotz des Kriegsausbruchs fortgeſetzt, bis ſie zu einem 
erfolgreichen Endziel gediehen ſind. Die neuen Lampen brennen 
heller und ſparſamer als die bisherigen; die Zündflammen (deren 
jede in der Stunde fünf bis ſechs Liter Gas verbraucht) fallen 
gänzlich fort, die Glühſtrümpfe ſind kleiner und haltbarer als 
die alten, und es iſt Vorſorge für eine ſelbſttätige Notbeleuchtung 
getroffen. Als Brennſtoff dient Steinkohlengas, wie es von den 
ſtädtiſchen Gasanſtalten in die für alle Zugbildungsſtationen 
gemeinſame „Ringleitung“ eingepumpt wird. Auf zahlreichen 
Stationen der Stadt- und Vorortbahnen befinden ſich eiſenbahn⸗ 
eigene Preßgasanlagen, die den Brennſtoff auf etwa zehn Atmo⸗ 
ſphären eindichten, bevor er in die Gasbehälter geleitet wird. 
Aus dieſen ſtrömt er dann in einen am Untergeſtell befeſtigten 
Druckregler, durch den der Veberdruck des Gafes fo verringert 
wird, daß er einer Waſſerſäule von 1500 mm entſpricht. Beim 
Einſtrömen in den Brenner reißt das Gas einen Luftſtrom mit, 
wodurch in den nur haſelnußgroßen Glühſtrümpfen ein äußerſt 
helles und blendendes Licht erzeugt wird. Der Gasverbrauch iſt 
geringer als bei den bisherigen Beleuchtungseinrichtungen. Die 
kleinen Glühkörper widerſtehen faſt jeglicher Erſchütterung des 
Eiſenbahnbetriebes; beim UAnbrauchbarwerden wird ein am Boden 
des Drahtgeflechts aufgeſetztes Magneſiumkrönchen durch die 
(nicht leuchtende) Stichflamme ins Glühen gebracht, ſo daß damit 
eine Notbeleuchtung ohne weiteres in Tätigkeit tritt. Für die 
Signallaternen der Lokomotiven und Schlußwagen, die offene 
Flammen haben, find beſondere Einrichtungen (Rarbonatoren) 
getroffen, die durch Zuführung von Kohlenwaſſerſtoff die Leucht⸗ 
kraft der Lampen erhöhen. (Berl. Tageblatt.) 
Der Einfluß vagabundierender Ströme auf Eiſenbeton⸗ 

o maften'’). 
| Die bereits früher mitgeteilten günſtigen Erfahrungen mit 
Eiſenbetonmaſten werden durch die nachſtehenden Mitteilungen 
beſtätigt: 

Von etwa 1500 vor 5 Jahren aufgeſtellten Eiſenbetonmaſten 
zeigten nur drei Zerſtörungserſcheinungen, die nachweislich auf 
die Einwirkung vagabundierender, durch die Eiſeneinlagen zum 
Erdboden fließender Ströme zurückzuführen ſind. 

Im erſten Falle zeigle ſich ein ſenkrechter Riß von der 
Maſtſpitze bis zum Boden, und zwar von den Eckeiſen aus- 
gehend zum Belonmantel. Es handelte ſich um einen im 
Frühjahr 1911 aufgeſtellten Maſt, der im Dezember 1914 entfernt 
wurde. Offenbar war infolge ſchadhaft gewordener Iſolation 
des Spanndrahtes eine Zeitlang Strom vom Augbolzen in eines 
der Eckeiſen und von da zur Erde gefloſſen. Bei der Entfernung 
der Betonhülle von den Eiſeneinlagen zeigte es ſich, daß das mit 
dem Augbolzen in Berührung geweſene Eiſen ſtark verroſtet 
und unterhalb der Erdoberfläche zwei Fuß tief vollkommen zer- 
freſſen war. Unterhalb der Erdoberfläche hatte außerdem über 
den feuchten Beton hinweg ein Stromübertritt auf die übrigen 
Eiſen ſtattgefunden, ſo daß dieſe ebenfalls ſtark angeroſtet waren. 
Der Beton hatte ſich oberhalb des Bodens ſo ſtark von den 
verroſteten Stäben losgelöſt, daß er über kurz oder lang von 
ſelbſt abgefallen wäre. 

Im zweiten Falle, bei einem beſonders kräftigen, an der Spitze 
20 cm ſtarken Eckpfeiler, machte fih die Einwirkung des elektriſchen 
Stromes in einer fo ſtarken Zerklüftung des Betons unterhalb 
der Erdoberfläche geltend, daß die Haftfeſtigkeit desſelben an 


1) „Elektriſche Fraftbetriebe und Bahnen“ durch Mitteilungen des ereis Der 
elektriſchen Bahnen im Staate New Bork in El. Ry. Journ. Vol. XLV, Rr. 6. 
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den Eiſeneinlagen ſtark erſchüttert war. Gelegentlich einer Bez 
triebsſtörung wurde dieſer Maſt nahezu einen Fuß lang aus 
dem Boden herausgeriſſen. 

Aehnlich waren die Erſcheinungen is bei dem dritten Beh: 
achteten Fall, jedoch in weſentlich geringerem Maße. N 

Sämtliche Zerſtörungen waren durch Kurzſchluß einer 
600 V-Drehſtromleitung infolge ſchadhaft gewordener Draht— 
iſolierung hervorgerufen. Das Hauptaugenmerk muß daher auf 
gute Iſolierung der Drähte ſowie der Leitungsmaſten, gerichtet 
werden. Bei einer Reihe anderer Leitungsmaſten, die aus ſon⸗ 
ſtigen Gründen in Stücke zerſchlagen wurden, wurden die Gijen- 
einlagen in vollkommen unverſehrtem Zuſtande vorgefunden. 

Die Zerſtörungen zeigten fih lange vorher durch allmählich 
auftretende Riſſe und Sprünge im Beton, ſo daß die Maſten 
ohne jede Betriebsgefahr noch einige Zeit, nachdem die Schäden 
ſich gezeigt hatten, ihrer Beanſpruchung genügt hätten. 


* * 
* 


Wieder Dampfbetrieb auf der ſchwediſchen Reichsgrenzbahn. 

Seit einigen Wochen iſt auf der durch Lappland führenden 
Reichsgrenzbahn der elektriſche Verkehr, der hier ſeit dem Fe⸗ 
bruar ausſchließlich herrſchte, wieder vollſtändig eingeſtellt und 
ſtatt deſſen der Dampfbetrieb von neuem in Kraft getreten. 
Diefe auffallende Erſcheinung findet indeſſen ihre Erklärung Da- 
rin, daß nunmehr die endgültige Vebergabe der Elektriſierungs- 
anordnungen durch die beiden zuſammenwirkenden Unternehmer, 
die Allgemeine ſchwediſche Elektrizitätsgeſellſchaft in Väſteras und 
die Siemens⸗Schuckertwerke in Berlin, bevorſteht. In Gemäß—⸗ 
heit mit dem Vertrage ſollen die Unternehmer, ehe die endgültige 
Abnahme und Gutheißung der Anlagen erfolgt, während eines 
Zeitraums von vier Wochen den elektriſchen Betrieb ohne jeden 
Fehler mit acht Zügen in jeder Richtung in Gang halten. Da 
nun die Einführung des elektriſchen Betriebes im Februar ſchon 
eine Reihe beſchleunigter Arbeiten veranlaßte, wollen ſich die 
Anternehmer dem vierwöchigen Probebetrieb nicht ohne per- 
ſchiedene Vorbereitungen unterwerfen. Sie haben daher um 
eine Aufſchubzeit erſucht, während welcher ſie ungeſtört vom 
laufenden Verkehr die letzte Hand an die Arbeit legen und eine 
Reihe kleinerer Veränderungen, die für nötig erachtet werden, 
ausführen können. Arſprünglich ſollten die Elektriſierungsan⸗ 
ordnungen nach den Verträgen ſchon im letzten Herbſt für den 
Beginn des elektriſchen Betriebes fertig ſein. Indeſſen kam der 
Krieg dazwiſchen, infolgedeſſen die Unternehmer auf Grund 
der Kriegsklauſel des Vertrages eine weitere Stundung erhalten 
konnten. Im übrigen ſind die Vertragsbeſtimmungen ſehr ſtreng 
für die Unternehmer. So haben ſich diefe verpflichtet, für den 
Fall, daß die Elektriſierungsanordnungen ſich als unbefriedigend 
erweiſen ſollten, auf eigene Koſten alle Anlagen zu beſeitigen 
und die Bahn wieder in den Zuſtande herzuſtellen, worin ſie 
ſich vorher befand. Daß man den eleftrijchen Betrieb auf der 
Reichsgrenzbahn ſo früh wie möglich in Gang zu ſetzen ſuchte, 
geſchah namentlich im Hinblick auf die jetzigen hohen Steinkohlen⸗ 
preiſe, und dieſer letztere Amftand bewirkt natürlich, daß der 
Staatsbahn die gezwungene Wiederaufnahme des Dampfbetriebes 
recht ungelegen kommt. In einigen Wochen dürfte der elektriſche 
Betrieb aber wieder beginnen können, und der Verkehr auf der 
Reichsgrenzbahn umfaßt augenblicklich nicht mehr als ſechs 
Züge in jeder Richtung. 

(Zeitung des Vereins Deutſche Eiſenbahnberwaltung.) 


* * 
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Löſchung brennender Erdöltanks. 

Geber dieſes wichtige Thema berichtet die „Zeitichrift des 
Internationalen Vereins der eee und Bohrtechniker“ 
nach „Petroleo“ wie folgt: 

Im Herbſt des Jahres 1914 fanden im Staate Oklahoma 
eine Reihe von Erdöltank⸗Bränden ſtatt, die einen Schaden von 
über einer Million Dollar verurſachten. Die Entzündung fand 
durch elektriſche Entladungen ſtatt, die ſich unter den heutigen 
Verhältniſſen nicht vermeiden laffen. Faſt alle verbrannten 
Tanks hatten ein Faſſungsvermögen bis zu 55000 Barrels 
Petroleum und brachten dann mit ihrer Füllung, trotz aller auf⸗ 
gewandten Sicherungsmaßregeln, einen glatten Verluſt von 6000 
Dollar. 

Die erwähnten FJeuersbrünſte ſind auf Erdölfeldern keine 
neue Erſcheinung und treten beſonders leicht auf, wo Gewitter 
häufig ſind, aus anderen Gründen aber auch in anderen Regionen, 
wie in Kalifornien, wo dies weniger der Fall iſt. Wo man 
alſo auch Erdöl fördert oder aufbewahrt, wird ſtets die Gefahr 
einer Entzündung der Aufbewahrungsbehälter beſtehen bleiben, 
und ſo ſehr man ſich auch darum bemüht hat, iſt es immer 
noch nicht gelungen, ein wirkſames Mittel zu finden, den Mus- 
bruch eines Feuers und deſſen Verbreitung zu verhindern. 
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Man hat es verſchiedentlich mit Dampf verſucht, den man jedoch 
nicht zum ſelbſttätigen Funktionieren bringen konnte und deſſen 
Wirkung auch ungenügend war. 

Dennoch iſt neuerdings ein Verfahren gefunden worden, 
den Brand von Oeltanks zu erſticken, ein Verfahren, welches 
alle Verbreitung verdient und das allen Oelunternehmungen 
zum Segen gereichen wird. Der große Wert dieſer Methode, 
deren Erfindung wir einer Geſellſchaft zu Milwaukee verdanken, 
liegt darin, daß das Mittel beim Entſtehen des Feuers ſoſort 
automatiſch in Tätigkeit tritt und die Flammen erſtickt, ehe ſie 
weiter um ſich greifen können; daß dies wirklich der Fall iſt, 
haben Proben erwieſen; entſtandene Brände in Tanks ſind im 
Augenblicke gelöſcht worden. Solche Proben ſind in Gegenwart 
von Sachverſtändigen im Feuerlöſchwefen in Raffinerien der 
Standard Oil Co. zu Bagonne im Mai und Juli letzten Jahres 
gemacht worden. 

Die Proben in den Raffinerien der Standard fallen um ſo 
mehr ins Gewicht, als fie unter Amſtänden ausgeführt find, 
die denen einer wirklichen Feuersbrunſt möglichſt ähneln. Die 


erſte Probe in der genannten Raffinerie fand am 22. Juli v. FJ. 


tatt. Es wurde ein gewöhnlicher Tank mit Deckel von 40 
Fuß Umfang außen regelmäßig an vier Stellen von je einem 
30 zölligen Rohr von der Höhe des Tanks umgeben; im Deckel 
befand ſich für jedes Rohr eine Ausflußöffnung von 12 zu 8 
Zoll Weite. 
gefüllt, im Verhältnis von einer Gallone auf einen Quadrat- 
fuß der Oeloberfläche. Oben befand ſich in jedem Rohr ein 
Behälter Schwefelſäure, dazu beſtimmt, im geeigneten Moment 
in die andere Flüſſigkeit ausgeleert zu werden. Das Säure⸗ 
gefäß wurde dadurch zum ſelbſttätigen Ausleeren gebracht, daß 
ein Gegengewicht, das an einem Kabel mit ſchmelzbaren Gliedern 
hängt, durch das Schmelzen der Glieder bei ausbrechendem Feuer 
frei wird*und durch Auſſchlagen auf den Säurebehälter mittels 
einiger Vorrichtungen das Ausfließen bewirkt. 

Der Tank ſelbſt wurde mit Waſſer gefüllt, nur daß auf 
der Waſſeroberfläche noch eine drei Fuß ſtarke Oelſchicht kam, aus 
3000 Gallonen Erdöl und Benzin beſtehend. Man hielt eine 
Fackel an die Oberfläche des Oels, das ſofort Feuer fing, worauf 
augenblicklich die Kabelglieder abſchmolzen und das Gewicht 
auf das Säuregefäß fallen ließen. Dieſes ergoß ſeinen Inhalt 
in die andere, in dem Rohr enthaltene Flüſſigkeit. Sofort ent⸗ 
ſtand unter der chemiſchen Reaktion ein dicker Schaum, der aus 
den vier Rohren zugleich ausquoll und den Tank in eine 14 
Zoll dicke Schaumſchicht hüllte, unter der das Feuer in neun 
Sekunden erſtickte. 

Zwei Tage darauf ſtellte man mit saabe Tank ein⸗ 
neue Probe an, aber ohne Deckel. Man legte an die Säuree 
gefäße in den Rohren je ein 15 Fuß langes Kabel an, mit dem 
man jedes Gefäß nach Belieben in Tätigkeit treten lafen konnte. 
Im Tank ſenkte man das Waſſer um 6 Fuß, in der Annahme, 
daß das Feuer den Schaum beim Abſteigen zerſtören und die 
Ausbreitung des Schaums verhindern könnte. Auf die gleiche 
Menge Oel goß man noch zehn Gallonen Gaſolin auf. Als 
man die Flüſſigkeit entzündete, ſchlugen ſofort Flammen und 
Rauch hoch und ließen den breiten Stahlrand des Tanks er— 
glühen. Man ließ die Flammen ruhig fünf Minuten gewähren 
und ſetzte dann erſt in einem Rohr ein Säuregefäß in Tätigkeit. 
Es ſtellte ſich heraus, daß die Schaumbildung nicht genügte, 
um das Feuer zu erſticken; drei Sekunden darauf öffnete man 
die Säuregefäße der übrigen drei Rohre, und rağ Zeit einer 
Minute war das Feuer vollkommen unterdrückt. Der Tank 
hatte nicht den geringſten Schaden gelitten, nur mußte man na- 
türlich die Rohre und Gefäße zu weiterem Gebrauch inſtand 
ſetzen und neu füllen. 

Wie man bört, fol ſich in Milwaukee eine Geſellſchaft zur 

Einführung dieſer Erfindung auf den Warkt gebildet haben. 

Der Nutzen zur Vermeidung ſchwerer Verluſte durch Feuers— 

brünſte iſt offenbar. Vielleicht kann man ſich durch die Einrich— 

tung die erheblichen APIR für Feuerverſicherung ganz ſparen. 
E 


x x 


Geräuſche in einer Warmwaſſerbereitungsanlage. 

Welche Bewohner eines mit „allem Komfort“ ausgeſtatteten 
modernen Wohnhauſes hätten ſich nicht ſchon über dieſe Geräuſche 
geärgert. Hierzu gehört auch der Frageſteller nachſtehend in der 
„Haustechniſchen Rundſchau“ geſtellten Anfrage; 

In einem herrſchaftlichen Wohnhauſe, in welchen ſich in den 
Schlafzimmern Warmwaſſerzapfſtellen befinden, wird über Ge— 
räuſche in den Leitungen geklagt. Die Geräuſche treten in den 
frühen Morgenſtunden auf, zu einer Zeit, zu welcher die Bewohner 
noch der Ruhe pflegen wollen. Die vorläufige Anterſuchung er— 
gab folgendes: 


238 


Die Rohre wurden mit einer chemiſchen Löſung 


einer loſen, geräuſchdämpfenden Maſſe, 


Ueber dem Schlafzimmer, über welches am meiſten geklagt 
wird, befindet ſich das Badezimmer eines anderen Mieters. 
Letzterer hat die Gewohnheit, in den erſten Morgenſtunden, 
gewöhnlich zwiſchen 6 und 7 Uhr, ein Duſchebad zu nehmen. 
Das im Schlafzimmer gehörte Geräuſch wird lediglich durch das 
Hindurchſtrömen des Waſſers durch die aus verzinkten Eiſenrohren 
beſtehende Leitung bzw. durch das Ausſtrömeu aus dem Miſch⸗ 
hahn im Badezimmer hervorgerufen. Der Miſchhahn (nicht 


Batterie) iſt ein Hahn mit einem Handgriff, der, links gedreht, 


zuerſt kaltes und nach Weiterdrehen warmes Waſſer ausfließen 
läßt. Rechts gedreht iſt das gleiche bei der Brauſe der Fall. 
Die nach dem Waſchtiſch des Schlafzimmers und nach dem 
Miſchhahn des Badezimmers führenden Waſſerleitungen find in 
einem hohl vermauerten Wandſchlitz des Schlafzimmers verlegt. 

Der Boiler für die Warmwaſſerbereitung ſteht unter dem 
Druck der Waſſerleitung. Letzterer ift ziemlich hoch, doch brachte 
eine Oroſſelung der Hauptabſperrungen keine Geräuſchverminderung. 

Wie kann dem Vebelſtand abgeholfen werden? 

Die Antwort lautet: Die weitere Anterſuchung wird ſich 
unſeres Erachtens zunächſt darauf zu erſtrecken haben, ob nicht 
ſchon durch Auswechslung des Miſchhahnes eine ausreichende 
Geräuſchverminderung herbeizuführen ift. Getrennte Auslauf- 
hähne für warmes und kaltes Waſſer dürften vorausſichtlich 
eine Beſſerung bringen, da das Zuſammenführen zweier Waſſer— 
ſtrahle in einem Metallgehäuſe meiſt nicht ohne Geräuſchbildung 
abzugehen pflegt, die ſich dann auch den Leitungen mitteilt. 

Im weiteren könnte verſucht werden, den Rohrſchlitz mit 
Torfmull oder Korkklein, 
auszufüllen. Wenn dieſe Maßnahmen nicht zum gewünſchten 
Ziele führen ſollten, käme nur noch eine beſondere Leitung für 
das betreffende Badezimmer in Betracht, welche unter Umgehung 
des Schlafzimmers zu verlegen wäre. 

Aus dem Fall iſt übrigens die Nutzanwendung zu hen 
daß es rätlich iſt, Zapfwaſſerleitungen nicht in Schlafräumen 
hochzuführen. Es dürfte richtiger fein, die Zu- und Ableitungen 
für Bade- und Waſchgelegenheiten möglichſt nur in unter» 
geordneten Räumen zu verlegen, wenn dieſes nur irgend an- 
gängig iſt. Auch empfiehlt es ſich, den Baumeiſter auf die 
Anzweckmäßigkeit einer verſchiedenen Raumeinteilung und Bes 
nutzung in verſchiedenen Etagen von Mehrfamilienhäuſern 


hinzuweiſen. 


* . * 
* 


Ruhmloſe Helden. | 


Eine packende Schilderung über die Tätigkeit der Heizer auf 
den Kriegsſchiffen, die als ſchlichte und ruhmloſe Helden ihren 
ſchweren Oienſt verrichten, veröffentlicht, wie wir der, Deutſchen Ma- 
ſchiniſten⸗ und Heizer⸗Zeitſchrift“ entnehmen, der Obermaſchiniſten⸗ 
Anwärter Fritz Schmidt aus Lauban im „Laubaner Tageblatt“. 

Dem Gegner ins Auge zu ſchauen, auf der Kommando— 
brücke, in den eiſernen Türmen, im Gefechtsmaſt oben, hoch 
überm Verdeck, oder an den ſchlanken Torpedorohren, iſt hin⸗ 
reißende Luſt, das Herz jubelt, wenn die gepanzerten Kreuzer 
über die Wogen ſtürmen, wenn die Geſchoſſe ſich dem Feinde 
in die Flanken bohren: Sieg oder Tod. Hier preßt ſich aller 
Menſchheit erhabenſte Kraft in kurzen Stunden. Aber unten im 
Raum, bei den Keſſeln, wo des Schiffes Her; iſt, wo ſich die 
Bewegung bereitet, wo Glut ſich in Dampf umſetzt, der ſtrömend 
in die ganze Verzweigung unendlicher Adern in die entfernteſten 
Räume des Baues verwandelte Kräfte leitet, die untertan ſind 
nach des Kampfes Bedarf, des Kommandanten Willen und 
Neigung: hier unten ift die Hölle! Nackte Menſchen ſtehen 
im engen Raum, triefend vor Schweiß, um ihre Stirn ſind naſſe 

Tücher geſchlungen. Ihre Haut iſt verſengt, in den Winkeln 
der gemarterten Augen ſteht blutiger Schaum, die Lippen berſten. 
Wie Stücke trockenen Brotes liegt im Munde die Zunge. 
Haushoch vor ihnen die Keſſel, Türen kreiſchen, fliegen auf, 
Glut bricht hervor, packt die nackten Menſchen mit Flammen— 
händen, ſchlägt ſie zurück, macht ſie taumelnd, aber die halb 
geröſteten Hände, von denen zerriſſene waſſertriefende Fetzen 
hängen, faſſen lange eiſerne Stangen und ſtoßen ſie ſchürend 
einwärts ins Höllentor. Bergwerke von Kohlen ſind im Bauche 
des Schiffes, auf langen Gleiſen rollen Wagen auf Wagen her— 
bei, aus den Stollen im Rumpf, vor die gierigen Mäuler der 
Keſſel, die unaufhörlich ſchnappen nach neuen Speiſen. Sprühendes, 
über die nackten Schultern rieſelndes Waſſer miſcht ſich mit Rob: 
lenſtaub zu einer Schwärze. Zitterndes Eiſen dröhnt dumpf 


über den Köpfen aus dem Raum, wo die Maſchinen in raſendem 


Schwung den Dampf in die Kolben werfen, daß ſich die ſtählernen 
Achſen in ſchwindelnder Drehung erhitzen. Tropfendes Oel ziſcht 
auf, heiße Tropfen werden umher gewirbelt und ſpritzen. Ein 
Vulkan ift das Schiff! Von hölliſcher Glut, die Platten ächzen 
vor wilder Erſchütterung. Wie flüſſiges Blei ſtrömt die Luft 


in die Lungen der nackten Männer. Die wiſſen: „Es wird 
gefochten“. Zwiſchen Himmel und Meer tobt die unerbittliche 
Schlacht ſtündenlang ſchon, nur Signale von der Kommandobrücke 
dringen in ihre Hölle, ſchrill und abgeriſſen. Kein Wort zwiſchen 
ihnen, aber eins ſteht feſt, ſolange wir leben, wird Dampf ge— 
macht. Es iſt Luſt und erhabenes Schickſal, zwiſchen Himmel 
und Meer dem Gegner ins Auge zu ſehen. Aber wer vermißt 
der nackten Männer Entſagung? Die vor den glühenden Eiſen⸗ 
wänden der Keſſel triefend vor Schweiß unermüdlich ſchaufelnd 
dem Schiff die Kräfte ſpenden. And wenn es ſo verhängt iſt, 
in einem Sturm von Schrecken untergehen! Jeder Augenblick 
bringt den Tod, entſetzlichen Tod, ausſtrömend aus geborſtenen 
Keſſeln ſiedender Dampf, plötzlich aufheulend, der den nackten 
Körper verbrüht. Einſchlagende Geſchoſſe, die in der Pulver- 
kammer Exploſionen entfeſſeln. Ströme kochenden Waſſers, Güſſe 
von Schlacken wie Lavamaſſe, die glüht, härteſte Arbeit, furcht⸗ 
barſte Gefahr, aus der keine Rettung iſt bei des Schiffes Ver— 
nichtung. Ja, in einer Hölle ſteht ihr und bis zum letzten Atem 
verdorrender Lunge ſorgt ihr für Dampf. Ohne euch und eure 
Hingabe, wie behielte das Schiff da die Stoßkraft und Richtung? 
Ohne euch und euren entſagenden Mut, wie beſtände da das 
Schiff den Kampf? Nackte Männer ihr, geſchwärzt, triefend vor 
euren mörderiſchen Eſſen! Heizer! Brüder! die niemand nennt, 
wer wollte eures ſchlichten Heldentums vergeſſen? 


= * 


Eine Modeſchau bei Leutnant Poiret in Paris. 

Ein Mitarbeiter des „Konfektionär“ hatte Gelegenheit, von 
Herrn John Jangſon, dem Einkäufer des größten amerikaniſchen 
Warenhauſes, einen Bericht über einige ſehr intereſſante 
Momente bei einer Modeſchau im Haufe Poiret im Monat 
April zu hören. 

Vor einem Auditorium von etwa 25 Einkäufern perans 
ſtaltele Herr Poiret eine theatermäßige Schauſtellung ſeiner 
Kriegsideen. Wir in Deutſchland wiſſen ja die Schöpfungen des 
Herrn Poiret zu bewerten. Wir kennen feine hyſteriſche Ueber- 
ſchwenglichkeit und kennen auch den Spottnamen, der ſeinem Hauſe 
von den Männern der Konfektion ſeines eigenen Vaterlandes 
beigelegt wurde: „Irrenhaus der Moden.“ 

Wenn uns nun heute ein neutraler Ausländer von einer 
mit großer Geſte begleiteten Rede des Herrn Poiret erzählt, 
drängt ſich uns unwillkürlich die Erinnerung an das vperetten- 
hafte Gaſtſpiel, welches Herr Poiret vor einigen Jahren in 
Deutſchland abſolvierte, auf. Mit welcher Gaſtfreundſchaft und 
Geduld wurden ſeinerzeit von uns Enttäuſchten die Darbietungen 
des Herrn Poiret hingenommen, mit welchem Gleichmut haben 
wir ſeinerzeit um des lieben Friedens willen eine ernſte Miene 
zum komiſchen Spiel gemacht. Heute fühlt ſich der franzöſiſche 
Leutnant mit Elle und Schere berufen, 
Stolz“ über uns zu entladen. | 

Herr Poiret begrüßte die Beſucher ſeiner Schauftellung 
mit einer längeren Anſprache, die auf die Zuhörer einen ſo 
„bedeutungsvollen Eindruck“ machte, daß fih die Herren heute 
beluſtigend hier in Deutſchland über dieſen franzöſiſchen „E ed- 
meſſer“ äußern. Poiret ſagte in ſeiner Anſprache unter anderem: 

„Wie ſtark die franzöſiſche Mode, die nationalſte Induſtrie 
unſeres „unbeſiegbaren“ Vaterlandes, ift, beweiſt uns der An- 
ſturm jener Mittelsperſonen, die im Auftrage deutſcher Geſchäfts⸗ 
leute nicht den koſtſpieligſten Verſuch ſcheuen, um auch nur 
einen Blick auf unſere Modekompoſitionen werfen zu können. 
Heute zeigt es ſich, wie vergeudet die Bemühungen der 
Pariſer Schneider waren, die deutſche Frau zur „Dame 
von Welt“ erziehen zu wollen. Heute, wo wir unjere 
pädagogiſche Hand von der Kleidung der Frauen jener 
kulturloſen Horde gezogen haben, laufen ſie mit einer jeden 
äſtheliſchen Menſchen erſchreckenden Kleidung herum. Und 
dieſe unſere Feinde in Ewigkeit, dieſe Feinde aller kulturellen 
und genialen Offenbarung, werden nie, nie wieder Die erzic- 
hende Gunſt unſerer Pariſer Schneider genießen. Dafür ſorgt 
der wirtſchaftliche Zuſammenbruch Deutſchlands, der ihm durch 
unſer ſiegreiches Heer bereitet wird. Dafür ſorgen wir Pariſer 
Schneider. Ich weiß, daß Sie, meine Herren Amerikaner, mit 
vollem Herzen ihre Sympathien der ſiegreichen franzöſiſchen 
Nation ſchenken, da Sie von dem Verſtändnis durchdrungen 
ſind, daß wir Franzoſen für unſer Recht, für die welterhaltende 
„Kultur“ kämpfen.“ 

Die Art, wie der uniformierte Herr Poiret Krieg zu führen 
pflegt, bezeichnet den Grad des Verſtändniſſes, welches Herrn 
Poiret von der bedrohten Lage ſeiner Nation innewohnt, und 
die franzöſiſche Nation kann zufrieden ſein, nicht viele ſolcher 
Helden, die den Krieg mit ſchönen Reden aus dem Schützengraben 
ihrer Salons führen, zu beſitzen. Herr Poiret weiß nur zu gut 
den finanziellen Ausfall für die Pariſer Konfektion 
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ſeinen „nationalen 


durch das Ausbleiben der deutſchen Einkäufer einzuſchätzen, 
und er hatte jedenfalls vor dem Ausbruche dieſes Wutanfalles 
die Schmälerung ſeines Bankkontos wahrgenommen. Aber die 
deutſchen Herren, die nach Friedensſchluß je wieder die Salons 
des Herrn Poiret zu beſuchen beabſichtigen ſollten, mögen ſich 
ſtets dieſer oben angeführten Rede des Herrn Poiret erinnern! 
Kein Deutſcher wird je N die en des Herrn Poiret 
betreten! 


Aufnahmen Bo Blitzen. 

In St. Gilgen am Wolfgangſee wurde ein Blig photographiert, 
der in ſeiner Bahn eine Schleife zeigte. Natürlich iſt der Blitz 
nicht in fih zurückgekehrt ſondern er hat eine ſeitliche ſpiralförmige 
Bahn beſchrieben, die fich in der Projektion als Schleife auf der 
Platte darſtellt. Aber dieſer Blitz hatte außerdem die Gegend ſo 
ſtark beleuchtet, daß man auf der Platte die Einſchlagſtelle ſehen und 
ihre Entfernung von der Kamera beſtimmen konnte. Durch Mug- 
meſſung der Glitzweite auf der Platte ließ ſich nun die Breite des natür⸗ 
lichen Blitzes berechnen und das ergab eine Breite von 15 Meter. 
Wenn man nun annimmt, daß die Veberſtrahlung die Bildbreite 
um die Hälſte verbreitert hat, ſo würde der Blitz immer noch 
eine Breite von 10 Meter gehabt haben, es wäre alſo ein Flächen⸗ 
blitz geweſen. Es bleibt weiteren Aufnahmen vorbehalten zu 
ermitteln, ob hier ein außergewöhnlicher Ausnahmefall vorliegt. 
Daraus ergibt ſich, daß die Amateure ſich ein Verdienſt erwerben 
würden, wenn ſie kein Gewitter vorüber gehen laſſen würden ohne 
Blitze aufzunehmen, indem fie in der Nacht die offene Kamera 
gegen das Gewitter richten und ſtehen laſſen. 

(„Photographiſches DON nach „Apollo“ 8. Oktober 1914) 
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Patenti Hug in Rußland. 

Das Techniſche Komitee des Handelsminiſteriums hat folgendes 
feſtgeſtellt: Von 7000 Patenten und Privilegien gehörten 2800 
den Deutſchen und Oeſterreichern. Etwa 1000 Patente betrafen 
Erfindungen, die Bedeutung für die Landesverteidigung haben; 
daher ſind dieſe Erfindungen als Staatseigentum erklärt. Eine 
größere Anzahl der Patente, die feindlichen Staatsangehörigen 
gehört, befindet ſich im Beſitz von Ruſſen oder von mit Rußland 
befreundeten Staatsangehörigen. Die beiden letzteren Kategorien 
müſſen Eingaben einreichen, um den Beſitz dieſer Patente für ſich 
zu behalten. Etwa 1500 ul und Privilegien werden bald 
als frei erklärt. 


Werkmeiſter und Privatangeſtellte im eee 
während des Krieges. 
Verlag der Werkmeiſter⸗Buchhandlung Süſſeldorf. Preis 30 Pfg. 
Die kleine Broſchüre macht die Geſtaltung der Verhältniſſe 
der Werkmeiſter und Privatangeſtellten während des Krieges zum 
Gegenſtand der Betrachtung. Sie beſpricht die allgemeine Wir- 
kung des Krieges auf die Werkmeiſter und Angeſtellten, die 
Stellung derſelben als Produzenten und Konſumenten, Krieg 
und Berufsorganiſation. Weiter gibt ſie ein Bild über die 
Zulunftsausfichten. 


| Jedije Gebenktage | 


2. Arguft 1799 Bacq es Etienne Montgo'ſier, Erfinder des 
Luftballons, geſt. 

Chriſtoph Columbus ſegelt mit drei Kara- 
vellen von Palos ab. 
FJohnCockerill, Begründer der Seraingwerke, geb. 
Sir Richard Arkwright, Erfinder der Baum— 
wollſpinnmaſchine (water machine), geſt. 
Eröffnung der Jungfraubahn bis Notbftod. 
Niels Hendrik Abel, Mathematiker, ſtellte die 
Theorie der elliptiſchen Funktionen auf, geb. 
Zerſtörung des Zeppelinſchen Luftſchiffes bei 
Emmendingen. 

Joh. Jak. von Berzelius, Chemiker, geſt. 
Abſendung des erſten transatlantiſchen Kabel⸗ 
telegramms. 

Probefahrt des Fultonſchen Dampfſchiffes auf 
der Seine. 

Julius Weisbach, hervorragender Förderer 
der theoretiſchen Maſchinenlehre, geb. 
Flugtechniker Otto Lilienthal verunglückt tödlich. 
Beginn der Arbeiten am Simplontunnel. 
Eröffnung des Dortmund⸗Ems⸗Kanals. 
George Stephenſon, geſt. 

Vollendung des Cölner Doms. 


3. Auguſt 1492 


3. Auguſt 1790 
3. Auguſt 1792 


3. Auguſt 1899 
5. Auguſt 1802 


5. Auguſt 1908 


7. Auguſt 1848 
7. Auguſt 1858 


9. Auguft 1803 
10. Auguſt 1806 
10. Auguſt 1896 
11. Auguſt 1898 
11. Auguſt 1899 


12. Auguſt 1848 
14. Auguſt 1880 
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Glusſchuß⸗ Mitglieder: b. Prittwitz und Gaffron, Admiral à la suite des Seeoffizierkorps, Mitglied des Preußiſck en 
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Des Marinedanf gibt Bücher und Kunſtblätter über unſere Seehelden und 
deren Taten im Weltkriege 1914/15 heraus, um dadurch die Mittel zur 
Erfüllung ſeiner gemeinnützigen Aufgaben zu gewinnen. Die Gberſchüſſe aus 
dem Verkauf werden zur Anterſtützung der Kriegsteilnehmer der Kaiſerlichen 
Marine und ihrer Hinterbliebenen verwendet. Die hohen Auflagen, die von jedem 
Bild und Buch gedruckt werden, ermöglichen einen e T Oetikicp Wangen Preis. 


Illuſtrierte Proſpekte und Werbeliften koſtenlos pom Marinedanf, Berlin ©. 42, Sranienftr. 140-142, 
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Ile Inhaber der deutschen Putente Ie 


No. 230145 „Ofen zum Erhitzen der zum Ziehen von Glas be- 
nutzten kippbaren Pfannen“, 

No. 231058 „Ofen mit umkehrbar gelagertem Hafen. zum Ziehen 
von Glas“, l 

No. 246483 „Vorrichtung zum Ziehen von Glas“, 

No. 252181 „Ofen zum Erhitzen eines umkehrharen Hafens zum | 
Ziehen von Glas“, 

No, 258518 „fen zur Erhitzung von Häfen zum Ziehen von 
geschmolzenem Glase“ 

sind bereit, Lizenzen zur Fabrikation zu erteilen. 
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Bach erh.... ene 
Techniſche Gedenktage 


Sueiſetransportwagen bei rupp in Effen- 


ie Firma Fried. Krupp 

iſt von jeher vorbildlich 
auf dem Gebiete der Arbeiter⸗ 
wohlfahrt geweſen. Weit 
früher als die Fürſorge für 
die Arbeiterſchaft Deutſch⸗ 
lands von Amts wegen gere— 
gelt wurde, hatte Alfred 
Krupp. der Kanonenkönig“, in 
weiſer Vorausſicht feinen Mit- 
arbeitern die weiteſtgehende 
Fürſorge zugewendet und ſich 
hierdurch einen Arbeiterſtamm 
geſchaffen, der ihm in treueſter 
Pflichterfüllung ergeben war. 
Wir haben der einſchlägigen 
Schöpfungen Alfred Krupps 
gelegentlich ſeines hundertſten 
Geburtstages im Jahre 1912 
gedacht. Heute möchten wir 
einer eigenartigen Einrichtung 
gedenken, die einen kleinen 
Teil der Kruppſchen Arbeiter- 
fürſorge bildet, es iſt dies 
die Beförderung der in den 
einzelnen Familien zuberei⸗ 
teten Speiſen zu den Speiſe⸗ 
ſälen. 

Anſere erſte Abbildung 
zeigt uns die zur Abfahrt 
bereiten Wagen, während 
unſere zweite Abbildung die 
innere Einrichtung eines 


N — — 


> Blid in einen Kruppſchen Speiſetransportwagen 


Wagens erkennen läßt. Dieſer 
iſt geheizt und in einzelne 
Fächer geteilt, die die Speiſen 
aufnehmen. Ins beſondere find 
für die Arbeiter der Eſſener 
Fabriken ſechs Speiſeſäle vor- 
handen, denen die Speiſen 
aus den Wohnungen zugeführt 
werden. Nebenbei möge hier 
bemerkt werden, daß im 
Jahre 1912 zum Bereiche der 
Eſſener Gußſtahlfabrik acht 
verſchiedene Arbeiterkolonien 
gehörten, ſowie eine größere 
Anzahl von einzelnen Ar- 
beiter⸗ und Meiſterhäuſern, 
mit insgeſammt 6531 Woh⸗ 
nungen. Für unverheirotete 
Arbeiter iſt eine Speiſeanſtalt 
vorhanden mit Wohnungen 
für rund 1150 Perſonen, 
während rund 3000 Mann 
täglich geſpeiſt werden können. 

Bei dem Bau der Ar- 


i | beiterkolonie „Alfredshöhe“ 
8 ~. (1894) wurde zuerſt das 
>; — -oA Syſtem des Einzelwohnhauſes 


zur Anwendung gebracht; 
hier wurden meiſt zwei, drei 
oder vier Wohnungen unter 
einem Dache, jedoch mit be⸗ 
ſonderem Zugang und Gar- 
ten, vereinigt. 
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Don den Gefahren des Gtarkfroms’ 


Wohltätig ift des Feuers Macht, 
Wenn ſie der Menſch bezähmt, bewacht. 

Dieſes Dichterwort trifft voll und ganz auch auf den elek⸗ 
triſchen Funken zu, den der Menſch in ſeinen Dienſt gezwungen 
hat und dem er feſte Bahnen anweiſt. Verläßt der Götter- 
funke dieſe Bahn, wird er losgelaſſen, dann wird aus dem 
Segenſpender ein Tod und Verderben ſäender Feind des 
i u l Menſchen und fei- 
ner Werke. 

Wie wir ſpäter 
an Beiſpielen noch 
des näheren darlun 
werden, ſind die 
durch den elektri⸗ 
ſchen Strom bewirk⸗ 


ſter Linie die Folge 
von Unkenntnis und 
Leichtſinn. Wie ſo 
oft, macht der Am⸗ 
gang mit der Ge⸗ 
fahr gleichgültig. Je 
länger der Menſch 
des gefährlichen 
Mittels ſich bedient, 
deſto mehr ent⸗ 
ſchwindet ihm das 
Bewußtſein der Ge⸗ 
fahr, in der er ſich 
befindet. Als wei⸗ 
ee | tere Gefahrenquelle 
kommt dann man⸗ 
Abb 1 

Dr. Jellineks Iſolierzange 18 W 
| | Leitungen und Ein⸗ 
richtungen und ſchließlich, wie überall im menſchlichen Leben, 

der leidige Zufall in Betracht. 

Die Elektrotechnik iſt ein Kind der neueſten Zeit. Inner⸗ 
halb der kurzen Friſt ihres Beſtehens hat ſie aber ihre Herr⸗ 
ſchaft mit beiſpielloſem Erfolge auf faſt alle Gebiete menſchlicher 
Tätigkeit ausgedehnt. Eine kurze ſtatiſtiſche Aberſicht möge 
das Anwachſen der durch elektr ſchen Strom innerhalb des 
Deutſchen Reiches verurſachten Anfälle dartun. 

Wir benutzen hierbei die Sta⸗ I: 
tiſtik der Berufsgenoſſenſchaft für 
Feinmechanik und Elektrotechnik, 
der die größte Zahl der Elektrizitäts- 
werke und ſelbſtändigen elektriſchen 


Vermehrung der 


wendung gebrachten 


ten Anfälle in er⸗ 


e Vb a, 
e Sit Aalen K . 


Für die überaus ſtarke Vermehrung der elektrüſchen Be- 
triebe Deutſchlands ſpricht die Tatſache, daß am Schluſſe des 
ihres 1892 im Deutſchen Re he nur 66 Elektrizitätswerke De- 
ſcheidener Ausdehnung cziltierien, während am 1. April 1907 
deren 1530 in Betrieb waren. Innerhalb von 15 Jahren 
hatte ſich alſo die Zahl der elektriſchen Betriebe verdreiund— 
zwanzigfacht. Die Zunahme der Unfälle iſt nun aber nicht 
allein die Folge der a 


Zahl der Betr ebe, 
ſondern auch der Er⸗ 
höhung der zur Ans 


Spannung. 

Weſentlich iſt für 
jeden, der mit elef- 
triſchen Anlagen zu 
tun hat, die Frage: 
Welcher Strom iſt 
als gefährlich zu be⸗ 
trachten? Die im 
Laufe der Jahre ge- 
machten Erfahrun⸗ 
gen haben erwieſen, 
daß man anfangs 
die Gefährlichkeits⸗ 
grenze viel zu hoch 
geſetzt hat, indem 
man Stromſpan⸗ 
nungen erſt von 
500 Volt Glep- 
ſtrom und 300 Volt 
Wechſelſtrom als 
gefährlich erachtete. 
Nach FJellinek, dem gr: 
kerufenſten Kenner der Gefahren des elektriſchen Stromes, ift 
es keine überflüſſige Vorſicht, wenn, man ſchon Spannungen 
von nur 65 Volt als gefährlich bezeichnet, da bei einem QAln- 
glücksfall die Berührung einer Gleichſtromanlage von nur 65 
Volt Spannung ſich ſchon als tödlich erwieſen hat. 

Für die Gefährlichkeit des Berührens einer elektriſchen 
Anlage kommen nun aber noch die Stromſtärke, die Anzahl 
der berührten Pole, die Dauer der Berührung in Betracht. 
l | Hierzu treten dann noch individu⸗ 
elle Umſtände hinzu. Iſt der Rör- 
per des die Leitung Berührenden 
3. B. mit Schweiß bedeckt, jo nimmt 
der elektriſche Strom, der den ge 


Abb. 2 
Erdungs⸗ und Kurzſchließungsvorrichtung 
von Arthur Vondran in Halle a. ©. 


Einzelanlagen ſowie beinahe ſämt⸗ 
liche elektrotechniſche Starkſtrom⸗ 
Inſtallationsbetrlebe des Deutſchen 
Reiches angehören. Dieſe Statiſtik 
beginnt mit dem Jahre 1892; die 
Zahl der Unfälle betrug in dieſem 
Jahre 1, die Zahl der Todesfälle be⸗ 
trug 0. Das folgende Jahr 1893 
brachte einen Unfall und einen Todes⸗ 
fall. Wir überſchlagen die Jahre 
bis 1898; dieſes Jahr brachte 8 An- 
fälle, wovon 2 tödlich verliefen. 
Entſprechend der Ausdehnung der 
Elektrotechnik, mehrten ſich nunmehr 
die Anfälle und Todesfälle in er- 
heblichem Maße. Die nachſtehenden 
Angaben verdanken wir dem freund- 
lichen Entgegenkommen des Herrn 
Oberingenieurs Seidel von der Be— 
rufsgenoſſenſchaft für Feinmechanik 
und Elektrolechnik. 


Unfall- Zahl der Zahl der 
jahr Anfälle Todesfälle 
1900 23 10 
1905 23 11 
1910 64 29 
1911 76 | 36 
1912 130 73 
1913 169 94 


1914 151 76 
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ringſten Widerſtand ſucht, nur zu 
einem kleinen Teil ſeinen Weg 
durch das Innere des Körpers des 
Getroffenen; der größte Teil des 
Stromes nimmt ſeinen Weg über 
die Oberfläche des Körpers, über 
die Haut. | 
Von beſonderer Wichtigkeit ift 
die Art und Beſchaffenheit des 
Fußbodens, auf dem der vom elef- 
triſchen Strom Getroffene ſteht, fo- 
wie der ſonſtigen Umgebung. Sit 
der Fußboden ein guter Leiter oder 
befinde: fich in der Nähe ein gu! 
leitender Gegenſtand, z. B. ein Gas⸗ 
rohr innerhalb des Bere ches einer 
Starkſtromanlage, ſo kann ſchon bei 
niedriger Spannung die Berührung 
der elektriſchen Leitung Gefahr 
brngen. Iſt dagegen die An- 
terlage des die Leitung Berühren- 
eden ein ſchlechter Leiter, ſo ſinkt 
die Gefahr unter Amſtänden bis 
auf ein Nichts herab. 

Bei den Menſchen iſt die Re⸗ 


aktion gegenüber der Wirkung des 


elektriſchen Stromes ſehr verſchieden. 
Bei dem einen verläuft die Be⸗ 
rührung von 110 Volt Spannung 
tödlich; bei einem anderen Außer. 
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Abb. 4. Schwere Brandwunden an der äußeren Seite der 
rechten Hand der Perſon Nr. XI, Abb. 3 


die zehnfache Spannung nur örtliche Verletzungen an der 
Berührungsſtelle. Die Tete verhalten ſich ſehr verſchieden 
gegenüber dem elektriſchen Strome: Schildkröten und Fröſche 
können durch dieſen überhaupt nicht getötet werden; Hunde, 
Tauben, insbeſondere Pferde ſind dagegen außerordentlich 
empfindlich, auf letztere wirkt ſchon Gleichſtrom von 100 Volt 
Spannung tödlich. 

Nachſtehend lafen wir einige intereſſante Fälle folgen, die 
in dem Jahres bericht über die Tätigkeit der techniſchen Auf⸗ 
ſichtsbeamten der Berufsgenoſſenſchaft für Feinmechanik und 
Elektrotechnik für das Jahr 1914 enthalten ſind. 

Ein Schaltwärter wollte in ſpieleriſcher Abſicht einen Ver⸗ 
bindungsſtöpſel aus einer Anſchlußdoſe ziehen, der aus einem 
veralteten Holzmodell beſtand und 
außerdem noch ſchadhaft war. i 
Die Leitungsſchnur war an der 
Austrittsſtelle aus dem Stöpſel 
ebenfalls verletzt, und es ent- 
ſtand bei dem Herausziehen des 
Stöpſels Kurzſchluß. Da der 
Schaltwärter unglücklicherweiſe 
mit den Füßen in einer Waſſer⸗ 
lache ſtand, genügte der Aber⸗ 
gang der Viederſpannuug von 
220 Volt, um ſeinen Tod herbei⸗ 
zuführen. 

Im Schaltraum eines Elek⸗ 
trizitätswerkes wurde ein unge⸗ Y, 
lernter Arbeiter mit Reinigungs- = 
arbeiten beauftragt. Trotz Ber- 
bots kroch er unter einen durch 
Schutzbarriere nabgetrennten ſtrom⸗ 
führenden Olſchalter und kam hier⸗ 
bei mit den Hochſpannung führen⸗ 
den Leitungen an der Rückwand 
der Zelle in Berührung. Er war 
ſofort tot. Von bodenloſem Leicht- 


ſinn zeugt ſolgender Vorfall: Zwei hg 


Monteure erhielten den Auftrag, 
einen beſchädigten Freileitungs⸗ 
Iſolator aus zuwechſeln. Ein dritter 
Monteur erhielt den Auftrag, an 
der nächſtgelegenen Schaltſtation 
die betreffende Strecke auszuſchalten 
und nach beendigter Arbeit den 
Strom wieder einzuſchalten. Dieſer 
nahm nach einer ihm reich ich 
dünkenden Zeit die Einſchaltung 


Abb. 6 
Erdungs⸗ und Kurz⸗ 
ſchließungsvorrichtung 


des Stromes ohne weiteres wieder || 
N 


vor, ohne ſich zu vergewiſſern, 
ob die beiden anderen Monteure 
ihre Arbeit vollendet hatten. Der 
eine Monteur war an der ſtrom⸗ 
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Abb. 5. Schwere Brandwunden im Innern der re bten 
Hand der Perſon Nr. XI, Abb. 3 


führenden Leitung im Augenblick der Stromeinſchaltung noch 
beſchäftigt und wurde, glücklicherweiſe nicht ſehr ſchwer, ver- 
letzt. Hier hätte der Leichtſinn des dritten Monteurs beinahe 
den Tod der beiden anderen Monteure herbeigeführt. 

Am Sonntag, den 5. Juli 1914, nachmittags gegen 2 Uhr, 
wurden durch Berührung eines herabgefallenen Drahtes der 
in der Nähe des Krongutes Bornim bei Bornſtedt, Provinz 
Brandenburg, vorbeigehenden Hochſpannungsleitung einer ber- 
land zentrale infolge Unkenntnis der Gefahr 5 Arbeiter des 
Kırongutes getötet, die anderen mehr oder weniger ſchwer vers 
letzt. Nur einem einzigen Arbeiter hat der elektriſche Strom 
feinen Schaden zugefügt. Dieſer war gleich nach feinem Hin⸗ 
fallen wieder aufgeſprungen und davongelaufen. 

Der Sachverhalt trug ſich auf 
folgende Weiſe zu: 

Ein Iſolator der oberſten Dreh⸗ 
ſtromphaſe einer Aberlandzentrale 
von 15000 Volt Spannung war 
defekt geworden. Die durch den 
Funkenübergang vom Sfolator 
zur Iſolatorſtütze entſtandene ab⸗ 
normale Erwärmung des Drahtes 
brachte dieſen hinter dem Iſolator 
zum Abſchmelzen und Herunter⸗ 
fallen, ſo daß das herunterhängende 
Drahtende, weil ihm die Strom⸗ 
zuführung vom Elektrizitztswerk 
abgeſchnitten war, ſpannungs⸗ 
los wurde. Leider ſchaltete der 
Olſchalter in der Endtransfor⸗ 
matoren-Ötation die Leitung nicht 
aus, weil die Belaſtung am Sonn⸗ 
tagnachmittag naturgemäß eine ge» 
ringe war. Die beiden unteren 
| Leitungsdrähte, zwiſchen denen 

das herunterhängende Drahtende 

nun hing, befanden ſich deshalb 

weiter unter Spannung. Einer 
von den durch das Geknatter 
des Funkenüberſpringens herbei⸗ 
geeilten Arbeitern (Nr. I, Abb. 3) 
faßte den Draht, der durch das 
Reißen ſtromlos geworden war, 
an dem ſenkrecht herunterhängen⸗ 
den Teile an und verſpürte ein 


der Ruhrtalſperren⸗ 
Geſellſchaft m. b. H. 


. leiſes Kribbeln in der Hand. Da- 

durch ermuntert, machte der Vor- 

i ſchnitter (Nr. II, Abb. 3) den 

— Vorſchlag, ſich einmal gemeinſam 
. alle zu elektriſieren. Elf Mann 


gaben ſich daraufhin die Hände 
einer Kette (ſiehe Abb. 3); 
der elſte Arbeiter hob nun das 
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Abb. 7. Brandwunde an der Sohle des rechten Fußes 
der Perſon Nr. VIII, Abb. 3 


am Boden liegende Drahtende auf und wickelte es ſich um ſeine 
rechte Hand. Da der Draht nun zwiſchen den beiden ſtrom— 
führenden unteren Phaſen hing, ſo kam der Draht durch das 
Ziehen der Leute an eine dieſer unter Spannung ſtehenden 
Leitungen und alle Arbeiter erhielten den teilweiſe tödlich 
wirkenden elektriſchen Schlag. 

Die Sanitätskolonne nebſt dem Arzt aus Bornſtedt 
waren bald zur Stelle. Sie ſtellten bei 5 Arbeitern, 
und zwar Nr. I, II, VIII, IX und XI den bereits einge⸗ 
tretenen Tod feft. Alle anderen, außer Ar. IV, der Danon- 
gelaufen war, befanden ſich im bewußtloſen Zuſtande. An 
dieſen wurden 2—3 Stunden Wiederbelebungsverſuche mit 
Erfolg angeſtellt. An zwei Toten waren keine Verbrennungs⸗ 
merkmale ſichtbar, und zwar an Nr. II und IX. Die Ber- 
wundungen von Nr. XI, alſo von dem letzten, der den 
Draht aufhob und ſich um die rechte Hand gewickelt hatte, 
zeigen die Abbildungen 4 und 5. Deutlich läßt ſich die Ver⸗ 
brennung ſowohl im Innern, als auch an der Außenfläche 
der Hand erkennen. 

Abbildung 8 zeigt die ſchwere Wunde am Spann des 
rechten Fußes von Nr. X. Dieſe Verbrennung ift wahrſchein⸗ 
lich dadurch eingetreten, daß der Draht während der Bewußt— 
loſigkeit auf ſeinen Fuß fiel. An feinen Händen waren nur 
kleine ſtecknadelkopfgroße Brandbläschen ſichtbar. 

Bei allen anderen, mit 
dem Leben davongekommenen 
Beteiligten waren nur ganz 
geringfügige Blaſen an Ar⸗ 
men und Händen zu erkennen. 
Iſt ein elektriſcher Anfall ein⸗ 
getreten, ſo iſt ſchleunigſt die 
Leitung durch Offnen des 
nächſten Schalters oder durch 
Entfernung der Sicherungen 
ſtromlos zu machen. Eine 
andere Art, die Leitung raſch 
ſtromlos zu machen, iſt 
die, daß man, um Kurz⸗ 
ſchluß herbeizuführen, einen 
metalliſchen Gegenſtand über 
die beiden Leitungsdrähte 
wirft, ein Verfahren, das 
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Abb. 8. Fußverletzung der Perſon Nr X, Abb. 3 


dargeſtellten Jellinekſchen Iſolierzange, durchſchnitten werden. 
Hierbei muß der Hilfeleiſtende an Füßen und Händen iſoliert 
fein. Nunmehr find an dem Verunglückten Wiederbelebungs⸗ 
verſuche mittels künſtlicher Atmung vorzunehmen. Dieſelben 
ſind, wenn der Erfolg nicht alsbald eintritt, ſtundenlang fort⸗ 
zuſetzen. Noch nach Verlauf von vier Stunden haben Wieder— 
belebungsverſuche an von elektriſchem Strom Getroffen en Gr- 
folg gehabt. | 

Der Helfer muß feine Hände mit einem trockenen Tuch 
umwickeln, z. B. in die Ärmel der ausgezogenen Jacke ſtecken. 
Zwecks künſtlicher Atmung legt man den Verunglückten auf 
den Rücken, öffnet alle beengenden Kleidungsſtücke und ſchiebt 
ein Polſter (z. B. einen zuſammengerollten Rock) unter die 
Schultern, faßt mit einen Taſchentuch die Zunge des Betäubten, 
zieht ſie kräftig heraus, um die Luftwege frei zu machen, und 
bindet die Zunge mit dem Tuche an dem Kinn feſt. Man 
kniet hinter dem Verunglückten nieder, das Geſicht dem Ver— 
unglückten zugewendet, faßt ſodann deſſen Arme am Ellenbogen, 
zieht ſie über den Kopf, führt ſie zurück und drückt ſie an den 
Bruſtkaſten. Die Bewegungen müſſen langſam vorgenommen 
werden, etwa fünfzehnmal in der Minute. 

Nachſtehend geben wir einige wichtige Forderungen wieder, 
die der Verband deutſcher Elektrotechniker für Perſonen auf- 
geſtellt hat, die von den Gefahren des Starkſtroms keine Bor- 

ſtellung haben: 

1. Du ſollſt nicht an Leitungsmaſten hinauf⸗ 
klettern! 2. Du ſollſt nicht auf Bäume, Serüfte 
oder dergl. klettern, an denen Freileitungen 
vorbeiführen! 3. Du ſollſt nicht auf Trans⸗ 
formatorenhäuschen und ihre Amzäunungen 
klettern! 4. Du ſollſt in der Nähe von Frei⸗ 
leitungen nicht Drachen ſteigen laſſen! 5. Du 
ſollſt niemals einen von einem Leitungsmaſt 

herabhängenden oder am Grd- 
boden liegenden Draht be» 
rühren! 6. Du ſollſt an den 
zur Unterſtützung der Leitungs⸗ 
maſten dienenden Verankerungen nicht rütteln! 
7. Du ſollſt nicht mit Steinen oder anderen 
Gegenſtänden nach den Porzellaniſolatoren oder 
nach den Leitungsdrähten werfen! 8. Du ſollſt 


i Abb. 9 Transformatorenhäuſer und Schalträume nicht 
bei dem Anarin von Befeſti⸗ Erdungs⸗ und Kurz⸗ betreten, auch wenn ſie offenſtehen und nicht 
55 e, eee eee e ee 

| tung der Rubrtals g 
unſeren braven Feldgrauen ſperren-Geſellſchaft Zu dieſen Forderungen bemerken wir noch, 


ausgeführt wird; Abb. 6 und 9 

Hat ſich um den Berun- 
glückten ein Draht geſchlun⸗ 
gen, ſo muß der Draht mit⸗ 
telſt einer Schere oder Zange, 
3 B. der in Abbildung 1 
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daß nicht nur die Berührung der durch rote 
Blitzpfeile und durch Warnungsſchilder der 
Maſten gekennzeichneten Leitungen gefährlich 
iſt, ſondern daß auch nicht gekennzeichnete 
Leitungen Gefahren bringen. 

M. G. 
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Hanògranalen uno Minen 


Von Ingenieur Hubert Carlowitz l 


s find uralte Waffen, zu denen man im gegenwärtigen 
Völkerringen zurückgegriffen hat. Der ſo viele Monate 
währende Stellungskrieg, der ja auch den alten 
Schützengraben wieder zu Ehren brachte und die An- 


zur Wiedereinführung der Handgranaten 
und ihrer größeren Schweſtern, der 
Minen. Bereits im ruſſiſch⸗japaniſchen 
Kriege, hauptſächlich im Kampfe um 
Port Arthur, bediente man ſich ſchon 
der Wurfladungen, doch waren dies 
vorwiegend nur Handgranaten, wäh⸗ 
rend im gegenwärtigen Ringen auch 
die Minen eine ganz hervorragende 
Rolle ſpielen. 

Als die erſten Anfänge des Hand⸗ 
granatenkrieges muß man wohl ſchon 
die von den Römern benutzten glühen⸗ 
den Eiſenkugeln betrachten. Sie wurden 
mit Hilfe von Schleudern gegen den 
Feind bezw. die feindlichen Befeſti⸗ 
gungen geworfen und ſollten dort in⸗ 
folge ihrer Brandwirkung Verheerungen 
anrichten. Ihre Wirkung gegen lebende 
Ziele mußte naturgemäß äußerſt gering 
ſein, da ihnen ja der eigentliche Wert 
der heutigen Wurfladungen, die Gas⸗ 
oder Splitterwirkung, vollſtändig ab⸗ 
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Abb. 1. Altes Modell 
einer Handgranate. 
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baumzweiglein eingeſetzt. Sie ſollen die Granate beim Wurf 
ſo ſteuern, daß ſie mit der dem Schwanz entgegengeſetzten Fläche 
zuerſt den Boden berührt. Dies iſt nötig, damit die Zündung 
zuſtande kommt. Als Zündung diente nämlich ein kurzes Stück 
Qunte, die vor dem Wurf in Brand geſetzt wurde. Beim Auf- 
ſchlag zog nun die kleine Kugel, die 
innen an der Qunte befeſtigt war, in- 
folge der ihr innewohnenden Trägheit 
die glimmende Zündſchnur in das 
Innere des Rohres. Das Mehlpulver 
übertrug alsbald die Zündung durch 
die Zündlöcher auf die Sprengladung. 
Außen war die Handgranate mit Bleis 
kugeln beſetzt, die durch Leinwand⸗ 
überzug und Verſchnürung gegen Ab⸗ 
fallen geſichert wurden. Die Bleikugeln 
erhöhten die materielle Wirkung der 
Geſchoſſe ganz bedeutend. | 

Da die Bedienung der Hand- 
granaten infolge der primitiven Art 
der Zündung mancherlei Schwierigkeiten 
bereitete, bildete man beſonders mutige, 
geſchickte und kaltblütige Soldaten da⸗ 
rin aus. Man nannte ſie Granatwerfer 
oder Grenadiere. Auch als ſpäter mit 
der Schießfertigkeit der Artillerie und 
beſſeren Wirkung der von ihr ver⸗ 
ſandten Geſchoſſe der Gebrauch der 
Handgranate mehr und mehr abnahm, 


ugs 


schnur. 
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ging. Grit mit der Erfindung des | P wulg behielt man die Bezeichnung Grenadiere 
Schießpulvers nahm daher die Ber- abderkung | 1010 Vergussmasse bei, vereinigte die Trupps zu Kompag⸗ 
wendung der geſchleuderten Geſchoſſe , u, Reibsatz nien, Bataillonen und Regimentern, 
eine höhere Bedeutung an. Die Chro⸗ G an RU, 5 als welche ſie auch heute im deutſchen 


niſten erwähnen die ſpringenden, mit 
Pulver gefüllten Kugeln zum erſten 
Male in den dreißiger Jahren des fünf⸗ 
eehnten Jahrhunderts. Sie folen aus 
feſten Ton⸗ oder Glashohlkugeln be⸗ 
ſtanden haben, in deren Inneres Pulver 
gefüllt war, das durch eine Zündſchnur 
zur Entzündung gebracht wurde. Bald 
wurde dies Material durch Gußeiſen 
erſetzt, und damit gelangte man zu 
den eigentlichen Vorläufern der heu⸗ 
tigen Handgranaten. Das Grundprinzip 
war gegeben, und man bemühte ſich in 
der Folge nur noch darum, den Zünd⸗ f 
mechanismus zu verbeſſern, da durch deſſen Mängel der Werfer 
oft mehr beſchädigt wurde als die Beworfenen. 

Zu Anfang des 17. Jahrhunderts beſaß man bereits Hand⸗ 
granaten mit Aufſchlagzündung, d. h. Geſchoſſe, die erſt durch 
den Aufſchlag zur Entzündung gebracht wurden. Aus jener 
Zeit ſtammt auch die Bezeichnung „Granate«. Man verglich 
fie mit den Granatäpfeln, da fie wie dieſe einen Haufen Körner 
umſchließen und dieſe im Augenblick der Entzündung wie 
Samenkörner umherſtreuen. Ohne Zweifel ein recht poetiſcher 
Vergleich der damaligen „guten alten Zeit“; heute hätte man 
den Handgranaten wohl einen anderen Namen gegeben. 

Eine der damaligen 
alten Handgranaten 
zeigt uns Abb. 1. 
Sie beſteht aus einer 
Hohlkugel aus Guß⸗ 


R Slagstift. 
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Abb. 2. Franzöſiſche, bis vor dem Kriege gebräuchliche 
Handgranate 


eiſen, die von einem | 1222 verschluSs. 
hölzernen oder me j RR ji Zündkapsel 
iallenen Rohr durch⸗ Önrengbüchse - P chutzhaube 


fegt it. Dieſes Rohr 
hat eine ganze Anzahl 
Gündlöcher, die mit 
Mehlpulverbrei per- 
ſtrichen ſind. Die 
eigentliche Spreng⸗ 
ladung, das Schwarz» 
pulver, wurde durch 
das Fülloch einge 
bracht. In dem offenen 
Ende des Zündrohres 


ſind kleine Buchs⸗ verwendete Handgranate 


Abb. 3. Ruſſiſche, in der Schlacht bei Mukden 


Heere fortbeſtehen, obwohl gegenwärtig 
die geſamte Infanterie von der Waffe 
Gebrauch macht. 

Im vergangenen Jahrhundert tauchte 
die Handgranate langſam wieder auf. 
Einen nennenswerten Gebrauch machte 
man jedoch erſt im amerikaniſchen Bür⸗ 
gerkriege von ihr. In Frankreich hielt 
man bis in die jüngſte Zeit an dem 
bereits in Abb. 1 dargeſtellten alten 
Modell feſt. Nur die Zündung wurde 
in den achtziger Jahren durch eine 
Neuerung verbeſſert, deren Prinzip aus 
Abb. 2 erſichtlich iſt. Die gußeiſerne 
Hohlkugel hat rund 8 Zentimeter Durchmeſſer und 9 Millimeter 
Wandſtärke. Die Handgranate wird mit Hilfe eines Leder⸗ 
armbandes, deſſen eines Ende am Armgelenk befeſtigt iſt, 
während das andere die Abzugſchnur mit Haken trägt, ge⸗ 
ſchleudert. Nachdem die Papierumhüllung des Zünders entfernt 
und das umgebogene Ende des Reibedrahtes gerade gerichtet 
iſt, wird der Haken der Abzugsſchnur in die Oeſe des Reibers 
gehakt, die Granate in die rechte Hand genommen und dann 
mit einem Schwung des Armes von hinten nach vorn — Arm 
ausgeſtreckt nach unten — weggeſchleudert. Der Arm darf nach 
dem Abwurf nicht früher aus der vorgeſtreckten Stellung zurück— 

gezogen werden, als 

bis der Reiber aus 

dem Zünder heraus⸗ 
geriſſen ift. Das ©" 
wicht der Granate be⸗ 
trägt 1,2 Kilogramm 
einſchl. der 110 Gramm 
Pulverladung. 

Eine der franzöſi⸗ 
ſchen faſt ähnliche 
Handgranate führten 
auch die Ruſſen bis 
zum Kriege mit Ja⸗ 
pan. Dieſer ſelbſt und 

in erſter Linie der 
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Port Arthur ließ eine 
ganze Anzahl neuer, 
vorwiegend improvi⸗ 


Abb. 4. Handgranate des Engländers 
| ſierter Arten, erſtehen. 
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Abb. 7. Schleudergeſtell für Handgranaten 
Eine der in dieſem Kriege verwendeten Hand⸗ 
granaten zeigt die Abb. 3. Sie wurde vom Stabs⸗ 
kapitän Liſchin konſtruiert und fand in der gewaltigen 
Schlacht bei Mukden ausgedehnte Verwendung. Die 
eigentliche Granate war, um eine größere Wurfweite 
zu erzielen, auf einem Holzſtiel aufgeſteckt. Ein 
mit Einkerbung verſehener Bleiring ſaß auf der 
Verbindungsſtelle zwiſchen Granate und Stiel. Als 
Zünder diente ein in der Zünderkappe befeſtigter 
Schlagſtift, der beim Auftreffen gegen die Zünd⸗ 
kapſel ſchlug und ſomit die Zündung herbeiführte. 
Beim Transport war der Zündmechanismus durch 
eine Schutzhaube geſichert, die erſt kurz vor dem Ge⸗ 
brauch entfernt wurde. Vorbedingung für ſichere 


Zündung war ſteiles Auftreffen und genügend 


harter Boden. 

Bei den bisher erwähnten älteren Handgranaten 
ſind ſchon beide Hauptarten vertreten: Handgranaten 
mit Brennzünder und Handgranaten mit Aufſchlag⸗ 
zünder. Beide Gattungen haben ſowohl ihre Bor- 
züge als auch ihre Nachteile. So hat die Zeit⸗ 
zündung den Vorteil größerer Einfachheit der ganzen 
Konſtruktion, leichte Bedienung, ſichere Epploſion 
und nicht zuletzt auch den Vorteil größerer Billig⸗ 
keit, der hauptſächlich bei dem ungeheuren Maſſen⸗ 
verbrauch im gegenwärtigen Kriege eine große Rolle 
ſpielt. Ein Nachteil iſt ihre Empfindlichkeit gegen 
Feuchtigkeit; unſicheres Abpaſſen der Länge der 
Zündſchnur; bei zu langem Brand die Möglichkeit 


des Rückwurfes, bei kurzem Brand die Möglichkeit 


der Exploſion in der Hand des Werfers. Auch mu 
bedacht werden, daß der Werfer im u 
Moment vor dem Wurf von feind. 
licher Kugel getroffen werden kann, ſo 
daß er nicht mehr zum Schleudern 
der Granate kommt und dieſe in den 
eigenen Reihen explodiert. 

Die Aufſchlagzündung hat den Vor- 
zug leichter Bedienung, Unempfindlich⸗ 
keit gegen Feuchtigkeit, Unmöglichkeit 
des Rückwurfes (abgeſehen von den 
Blindgängern) und Sicherung der 
eigenen Truppe für den Fall, daß der 
Werfer kurz vor dem Wurf von feind⸗ 
licher Kugel ereilt wird. Als Nachteil 
iſt anzuführen die komplizierte Kon⸗ 
ſtruktion der Granate, höherer Her- 
ſtellungspreis und die Möglichkeit von 
Blindgängern, ſofern die Granate 
unter einem flachen Winkel auftrifft 
oder der Zündermechanismus bei weis 
chem Boden verſagt. 

Wie ſich die Handgranaten hin⸗ 
ſichtlich ihrer Zündung in zwei Haupt⸗ 
gattungen unterſcheiden, ſo laſſen ſich 
auch nach der Art ihrer Wirkung zwei 
Arten auseinander halten, je nachdem 
fie durch den Luftdruck der Exploſion 
oder durch die Splitterung der Granat⸗ 
hülle wirken. Im erſten Falle hat man 
alſo lediglich eine moraliſche Wirkung 
und im zweiten Falle mehr eine mate⸗ 
rielle Wirkung. Naturgemäß verwiſchen 
ſich hier die Grenzen vollſtändig. Die 
idealſte Handgranate im rein militä⸗ 
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Abb. 6. Fallbombe des nor⸗ 
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Abb. 5. Handgranate des 
Norwegers Aaſen 


Sprengſtücke einer Handgranate 
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Abb. 8. Aelterer Mörſer, wie er von den Japanern 
im Oſtaſiatiſchen Kriege zum Schleudern der Hand⸗ 
granaten benutzt wurde | 


riſchen Sinne ift natürlich die, die neben einer 
genügenden moraliſchen Wirkung auch eine aus 
giebige materielle Wirkung aufweiſt und bei mög⸗ 
lichſt geringem Gewicht einen nicht zu hohen 
Herſtellungspreis erfordert. Verſchiedene andere 
Fragen, die hier nicht weiter angeführt werden 
brauchen, ſprechen noch mit, wenn es ſich um die 
Ausrüſtung der Truppen mit Handgranaten handelt. 
Das ganze Problem iſt in Wirklichkeit nicht ganz 
ſo einfach, wie es bei nur oberflächlicher Prüfung 
erſcheint. War die Zahl der vorhandenen Kon- 
ſtruktionen ſchon vor Kriegsausbruch ziemlich groß, 
ſo iſt ſie inzwiſchen noch bedeutend erhöht worden. 
Zwiſchen der proviſoriſch aus einer leeren Kon- 
ſervenbüchſe hergeſtellten Handgranate und dem in 
einer Spezialfabrik erzeugten Wurfgeſchoß mit 
kompliziertem Aufſchlagzünder gibt es der Spiel⸗ 
arten piele. Nur einige wenige von ihnen können 
an dieſer Stelle im Bilde dargeſtellt werden und 
ihre Konſtruktion beſprochen werden. Daß es ſich 
dabei nur um Konſtruktionen handelt, wie ſie vor 
Kriegsausbruch exiſtierten, bedarf wohl kaum 
weiterer Erwähnung, da über die während des 
Krieges entſtandenen neuen Granaten nichts per- 
öffentlicht werden darf. Indeſſen genügen dieſe 
Anterlagen vollſtändig zu einem Gberblick über 
das moderne Handgranaten⸗ und Minenweſen. 
Als eine ſehr brauchbare Handgranate iſt die 
in Abb. 4 dargeſtellte des Engländers Marten 
Hale anzuſehen. Der Meſſingzylinder der Granate 
hat 15 Zentimeter Länge und 4,5 Zentimeter Durch⸗ 
meſſer. Als Sprengladung dienen 
140 Gramm Tonit. Das hintere Ende 
des Zylinders ift durch einen Holz 
pfropfen verſchloſſen. Der etwa 45 
Zentimeter lange, am Ende aufge⸗ 
drehte Strick ift an dem Holapfropfen 
befeſtigt; der Strick dient beim Werfen 
als Handhabe und beim Fluge als 
Steuerſchwanz, als ſolcher bewirkend, 
daß die Granate möglichſt lotrecht auf 
das Zünderende fällt. Der Zünder 
beſteht aus Zünderſchraube mit der 
Zündladung und darüber befindlichem 
Zündhütchen. Die Zünderhaube ift auf 
den vorhandenen Teil des Zylinders 
aufgeſchoben. Eine Feder hält fie Der- 
art feſt, daß nach Einſchrauben der 
Zündſchraube das Zündhütchen durch 
einen Zwiſchenraum von der Zünd⸗ 
nadel getrennt bleibt. Ein mit Gin- 
kerbungen verſehener Kranz aus Eiſen, 
der bei der Exploſion 24 Sprengſtücke 
liefert, ift einige Zentimeter vom Zünder⸗ 
ende aufgeſchoben. Schlägt die Granate 
beim Wurf auf die Zündhaube, dann 
ſchiebt ſich dieſelbe weiter auf den 
Zylinder. Die Zündnadel ſtößt gegen 
das Zündhütchen und veranlaßt damit 
die Entzündung desſelben und damit 
auch der Sprengladung der ganzen 
Granate. Das Geſchoß wiegt insge⸗ 
ſamt nur 625 Gramm; es vermag von 
geſchickter Hand 40 bis 50 Meter weit 
geſchleudert zu werden. Der Wirkungs⸗ 
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Abb. 9. Engliſche Gewehrgranate von Marten Hale 


radius beträgt zirka 40 Meter. Bei geringerer Wurfweite kann 
alfo unter Umſtänden der Werfer ſelbſt getoffen werden. 

Noch vollkommener find die Granaten des norwegiſchen 
Ingenieurs Aaſen, wovon eine in Abb. 5 dargeſtellt iſt. Das 
eine Ende des Granatkörpers iſt mit einem 20 Zentimeter langen 
hölzernen Schaft verſehen, der als Handhabe beim Wurf dient 
und zur Steuerung der Flugbahn mit einem ſchirmförmigen 
Steuerungsſchwanz umgeben iſt. Der Aufſchlagzünder bildet 
als Zündpatrone ein ſelbſtändiges Stück, das kurz vor dem 
Wurf leicht eingeſchraubt werden kann. Das Gewicht der 


Granate, die bei ihrer Exploſion etwa 230 Sprengſtücke mit 


einem Wirkungsradius von 30 bis 40 Meter ergibt, beträgt 
zirka 1 Kilogramm. Die Sprengmaſſe wiegt 225 Gramm. 

Es war nur eine folgerichtige Selbſtverſtändlichkeit, daß 
man mit dem Aufſchwung der geſamten Luftſchiffahrt alsbald 
dazu überging, auch dieſe neueſte Waffe mit Handgranaten 
auszurüſten. Beſondere Schwierigkeiten waren ja nicht weiter 
zu überwinden, da ſich zunächſt jede Handgranate als Wurf⸗ 
geſchoß für Luftfahrzeuge eignet. Um eine größere Wirkung 
zu erzielen, brauchte man nur die Abmeſſungen der Fallgeſchoſſe 
zu vergrößern. Damit ſtieg natürlich auch das Gewicht, und 
es beſtand nun die Gefahr, daß die aus großer Höhe herab⸗ 
geworfenen Granaten bei weniger empfindlichem Zünder zu tief 
in das Erdreich eindringen, ehe ſie explodieren, womit die 
Wirkung der Splitterung zum großen Teil wieder aufgehoben 
wird. Aus dieſen Erwägungen heraus rüſtete der bereits er- 
wähnte Aaſen ſeine Fallbomben mit einem Fallſchirm aus. (Abb. 6.) 

Es wurde ſchon mehrfach angeführt, daß die größten zu 
erzielenden Wurfweiten mittels Hand nur etwa 40 bis 50 Meter 
betragen. Damit iſt den kämpfenden Truppen nur in einigen 
Fällen gedient. Das Beſtreben, größere Wurfweiten zu erzielen, 
machte ſich daher ſchon ſehr früh geltend. Man benutzte die 
ſogenannte Girtenſchleuder und 
Stockſchleudern zum Wurf, doch 
war der Erfolg noch immer unge- 
a Beſſer bewährten ſich be- F 
ondere Schleudergeſtelle, wie eines ; 
in Abb. 7 dargeſtellt ift. Die Wir- 7 atr one nlag Kik 
kungsweiſe desſelben geht aus der mit Se e , 
Abbildung klar hervor. Später vers . 
wandte man auch die Treibkraft . 
des Pulvers zum Werfen der Hand- V i 
granaten. Man verwandte ein Robr, f 
das vielfach aus Holz beftand und 
mit Eiſenringen armiert wurde, zum 
Wurf. Der in Abb. 8 dargeſtellte 
hölzerne Mörſer wurde von den 
Japanern ſogar noch im mandſchu⸗ 
riſchen Feldzuge benutzt. Das Rohr 
beſtand aus zwei halbzylindriſchen, 
entſprechend gehöhlten Holzſtücken, 
die mittels Reifen aus Bambus⸗ 
rohr zuſammengeſetzt waren. Es 
hatte eine Länge von 70 Zentimeter 
und 12 Zentimeter Seelendurchmeſſer. 
Die Schußweiten ließen fid zwiſchen 
50 bis 200 Meter durch verſchiedenes 
Gewicht der Treibladungen regu⸗ 
lieren. Der geſamte Mörſer ließ ſich 
bequem durch zwei Mann trans⸗ 
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Abb. 12. Bombenkanone in Sappenlafette (Minenwerfer) 
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portieren. Da ſich weder mit dem Schleudergeftell, noch mit dem 
Mörſer ein genaues Schießen erzielen ließ, ging man dazu über, 
das Gewehr als Schießgeſtell zu verwenden. In der Abb. 9 iſt 
eine engliſche Gewehrgranate von Marten Hale abgebildet. An 
Stelle des Wurfſtricks iſt ein etwa 20 Zentimeter langer 
Meſſingſtab am hinteren Ende der Granate angeordnet, der 
als Führungsſtab dient und in den Gewehrlauf geſteckt wird. 
Eine gewöhnliche Infanteriepatrone, aus der das Geſchoß ents 
fernt wird, dient als Treibladung. Damit können Flugweiten 
von 100 bis 150 Meter erreicht werden. Eine andere Gewehr⸗ 
granate zeigt Abb. 10, die von dem Norweger Aaſen konſtruiert 
wurde. Bei etwa 600 Gramm Geſamtgewicht und 75 Gramm 
Sprengladung liefert das Geſchoß etwa 56 Sprengſtücke. Die 
Schußweite beträgt bis zu 400 Meter. Derſelbe Erfinder hat 
auch eine Art Lancierrohr zum Verſchleudern feiner Hands 
granaten konſtruiert, das ganz einfach auf drei Füße geſtellt iſt. 
Das Rohr mit dünner Wandung dient lediglich zur Aufnahme 
und Führung der Granate, während die eigentliche Treibladung 
ſich in einem Schloßmechanismus befindet, der außerhalb des 
Rohres über dem Laderaum der Granate befeſtigt iſt. Dieſe 
„Handgranathaubitze“ — Abb. 11 — bietet den Vorteil, die 
Geſchoſſe auf größere Entfernungen zu verſchießen, ohne daß 
ſie wie die Gewehrgranaten mit einem Führungsſtab verſehen 
ſein müſſen. 

Alle bisher beſprochenen Hand⸗ und Gewehrgranaten können 
naturgemäß ſtets nur ein verhältnismäßig geringes Gewicht 
haben. Mithin kann auch ihre Wirkung ſtets nur eine beſchränkte 
ſein. In dem Beſtreben nun, auch größere Sprengmaſſen gegen 
nahe Ziele, die von der Artillerie wegen der zu großen Streuung 
der Geſchütze nicht unter Feuer genommen werden können, zu 
verwenden, griff man wieder zu dem alten Kampfmittel der 
Bombe. Wie dieſe vor Einführung der gezogenen Geſchütze 

aus glatten Mörſern in Geſtalt 
, von Hohlkugeln mit Schwarzpulver⸗ 
, ladung verſchoſſen wurden, ſo ver⸗ 
. a ſendet man auch die modernen 
Bomben aus einem glatten Rohr, 
wie es in Abb. 12 dargeſtellt iſt. 
Nur haben ſie heute nicht allein 
mehr die reine Kugelform, wie ſie 
denn auch alle mit dem Sammel⸗ 
namen „Minen“ bezeichnet werden. 
Als ſolche ſpielen ſie vorwiegend 
auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz 
eine hervorragende Rolle. Der ab- 
gebildete Minenwerfer hat ein zirka 
1 Meter langes Rohr mit glatter 
Seele, das mit ſeinen Schildzapfen 
in den aus Eiſenblechen beſtehenden 
Lafettenwänden ruht. Durch Auf⸗ 
ſtecken zweier Räder läßt ſich der 
Minenwerfer als Karren fahrbar 
machen. Das in Abb. 13 darge⸗ 
ſtellte Geſchoß it eine kugelfömige 
Bombe mit dünner Wandung und 
zirka 42 Kilogramm Sprengladung. 
i Bei einem Durchmeſſer von 45 Benti- 
meter hat die Mine ein Gewicht von 
rund 58 Kilogramm. Die größte 
Flugweite beträgt etwa 300 Meter. 
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l dem Mittelalter des Erden- 
lebens, liegt. — Wie aus zahlreichen 
auf uns überkommenen geologiſchen 
Merkzeichen deutlich hervorgeht, muß 
der Erdball vordem auch an ſeiner 
Oberfläche feuerflüſſig geweſen ſein und 
das Waſſer des heutigen Meeres eine 
dichte ſchwere Dampfhülle um ihn ge⸗ 
bildet haben. Trotzdem im Weltall eine 
Kälte von annähernd 270 herrſcht, wird 
es ſehr lange gedauert haben, bis ſich der 
größte Teil dieſer ungeheuren Dampf⸗ 
maſſen als Meerwaſſer niedergeſchlagen 
hatte, und noch eine viel längere Zeit 
wird darüber vergangen ſein, bis die 


Temperatur des Urozeans ſich jo weit erniedrigt hatte, daß in 
Wiſſen wir doch, daß 
alles tieriſche und pflanzliche Leben ſich auf Eiweißkörper 


ihm organiſche Weſen beſtehen konnten. 


(Albumin, Protein) ſtützt und daß dieſe aus⸗ 
nahmslos gerinnen oder koagulieren, wenn ſie 
längere Zeit einer 50° Gelfius überſteigenden 
Wärme ausgeſetzt werden. Allerdings beſitzt 
Chlornatrium oder Kochſalz, das ja febr reid- 
lich im Meerwaſſer enthalten iſt, die für das 
Morgenleben der organiſchen Schöpfung viel⸗ 
leicht einmal ſehr wichtig geweſene Eigenſchaft, 
daß es in einer Löſung von 1—5 % dem 
Waſſer die Fähigkeit verleiht, gewiſſe Eiweiß⸗ 
ſtoffe, wie reines Blutſerum und Bitellin, bis 
zu einer Temperatur von mehr als 70° Celſius 
ungeronnen zu erhalten, alſo organiſches Leben 
zu ermöglichen. 

Daß manche kriſtalliniſchen Schiefer noch 
in einer geit entſtanden find, als ſich ſchon 
organ ſches Leben auf dem Erdball regte, ſteht 
außer allem Zweifel; denn wir finden in einigen 
von ihnen ſogar erkennbare Reſte (Abdrücke, 
Verſteinerungen) von ſolchen Lebeweſen, die 
entſchieden ſchon zu den weiter fortgeſchrittenen 
Klaſſen und Ordnungen des Tier- und Pflanzen- 


reiches zu rechnen ſind, denen alſo nach den 


allgemeinen natürlichen Entwickelungsgeſetzen 


niedrigerſtehende Formen vorausgegangen ſein 


müſſen. — Von den einfachſten und den älteſten 
Tieren und Pflanzen fraglos am nächſten 
ſtehende Organismen beſitzen nur verhältnis⸗ 
mäßig wenige (Foraminiferen und Korallen uft.) 
irgendwelche ſtützende Körpergerüſte oder härtere 
Gehäuſe, und dies iſt der Grund, weshalb wir 
von ihren Aranen ſozuſagen gar keine diber- 
bleibſel in den Schichten der Erdrinde finden. 
; SR © Sn den ältes 
ſten Ablagerun⸗ 
gen, worin bs 
jetzt deutlich er⸗ 
kennbare Reſte 
von Lebeweſen 
gefundenwurden 
und die einige 
Geologen als 
kambriſche, die 
andern als prä⸗ 
kambriſche be⸗ 
zeichnen, begeg⸗ 
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As die Primärzeit oder das Altertum des organiſchen 
E Lebens auf unſerer Erde haben wir die Epoche zu 
bezeichnen, die zwiſchen deſſen erſtem Aufkommen und 
der mit der Triasperiode anhebenden Sekundärzeit, 


nen wir neben 


Wurzelfüßern (Rhizopoden) mit 
kieſeligen Gehäuſen bereits Reſten 
von Brach'opoden, zweiſchaligen 
Meerestieren, welche mit unſeren 


Spirifer striatus. Brachiopode aus dem Kohlenkalk 


Woodocrinus macrodactylus. 
Leitfoſſil des Kohlenkalks 


ſich, wie auch die 


ſandigen Bil- 


men, und zwar haben ſich zu 
der Zeit, wo an der einen Stelle 
Sandſteine entſtanden, an der 
anderen Tonſchiefer, Kalke oder 


Muſcheltieren manches gemeinſam haben und ſchon ein deutlich 
ausgebildetes Blutgefäßſyſtem neben einem einfachen Nerven⸗ 
ſyſtem beſitzen. 
eee folgenden Silurperiode dazu ſchon eine außerordent⸗ 


Dieſe Brachiopoden zeigen in der auf das 


lich weite Verbreitung und Verſchieden⸗ 
heit in ihren Formen. Dasſelbe gilt 
auch von den in mehrfacher Hinficht 
intereſſanten urweltlichen Krebsformen, 
den Trilobiten, deren überaus zahl⸗ 
reiche Arten (über 1700) ausgezeichnete 
Leitfoſſilien gerade für die älteſten, 
Verſteinerungen führenden Schichten 
abgeben und die bereits mit dem Bu- 
endegehen der Primärzeit ſpurlos von 
der Weltbühne verſchwinden. 

Auch der Umſtand, daß unmittel- 
bar nach der kambriſchen Periode, als 
die Schichten der Silurperiode zur 
Ablagerung kamen, das Tierreich mit 


einer ſo außerordentlich großen Zahl verhältnismäßig hoch⸗ 
entwickelter Formen hervortritt, dürfte deutlich genug dafür 
Lac daß, zurückverwandelt in unkenntliche Maſſen, die 


Aranen der organiſchen Lebeweſen ſchon in 
überaus alten Erdſchichten begraben liegen, 
deren Entſtehung viel weiter zurückreicht als die 
der älteſten, uns bekannten Verſteinerungen 
führenden Meeresablagerungen. Als ſehr viel 
beſagend muß in dieſer Hinſicht auch der Alm; 
ſtand bezeichnet werden, daß aus dem Silur 
ſogar ſchon Reſte von Wirbeltieren, nämlich 
Fiſchen, bekannt geworden find. Und nicht nur 
das allein — wir begegnen in dieſen Schichten 
bereits drei weit voneinander geſchiedenen Fiſch⸗ 
gruppen, nämllch Haifiſchen, Schmelzſchuppern 
oder Ganodiden (wozu noch unfer Stör gehört) 
und böchſt eigentümlichen Panzerfiſchen. 

Im ganzen erſcheint die Tierwelt der 
Silurperiode noch ſehr eng an das Meer ges 
bunden, und wir kennen als eigentliche Luft⸗ 
atmer aus dieſer Zeit nur ein paar Skorpione 
und Tauſendfüße. 

Von der Pflanzenwelt dieſer alten Erden⸗ 
zeit wiſſen wir bis jetzt nur ſehr wenig, doch 
dürfte fie ſich lediglich auf Seetang und einige 
andere Meerespflanzen beſchränken. Allerdings 
läßt die verhältnismäßig hohe. Entwickelung 
einiger Pflanzen in der auf das Silur folgenden 
Devonformation und das Auftreten ſiluriſcher 
Inſekten (Balaeoblattina) den Rückſchluß auf 
eine gewiſſe Höhe der ſiluriſchen Vegetation zu, 
aber beweiſende Funde ſind noch nicht gemacht. 

Was die Verbreitung der Silurformation 
angeht, ſo tritt ſie wie das Kambrium in 
unſerm Vaterlande nur hier und da (Thüringen, 
Fichtelgebirge) in Form kleiner Inſeln hervor; 
in Nordamerika, 
Skandinavien, 
Rußland uſw. 
aber bedeckt ſie 
weit ausgedehnte 
Gebiete. Sie ſetzt 


meiſten anderen 
geologiſchenFor⸗ 
mationen, aus 
Kalken, Mergeln, 
Tonen, Tonſchie⸗ 
fern und mehr 
oder weniger 


dungen zuſam⸗ 


Goniatites rotatorius. 


Leitfoſſil der Steinkohlen 
| formation 


Eurypterus anglicus. 
aus dem Oberſilur. 


lebten. 
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auch Mergel gebildet, wie 
man das ja auch noch 
heute auf der Erde ſieht. 

Beſtimmend ſind für das 
Alter aller dieſer fo per- 
ſchiedenartigen Ablage- 
rungen oder Schichten 
allein die Verſteinerungen 
als wahre Denkmünzen der 
Schöpfung, die uns von 
der Urzeit unſerer Mutter 
Erde ſichere Kenntnis 
geben. Sie alle beſitzen in 
den Augen des kundigen 
Geologen ein ganz eigen- 
artiges, charakteriſtiſches 
Gepräge, und das gilt 
namentlich auch für die 
Petrefakten der Silurfor⸗ 
mation. 

Hier kommen die inter⸗ 
eſſanten Trilobiten und 
Graptolithen in Betracht, 
außerdem ſind für die dazu 
gehörigen Ablagerungen 
aber auch vor allem die 
den Seelilien verwandten 
Cyſtoideen und Blaſtoideen 
bezeichnend, welche die 
Primärzeit alle nicht über⸗ 


Ebenſo hatten alle Perioden der letztgenannten Grd- 


epoche ihre eigenen charakteriſtiſchen Seelilien und vor allem 
auch ihre eigenen Korallen, die in der Bauart ihres Kalk⸗ 
ſteletts von allen lebenden Formen weit abweichen (Tetracoralla, 


Tabulata). 
auch die Orthoceratiten, ent- 
fernte Verwandte des lebenden 
Nautilus und der Ammoniten, 
deren vielkammerige Schale aber 
nicht wie bei dieſen ſpiralig 
ineinander gewunden, ſondern 
gerade geſtreckt wie ein Stab 
erſcheint. Ihnen naheſtehend 
ſind die ſeltſamen Geſchlechter 
Cyſtoceras, Gomphoceras und 
Phragmoceras. 

Eine ungemein große Zahl 
von wunderlichen tieriſchen For- 
men zeitigte auch die auf das 
Silur folgende Devonperiode. 
An Bildungen aus dieſer Zeit 
iſt unſer Vaterland ſchon viel 
reicher, denn aus ihnen beſteht 
faſt das ganze rheiniſch-weſt⸗ 
fäliſche Schiefergebirge und ein 
großer Teil des Harzes. Außer⸗ 
dem findet das Devon ſich auch 
im Thüringer Walde und im 
Fichtelgebirge, ebenſo wie es 
in England, Belgien, Böhmen 
und andern Ländern innerhalb 
und außerhalb Europas oft 
große Gebiete einnimmt. Wo 
das Devon in Form von Kalt- 
ſteinen zur Ausbildung gekom- 
men iſt, erſcheint es nicht ſelten 
außerordentlich reich an höchſt 
charakteriſtiſchen, teilweiſe ge- 
radezu wunderlich geſtalteten 
Korallen und Zweiſchalern, unter 
welch letzteren die Brachiopoden 
neben den mehr und mehr auf- 
kommenden Meeresmuſcheln und 
Meeresſchnecken immer noch 
die größte Rolle ſpielen. Die 
wichtigſten Leitfoſſilien des 
Devons find wohl die Hodin- 
tereſſanten Goniatiten, dem Nau- 
tilus verwandte Meeresbewoh— 
ner, bei denen die Rammer- 
ſcheidewände auf der unteren 
Schalenſchicht in ganz eigen- 
artigen, ſcharf gebogenen, doch 


Beſonders wichtig, weil ſehr weit verbreitet, ſind 


Landſchaft aus der Steinkohlenzeit 
mit Lepidodendren, Sigillarien (rechts unten), Urſchachtelhalmen 


viel einfacheren Linien als 
bei den ſpäter aufkommen⸗ 
den Ammoniten verlaufen. 
Dort, wo die Devonfor⸗ 
mation vorwiegend ſan⸗ 
dig entwickelt iſt, wie in 
dem berühmten Old Red 
Sandſtone der britiſchen 
Inſeln, liegen in ihr 
wunderlich geſtaltete Pan- 
zerſiſche begraben, welche 
die Welt in auch nur 
einigermaßen ähnlichen 
Geſtalten niemals wieder- 
geſehen hat. 

Die Schichten der auf 
das Devon folgenden 
Steinkohlenformation oder 
des Karbons ſchließen 
namentlich dort, wo ſie 
in der Geſtalt von Kalt» 
ſteinen (Kohlenkalt) abge- 
lagert ſind, noch manche 
tieriſchen Formen in ſich, 
welche ſehr an die der 
Devonformation gemah- 
nen, indeſſen zeigen ſie ſich 
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Seelilie 
des Mitteldevons 


bei näherer Unterſuchung von dieſen durchaus verſchieden und 
treten daneben auch neue, höchſt eigentümliche Typen auf. Es 
gibt kaum eine ſiluriſche, devoniſche oder karboniſche KRorallen-, 
Brachiopoden⸗, Muſchel⸗ oder Goniatitenart. die zugleich auch 
in einer nicht viel ſpäter oder früher abgelagerten Schicht von 


einer andern Formation gefunden würde, 


ganz davon zu 


ſchweigen, daß die Trilobiten bereits gegen Ende der Karbon 
periode ausſterben und die Graptolithen, Cyſtoideen, Blaftoideen 


(Kalamiten) und einer Stigmaria (mitten unten) 


ſchon viel früher. 

Auch die Schichten der 
Steinkohlenformation ſind, je 
nachdem ſie Ablagerungen des 
offenen, tiefen Meeres oder der 
flachen Küſten und Binnenmeere 
darſtellen, entweder in Form 
von kalkigen Abſätzen als Roh- 
lenkalk, von Tonſchiefern, Kieſel⸗ 
ſchiefern uſw. als ſogenannter 
Culm, von Sandſteinen und 
Konglomeraten als flözleerer 
Sandſtein oder auch von Sand» 
ſteinen und pflanzenreichen Ton⸗ 
ſchiefern mit eingeſchalteten 
Kohlenflözen als ſogenanntes 
produktives Karbon zur 
Ausbildung gekommen. — Iſt 
es überhaupt bei allen For⸗ 
mationen ſchon mit Rückſicht 
auf die Ertragfähigkeit des 
Ackerbodens von großer Be- 
deutung, von welcher minera- 
liſchen Art ihre Ablagerungen 
ſind, ſo erſt recht bei dem Kar⸗ 
bon, weil ja die Steinkohle, die 
ſich nur im produktiven Karbon 
findet, in der Tat das kraft⸗ 
gebende Element der heutigen 
Großinduſtrie bildet. 

Schreiber dieſer Zeilen hält 
im Gegenſatze zu der Anſicht 
vieler anderer Geologen dafür, 
daß die Steinkohlen ſich der 
Hauptſache nach nicht aus Land 
pflanzen gebildet haben, ſondern 
aus baumhohen Gefäßkrypto⸗ 
gamen, welche, wie die ebenfalls 
Bäume und weit ausgedehnte 
Wälder formenden Rhizophoren 
oder Mangroven, an ſeichten 
Stellen der tropiſchen Meeres- 
küſten wuchſen. Es fol das 
ſpäter einmal näher behandelt 
werden, doch fei nur kurz De- 
merkt, daß ſich am Boden dieſer 
Mangrovewälder, die an der 
Oſtlüſte von Sumatra ein zu⸗ 
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Pterichthys cornutus. 
Old Red Sandstone 


ſammenhängendes Areal von mehreren Tauſenden Kilometern 
bedecken, auch noch heute ſehr umfangreiche Kohlenlager bilden. 
Von welcher Art auch die Schichten der Steinkohlenformation 
mineralogiſch ſein mögen, überall haben die in ihnen begrabenen 
Reſte, ſoweit ſie noch erkennbar ſind, etwas ſo Charakteriſtiſches | 


an ſich, daß fie bei näherer Alnterfuhung ſofort als 
karboniſch erkannt werden. Dabei ſind einige von dieſen 
Verſteinerungen, wie z. B. eine als Possidonomya 
Becheri von den Geologen bezeichnete Muſchelart außer⸗ 
ordentlich weit verbreitet. Ein geradezu wunderliches, 
in manchen Formen wirklich grandioſes Gepräge trägt 
vor allem die Flora der Steinkohlenzeit. Die zum 
Teil Hunderte von Quadratmeilen einnehmenden Koplen- 
flöze und die ſie über⸗ oder unterlagernden Schiefer⸗ 
bänke bildeten die Friedhöfe einer wunderſamen, ur- 
tümlichen Pflanzenwelt, in der es gewaltige Rieſen 
von ſchachtelhalm⸗ und bärlappartigen Gefäßkryptogamen 
gab, deren ſchlanke Säulen⸗ 

A formen ſich ebenbürtig neben 

7 unſere ſtolzeſten Nadel- 
bäume ſtellen können. Und 
auch die Farne, Neuropteris, 
Pecopteris, Sphenopteris uſw., 
welche in den Steinkohlen⸗ 
wäldern hervorragende Rol- 
len geſpielt haben müſſen, 
ſie gehören Sippen und 
Arten an, die von den 
heute vegetierenden gänzlich 
verſchieden find, Laubholz⸗ 
bäume wie die unſerer Zeit 
gab es damals noch nicht 
und von den Nadelhölzern 
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un l f- tauchten zu jener 
elle Zeit in den Cor- 


15 daiten die erſten 
Vorläufer auf; 
an ihrer Stelle 
wuchſen aber die 
Vrahnen der 
heute durchge⸗ 
hend nur krautartigen Schachtelhalme, die 
ſogenannten Calamiten, zu Stämmen von 
wohl 50 Fuß Höhe empor, und ebenſo auch 
die prächtigen Schuppenbäume oder Lepido- 
dendren, die in der jetzigen Flora nur noch 
in den Bärlappgewächſen oder Lycopodien 
und den Selaginellen zwerghaft gewordene 
Verwandte haben. Jene über der Wurzel 
noch meterdicken, gigantiſchen Kryptogamen, 
die nur an den jüngeren Teilen der bürften« 
förmigen Aſte mit langen, ſteifen und ſpitzigen 
Blättern beſetzt waren, gewährten ſicher einen 
höchſt ſeltſamen Anblick. Wo die Blätter 
abgefallen ſind, alſo am Stamme und dem 
unteren Teile der 
Aſte, treten ſcharf 
ausgeprägte 
Blattpolſter her⸗ 
vor, die um den 
Stamm in ſpi⸗ 
ralen Linien an⸗ 
geordnet ſind. 
Die Stämme der 
karboniſchen Si⸗ 


Neuropteris flexuosa 
Charakteriſtiſches Farnkraut 
der Steinkohlenzeit 


Charakteriſtiſcher Panzerfiſch des 


Orthoceras timi- 
dum. Leitfoſſil 
des Silurs 


echnik 


Derſelbe von unten geſehen 


Scheitel und ihrer geringen Höhe mehr an Kakteen als den 
Farnen verwandte Pflanzen. 
der der Lepidodendren, doch ſind die Blattpolſter mehr in die 
Breite gezogen und iſt ihre urſprüngliche ſpiralige Anordnung 
mehr verwiſcht, indem ſenkrechte Rippen der Rinde entlang 


Die Beblätterung war ähnlich 


verlaufen. Ihre geradezu abenteuerlich geſtalteten 
Wurzeln wurden vordem unter dem Namen Stigmarien 
für eine beſondere Pflanzengattung gehalten. — Die 
Primärzeit endigt mit der permiſchen oder der Dyas— 
formation, während welcher der Vulkanismus der 
Erde außerordentlich ſtark in Tätigkeit getreten zu ſein 
ſcheint, und zwar ſo ſehr, daß die Flora und Fauna 
im ganzen dadurch arm an Formen und Individuen 
geworden zu fein ſcheint. — An eigentümlichen Pflanzen 
und Tiergeſtalten hat es jedoch auch dieſer Periode nicht 
gefehlt, wie namentlich die verſteinerten Produktus— 
Arten und Walchien zu erkennen geben. — Wiewohl 
während der Primärzeit 
und auch noch im Beginne 
der Sekundärzeit trotz eini⸗ 
ger nicht ſtichhaltigen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Gegenredenüber— 
all auf der Erde — an den 
Polen fo gut wie am Aqua⸗ 
tor — das Klima vollſtän⸗ 
dig gleich war, ſo muß man 
doch nicht etwa glauben, 
daß die zu ein und der⸗ 
ſelben Zeit entſtandenen 
Ablagerungen auch immer 
Reſte von denſelben Tier⸗ 
arten enthielten. Ebenſo 
wie heute im Bereiche der 
Meeresbran⸗ 
dung an den 
Küſten und dort, 
wo die See flach 
iſt, ganz andere 
Tiere leben als 
in den tieferen, n 
von Wind und Wellen unberührt blei⸗ 
benden Teilen des Ozeans, ſo war es 
auch ſchon damals. Der Geologe ſpricht 
deshalb von verſchiedenen „Facies“ einer 
Formation. Deſſenungeachtet ergibt ſich bei 
letzteren hinſichtlich der Verſteinerungen ſo 
viel Jibereinftimmendeg, daß es meiſtens nicht 
beſonders ſchwer fällt, das geologiſche Alter 
ſolcher verſchiedenartigen Ablagerungen feſt⸗ 
zuſtellen. 

Anſere Abbildungen bringen eine große 
Anzahl der von uns beſprochenen Denk— 
münzen der Schöpfung, wie ſie mit Recht 
bezeichnet werden können, zur Anſchauung. 
AGberaus reizvoll ſtellt ſich die auf Seite 249 
wiedergegebene 5 
Landſchaft aus 
der Steinkohlen⸗ 

zeit unſeren 
Augen dar. Wir 
ſehen hier die 
zum Teil über⸗ 
aus graziöſen 
Formen der Le⸗ 
pidodendren, Si⸗ 


Odontopteris Schlotheisni 
Farn der Steinkohlenzeit 


gillarien oder gillarien, Qr- 
* Siegelbäume er⸗ ſchachtelhalme, 
Echino phaerites aurantium innern mit ihrer ſowie einer Stig⸗ , 
Charakteriſtiſche Cpftoiðe großen Dicke, Omphyma subturminata maria. Echinosphaerites 
des Unterfilurs ihrem gerundeten Eine Tetracoralla des Oberſilurs Dr. E. Carthaus. aurantium 
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Die DeltderSednif 


Die Leitungen der oͤeulſchen Eijenbahn 
wahrend oͤes Arieges 


W. T B. folgende intereſſante Angaben bekannt⸗ 


fur die Tätigkeit der Eiſenbahnen im Kriege zu ge 
Diener bedenke man, wie es in den kritiſchen Tagen Anfang 


Auguft 1914 in Deutſchland ausſah: Es war Ferien⸗ und 


Reiſezeit. Die großen Truppenübungsplätze in jedem Korpsbezirk 
waren mit Truppen voll belegt. Der Güterverkehr ſtand auf 
gewohnter Höhe. Bis zuletzt glaubte alles an die Erhaltung 


des Friedens; auch ſonſt hätten Kriegs vorbereitungen der Eiſen⸗ 


bahnen aus politiſchen Gründen unterbleiben müſſen. 


Am 2. Auguſt wurde der Krieg erklärt. Alles, was unter⸗ 
wegs war, eilte zur Bahn, um die Heimat vor dem Einſetzen 
der großen Militärtransportbewegungen zu erreichen, Angehörige 
ſuchten ihre Söhne und Brüder auf, ihnen vor dem Ausrücken 
ins Feld noch Lebewohl zu jagen. Die nach den Übungs- 
plätzen ausgerückten Truppen wurden ſchleunigſt in ihre Garni- 
ſonen zurückbefördert. 

Die Bereitſtellung unſerer Armeen mußte zum Teil im 
induſtriereichen weſtlichen Grenzgebiete erfolgen. Tauſende langer 
Militärzüge ſollten dorthin fahren. Die Bahnhöfe mußten 
bis dahin von den großen Mengen beladener und unbeladener 
Güterwagen geräumt fein, um einer unentwirrbaren Verſtopfung 
im Aufmarſchgebiet vorzubeugen. Gleichzeitig ſetzten andere 
große Transportbewegungen ein, die unſer Vaterland in allen 
Richtungen durchzogen. Lange Züge mit leeren Wagen und 
Reihen zuſammengekoppelter Lokomotiven fuhren dorthin, wo 
nach ſorgfältiger Berechnung beim Beginne des Aufmarſches 
Wagen⸗ oder Lokomotivmangel eintreten mußte. 

Dann die eigentlichen Mobilmachungstransporte. Die Bes 
förderung von Millionen von Reſerviſten und Landwehrmännern zu 
ihren Geſtellungsorten; daneben die Zufuhr von Gerät und Mas 


terial für die Truppen und die Armierung der Feſtungen. Aus 


den Gegenden Deutſchlands, wo unſere Pferdezucht blüht, rollten 
die Züge nach feſtſtehendem Plan an alle die Orte, wo zur 
Aufſtellung der Feldformationen gegenüber dem Friedensbeſtande 
bedeutend mehr Pferde gebraucht wurden. Aus viehreichen 
Gegenden gingen lange Züge mit Schlachtvieh zu den Armee⸗ 
konſervenfabriken. — Schließlich ſei noch der gewaltigen Bewe— 
gung gedacht, welche die Kohlen aus den großen Bergwerks— 
revieren den Häfen der Marine vom erſten Tage ab ohne 
Unterbrechung zuführt. 


Wenige Stunden nach dem Ausſpruch der Mobilmachung 


gingen die erſten Züge an unſere Grenzen, um ſie gegen 
feindlichen Einfall zu ſchützen. Von Tag zu Tag ſchwoll dieſe 
Aufmarſchbewegung an, bis zu dem Zeitpunkt, wo unſere Armeen 
vormarſchbereit an den Grenzen ſtanden und unzählige Magazine 
hinter ihrer Front bis tief nach Deutſchland hinein planmäßig 
mit Vorräten an Verpflegung, Munition uſw. gefüllt waren. 

Ein Durcheinander gewaltiger Bewegungen auf den deutſchen 
Schienenwegen! Zug um Zug unter Berückſichtigung der jeweiligen, 
mit den Jahreszeiten ſich verſchiebenden Verhältniſſe, im Frieden 
feſtgelegt und nach Ausſpruch der Mobilmachung pünktlich 
durchgeführt. Das war in großen Zügen die Friedensarbeit 
der Eiſenbahnabteilung des Großen Generalſtabes in Berlin 
und ihrer Organe, der Linienkommandanturen. Daß dieſe Arbeit 
ein enges Zuſammengehen mit vielen andern Behörden, namentlich 


den Eiſenbahnverwaltungen, zur Vorbedingung hat, liegt auf 


der Hand. 

Die Transportbewegungen auf den Eiſenbahnen ſind glatt 
verlaufen. Die Erwartungen eines glatten Aufmarſches find 
nicht getäuſcht worden. 

Die Schulung der Militäreiſenbahn hat ſich aber auch 
während des Krieges belohnt gemacht. Wie die Truppenführer 
der Marſchkolonnen auf den Straßen je nach den eintreffenden 
Nachrichten vom Feinde auf neue Marſchziele leiten, ſo werden 
die auf den Schienenwegen laufenden Heeresverbände unter 


Berückſichtigung der beſonderen Eigenarten der Gijenbahnen je 


nach der operativen Lage in andere Richtungen gebracht. Die 
Geſchicklichkeit der beteiligten Offiziere und Beamten in der 
Führung der „Eiſenbahnmarſchkolonnen“ hat zu den herrlichſten 
Erfolgen im Oſten und Weſten weſentlich beigetragen, ihren 
ſchönſten Lohn aber in den großen Siegen in Galizien geerntet. 
Die Vorbedingung für dieſe Beweglichkeit und Wendigkeit der 
„Eiſenbahnmarſchkolonnen“ ift ein gut entwickeltes Bahnnetz. 


und in ſchlechter Lage. 


Das führt uns zur letzten großen Friedensaufgabe der 
Eiſenbahnabteilung des Generalſtabes, der Aberwachung des 
Bahnausbaues. Die Schwierigkeit dieſer Aufgabe lag darin, 
daß die Wege des deutſchen Handels oft andere geweſen ſind, 
als die Wege zu unſeren Feinden im Weſten und Oſten. 
Weit vorausſchauend mußten die für die militäriſchen Bedürfniſſe 
und die für die Entwicklung von Handel, Induſtrie und Land⸗ 
wirtſchaft erforderlichen Bahnbauten feſtgeſtellt und die Dring- 
lichkeit gegenſeitig ſorgſam abgewogen werden. Auch die 
Berückſichtigung der militäriſchen Intereſſen bei kleineren Aus⸗ 
bauten mußte überwacht werden. 


Als der Aufmarſch unſerer Armeen an den Grenzen 
vollzogen war und der Vormarſch begann, begab ſich der Chef 
der Eiſenbahnabteilung mit feinem Stabe als „Chef des Feld- 
eiſenbahnweſens“ ins Feld. Mit dem Tage der Mobilmachung 
iſt die Stellung der Militäreiſenbahnbehörden gegenüber den 
deutſchen Eiſenbahnverwaltungen völlig geändert. Sämtliche 
Eiſenbahnen Deutſchlands befinden fich ſeitdem im Kriegsbetriebe, 
d. h. die Bahnverwaltungen ſind bezüglich der Einrichtung, 
Fortführung, Einſtellung und Wiederaufnahme des Bahnbetriebes 
den Anordnungen des een des Feldeiſenbahnweſens unter- 
worfen. 


Zu dem heimiſchen Bahnnetze trat bald Bahngebiet in 
eroberten Landesteilen hinzu. UAnſere Truppen find in ſchnellem 
Anſturm weit in das Innere des feindlichen Landes vorgedrungen, 
aber die Gegner haben auf allen Kriegsſchauplätzen noch Zeit 
gefunden, beim Rückzuge die meiſten größeren Brücken zu ſprengen 
und viele Tunnel zu ſperren. Die Schienenwege müſſen den 
vorwärtsdringenden Armeen dicht auf den Ferſen bleiben, 
wenn anders deren Vormarſch nicht gehemmt werden ſoll. Dies 
bedingt ſchnellſte Wiederherſtellung und Inbetriebnahme der 
feindlichen Bahnen. 

Für dieſe Aufgaben waren nach Ausbruch der Mobilmachung 
zunächſt zwei Militäreiſenbahndirektionen aufgeſtellt, die den Eiſen⸗ 
bahnbetrieb in dem eroberten Gebiete ſo einrichten ſollten, wie 
etwa die Eiſenbahndirektionen in der Heimat. 

Die eine der beiden Militäreiſenbahndirektionen (Militär⸗ 
eiſenbahndirektion I) wartete in Aachen auf den Zeitpunkt, wo ſie 
nach Belgien vorgehen könnte. Die mit den Truppen in por- 
derſter Reihe vorgehenden Offiziere der Eiſenbahnregimenter er» 
kundeten die Bahnzerſtörungen an den völlig verlaſſenen Eiſenbahn⸗ 
linien zunächſt bis in die Gegend Haſſelt-Löwen Namur Marloie. 
Abgeſehen von vielen kleineren Störungen, aufgeriſſenen Gleiſen, 
umgeworfenen Maſchinen uſw. fand man 13 Brücken geſprengt 
und einen Tunnel durch mehrere, mit Volldampf ineinander⸗ 
gefahrene Lokomotiven geſperrt. Die Telegraphen- und Fern- 
ſprechleitungen waren heruntergeriſſen, die hierzu gehörigen An⸗ 
lagen auf den Bahnhöfen unbrauchbar gemacht. Außerdem befan⸗ 
den ſich die Gleisanlagen in Belgien zum größten Teil in einem 
recht vernachläſſigten Zuſtande. Die Schienen waren ſchadhaft 
Häufig brachen die Weichen unter der 
Laſt unſerer Lokomotiven. Da mußten die Eiſenbahntruppen 
ans Werk. Sie haben faſt übermenſchlich gearbeitet, um den 


vordringenden Armeen die Nachführung von Munition und 


Verpflegung zu ſichern. Oft mußten lange Wilitärzüge in dichter 
Folge über die Bahnen geleitet werden, nachdem notdürftig ein 
Gleis freigemacht und auf den Bahnhöfen Unteroffiziere mit 
einigen Leuten den Betrieb übernommen hatten. Noch hatte z. B. 
keine deutſche Maſchine Lüttich nach Weſten hin überſchritten, 
als ſchon der erſte Zug mit deutſchen Truppen, die den bei 
Brüſſel kämpfenden Alnterftüßung bringen und bis Löwen Dor- 
fahren ſollten, in den Bahnhof einlief. Die vorliegende Strecke 
war gerade eben eingleiſig in Ordnung gebracht, Betriebsperſonal 
fehlte ganz, die Telephon⸗ oder Telegraphenverbindungen zwiſchen 
den Stationen waren noch nicht wiederhergeſtellt. Trotzdem fuhr 
Zug auf Zug auf Löwen vor, die entleerten Züge kehrten auf 
demſelben Wege zurück. Obwohl aus den Häuſern auf die Züge 
geſchoſſen und fortgeſetzt feige Anſchläge gegen die Bahnen von 
einer ſinnlos verhetzten Bevölkerung ausgeführt wurden, kam die 
Truppe doch rechtzeitig an den Feind und konnte zum entſcheiden⸗ 
den Siege noch beitragen. 

Schritt für Schritt ging es mit der Wiederherſtellung und 
Inbetriebnahme der Bahnen vorwärts. Am 1. September zog 
die Militäreiſenbahndirektion in Brüſſel ein, Ende Oktober rückte 
fie nach Lille vor. An ihre Stelle traten in Lüttich und Brüſſel 
neugebildete Linienkommandanturen. 


251 


Die Welt der 


Südlich der Militäreiſenbahndirektion I wurde die Militär- 
eiſenbahndirektion II am 20. Auguſt in Alflingen eingeſetzt, am 
25. Auguſt nach Libramont und am 4. September nach Sedan vor⸗ 
geſchoben. Ihr folgte bis Luxemburg eine neuformierte Linien⸗ 
kommandantur. Die Gebiete der beiden Militäreiſenbahndirektionen 
wurden mit der Zeit ſo umfangreich, daß zwiſchen den beiden noch 
eine dritte (Militäreiſenbahndirektion III) mit dem Sitz in Charleroi 
eingeſchoben werden mußte. | 

Im Often ift für das eroberte Gebiet Ruſſiſch⸗Polens eine 

Linienkommandantur in Lodz eingeſetzt. 
a Alle dieſe Behörden ſind militäriſch organiſiert. Der Eiſen⸗ 
bahnbetrieb iſt militäriſch und wird in den Gebietsteilen dicht 
hinter der Front durch Eiſenbahntruppen, weiter rückwärts durch 
Perſonal, das von den deutſchen Eiſenbahnverwaltungen abge- 
geben iſt, geführt. 

Die Bautätigkeit der Eiſenbahntruppen erſtreckte ſich in den 
erſten Monaten des Krieges vorzugsweiſe auf die Wiederher- 
ſtellung zerſtörter Giſenbahnkunſtbauten, um überhaupt mit Hilfe 
feldmäßiger Mittel ſchnell Bahnverbindungen für die Zwecke der 
Armeen zu ſchaffen. In den folgenden Kriegsmonaten galt es, 
dieſe Bahnverbindungen zu größtmöglicher Leiſtungsfähigkeit 
auszubauen. Neue Vollbahnen wurden gelegt, wo die vorhan⸗ 
wo unſere Bahnen in das eroberte Land hinein keine Sort ſetzung 
hatten. 

Bei den ungünſtigen Geländeverhältniſſen und dem ſchlechten 
Zuſtande der durch den naſſen Winter aufgeweichten Wege war 
man im vorderſten Teil des Operationsgebietes zur Anlage 
eines pielmaſchigen Netzes von Kleinbahnen, von Feld⸗ und 
Förderbahnen gezwungen, um Munition und Verpflegung bis 
dicht an die Stellungen unſerer Truppen vorzuführen. 

An Stelle der Notbrücken mußten im Laufe der Zeit zur 
Erhöhung der Betriebsleiſtung und Betriebsſicherheit ſtändige 
Brücken treten. Die Durchführung dieſer Bauten geſchah vorn 
im Operationsgebiet durch die Eiſenbahntruppen, im weiter 
rückwärts gelegenen Etappengebiet durch deutſche Privatfirmen. 
Im Laufe des Krieges ſind bisher 104 größere Brücken gebaut, 
8 Tunnel wiederhergeſtellt und 14 größere Vollbahnen dem 
Betriebe übergeben. Etwa 160 Bahnhöfe ſind hinſichtlich ihrer 
Gleisentwicklung, ihrer Aus- und Einlademöglichkeiten ausgebaut, 
zahlreiche AGberholungsgleiſe für die langen Militärzüge und 
eine Reihe von SDETOINDUNGELUEDEN zwiſchen e Bahn⸗ 
linien gelegt. 

Die nachſtehende Zuſammenſtellung gibt einen Gberblick 
über die Entwicklung des Militärbetriebes in den von uns be- 
ſetzten feindlichen Gebieten; hierbei ſind die ruſſiſchen, an Oſt⸗ 
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und Weſtpreußen öſtlich der Weichſel angrenzenden Bahnen 
unberückſichtigt geblieben. 


Betriebsergebniſſe im ber en Bahngebiet 
für Monat April 1915. 


1. Streckenlängen Ende April. 


eingleiſig zweigleiſig zuſammen , 
a) im Miülitärbetrieb . . . 3000 4100 7100 km 
b) verpachtete. 450 150 600 „ 
c) nicht benutztt . 550 20 570 „ 
d) nicht wiederbergeftll "E 90 20 110 „ 
e) im Bau. . . 20.400 15 415 „ 
i 1 en, 4490 4305 8795 km 
2. Betriebs verwaltung. 
a) Betriebsämtt etre 75 
b) Mafjchinenämterr. . . non nn rn 25 
c) Werkſtättenämt᷑eeee:e u 10 
d) Beſetzte Statibrnee ns. 1200 
e) Betriebswerkſtätte nnn 70 
f) Gasanſtaltee “nn 5 
g) Elektriſche Kraftanlageeee n . 350 
8. Wohlfahrtseinrichtungen. ö 
a) Entſeuchungsanſt alten 20 
b) Badeanſtalten „ e e OO 
c) Kriegsverpflegungsanſtalten. wen 35 
d) Berband- und Erfriſchungsſtellen vom Roten 
Kreuz ; 30 
e) Abernachtungsanſtalten fü Sitenbabnperfonal 135 
f) Eiſenbahnerheine . 5 5 
| 4. Leiſtungen der Fahrzeuge. 
Geleiſtete Wagenachskilometer . 170 500 000 
Geleiſtete Zugkilometer ’ 3000000 ' 


Bei der Bewertung der Betriebsergebniſſe muß in Rechnung 
geſtellt werden, daß ſeit Abernahme der Bahnen in ihrem oben 
geſchilderten Zuſtande erſt acht Monate vergangen ſind, und daß 


der öffentliche Perſonen- und Güterverkehr noch im Entſtehen 


begriffen iſt. Die Eiſenbahnen würden ſicher ſchon jetzt größeren 
Anforderungen des öffentlichen Verkehrs entſprechen können. 
Dieſen von Monat zu Monat in feſtere Bahnen zu bringen, 
iſt Aufgabe der Militärgeneraldirektion in Brüſſel, die ebenfalls 
dem Chef des Feldeiſenbahnweſens unterſteht. 


Die wir chaßlliche unö ſinanzielle Lage Jaliens 


wird vom Geſchäftsführer des Deutſch⸗Italieniſchen Wirtſchafts⸗ 
verbandes, Dr. Hans Landsberg, in einem bemerkenswerten 
Artikel, veröffentlicht in der zweiten Mainummer der „Mitteilungen 
der Kriegszentrale des Hanſa-Bundes“, alfo wenige Tage nach 
Eintritt Italiens in den Weltkrieg, behandelt, dem wir folgen— 
des entnehmen: 

Während das deutſche Nationalvermögen auf zirka 400 
Milliarden Mark geſchätzt wird, beträgt dasjenige Italiens un⸗ 
gefähr 85 Milliarden Lire. Im Verhältnis zur Einwohnerzahl, 
die ungefähr die Hälfte der Bevölkerung Deutſchlands ausmacht, 
muß der Betrag von 85 Milliarden Lire als ſehr gering bezeichnet 
werden. Er findet ſeine Erklärung in dem Zuſtande der italieniſchen 
Volkswirtſchaft, welche zwei charakteriſtiſche Eigentümlichkeiten 
aufweiſt: die Beſchäftigung von mehr als der Hälfte der Be— 
völkerung (ungefähr 60 Prozent) in der Landwirtſchaft ſowie die 
Abhängigkeit der italieniſchen Wirtſchaft vom Auslande. Dieſe 
iſt bedingt durch den völligen Mangel an den für Nahrung, 
Kleidung und Wohnung erforderlichen Produkten. Ein Land 
aber, dem die notwendigſten Bedarfsartikel fehlen, muß, zumal 
wenn es wie Italien vorwiegend Luxusartikel, wie Seide, Süd- 
früchte und Weine, ausführt, bei einer Erſchütterung des Welt- 
marktes am eheſten leiden. Dieſe Schwäche der italieniſchen 
Volkswirtſchaft wird ſich ſchon nach wenigen Wochen der Krieg— 
führung ſtark fühlbar machen. 

Schon jetzt mangelt es der italieniſchen Induſtrie an Rop- 
ſtoffen, wie Kupfer, Erdöl, Baumwolle, vor allem aber an den 


für einen kriegführenden Staat unentbehrlichſten Produkten, Eiſen 


und Kohle. Denn Italien iſt ſtets von deutſcher Zufuhr in 
Roheiſen und Eiſenerzeugniſſen aller Art abhängig geweſen, 
wie es auch in den letzten Monaten infolge der Einſchränkung 
der engliſchen Zufuhr auf den Bezug größerer Kohlenmengen 
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aus Deutſchland angewieſen war. And wenn in drei bis vier 
Monaten der angeblich vorhandene Kohlenvorrat von 3 Millionen 
Tonnen aufgebraucht ſein wird, dürfte auch England, das heute 
kaum genug Kohle für den eigenen Bedarf produzieren kann, 


nicht in der Lage ſein, das fehlende Brennmaterial zu erſetzen. 
Der Betrieb der Bahnen würde geſtört und die durch Militär⸗ 


lieferungen beſchäftigte Induſtrie in die peinlichſte Verlegenheit 
gebracht werden — wenn nicht das „neutrale“ Amerika wieder 
als Retter in der Not erſcheinen würde, was leider zu befürch⸗ 
ten iſt. 

Auch dürfte es zum mindeſten zweifelhaft ſein, ob die auf 


dem Wege der Kompenſation letzthin von Deutſchland erlangten 


Erzeugniſſe an Teerfarbſtoffen, Drogen, Chemikalien und Medi⸗ 
kamenten für die ganze Dauer des Krieges ausreichen werden. 

Ferner dürfte Italien unter der Knappheit feiner Weizen⸗ 
porräte ſehr zu leiden haben. Obwohl im italieniſchen Wirt- 
ſchaftsleben die Landwirtſchaft die erſte Stelle einnimmt, vermag 
doch das Land ſeinen Bedarf an Brotgetreide, beſonders den 
Weizen, nicht zu decken. 18 Millionen Doppelzentner Weizen 


pflegt Italien bei normalen Ernten einzuführen. 


Die durch die Teuerung der wichtigſten Lebensbedürfniſſe 
hervorgerufene Unzufriedenheit der großen Volksmaſſen dürfte 


durch die völlige Anterbindung der Ausfuhr nach mehr geſteigert 


werden. 
In Italiens Nationaleinkommen ſpielt der Erlös aus Blu⸗ 
men, Frühgemüſen, Früchten und Pflanzen eine ſehr große Rolle. 


Für dieſe Produkte war Deutſchland der Hauptabnehmer. Wir 


bezogen aus Italien für fat 7 Millionen Mark Frühlkartoffeln, 


ferner für 7 Millionen Mark Apfel, Zitronen für den glei- 


chen Betrag, Mandeln für faſt 12 Millionen Mark, ſowie Tafel- 
rauben, Haſelnüſſe, Apfelſinen, Eier uſw. Die Ausfuhr an 


Die Welt der Technik 


Nelken, Rofen und Veilchen nach Deutſchland halte einen Wert 
von faſt 4 Millionen Mark pro Jahr. Die Unterbindung der 
Ausfuhr von Südfrüchten, Gemüſen und Pflanzen bedeutet aber 
für das Budget des italieniſchen Bauern einen faſt unerträg— 
lichen Ausfall. x 


Eine ebenſo ſtarke Einbuße erleidet die italieniſche Geiden- 
ausfuhr. In den erſten zwei Monaten dieſes Jahres find an 
das Ausland gegen 13 Millionen weniger Seide verkauft worden, 
nachdem bereits im vergangenen Jahre die Ausfuhrziffer für 
Rohſeide von 530 auf 435 Millionen Lire zurückgegangen war. 


So wird der ſchon im vorigen Jahre verminderte Außen⸗ 
handel Italiens durch das Ausſcheiden Deutſchlands, als des 
größten Lieferanten und des größten Abnehmers Italiens, einen 
weiteren bedeutſamen Rückgang aufweiſen. Dieſe Störung des 
internationalen Warenaustauſches dürfte vor allem auf die 
italieniſchen Finanzen eine nachhaltige Wirkung ausüben, zumal 
dieſe durch zwei andere Momente, das Zurückfluten der italieni⸗ 
ſchen Saiſonauswanderer und den Rückgang des Fremdenver— 
kehrs, ſtark in Mitleidenſchaft gezogen werden. 


Denn die hohe Auswanderungsziffer, die ſich in den letzten 
Jahren zwiſchen 700000 und 800 000 bewegte, bedeutet eine Ber- 
mehrung des Nationalreichtums, da die italieniſchen Arbeiter 
alljährlich mehr als 500 Millionen Mark erſparter Gelder nach 
der Heimat zurückſenden. Deutſchland war es, das nächſt der 
Schweiz die ſtärkſte Anziehungskraft auf italieniſche Saiſonaus⸗ 
wanderer ausgeübt hat. : 


Was gibt es Neues in 


Dieſe Einnahmen dürften ebenſo fortfallen wie diejenigen 
aus dem Fremdenverkehr. Alljährlich haben Tauſende von 
Deutſchen Italien beſucht und große Summen ins Land gebracht; 
der deutſche Fremdenſtrom bildete eine reiche Erwerbsquelle für 
die italieniſche Fremdeninduſtrie. Wenn nun die zahlreichen 
Fremden Italien fernbleiben, ſo wird durch dieſen ſtarken Ein⸗ 
nahmeausfall die Zahlungsfähigkeit des Landes ſchweren Schaden 
erleiden und die Staatsfinanzen beeinträchtigen, die durch außer⸗ 
gewöhnliche Ausgaben für militäriſche Zwecke ſchon über die 
Maßen in Anſpruch genommen ſind. 

Schon zur Zeit des Kriegsbeginns dürften die Geſamt— 
ausgaben für die Kriegs vorbereitung gegen 3 Milliarden Lire 
betragen. Hinzu kommt, daß ein aus dem Libyſchen Feldzuge 
vorhandenes Defizit von mehr als 800 Millionen noch zu decken 
iſt, ſo daß Italien mit einer Geſamtbelaſtung von 4 Williarden 
Lire den Krieg begonnen hat. Wie Italien diefe enormen Geld- 
anſprüche zu befriedigen gedenkt, iſt unverſtändlich. 

Zwar beabſichtigte man, um der Welt eine volkswirtſchaft⸗ 
liche Kriegsbereitſchaft Italiens vorzutäuſchen, von einer Erneue⸗ 
rung des Moratoriums abzuſehen. Aber auf Drängen des 
Verbandes italieniſcher Kaufleute und Induſtrieller mußte die 
Regierung ihre Abſicht aufgeben und unter der Form von beding⸗ 
ten Erleichterungen für Verpflichtungen ein neues Moratorium mit 
Gültigkeit bis auf 60 Tage nach dem Friedensſchluß erlaſſen. 

Die Wirtſchafts⸗ und Finanzlage Italiens zeigt, daß das 
Land die wirtſchaftlichen Folgen des Krieges, wenigſtens bei 
längerer Dauer desſelben, nicht auszuhalten vermag. 
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Erſatz von Kohlenſäurebädern durch Luftrieſelvorrichtung. — Kartoffelerntemaſchine mit Stabführung und federnden Wurfgabeln. — 
Handlampe zum Ausleuchten von Hohlkörpern, z. B. Geſchoſſen, Keſſeln, Bottichen, Röhren uſw. — Elektriſcher Gasanzünder. — 
Amformung des Reichskursbuches. — Eine deutſche Waſſerverſorgungsanlage im Felde. 


Erſatz von Kohlenſäurebädern durch Luftrieſelvorrichtung. 


Unter der Bezeichnung „Luriba« bringt die Firma Dittmann 
& Co. einen praktiſchen Badeapparat in den Handel. Dieſer 
beſteht aus einem äußerſt kräftigen, für Vollbäder über 1 Meter 
langen Gummikiſſen, welches verſchiedene untereinander per- 
bundene Luftkanäle enthält, deren obere Flächen mit kleinen 


etwa 11536 cm 


Abb. 1. Langer Apparat für Vollbäder. 
Luftausſtrömungslöchern verſehen find (vergleiche Abb. 1 und 2). 
Mittels 6 Saugkappen wird dasſelbe an den Boden der Bade- 
wanne angepreßt, wodurch gleichzeitig ein Hilfsmittel gegeben 
iſt, um das gefahrvolle Ausgleiten des Badenden zu verhüten. 
Durch ein ſtarkes Gebläſe (Handball), welches auf Wunſch auch 
mit ſelbſttätiger Luftzuführung, mittels eines Waſſerſtrahl⸗Luft⸗ 
5 druck⸗Apparates, ausgeſtattet wird, 
führt der Badende mit leichter Mühe 
ſelbſt dem Apparat die atmoſphäriſche 
Luft zu, welche nach Austritt aus den 
AusſtrömungslöcherneinenLuftſprudel 
erzeugt, der eine ähnliche Reizwirkung 
durch die ſtändige Saugmaſſage auf die 
Haut⸗ und Gefäßnerven ausübt, wie ſie 
von den Sauerſtoff⸗ und Kohlen⸗ 
ſäurebädern bekannt iſt. Die Wirkung 
hat fogar gegenüber Kohlenſäure⸗ 
bädern den Vorzug, den Blutdruck 
herabzuſetzen und beruhigenden Gin- 
fluß auf das Nervenſyſtem auszuüben. 
Dieſer Luftrieſel⸗Badeapparat „Lu⸗ 
riba“ bietet ſpeziell bei allgemeiner 
Nervoſität, organiſchen und nervöſen 


etwa 40 cm Durchmeſſer. 


Abb. 2. Runder Apparat 
für Sitzbäder. 


Herzleiden, Schlafloſigkeit, nervöſem Herzklopfen, nerpöſen 
Verdauungsſtörungen, Blutandrang nach dem Kopfe, Arterio- 
ſkleroſe, Frauenkrankheiten ujm. Vorteile. Wie bei den 


gute Erfolge. 


Kohlenſäurebädern kann man die Luftperlbäder auch mit 
Kochſalz oder Sole uſw. verſetzen und erzielt hiermit 


ak * 
Kartoffelerntemaſchine mit Stabführung und 
federnden Wurfgabeln. 


Die Spezialfabrik für Kartoffelerntemaſchinen, Hermann 
Quegwer bringt eine neue Verbeſſerung ihrer Maſchinen heraus, 
welche hauptſächlich die Aushebevorrichtung zum Gegenſtande 
hat. Dieſe neueſte Ausführung der Kartoffelerntemaſchine mit 
Stabführung und federnden Wurfgabeln hat die großen, wich⸗ 
tigen Vorteile, daß ſie die geringſte Zugkraft braucht, die 
Kartoffeln nicht beſchädigt und in geringer Breite frei an die 
Oberfläche legt. Die Leichtzügigkeit iſt dadurch erkärlich, daß 
gegenüber Maſchinen früherer Bauart, der Wurfgabelſtern 
zirka 1/3 weniger ſchnell rotieren kann und dann noch die 
federnden Gabeln beim Auftreffen auf den Kartoffel- oder 
Erddamm nachgeben. Es wird daher der unnötig viel Kraft 
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verſchwendende harte Stoß aufgehoben, die Gabeln bleiben 
etwas zurück und legen beim Austritt vermöge der aufge- 
peicherten Federkraft die Frucht frei von Erde, ohne Be- 
ſchädigung elaſtiſch zur Seite. Durch den weniger ſchnell 
rotierenden Wurfgabelſtern iſt die Abnützung ſämtlicher be— 
weglicher Teile geringer. Das früher öfter vorkommende, ſehr 
ſtörende Brechen der Holzſtäbe iſt auf ein Minimum beſchränkt, 
wie auch das Durchreiben an der Führungsſtelle im oberen 
Gleitringe. Die Federn ſind kräftig, ſtaubdicht im Gehäuſe 
geſchützt und von beſtgeeignetem Material, wofür die Firma 
Garantie leiſtel. Weitere Vorzüge dieſer neuen Stabmaſchine 
ind die veränderliche Spurweite, ohne die Räder abziehen zu 
müſſen (patentamtlich geſchützt), wie dies bereits an vorange— 
gangenen Typen ſich vorteilhaft bewährt hat, und auch der 
Fortfall der Aberreifen an den Fahrrädern. Es kann ſofort 
von der Transport- in die Arbeitsſtellung übergegangen werden 
und iſt weder eine Schraube zu löſen, noch ſonſt eine Anderung 
vorzunehmen; die Scharſtellung iſt leicht handlich und ſicher. 
+ * 
Handlampe zum Ausleuchten von Hohlkörpern, 
z. B. Geſchoſſen, Keſſeln, Bottichen, Röhren uſw. 


In vielen Betrieben, in denen Hohlkörper, Geſchoſſe, Röhren 
uſw. hergeſtellt werden, müſſen dieſe von innen ausgeleuchtet 
werden. Für dieſen Zweck hat die Firma Gebr. Hannemann 
& Cie. beſondere Handlampen konſtruiert, die die Arbeit 
weſentlich erleichtern, da ſie ihrer jeweiligen Beſtimmung 
beſonders angepaßt find. So lehrten z. B. praktiſche Erfahrungen, 
daß es in den meiſten Fällen 
nicht zweckmäßig iſt, zum 
Ausleuchten von engen, zy⸗ 
lindriſch verlaufenden Hohl- 
körpern, z. B. von Geſchoſſen, 
die Lampe ſo klein zu 
machen, um ſie nach Art der 
ſogenannten Faßlampen in 
das Innere einführen zu 
können. Es würden einer⸗ 
ſeits die Augen des mit 
der AUnterſuchung betrauten 
Arbeiters durch den von 
der Lampe unmittelbar ent» 
gegengeſtrahlten Lichtſchein 
geblendet werden, anderſeits 
genügt auch die von kleinen 


Röhrenlampen entwickelte 
Helligkeit bis höchſtens 
16 H. K. nicht und er⸗ 


ſchwert ein raſches Arbeiten. 
Aus dieſen Gründen iſt die 
zum Aufhängen eingerichtete 
Sonderhandlampe (Abb. 1) 
ſo groß gehalten, daß in ihr 
ſogen. Spiraldrahtlampen 
bis 100 Watt Verwendung finden können. An dem Jſoliergriff 
der Handlampe ift ein trichterförmiges, vorn durch ein auf- 
klappbares Schutzglas oder noch außerdem mit einem Schutzkorb 
abgeſchloſſenes Gehäuſe aus emailliertem Stahlblech, beſeſtigt, 


Abb. 1. Handlampe im Gebrauch 
zum Ausleuchten von Geſchoſſen. 


Abb. 2. 


welches das! Licht ider Glühlampe in einem BWüſchel von 
großer Helligkeit in den zu unterſuchenden Hohlkörper gelangen 
läßt. Bei engen Hohlkörpern ift die Lampe zweckmäßig jo 
aufzubängen oder zu halten, daß der betreffende Arbeiter eben 
an dem Rand des Gehäuſes vorbei ins Innere blicken kann. 
Da bei großen Glühlampen eine ſtarke Hitzeentwicklung ſtatt— 
findet, iſt das Gehäuſe gut entlüftet. 


* * 
* 


Elektriſcher Gasanzünder. 
Der in der Abbildung dargeſtellte Gasanzünder, welcher 
von der Elektrizitäts⸗Aktiengeſellſchaft Hydrawerk in den Handel 
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gebracht wird, iſt mit eigenen, zweckmäßig konſtruierten Elementen 
ausgeſtattet. Die Wirkung des Gasanzünders beruht darauf, 
daß die Zündſpule, welche ſich, gut geſchützt, in dem 
Metallkorb am oberen Ende des Rohres befindet, durch 
Druck auf den Druckknopf des Trockenelementes zum Gr- 
glühen gebracht wird. Sobald die Entzündung der 
Flamme bewirkt iſt, muß mit dem Drücken auf den 
Knopf aufgehört und die Zündſpule der Hitze der Flamme 
entzogen werden, da ſonſt eine Verbrennung des empfind- 
lichen Zünddrahtes (Platindrahtes) zu befürchten ift. Die 
Funktion des Zünders wird aufgehoben, wenn das Ele- 
ment oder die Zündſpule verbraucht ift, oder wenn fidh die 

= Zündſpule gelockert hat. In letzterem Falle wird der 
Kontakt unterbrochen, jo daß ein Erglühen des feinen Platin» 
drahtes an der Zündſpule nicht mehr erfolgen kann. Man ſchraubt 
dann vorſichtig den Metallſchutzkorb ab, dreht die Spule wieder 
feſt oder erſetzt dieſelbe erforderlichenfalls durch eine neue in 
vorſichtiger Weiſe, damit der Platindraht nicht beſchädigt wird. 
Bei ſachgemäßer und normaler Behandlung des elektriſchen Zün— 
ders währt ſeine Brenndauer jahrelang. Die abgenutzten Teile 
laſſen ſich leicht und billig auswechſeln. Entſprechend den be— 
ſonderen Verwendungszwecken, wird der Apparat mit langem 
oder kurzem Rohr geliefert. Seine Handlichkeit und Sicherheit 
machen ihn zu einem angenehmen Gebrauchsgegenſtand. 

vt * 


Amformung des Reichskursbuches. 

In der Zeitung des Vereins deutſcher Eiſenbahn-Verwal⸗ 
tungen macht Regierungs- und Baurat Jacobi⸗Erfurt für die 
Amformung des deutſchen Reichskursbuches einen Vorſchlag, 
dem die Schriftleitung der genannten Zeitung den Wunſch auf 
den Weg gibt, er möchte der Ausgangspunkt zu weiteren An- 
regungen ſein. 

Jacobi geht von dem Gedanken aus, daß die zurzeit üb- 
liche Verteilung der Eiſenbahnfahrpläne im deutſchen Reichs- 
kursbuch nach politiſch-geog raphiſchen Geſichtspunkten und die 
damit verbundene Auseinanderzerrung an ſich zuſammengehöriger 
Fahrpläne, ferner ihre Verteilung auf viele Seiten (oft auf 10 
und mehr) und Verſtreuung in mehrere Abteilungen nicht mehr 
der Ausdehnung der heutigen Verkehrsbeziehungen und der 
durch die Vereinheitlichung des Eiſenbahnbetriebes ſowie der 
Schaffung durchgehender Zugläufe für den Fernverkehr geſchaffenen 
Verkehrs- und Betriebslage entſpricht; er ift vielmehr der Anſicht, 
daß fih hieraus eine Fahrplandarſtellung auf verkehrs- und be- 
triebsgeographiſcher Grundlage ohne weiteres ergibt. Er weiſt 
dann auf einzelne „Quellen der Irrungen“ im alten Kursbuche 
hin, insbeſondere auf die Irrtümer, die aus den vielen „ſchwer 
auffindbaren und niemals zu behaltenden Zeichen“, aus der 
Gin- und Durcheinanderſchachtelung der Fahrpläne und daraus 
entſtehen, daß die Züge nicht durchweg, d. h. bei allen Stationen 
nach der Zeitfolge erſcheinen; hierfür werden einzelne Beiſpiele 
angeführt. Mit Recht wird bemerkt, was wohl die meiſten 
Reiſenden ebenfalls erfahren und beſtätigen lönnen, daß heute 
das Aufſuchen der beiten Zugverbindungen im Reichskursbuch 
„geradezu als eine Kunſt anzuſprechen iſt und daß es mit der 
Zeit eine recht zeitraubende und da Zeit oft Geld bedeutet, 
auch recht koſtſpielige wurde.“ 

Jacobi ſchlägt vor, die Fernfahrpläne von den Nabfahr- 
plänen zu trennen, alfo das Kursbuch zunächſt in zwei Abtei- 
lungen zu zerlegen, von denen die erſte nur die Fernverbin— 
dungen (Schnell-, Gil- und Langſamfernzüge), die zweite nur die 
dem Nah- und Nachbarverkehr dienenden Gil- und Langſam⸗ 
züge zu enthalten hat. Jede Hauptlinie iſt für ſich darzuſtellen, 
ſo daß ihre ſämtlichen durchgehenden Züge mit ihren Anſchlüſſen 


nach Anfang und Ende ohne weiteres erkennbar bleiben. Von 


den Halteſtellen find nur die der Schnell- und Eilzüge aufzu- 
nehmen. „Bei allen Haltſtationen haben die Züge nach der 


| Beitfolge zu erſcheinen, io daß alle Aberholungen deutlich ins 


Auge fallen“. Alle nicht amtlichen Zeichen ſind zu vermeiden: 
ſo ſind an Stelle der ſchwer verſtändlichen Klaſſenſtriche im Kopfe 
des Fahrplans die mitgeführten Klaſſen in Ziffern anzugeben. 
Unter dem Fahrplan müſſen die durchgehenden Züge in Rummer- 
folge mit ihren Reiſezeiten, ebenſo die durchgehenden Einzelwagen 
und die wenigen ſonſtigen Hinweiſe, z. B. auf Zollſchau, erſcheinen. 
Während die Enzelfahrpläne der Fernzüge demnach nach per- 
kehrs⸗ und betriebsgeographiſchen Geſichtspunkten darzuſtellen 
ſind, muß ihre Ordnung untereinander auf politiſch-geographiſcher 
Grundlage erfolgen, damit ihr Zuſammeghang gewahrt bleibt. 

Die Fahrpläne der zweiten Abteilung müſſen ſich wieder 
abteilungsweiſe um die großen Verkehrsmittelpunkte gruppieren, 
ſo daß dieſe Abteilung in ebenſoviele Unterabteilungen zerfallen 
würde, wie Verkehrsmittelpunkte angenommen werden. 

* $ 
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Eine deutſche Waſſerverſorgungsanlage im Feld. 


Herr Reg.⸗Baumeiſter G. Kretſchmer macht in einem an den 
Architektenverein zu Berlin gerichteten Feldpoſtbrief folgende 
Mitteilung über eine hinter der deutſchen Front errichtete Waſſer— 
verſorgungsanlage: „In all dieſer Unruhe, in ſteter Alarmbereit— 
ſchaft iſt ein paar Kilometer hinter der Front in unſerem 
Quartier ein Waſſerwerk für dieſen Ort gebaut. In einer 1 km 
großen Entfernung entſpringt an einer Anhöhe eine Quelle, die 
12 cbm in der Stunde liefert und gefaßt wurde, um die durch 
Typhusfälle gefährdeten Geſundheitsverhältniſſe wiederherzuſtellen. 
Mauermaterialien wurden mit Laſtautokommandos von großen 
franzöſiſchen Baumaterialienhandlungen requiriert, die maschinellen 
Anlagen wurden mit der Eiſenbahn aus Deutſchland bezogen. 
In einigen Wochen entſtand ein nettes Pumpenhäuschen, eine 
Quellfaſſung und ein 24 cbm faſſendes Oberbaſſin. Im Orte 
ſelbſt werden zurzeit Waſſerzapfſtellen gebaut, die unſerem „Bar⸗ 
barentum“ ein beredtes Zeugnis ſind. 


| Bücher ſchau | 


Erne Erklärung des Grafen Zeppelin. 


Vor kurzem hat der Münchener Schriftſteller Dr. Ad. Saager 


in einem Stuttgarter Verlag“) ein Buch erſcheinen laffen, das der 
Perſon und dem Lebenswerk des Grafen Zeppelin gewidmet iſt 


meiſt um Anekdoten handelt, bei denen der Leſer ſelbſt unbe- 
dingte Genauigkeit nicht erwartet. 

Nur eine Stelle des Werkes, welche eine über das Anek— 
dotenhafte hinausgehende biographiſche Mitteilung geben will, 
kann ich nicht unberichtigt laſſen. Es iſt dies die Stelle auf 


Seite 47 des Werkes mit der Gberſchrift „Erkundungsfahrten 


in Frankreich“. 

Darin wird behauptet, daß ich in der Zeit zwiſchen dem 
Friedensſchluß von 1866 und dem Ausbruch des Krieges 1870 
die Aufgabe übernommen habe, mich mit allen wiſſenswerlen 
Einzelheiten der öſtlichen und ſüdöſtlichen Teile Frankreichs 
bekannt zu machen. 

Dieſe Behauptung iſt durchaus unrichtig, denn ich kann 
feſtſtellen, daß ich in der Zeit zwiſchen 1866 und 1870 nur ein 
einziges mal in Frankreich war, nämlich in der Begleitung des 
Königs von Württemberg als deſſen dienſttuender Flügeladjutant 
bei ſeinem Beſuche der Weltausſtellung 1867; ich habe mich 
dabei nur wenige Tage in Frankreich, und zwar nur in der 
Hauptſtadt ſelbſt aufgehalten. Auch, zu irgendwelchen anderen 
9 1810 oder in anderen Ländern habe ich derartige Dienſte nie 
geleiſtet. 


Stuttgart, den 5. Juli 1915. Hochachtungsvoll 


Graf Zeppelin. 


5 _Tepnijche ÖDedenklage 


und das aus Anlaß von Zeppeling 78. Geburtstag von einem 16. Auguſt 1743 Antoine Laurent Lavoiſier, Begründer der 
Teil der Preſſe zum ne bes, Helden eh 81 Sauerſtofftheorie, geb. 
Es enthält Anekdotiſches, enteuerliches, Heldenhaftes, Charakte⸗ i . 
riſtiſches für Zeppelins Perſon und fein Werk, Großes und Kleines 16. Auguft 1899 Robert nen ee geſt. 
aus ſeiner Jugendzeit, Bekanntes und Unbekanntes von feinen |, 16. Auguſt 1910 Konſtantin Fahlberg, Erfinder des Saccharins, 
Schickſalen u d Heldentaten in drei Feldzügen: dem Nordamerika⸗ | geit. | 
niſchen Bürgerkrieg, dem 66er und 70 er Krieg, von feinem Hof- 1 ; 3 
fen und Kämpfen für fein Lebenswerk, feinen Mißerfolgen und au 5 5 a Dampf 
Mißhelligkeiten, feinen Siegen und Triumphen als deutſcher = » i f 
Erfinder und Volksheld. 18. Auguſt 1848 Joh. Albert Eytelwein, Hydrauliker, geſt. 
Alles Wertvolle und Dauernde in blitzhellen Schlaglichtern, 19. Auguft 1839 Daguerre veröffentlicht fein photographiſches 
aufgefangen in Archiven, 2 vergilbten Keen 15 EL Verfahren. 
Büchern, Zeitungen. „Die liebevoll wählende und ordnende f 
Hand des Herausgebers ſchuf ein Volksbuch im beſten deutſchen 19. Auguſt 1808 0 0 Naſmyth, Erfinder des Damfhammers, 
Sinne.“ So ſagt der Verleger. In der Tat beweiſt der Inhalt geb. 
des Buches, daß es dem Herausgeber darum zu tun war, dem 20. Auguft 1905 Profeſſor Franz Reuleaux, hervorragender 
Grafen De ein 1 3 Huf 15 doch Kinematiker, geſt. 
begegnete ihm das Mißgeſchick, daß er durch die Aufnahme einer ; 
ſogenannten Anekdote dem Grafen nachſagt, er habe vor Aus- 21. Auguſt 1820 John Thnball, Phyſiker, geb. | | 
bruch des DSeutih-Sranzöfiichen Krieges 1870/71 in Frankreich den 22. Auguſt 1814 Benjamin Thompſon, Graf von Rumford, 
künftigen Kriegsſchauplatz erkundet. Phyſiker, geſt. 
a er 5 16 ler a Preſ ee 23. Auguſt 1806 Charles Auguſtin Coulomb, Ingenieur, geb. 
genötigt, zu deren Verbreitung dur ie Preſſe ſowohl im ; 
perſönlichen Intereſſe des Grafen wie auch aus nationalen Gründen 24. Auguſt 1772 fee pon a. Erbauer der Waſſer⸗ 
wir uns gern entſchließen, um zu verhüten, daß unſere Feinde ſäulenmaſchinenanlage zu Illfang bei Berchtes⸗ 
die falſche Behauptung als wahr hinnehmen und ſie gegen gaden, geb. 
unſeren Volkshelden und unſer Land ausbeuten. 24. Auguſt 1832 Nicolas Leonard Gadi Carnot, Phyſiker, geſt ; 
Graf Zeppelins Erklärung lautet: 25. Auguft 1906 Max Eyth, techniſcher Schriftſteller, erfolg- 
An den Verlag von Robert Lutz, Stuttgart. reicher Bahnbrecher des Dampfpfluges, geſt. 
se er ei 5 5 26. Auguft 1837 Eröffnung der Eiſenbahn Paris — St. Germain. 
gegebenen Anekdoten-Bibliothek ift geſtern in meine Hand gekommen. ei ; 5 i 
Ich kann im allgemeinen die aus dieſem Werk“ ſprechende 28. Auguſt 1809 b. S . führt feinen Telegraphen Der 
freundliche Geſinnung anerkennen; auch geben mir die mancherlei Münchener Akademie der Wiſſenſchaften vor. 
kleinen Irrtümer keinen Anlaß zur Berichtigung, eben weil es 28. Auguſt 1863 Eilhard Mitſcherlich, Chemiker, geſt. 
ſich dabei, dem Charakter und Zweck des Werkes entſprechend, 29. Auguft 1779 Joh. Jak. von Berzelius, Chemiker, geb. 
*) Robert Lutz, der Verleger der bekannten Memoirenbibliothek. 31. Auguſt 1786 Eugen Chevreul, Chemiker, geb. 
und heute““ Hercusgegeben von Dr. AD Casgr. 31. August 1821 Hermann von Helmholtz, Phyſiker, geb. 
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er Marinedank gibt Bücher und Kunſtblätter über unſere Seehelden und 

deren Taten im Weltkriege 1914/15 heraus, um dadurch die Mittel zur 
Erfüllung feiner gemeinnützigen Aufgaben zu gewinnen. Die Aberſchüſſe aus 
dem Verkauf werden zur Anterſtützung der Kriegsteilnehmer der Kaiſerlichen 
Marine und ihrer Hinterbliebenen verwendet. Die hohen Auflagen, die von jedem 

= Bild und Buch gedruckt werden, ermöglichen einen außerordentlich billigen Preis. 
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Im WVeichenturm 


enn das kilometerfreſſende Dampfroß mit raſender 


Geſchwindigteit auf feinem ſtählernen Pfade dahin- 


beſteht im weſentlichen aus 
den Schlägen, die an den 
Enden der ſich aneinander- 
reibenden Schienen, an den 
Schienenſtößen auftreten, wenn 
die Räder der Fahrzeuge über 
diefe Stöße dahineilen. See 
hat beſonders bei längeren 
Nachtfahrten eine je nach der 
Beſchaffenh it der Nerven der 
Reiſen den verſchieden ſtark 
einſchläfernde Wirkung, fa. 
den Fachmann gibt ſie einen 
Anhalt für die Beurteilung 
der Geſchwindigkeit des Zuges. 
Plötzlich tritt an die Stelle 
dieſes Rhythmus ein unrege- 
mäß ges, polterndes Geräuſch: 
der Zug dutchellt die Gin- 
faährtsweiche eines Bahnhofes 
Je nich der Zahl de: im Be- 
reiche des Bahnhofes liegen- 
den Weichen wiederholt ſich 
dieſes, Geräuſch um nach Paf- 
fieren der letzten Weiche, der 
Ausfahrtsweiche, auf f eier 
Strecke wieder zu verid vinden 
und der alten eintönigen Me- 
lodie Platz zu machen. 

Dem der Kifte ſich nähern 
den, die Seezeichen beobach— 
tenden Steuermann gleich, 
ſchaut beim Nahen eines 
Bahnhofes der Lolomoti- 
führer mit äußerſter Anſpan⸗ 
nung feiner Sehk aft nich 
vorn, um aus dem Gewirr 
der vor ihm auftauchenden 
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ſauſt, nachdem es ſich durch das Gewirr der 
Außengleiſe des Bahnhofs hindurchgewunden hat, 
. =>, Dann beginnt jene eintönige, nach einem be— 
ſtimmten Rhythmus verlaufende Melodie, die fih aus dem 
Kampf zwiſchen Schiene und Rad entwickelt. 


Dieſe Melodie 
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Abb. 2. Auf gerade Fahrt gerichtete Weiche 


Cig iale ſich zu vergewiſſern, ob für den ihm anver rauten Zug 
die Fahrt frei oder geſperrt ift. War während der Fahrt auf 
der geraden oder nach einer Kurve verlaufenden freien Strecke 
der Zug dem alleinigen Willen des Lokomotipführers anvertraut, 
fo tritt jetzt zum Teil an defen Ste le der Wille des Weichen— 
ft: Mers oder, beffer ge agt, der Weichenſteller, die das ſcheinbare 
Chios der Weichen und Kreuzungen des Bahnhof gebictes zu 
bedienen haben. Dieſer Erf tz 
des Willens des Lokomo iv» 
führers durch den W lien des 
Weichenſtellers ift ein jo wei 
gehender, daß erſterer, beſon- 
ders bei Nacht, im Vertrauen 
auf den Wei henſteller die 
Weichen willeglos durchfahren 
muß. Zwar wird er, wenn 
er ſich umfangreichen und par» 
wickelten Gleisanlagen nähert, 
die Geſchwindigkeit mäßigen, 
diefe ift aber, fol nicht uner- 
wünſchter Zeitverluſt die Fol ze 
ſein, ſo bemeſſen, daß bei un⸗ 
richtiger Weichen ſtellung das 
Anheil meiſtens feinen Lauf 
nehmen muß. 

Auf dem Gebiete des Baues 
u d des Betriebes der Wei- 
chenanlagen hat die Technik 
ſich mit ſtaunenswertem Gr- 
folge den Forderungen ange» 
paßt, die die Zunahme des 
Verkehrs, ins beſondere aber 
die Zunahme der Fahrge— 
ks- ſchwindigkeit ftit. 
-E Die Zunahme des Verkehrs 
*- 2. Äuft rt fiġ im weſentlichen in 
der Kürze der Zugfolge, d. h 
in der Kürze der Zeit, inner⸗ 
halb welter die Züge aufs 
einander folgen, in der ver— 
mehrten Stärke der Z ige fo- 
wie in der räumlichen Aus- 
. dehnung der Bahnhöfe. 
= oiia i Anſre dritte Abkildung gibt 
den Grundriß ei es Teiles 
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Abb. 3 


eines groben deutſchen Bahnhofes wieder. Sie vermittelt uns 
einen ungeſähren Begriff von dem Chaos der Gleiſe und 
Weichen, durch welches fich der denn Bahnhofe ſich nähernde Zug 
hindurchwinden muß, um an der ihm beſtimmten Stelle einzu— 
treffen. Iſt er ein Güterzug, ſo wird er ſeitwärts vom Haupt⸗ 
ſtationsgebäude abgelenkt iſt er ein Perſonenzug, ſo fährt er 
an einem der Bahnſteige des Empfangsgebäudes vor. 

Außer der Einfahrt und Ausfahrt der fahrplanmäßigen 
und Sonderzüge dienen die Gleiſe auch noch dem Rangie dienſt 
oder, wie der fachmänniſche deutſche Ausdruck lautet, dem Ber: 
ſchriebedienſt. Das Publikum, das in erſter Linie nur das den 
Zugdienſt verrichtende Lokomotivperſonal näher kennen lernt, 
it häufig nur allzu febr geneigt, den Rangier- oder Verſchiebe⸗ 
Di nit, der auf unſeren großen Bahnhöfen zu leiſten it, gering 
ein uſchätzen. Allerdings ſtellt die Führung eines mit großer 
Schnelligkeit bei Wind und Wetter dahineilenden Schnell— 
Perſonenzuges oder eines ſchwer belaſteten Güterzuges die 
höchſten Anforderungen an die Körper- und Geiſteskräfte des 
Loko notivperſonals. Dies ift aber 
in einem erheblichen Maße auch bei TER , 
den Perſonalen der Rangierlofo- 
motiven der Fall, die ſich zwiſchen 
den eira und ausfahrenden Zügen 
von Gleis zu Gleis bewegen müſſen 
und denen die Zaſammenfügung 
der Züge obliegt 

Nähert ſich der Zug einer 
S'ation, ſo gibt ihm das Vorſignal 
Kunde, ob das Hauptligral, das 
im Gebiete des Bahnhofes liegt, auf 
„Salt“ oder auf „Freie Fahrt“ 
ſteht. Dieſes Vorſignal beſteht auf 
den deutſchen Eiſenbahnen aus 
einer gelben Scheibe, an deren 
Stelle bei Nacht zwei gelbe oder 
grüne Laternen treten. Steht das 
Hauptſignal auf „Halt“, fo bietet 
die Scheibe dem heraneilenden Zuge 
i re volle Kreisfläche dar; bei Nacht 
ſtrahlen dem Zuge die beiden La- 
ternen mit gelbem Licht entgegen. 
Iſt die Fahrt frei, ſo liegt die 
Scheibe wagerecht; bei Nacht geben 
die zwei grünen Laternen das 
Signal „Freie Fahrt“. 

Die Hauptſignale die auf das 
Vorſignal folgen, find weniger ein- 
fach Sie fiad in unſeren Abbil- 
dungen 10 und 12 dargeſtellt und 
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Abb 4. 


Gin Teil der Gleisanlagen des Hauptbahnhofes zu Leipzig 


Zentralweichenſtellberk mit Handhebelbetrieb 
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unterſcheiden ſich voneinander, je nachdem fie durchgehende 
oder abzweigende Gleiſe zu decken haben. Stehen die Arme 
dieſer Signale waagerecht, fo bedeutet dies „Halt“; bei Nacht 
ruft rotes Licht dem Lokomotivführer das Gebot „Halt“ zu. 
Sind die Arme ſchräg nach oben gerichtet oder erſcheint an 
dem Signalmaſt grünes Licht, fo ift die Fahrt frei. 
Auch die Weichen find mit Signalen, den ſogenannten 
Weichenſignalen ausgerüſtet. Dieſe beſtehen in Laternen, deren 
Scheiben weißes Licht oder einen horizontalen Strich oder einen 
ſchräg gerichteten Pfeil oder eine weiße Kreisfläche zeigen, um 
ſchon aus einer gewiſſen Entfernung erkennen zu lafen, ob die 
Weiche die Fahrt geradeaus oder ſeitwärts freigibt oder ob 
das Gleis geſperrt iſt. 
Die große Zahl der Signale und Weichen, die ſich auf 
unſeren Bahnhöfen im Betriebe befinden, gibt beſonders 
während der Nachtzeit, wo fie ihre Lichter farbig ausſtrahlen 
laſſen, ein überaus ſeſſelndes, infolge des Lichterglanzes faſt 
ſeierliches Bild, von dem der an ſein Abteil gefeſſelte Reiſende 
nur dann einen ungefähren Begriff 
T gewinnen kann, wenn der Zug in 
, 2 einer Kurve dem Bahnhofe zueilt 
und infolgedeſſen geſtattet, einen 
Blick nach vorwärts aus dem Abteil⸗ 
fenſter zu werfen 
Infolge der großen Zahl der 
Signale und Weichen hat man von 
jeher mit der menſchlichen Fehl⸗ 
barkeit zu kampfen gehabt Eine 
Anſumme von Irrtümern, Gberei⸗ 
lungen, Vergeßlichkeiten kann bei 
den auf großen Bahnhöſen nach 
Tauſenden zählenden, von einer 
größeren Anz hl von Weiden- 
und Signalwärtern auszuführenden 
Handgriffen eintreten. Nicht ſelten 
ift es vorgekommen, daß ein Qoto- 
motipführer, nachdem ihm das rich 
tige Signal gegeben war, noch im 
letzten Augenblicke in eine falſch 
geſtellte Weichenſtraße abgelenkt 
wurde; Tod und Verderben wa en 
die unvermeidliche Folge. 
Derartige Anfälle entjprancen 
aus dem Amftand, daß die Hand» 
habung der Signale und der 
Weichen in verſchiedenen Känden 
N a lagen, daß der Weichenwärter im— 
í ſtande war, fein: Weiche anders zu 
ſtellen, als es dem von einen anderen 
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Beamten gegebenen Signal entſprach. Sie find 
unmöglich gemacht durch zentrale Anordnung der 
Weichen und Signale, deren weſentlichſte Tugend 
darin beſteht, daß ein Signal erſt dann gezogen 
werden kann, nachdem die Weiche in die dem Signal 
entſprechende Stellung gebracht worden iſt, und daß 
bie Weiche erft dann in eine andere Stellung ge 
bracht werden kann, nachdem das Signal zurückge⸗ 
zogen ift. Der Fall, daß ein Lokomotivführer mit 
ſeinem Zuge auf ein dem Signal nicht entſprechendes 
Gleis gelockt werden kann, iſt durch die Zentra⸗ 
liſterung und gegenſeitige Abhängigkeit der Signale 
und Weichen unmöglich gemacht. Grundſatz für 
die Durchbildung der zentralen Stellwerke der 
Weichen und Signale iſt, daß kein Signal auf „Freie 
Fahrt“ geſtellt werden kann, wenn nicht alle Weichen 
der Fahrſtraße richtig ſtehen und alle die Fahr⸗ 
ſtraße gefährdenden Weichen abgelenkt ſind. Wird 
das Signal auf „Freie Fahrt“ geſtellt, ſo werden 
‚alle jene Weichen in ihrer Stellung feſt verriegelt. 
Gleichzeitig wird es unmöglich gemacht, Fahrſignale 
für andere, die beabſichtigte Fahrt gefährdende 
Züge zu geben. Dieſer Zuſtand bleibt zwangsweiſe 
beſtehen, bis die betreffende Fahrt vollendet und 
das ſie geſtattende Signal auf „Halt“ geſtellt iſt. 
Hierbei ift man aber nicht ſtehen geblieben, ſondern 
man legt die Signalhebel oder die zur Feſtlegung 
der Fahrſtraße dienenden beſonderen Fahrſtraßen⸗ 
hebel unter einen Blockverſchluß. der von dem den 
Fahrdienſt leitenden Beamten des Bahnhofs ge- 
handhabt wird. Infolgedeſſen ift dem Stellwerks⸗ 
wärter völlig die Möglichkeit genommen, eigen- 
mächtig Signale auf „Freie Fahrt“ zu ſtellen. 

Wir find hiermit der Entwickelung des Signal- 
und Weichenweſens vorausgeeilt und müſſen şu- 
nächſt uns mit der Einrichtung der Weichen be- 
ſchäftigen. 

Anſere Abbildungen 7 bis 9 ſtellen eine ge- 
wöhnliche, mit der Hand zu bedienende Weiche 
mit Signaleinrichtung nach Broſius und Koch: 
„Schule des Lokomotivführers“ dar. Die Ab- 
bildungen geben die Weiche in drei Quer- 
ſchnitten ſowie im Grundriß wieder, und zwar 
ſind, um nicht durch allzu viele Linien zu ver— 
wirren, im Grundriß nur die Köpfe der Schienen 
gezeichnet. Z und 2 (Abb. 9) find die ſogenannten 
um die Bolzen O und O' drehbaren Weichenzungen. In der ge- 
zeichneten Stellung wird ein in der Richtung A B die Weiche 
durchfahrender Zug nach links abgelenkt. 

Damit die Sicherheit der die Weiche durchfahrenden Fahr- 
zeuge nicht gefährdet werde, muß die Spitze der Weichenzunge 
ſich feſt, ohne Zwiſchenraum, an die zugehörige Fahrſchiene 
legen. Iſt dies nicht der Fall, ſo kann es ſich ereignen, daß 
der Spurkranz des einen Rades ſich zwiſchen Zunge und 
Fahrſchiene drängt. Infolgedeſſen ſolgt das eine Rad der 
Schiene s, das andere dagegen der Schiene s“, wodurch das 
Fahrzeug zur Entgleiſung gebracht wird. 

Wir wenden uns nunmehr unſeren Abbildungen 7 und 8 
zu. Dieſe ſtellen eine Weiche mit Signalvorrichtung im Schnitt 
dar, ſowie die Zugſtange s, die die Zunge der Weiche mit dem 
Weichenblock (inks) verbindet. Die Abbildungen ſtellen die 
Weiche in ihren beiden äußerſten Stellungen dar, und zwar 
liegt in Abb. 8 die linke Zunge Z in der der Abb. 9 ent- 
ſprechenden Stellung, während in Abb. 7 die Zunge Z von 
der Schiene S fo weit entfernt ift, daß die Räder hindurch⸗ 
ſahren lönnen und der Zug nach rechts hin abgelenkt wird. 
Die Amſtellung der Zungen erfolgt mit Hilfe der Zugſtange s. 


Abb. 6. 


Herzſtück 


Abb. 5. Anterricht des Signal- und Weichenperſonals am Modell 
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in einer amerikaniſchen Eiſenbahnbeamtenſchule 


D.ejelbe ift einerſeits mit den Zungen verbunden, anderſeits 
mit einem an dem Weichenbock (links); angeordneten, durch das 
Gewicht G beſchwerten Doppelhebel. Oberhalb des Weichenbockes 
iſt die Signallaterne L. angebracht. Wird der Doppelhebel 
mit feinem Gewicht G aus der in Abb. 7 dargeſtellten Lage 
in die Lage der Abb. 8 umgelegt, ſo wird ſowohl die Weiche 
als auch die Laterne umgelegt. Die Stellung der Weiche iſt 
alſo bei Tag wie bei Nacht aus einer gewiſſen Entfernung 
erkennbar. In der Abb. 7 und 8 ift die Verlängerung der 
Zugſtange s von beſonderem Intereſſe; ſie legt ſich unter die 
Schiene S und verhindert ein Anheben der Zunge beim Paſſieren 
von Zügen, wenn ſie aus irgendwelchen Gründen hohl liegen 
ſollte. 

Fährt ein Zug von hinten, alſo nicht gegen die Spitze 
der Zunge, in die Weiche hinein, alſo in der Richtung von 
B nach A. Abb, 9, ſo drängen die Spurkränze der Räder die 
Zunge zur Seite. Eine Entgleiſung der Fahrzeuge iſt hierbei 
allerdings nicht die Folge. Da aber dieſes gewaltſame „Auf: 
ſchneiden“ der Weiche die Zugſtangen und die gungen ſchweren 
Stößen ausſetzt, ift ein Durchfahren derartig falſch ſte hender 
Weichen verboten. Wir begnügen uns mit dieſer Beſchreibung 
einer einfachen Weiche und 
erwähnen nur noch aus der 
Zahl der ſonſtigen Weichen⸗ 
anordnungen die Kreazungs⸗ 
weiche. Es iſt das eine 
Gleiskreuzung in Verbindung 
mit Weichen. Durch die Kreu- 
zungsweiche können Fahr- 
zeuge oder Züge, die in einer 
der vier Gleisſchenkel gegen 
die Kreuzungsſtelle hin fahren, 
das Gleis ohne Anderung der 
Fahrrichtung wechſeln. Je 
nach dem Gbergang zwiſchen 
den ſich kreuzenden, gerade 
durchzuführenden Gleiſen an 
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einer oder an beiden Seiten des ſtumpfen Winkels unterſcheidet 
man die einfache oder die doppelte Kreuzungsweiche. 
wird zuweilen auch als halbe engliſche Weiche, 


ganze engliſche Weiche bezeichnet. — 
Dort, wo bei < 

Ausweihungen 

fih die einzelnen 


Schienen durch⸗ 

kreuzen, werden 5 
beſondere Einrich⸗ Abb.? Weiche, 
tungen, die ſo⸗ nach rechts ablenkend 


genannten Herz⸗ 
ſtücke (Abb. 6) er⸗ 
ſorderlich. Dieſe 


Erſtere | 
letztere als | 


find entweder aus cca > 
Schienen zuſam⸗ 
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mengeſetzt oder fie werden in einem Stück aus Sahl oder 
Letztere Art der Herſtellung der Herzſtücke 
Wenn wir in Abb. 6 ein aus 
Schienen zuſammengeſetztes Herzſtück zur Darftellung bringen, fo 
geſchieht dies, weil dieſe, der bereits genannten „Schule des Lo- 
fomotivführers“ entnommene Abbildung besonders anſchaulich ift. 


Hartguß gegoſſen. 8 
ift die bei weitem vorwiegende. 


Die Herzſtücke ſallen je nach der Neigung. 
unter der ſich die Schienen durchſchneiden, ver⸗ 
ſchieden aus. Um nun nicht gezwungen zu 
ſein, einen allzu großen Vorrat verſchiedener 
Herzſtücke auf Lager halten zu müſſen, beſchränkt 
man ſich auf einige wenige Neigungen, 1:9, 
1:10 und 1:11. Das in Abb. 6 dargeſtellte 
Herzſtück ift aus b er Schienen A, B, C, D ges 
bildet, die auf der Unterlagsplatte P aufgenietet 
ſind Die eigentliche Spitze wird durch die 
Schienen A und B gebildet. Die Stege der 
Schienen ſind punktiert angegeben, damit man 
erkennen kann, in welcher Weiſe ſie gegenein⸗ 
ander gebogen und gegeneinander gelegt find. 
Die Spitze S iſt genau ſenkrecht über den Steg 
der Schiene A gelegt. Um den Stoß der 
Räder bei dem Paſſieren des Herzſtückes zu 


verringern, läßt man die Spitze des Herzſtückes 


vorn etwas niedriger ver aufen, wodurch zugleich 
deren Haltbarkeit weſentlich erhöht wird. 

Die Schienen A und B find feſt miteinander 
vernietet. Damit das das Herzſtück paſſierende 
Rad in der richtigen Lage erhalten und ſicher 
geſührt wird, find die beiden Schienen C und D 
bei s über die Spitze des Herzſtücks hinaus ver- 
längert. Sie legen ſich gegen den Flanſch des 
Radreifens und verhindern auf dieſe Weiſe, daß 
das Rad in einem gefahrbringenden Maße 
allzu ſehr nach einer Seite hin läuft. 
Flanſch des Rades ohne ſtarke Stöße und ſicher 
zwiſchen ſich und der eigentlichen Herzſtückſpitze 
aufzunehmen, erweitern ſich die Schienen nach 
und nach an ihren Enden. 

Am das Rad noch ſicherer zu führen, bringt 
man dem Herzſtück gegenüber, d. h. an den 
gegenüberliegenden Fahrſchienen, noch Zwangs— 
ſchienen an. Durch die Fahrſchiene und dieſe 
Zwangsſchiene wird eine Rille gebildet, in der 
der Flanſch des Rades dahinrollt und daher 
verhindert wird, ſeitlich ausz aweichen. 

Die aus der Viel» 
heit der zu bedienenden 
Signale und Weichen 
ſich ergebenden Gefah⸗ 
ren können, wie wir be⸗ 
reits andeuteten, wiri- 
ſam nur dadurch ver⸗ 
mieden werden, daß 
deren Bedienung zen- 
traliſiert wird, d. h. von 
einer Stelle, dem Wei- 
chenturm, aus bewirkt 
wird. | 

Die Übertragung 
der Bewegung von den 
Stellwerken nach den 
Weichen und Signalen 
erfolgt bei uns in 
Deutſchland vorzugs⸗ 
weiſe durch Drahtlei⸗ 
tungen. 


Abb. 10. 
„Halt“ 
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Am den | 


Abb. 8 Weiche, 
aach links ablenkend 
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Anſere Abbildung 4 gewährt einen Einblick in ein Stell⸗ 
werk, wie es zuerſt in die Praxis eingeführt wurde und wie 
es ſich bis heute in zahlreichen Ausführungen erhalten hat. 
Wir ſehen hier zahlreiche Handhebel, durch deren Vor⸗ und 


Rückwärtsbewe⸗ 
gung die zu den 
einzelnen Weichen 
und Signalen füh⸗ 
renden Drahtlei⸗ 
tungen gezogen 
werden. Die Bes 
dienung dieſer He⸗ 
bel erfordert einen 
erheblichen Kraft⸗ 
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Abb. 9. Weiche 
Oben: Schnitt. Unten: Grundriß 
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Abb. 11. 
für das durchgehende Gleis 


„Fahrt frei“ 


Drahtleitungen nicht in beliebigen Längen ausführen. da fie den 
Temperaturänderungen ſtark unterworfen ſind. Man iſt daher 
dazu übergegangen, die Kraftübertragung durch Preßwaſſer, 
Preßluft (Abb. 1) und Elektrizität zu bewirken. Die Benutzung 
von Preßwaſſer iſt nur in froſtfreien Gegenden möglich. 

Das Verdienſt⸗ den hohen Wert der zentralen Stellwerke 


Abb. 12. 
für abzweigende Gleiſe 


aufwand. Auch 
kann man die 


in Deutichland zuerſt e kannt zu haben, gebührt 
der Direktion der Braunſchweigiſchen Eiſen⸗ 
bahnen. deren erſte Verſuche bis zum Jahre 
1867 zurückreichen. Nach vielfachen Anderungen 


der in England in Betrieb befindlichen Gin- 


richtungen und nach eingehenden Verſuchen, bei 
denen in erſter Linie auf eine ſorgfältige Anlage 
der Gbertragungseinrichtungen Wert gelegt 
wurde, wurde zu Beginn des Jarres 1870 in 
Börßum und Ferfrheim je ein Weichenturm mit 
25 Hebeln dem Betriebe übergeben. Es folgten 
dann alsbald eine große Anzahl von Hebel- 
apparatanlagen auf zahlreichen Stationen der 
Braunſchweigiſchen Eiſenbahnen. Als der 
ſeinerzeit durch ſeine große Geſchwindigkeit 
(90 Kilometer in der Stunde) berühmte, die 
Strecke Holzminden — Börßum (105 Kilometer) mit 
12 Stationen ohne anzuhalten durchfahrende 
Erpreßzug in den Fahrplan eingelegt werden 
ſollte, wurde jeder Punkt der Strecke, der durch 
eine falſche Weichen⸗ oder Signalſtellung die 
Sicherheit irgendwie zu gefährden vermochte, 
mit mechaniſch untereinander in Beziehung 
gebrachten Stellwerken ausgeſtattet. 

Innerhalb der erſten zehn Jahre (bis zum 
Jahre 1818) haben die Braunſchweigiſchen Eiſen⸗ 
bahnen füc die Einrichtung von Zentralweichen— 
Stellwerken nicht weniger als 400 000 M. auf⸗ 
gewendet, d. h. etwa 1000 M. auf 1 Kilometer. 
Dieſe anſcheinend hohe Summe hat ſich durch 
die auf das Höchſte geſteigerte Sicherheit glänzend 
bezahlt gemacht Man frage nur vie mit einem 
Fuß in Strafhaft ſtehenden Angehörigen des 


Ei enbahnbetriebes über den Unterſchied zwiſchen 


den Verhältniſſen vor und nach der E nrichtung 
der Weichentürme An die Stelle der Anſicher⸗ 
heit iſt Ruhe und ſtrengſte Ordnung getreten. 

Nähert ſich jetzt der Lokomotioſührer aus 
dem Dunkel der Nacht dem mit zahlloſen Signal⸗ 
lichtern ihm entgegenſtrahlenden Bahnhofe, und 
leuchtet ihm dom Bors 
final und vom Haupt» 
ſignal das Signal, Freie 
Fahrt“ entgegen, und 
verſichern ihn auch die 
einzelnen Weichen⸗ 
ſignale das Gleiche. 
ſo kann er ſich getroſt 
der ſicheren Überzeu- 
gung hingeben, daß 
der ihm anvertraute 
Zug mit ſeinen In⸗ 
ſaſſen und ſonſtigem 
wertvollen Inhalt 
wohlbehalten an der 
ſür ihn beſtimmten 
Stelle des Bahnhofes 
landen wird. Im fol⸗ 
genden werden wir uns 
mit dem Weickenturm 
beſchäftigen. (Schluß folgt.) 
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Königsſpitze, Zebru und Ortler 


Alpen als Rlriegsgebiet 


Hie ſich dech die Zeiten 
ändern!“ Dieſer io 
oft gehört Ausruf 
erſckeint gewiß auch 
Berügli.n der Aregfüfrung von 
heute voll und ganz angebracht. 
Ging man im Laufe der letzten 
Jahrhunderte immer mehr darauf 
aus, für das über das Geſch d 
ganzer Wölker entiſcheidende, 


araulige eiferne Würfelſpiel a'g 


Haup'ſchauplätze große, weite 
Ebenen auszuwählen, ſo iſt man 
jetz! wieder darauf zurüdgefom- 
men, den Feind mit alle Macht 
und allen Waffen anzugreifen, 
wo immer man hu findet, 
ein rei, ob das Gelände flach 
oder gebirgig ift. — Wie ber 
wegiihe Ländergrenzen ziehen 
ſich jetzt die Schlachtlinien der 
ſich befämpfenden Völkerſchaften 
über e ne Länge b n Hun erten 
von Kilometern hin, und kein 
G Dirge ſcheint zu hoch zu fein, 
um es nicht mit enggeſchloſſen n 
Schützenlinien und einer Kette 
von Artillerteſtellungen zu Des 
legen. Auf keinem Kriegsſchau— 
plate f ben wir das bisher in 
ſolch großartiger, ſtaunenerre gen- 
der Weiſe in die Erſcheinung 
treten wie auf dem öſte reichiſch⸗ 
ita i niſchen, im ſüdlichen Teile 
der Oſtalpen und in dem ſich 
anſchließen den Gebirgszuge bs 
in das ſeltſame Karſtgebiet Hin- 
ein. — Weihe Schwierigkei en 
fi in dieſer ſchwer zugänglichen, 
unwegſamen Geb ergswelt, die 
nur für die Berg: au türmen- 
den Titanen der Mythe zun 
Kampfplatze geſchaffen eıfcheint, 
ſelbſt der modernen Kriegskunſt 
bieten, davon können ſich gewiß 
nur wenige in unſerem Lande 


Die Grasleitenhütte in den Dolomiten 


einen rechten Begriff machen, 
weil dief 8 wildromantiſche Ber- 
gland gerade in ſeinem Süden, 
wo ſich heute die blutigen 
Kämpſe abſpielen, ſelbſt vielen 
deutſchen Alpenfr unden, die 
der Weg all ährlich nach der 
Schweiz und Tirol führt, völlig 
unbekannt iſt. Eine kurze Be⸗ 
ſchreibung desſelben an der Hand 
intereſſanter geologiſcher Tat- 
ſachen dürfte deshalb hier ge- 
rade jetzt wohl ſehr angebracht 
erſchein en. 

Das gewaltige Gebirgsmaſſiv, 
welches ſich vom Tale der Rhone 
bzw. dem franzöſiſchen Jura 
durch die ganze Schweiz bis weit 
in die öſterreichiſch⸗ungariſche 
Monarchie hineinzieht und auf 
eine weite Strecke die Grenze 
zwiſchen den Völkern deutſcher 
Zunge und den füdliden Ro- 
manen und Slawen bildet, allge: 
mein bekannt unter dem Namen 
der Alpen — verdankt nicht, wie 
man früher glaubte, den feurigen 
Kräften der Tiefe, dem Bulla- 
nismus, fein Entſtehung, ion- 
dern der Faltenbildung der 
feſten Erdrinde. Dieſe hat wieder 
ihre Urſache in der zunehmenden 
Erkaltung unſeres Erdballes und 
feiner damit natürlich verbunde- 
nen Zuſammenſchrumpfung, der 
wohl der feurigflüſſige und feur g 
gasförmige Kern unſeres Pla» 
neten ohne w iteres zu folgen 
vermochte, ncht aber deffen ſchon 
bis zum Feſtwerden abgekühlte 
ſtarre Rinde, Dieſe war ge- 
zwungen, ſich zu falten wie 
die Rinde eines zuſammen⸗ 
ſchrumpfenden Apfels, wobei 
fie allerd ngg wegen der geringen 
Biegſamkeit und Feſtigkeit der ſie 


zuſammenſetzenden Geſteine in zahlreiche, rieſenhafte Stücke oder 
Schollen zerbrach. Im Laufe der Zeit mußte die Faltung der 
Erdrinde eine immer ſtärkere werden und entſtanden dort, wo 
fie ein beſonders großes Maß erreichten, die großen Falten- 
gebirge der Erde, wozu neben den Alpen auch die Pyrenäen, 
Karpathen, der Balkan, der Himalaja und überhaupt faſt alle 
langgeſtreckten, hochaufragenden Gebirgsmaſſive der Erde gehören. 
Die Faltung der Erdrinde im Gebiete der Alpen hat 
ſchon in ſehr früher geologiſcher Vorzeit begonnen, un) 
zwar ſpäteſtens während der Primärzeit (ſiehe Heft 20. 
S. 12—14 der Zeitſchrift), am ſtärkſten hat fie ſich 
jedoch erſt während der erſten Hälfte der 
Tertiärzeit geäußert, in welche die eigent- 
liche Hochgebirgsbildung in dieſer Fal- 
tenzone der Erdkruſte fällt. Welchen 
Umfang jene Faltenbildung ge- 
nommen hat, kann man daraus 
erſehen, daß ſich nach den Be⸗ 
rechnungen des öſterreichiſchen 
Staatsgeologen Hörnes die 
ſeitliche zuſammenſchie⸗ 
bung der Erdſchollen, 
woraus die Alpen her- 
Yprgingen, auf fage 
und ſchreibe 120 Kilo- 
meter beläuft und daß 
dabei einzelne geologiſch 
gar nicht fo alte Geſteins⸗ 
ſchichten ſo ſtark gefaltet 
wurden, daß ſie, wie man 
ſagt, übergekippt find, ſich 
über ältere gelegt haben und 
bei weiterer zuſammenpreſſung 
des Gebirges weit über letztere 
hingeſchoben find. Kein Wun- 
der, daß bei einem derarlig ge- 
waltſamen Zuſammenſchieben der 
Schollen der feſten Erdrinde Berge 
bon 4000 Meter Höhe, wie wir fie in 
den Oſtalpen, oder von 4800 Meter, wie 
wir ſie in den Weſtalpen vor uns haben, 
entſtanden ſind. Auch muß die mit der 
Hauptfaltung verbundene Haupterhebung 
der das Alpenmaſſiv aufbauenden Gebirgs- 
ſchichten nach geologiſchen Begriffen ſehr 
ſchnell vor ſich gegangen fein; denn wir finden in deffen weft- 
lichem Teile Schichten mit überaus zahlreichen Reſten ausſchließ⸗ 
lich im Beginne der Tertiärzeit lebender Meerestiere (Hum- 
mutiten) in einer Höhe bis zu 3500 Meter über dem heutigen 
Meeresſpiegel. — Durch neuere geologiſche Anterſuchungen ift es 
ſeſtgeſtellt, daß der Schub zwiſchen den ſich aufſtauenden großen 
Bruchſtücken oder Schollen der Erdrinde, der zur Hauptfaltung 
des Alpengebirges führte, kein einſeitiger, nach Norden hin er⸗ 
folgender war, wie man auf Grund der Behauptung des be- 
kannten Wiener Geologen G. Süß bisher annahm, ſondern von 
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Blick auf den Monte Criſtallo 


zwei Seiten ausgegangen iſt, nämlich von der ſchon ſehr früh 
über den Meeresſpiegel erhobenen böhmiſchen Gebirgsmaſſe 
bzw. von der des Schwarzwaldes und der Vogeſen im Norden 
und einer ähnlichen, ſehr alten Landmaſſe, die, wie man an- 
nimmt, ſpäter unter den Spiegel des Adriatiſchen Meeres hinab⸗ 
geſunken iſt, im Süden. 

Wiewohl die gebirgsbildenden Bewegungen der Erdrinde 
währen) der Tertiärzeit den Alpen ein einheitliches Gepräge 

aufgedrückt haben, ſo iſt doch die Verſchiedenheit in der 

Zuſammenſetzung der Schichtenſolge zwiſchen den 

durch eine nordſüdliche, über den Bodenſee, 

das oberſte Rheintal, den Splügenpaß und 

den Comerſee verlaufende Linie ge- 

trennten Weft- und Oſtalpen eine fo 

große, daß manche Forſcher das 

Alpengebirge als erſt im Laufe 

der Tert ärzeit aus zwei ganz 

A verſchiedenen Gebirgen gewij- 

m e ſermaßen zuſammengeſchweißt 

A E S- betrachten. Übrigens bat 

MER L, i auch die Hauptfaltung des 

5 ganzen Gebirges im Weſten 

eher eingeſetzt als im 

Oſten, und im Norden eher 
als im Süden. 

Was nun die Oftalpen 
angeht, die hier, als im 
heutigen Weltkriegsgebiete 
liegend, allein beſprochen 
werden ſollen, ſo gliedern 
ſie ſich ihrem geologiſchen 
Aufbau nach in folgende 
von Norden gegen Süden an- 

einandergereihte Zonen: 
1. Die ſogenannte Flyſchzone, 
welche der Hauptſache nach aus 
grauen Sandſteinen und Schiefern 
vom Alter der Tertiärzeit aufge- 
baut iſt und ſich vom Brege zer 
Wald im Weſten bis Salbzburg ' und 
Wien hinzieht. 

2. Die nördliche Kallzone, hauptſächlich 
aus während der Sekundärzeit abgelagerten 
Kalkſteinen beſtehend. 

8. Die vornehmlich aus kriſtalliniſchen 
und anderen ſehr alten Felsarten aufgebaute Zentralzone 
Während in den Weſtalpen Granite und Glimmerſchiefer 
neben dem Gneiße (ſiehe Heft 12, S. 4—6 d. Zeitſchrift) die 
Hauptbaumaterialien des eigentlichen Alpenkernes bilden, treten 
die beiden erſtgenannten Geſteine in den Oſtalpen mehr zurück. 

4. Die ſüdliche Kalkzone, die nach Südoſten allmählich in 
den ſogenannten Dinariſchen Faltenzug übergeht, welchem das 
in den öfterreichifch-italieniihen Kriegsberichten jetzt fo viel 
beſprochene Karſtgebiet angehört. 

Zwiſchen die kriſtalliniſche Zentralzone der Oſtalpen ſchiebt 
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Gebirges geſehen, hervor. So ſcharf find die Grenzen zwiſchen 
| den aus verſchiedenem Geſteinsmatetial zuſammengeſetzten 
Zonen, daß fie ſich auf weite Strecken hier mit bloßem Auge 
erkennbar zeigen. Auf dem Kontraſt der be den Hälften des 
Ausſichtsbildes beruht, wie C. Diener treffend hervorhebt, 
die Bedeutung einzelner, nahe der Grenze zwiſchen der Zentral⸗ 
| zone und einer der beiden Kalkzonen gelegener Erhebungen 
als Ausſichtspunkte erſten Ranges, wie Schmittenhöhe, K on- 
| platz, Dobratſch uſw. In den Weſtalpen ift diefe Gond rung 
der parallel gelagerten Zonen in der Phyſiognomie des Gebirges 
nicht zu einer gleich ſcharfen Durchbildung gelangt. 

Im Norden des Alpengebietes geht die eigentliche Kultur- 
zone, in welcher noch Getreide gebaut wird, bis zu einer Höhe 
von mehr als 700 Meter hinauf, im Süden wohl noch 200 
Meter höher. Der Laubwald erſtreckt ſich im Süden an ein» 
zelnen Stellen bis zu 1700 Meter Meereshöhe, um dann den 
aus ſtattlichen Tannen beſtehenden Nadelwalde Platz zu machen, 
deſſen obere Grenze im allgemeinen 1800 Meter über dem 

Meeresſpiegel liegt, der aber einzelne Ausläufer bis auf 2150 
Meter hinauſſchickt. Bei etwa 1800 Meter beginnt in den 
öſtlichen Alpen der ſogenannte Krummholzgürtel, die Zone der 
ſich mit ihrem Gezweig dem Boden anſchmiegenden Leg öhre 


Die oder Zwergkiefer. Hier liegen auch die unter dem Namen 
Groda „Almen“ fo wohlbekannten Alpenwieſen, auf die der Senne vom 
da Lago 


Spätfrühling bis September feine Heerden treibt. 


ſich unter dem Namen des „Drau⸗ 
zuges“ von Sillian in Tirol ſüdlich 
vom Drauthale bis Warasdin in 
Kroatien eine ſchmale Zone von fri- 
ſtalliniſchen Geſteinen ein, an beiden 
Seiten umhüllt von Ablagerungen 
aus der Primär-, Sekundär- und im 
Often aus ver Tertiärzeit. 

Obgleich die Apen ſicher nicht 
vulkaniſchen Arſprungs find, fo fehlt 
es in den Weft- und Oſtalpen doch 
auch nicht an vulkaniſchen Durch- 
bruchsgeſteinen aus älterer Zeit. Es 
ſei hier nur auf die gewaltigen Decken 
von Porphyrgeſteinen auf beiden 
Seiten des Lago Maggiore und im 
Etſch⸗ ſowie Oglio-Gebiete Hinges 
wieſen. 

Aberſchreitet man die Oftalpen 
in der Richtung von Nord nach Süd, 
ſo durchquert man eine Reihe von 
im großen und ganzen parallelen 
Geſteinszonen, deren jede aus be— 
ſtimmten Schichtengruppen in einer 
beſtimmten Entwickelung aufgebaut 
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Ausblick vom Crozzon (Dolomiten) 


iſt und ſich in der Regel auch in ** 
dem ganzen Gepräge der Landſchaft ES 
von den benachbarten Zonen auffal« ; . Er 


lend unterſcheidet. Scharf ſetzen fich, 
ſowohl von der bayriſchen Hochebene 
als von einem der höher gelegenen 
Ausſichtspunkte des böhmiſchen Ge- 
birgsmaſſivs aus betrachtet, die Alpen 
gegen das aus jüngeren geologiſchen 
Ablagerungen aufgebaute Vorland 
ab Kuliſſenartig türmen ſich die 
langgeſtreckten Kämme des Alpen— 
gebirges hintereinander auf; zuerſt 
eine Zone dichtbewaldeter, niedriger 
Vorberge mit ſanften Amriffen und 
ohne ſcharf ausgeprägte ®ipfelbil- 
dungen. Dahinter aber ſieht man, x 
Kette an Kette gereiht, die Kalkalpen u. 

mit ihrem reichen Wechſel dunkler 1 j 
Hochwälder, grüner Matten (Alpen- 
weiden) und ſchroffer Felsb Idungen. 
Nur an wenigen Stellen kann der 
Blick durch eine Lücke dieſes faſt 
gänzlich geſchloſſenen Walles weiter 
dringen bis zu einem der hohen 
Schneegipfel der kriſtalliniſchen Zone. 
— Noch viel deutlicher tritt der 
zonenartige Aufbau der Oſtalpen 
aber von einem, weite Umſchau er- * > 


möglichenden Punkte im Innern des Der Crozzon von Val Brenta Alta (Dolomiten) 


The A 


280 


Welt 


— Me 


der 


weh 


Durchſchnitt durch das Linienſchiff „Rheinland“ 


Deplacement (Waſſerverdrängung) 18900 Tonnen, Länge 145,7 Meter 


MWaßorveròͤrangung und "Raumgedhalt 


Die Grundbegriffe bei Vermeſſung von Seeſchiffen 
Von Dr. Walther Vogel 


ie neueſte Klaſſe der engliſchen Linienſchiffe hat eine 
Größe von 28000 Tonnen“, „der jüngſte Rieſen⸗ 
dampfer des Norddeutſchen Lloyd, „Columbus“, ein 
Schiff von 35000 Tonnen, iſt glücklich vom Stapel 
gelaufen“, „die Hanſa-Linie hat bei der Werft 
X. einen Frachtdampfer von 8000 Tonnen in 
Bau gegeben“, dies oder ähnliches leſen wir tagtäglich in 
der Zeitung, und 
die wenigſten ger- 
brechen ſich den 
Kopf darüber, was 
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dieſe gebeimnis- 

polen Tonnen 

eigentlich zu De- . 

deuten haben. rE 
Noch unwahr 8 ca ee don r duns ru, 
ſcheinlicher, daß mmm Adume 


jemand auf den 
Gedanken kommt, 
der Ausdruckkönne 
in jedem der drei 
angeführten Fälle 


| 


ſtimmten Einheiten auszudrücken. Es gibt nun drei Maßſtäbe. 
die man dieſer Vergleichung zugrunde legen kann. Das iſt einmal 
das Gewicht des Schiffes, das nach bekannten Geſetzen dem 
Gewicht des vom ſchwimmenden Schiffskörper verdrängten 
Waſſers gleichkommt. Man bezeichnet es daher auch als die 
Waſſerverdrängung oder das Deplacement des Schiffes. 
zweitens kann man zum Maßſtab der Vergleichung die Trag— 
fähigkeit des 
Schiffes nehmen, 
d. h. das Gewicht, 
das das leere Schiff 
zuladen muß, um 
bis zur vorgeſchrie— 
benen Waſſer⸗ 
linie einzutauchen. 
Drittens endlich 
kann man die 
Größe der Schiſſe 
nach ihrem inneren 
Raumgebalt, 

alſo mittels lubi⸗ 
ſcher und räum⸗ 


etwas anderes be⸗ 1 „ | 9 = Kohlen 17 = Messe, ; : 25 8 2 re licher Einheiten, 
2 Proviant 10 = Ketten 18 Bad für Steuerniann 26 Trockenraum ? 5 e 
jagen. And doch 3 ee 11 2 . 19 Koch und Steward 27 = hr nicht Eewichtsein⸗ 
2 . 2 r 4 = Salon 12 Tospital 20 = ız Seeleute 28 Oi und Farbe . . 
iſt dies tatſächlich 5 — Unteroffizier | ais W. C, 3 Sa T 29 = Borte beiten, vergleichen. 
1 üshe | 14 I. Steuermann 22 = Schlafraum d. Kapt. 30 = Store i 7 
der Fall! Kaum 7 Kabelgatt 15 = 2. 3. Steuermann 23 = Bad d. Kapt. 31 Waschraum Alle drei Ver⸗ 
über einen Begriff 8 = Vorräte 16 == Pantry 24 == Vorraum gleichsmaßſtäbe 
errſcht in Laien⸗ £ | finden heutzutage 
1 eine ſolche i Vermeſſung einer Viermaſtbark n 58 
Ankl b it 15 Länge 98,22 Meter, Brutto-Raumgehalt 3054 Regiſtertonnen, Netto-Raumgehalt 2822 Regiſtertonnen ch 5 98 a 
nklarhei te na em med, 
über den der — ; £ 23 dem das Schiff 
Schiffs tonne, aber — dient, oder nach 
ſelbſt von Leuten, dem Zweck, den 


die es beſſer wiſſen 
müßten, z. B. Sta⸗ 
tiſtikern, kann man 
bisweilen die wun⸗ 
derbarſten Dinge 
darüber hören. 
Ein kurzes Wort 
über die Per- 
meſſung der See— 
ſchiffe, ihre Maße 
und ihre Zwecke, 
iſt daher manchem 
willkommen. 
Schon von al⸗ 
ters her hat das 
Bedürfnis beſtan⸗ 
den, die Größe 
der Schiffe zum 
Zwecke ihrer Ver— 
gleichung in De- 


Vermeſſung eines Frachtdampfers 
Länge 118,73 Meter, Brutto⸗Raumgehalt 4714 Regiftertonnen, Netto⸗Raumgehalt 3020 Regiſtertonnen 


man mit der An- 
gabe verfolgt. 

Es leuchtet ein, 
daß das Gewicht 
oder Deplacement 
des Schiffes ganz 
verſchieden ſein 
wird, je nachdem 
es leer oder teil⸗ 
weiſe oder voll be» 
laden iſt. Deshalb 
eignet ſich die An⸗ 
gabe des Deplace- 
ments nicht für 
die Größenver— 
gleichung der Han⸗ 
delsſchiffe, deren 
Ladung an Um- 
fang ja ſtark wech⸗ 
jelin kann. Man 
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benutzt daher dieſen Maßſtab hier nur beim Entwurf und Bau 
der Schiffe zu gewiſſen konſtruktiven Zwecken. Anders bei den 
Kriegsſchiffen. Abgeſehen von den Kohlen, beſteht deren Ladung 
ja zum größten Teil aus dem Panzer, den Geſchütztürmen, 
Kanonen uſw., alſo Dingen, die ſich ſtändig an Bord befinden. 
Das Gewicht oder Deplacement der Kriegsſchiffe iſt daher nur 
geringen Schwankungen ausgeſetzt, und aus dieſem Grunde 
hat man es gegenwärtig in allen Kriegsflotten der Welt zum 
Vergleichsmaßſtab gewählt. Gemeſſen wird das Deplacement 
meiſt in der Weiſe, daß jeder Beſtandteil des Schiffsrumpfes 
und der Ausrüſtung vor dem Einbau abgewogen wird; die 
Summe der Teile ergibt dann das Geſamtdeplacement. Natürlich 
lann dieſes aber auch auf theoretiſchem Wege ermittelt werden, 
indem man den kubiſchen Inhalt desjenigen Teils des Schiffs⸗ 
rumpfes berechnet, der in das Waſſer eintaucht, und ihn mit 
dem ſpeziſiſchen Gewicht des Seewaſſers multipliziert. Als 
Gewichtseinheit dient die metriſche Gewichtstonne zu 1000 kg, 
oder — in England, Nordamerika und einigen anderen Ländern 

die um 16 kg 8ſchwerere engliſche ton (zu 2240 Pfund, avoir 
du pois). 

Das Handelsſchiff iſt für ſeinen Beſitzer, den Reeder, ein 
Mittel, um Geld zu verdienen. Deshalb iſt für ihn nicht das 
Gewicht des Schiffes, ſondern das Gewicht, das man zuladen 
kann, alfo die Tragfähigkeit, von Belang. Denn die Fracht⸗ 
raten gelten für 
beſtimmte Gewichts— 
oder Verpackungsein— 
heiten (Bentner, Ton- 
nen, Sack uſw.), und 
wenn er weiß, wie- 
viel das Schiff davon 
zu tragen vermag, ſo 
kann er ſich ohne 
weiteres den Rob» 
gewinn einer Reiſe 
berechnen. Die Trag- 
fähigkeit iſt daher 
von jeher der eigent- 
liche Vergleichsmaß— 
ſtab der Handelsſchiffe 
geweſen. Aus der 
Meſſung der Trag— 
fähigkeit, wie ſie in 
der Praxis geband- 
habt wurde, iſt denn 
nun auch der heute 
allgemein verwendete 
Name der Mafein- 
heit, der Tonne, þer- 
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Links: 


Kreuzer 
„Stral⸗ 
fund“ 
Dep’acement 
4550 Tonnen, 


Rechts: 


Schulſchiff 
„Hanſa“ 
Deplacement 
500 Tonnen, 
Länge 
109,5 Meter 
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vorgegangen. Im Mittelalter war nämlich in den weſteuropäiſchen 
Gewäſſern — zwiſchen Spanien, Frankreich und England 
Wein eine der älteſten und häuſigſten Ladungen, und ſo be— 
gann man die Größe der Schiffe allgemein nach der Zahl der 
Weintonnen zu bemeſſen, die ſie aufnehmen konnten. Die 
Größe der Weintonne wurde allmählich genau feſtgelegt; mit 
dem umgebenden Luftraum — denn die runden Tonnen ſchloſſen 
ja, aufeinandergepackt, nicht dicht aufeinander — beanſpruchte 
jede Tonne 40—42 Kubikfuß. Als Gewicht einer ſolchen Tonne 
nahm man 2240 engliſche Pfund an, und ſo iſt das Wort 
„Tonne“ als Bezeichnung einer Gewichtseinheit von rund 
1000 kg allmählich auch in den Sprachgebrauch anderer Nationen 
übergegangen. In den Oſtſeeländern war nicht Wein, ſondern 
Getreide die wichtigſte Ladung, und dieſes wurde nach Laſten 
gemeſſen. Die Laſt (urſprünglich eine Wagenlaſt, ſoviel vier 
Pferde ziehen konnten) galt daher bis um 1870 in Norddeutſch⸗ 
land, den Niederlanden und in Skandinavien als Megßeinheit 
der Seeſchiffe. Ihre Größe war örtlich und je nach dem 
Ladungsgegenſtand verſchieden, wurde aber meiſt gleich 2 Tonnen, 
alſo 400 deutſche Pfund oder 2000 kg, angenommen. 

Aus dem, was eben über die Tonne geſagt wurde, erhellt 
ſchon, daß man fie in doppeltem Sinne als Maßeinheit auf- 
faſſen konnte, nämlich als Raum- oder als Gewichtsgröße. Das 
iſt für den Reeder durchaus nicht gleichgültig. Angenommen 
à. B., die Fracht würde 
nach dem Gewicht 
der Ladung berechnet, 
und dieſe beſtände 
aus einem ſpeziſiſch 
leichten Artikel, etwa 
Baumwolle oder Dau- 
nen, ſo würde ja der 
Laderaum bald voll 
ſein, ohne daß das 
Schiff erheblich be— 
laſtet wäre, und der 
Reeder käme ſchlecht 
weg. Ebenſo würde 
es ihm ergehen, wenn 
die Frachtberechnung 
nach dem beanfpruch- 
ten Raum erfolgte 
und die Ladung ein 
ſpeziſiſch ſchwerer Ar- 
tikel, wie Blei oder 
Salpeter wäre. Nur 
gewiſſe Ladungsar⸗ 
tikel beſitzen gerade 
ein ſolches Gewicht, 
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Deplacement 18 900 Tonnen, Länge 115,7 Meter 
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Der Hapag-Dampfer „Imperator“ 
(50000 Regiftertonnen, 268 Meter Länge) neben dem Dampfer „Deutſchland“ (16500 Regiſtertonnen, Länge 202 Meter 


daß ſie, wenn der Laderaum damit gefüllt iſt, das Schiff Fall). Deshalb legte er ſeiner Schiffsvermeſſung nicht die Gewichts— 


genau auf die richtige Waſſerlinie drücken. Alles, was 
ſchwerer iſt — und das ſind heutzutage die meiſten Maſſen— 
artikel der Weltſchiffahrt. z. B. Kohlen, Salpeter, Erze, Weizen 
— bezeichnet man als Schwergut; alles, was leichter iſt, als 
Raum- oder Maßgut, und die Reedereien bedingen ſich aus, 
die Fracht je nach Art der Ladung, nach der Raumgröße oder 
nach dem Gewicht zu berechnen. In Deutſchland rechnet man 
dabei nach Kubikmetern und Tonnen zu 1000 kg. in England 
nach der erwähnten alten freight-ton oder shipping-ton zu 40 
Kubikfuß und der ton dead weight zu 1016 kg. 

Wie aber ſtellt man nun die Tragfähigkeit feſt? Das war 
früher gar nicht jo einfach. Arſprünglich, als die Schiffe noch 
klein waren, konnte man ja leicht überſehen, wieviel Tonnen 
oder Laſten der Laderaum zu faſſen vermochte. Später aber, 
als die Schiffe immer größer wurden, griff man zu der Aushilfe, 
daß man das Produkt der Länge, Breite und Raumtiefe des 
Schiffes durch einen rein 


der Erfahrung entnom— Y 
menen Deviſor, meiſt 100 i 


oder. etwas weniger, 
teilte. Zum Beiſpiel ein 


| 


Tragfähigkeit, jondern den inneren Raumgehalt der Schiffe 
zugrunde. Der Schiffsraum wird unter einem beſtimmten 
Deck, dem Vermeſſungsdeck, als ein Ganzes vermeſſen und 
mit Hilfe eine mathematiſchen Annährungsformel ſehr genau 
ermittelt. Die über dem Vermeſſungsdeck liegenden Räume 
werden einzeln vermeſſen und ihr Inhalt hinzugezählt. Je 
100 Kubikfuß des fo ermittelten Raumgehalts faßte Moorſom 
als Maßeinheit zuſammen und gab ihr den alten Namen 
„Tonne“. Und weil die Größe der Schiffe auf Grund davon 
in das Schiffsregiſter eingetragen wurde, nannte man ſie 
Regiftertonne. Die Regiſtertonne ift aljo eine Raumgröße 
und entſpricht 2,83 cbm. Um den Reedern die Möglichkeit zu 
geben, ſich auf Grund der neuen Vermeſſung raſch ein Bild 
von der Tragfähigkeit der Schiffe zu machen, ſtellte Moorſom die 
Regel auf, daß die Zahl der Regiftertonnen (bei Segelſchiffen) mit 
1½ multipliziert die Zahl der Gewichtstonnenladung ergäbe, die das 
Schiff tatſächlich tragen 


könne. Dabei war der 
Raum- und Gewichts 
bedarf für Vorräte, 


Mannſchaft ulw. ſchon 


Schiff von 120 Fuß vorher in Abrechnung 
Länge, 40 Fuß Breite, gebracht. 
20 Fuß Raumtiefe konnte N Nun iſt aber die 
120 & 40 4 20 9600 & = GSGrößenangabe der Schiffe 
100 —— — — TINT nicht nur für die Reeder 
1 ETE Dieje Maßeinheiten bei Berechnung von Schiffen e 1155 
rt der Berechnung war ür die Zollbehörden un 
jedoch ſehr cn Hege e en, die 


Deshalb ergriff England, 
als der ſührende Schiff— 
fahrtsſtaat, in der erſten 
Hälfte des 19. Jabr- 
hunderts die Initiative 
zu einer Reform und 
führte 1854 die vom 
Ingenieur Moorſom 
erdachte Vermeſſungs— 
methode ein, die nach 
und nach von faſt allen 
Schiffahrtsſtaaten der 
Welt angenommen wor— 
den iſt. 

Zu Moorſoms Zeit 
beſtanden die wichtigſten 
Ladungsartikel der bri— 
tiſchen Schiffahrt aus 
Leicht⸗ oder Raumgütern 
(heute iſt das, wie oben 
bemerkt, nicht mehr der 


pa 
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Der Lloyd⸗Dampfer „Columbus“ 
(Raumgebalt 35 000 Regiftertonnen) 


auf Grund davon ihre 
Abgaben erheben. Als— 
bald erklärten da die 
Dampferreeder, daß es 
ganz ungerechtfertigt ſei, 
vom geſamten Raumge— 
halt ihrer Dampfer Ab— 
gaben zu fordern; denn 
den Raum für Maſchinen 
und Kohlen könnten ſie 
ja nicht mit Ladung füllen. 
Das neue Vermeſſungs— 
ſyſtem nahm darauf auch 
Rückſicht, indem es ge— 
ſtattete, vom Geſamt- oder 
Brutto⸗-Raumgehalt 
der Schiffe den Ma- 
ſchinen⸗ und Kohlenraum 
abzuziehen; was übrig 
bleibt, nennt man den 
Netto-Raumgehalt. 
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Ein Ausſichtspavillon unter dem Waſſer an der Meeresküſte von Honolulu 


Was gibt es Neues in Technik und Ind uſtrie 


Mit 4 Abbildungen 


Schwimmende Azetylenfackeln. — Straßenbahnen und AGberlandzentrale im Kriege. — Die Geſtaltung des Wirtſchaftslebens nach 
dem Kriege. — Techniſche Gedenktage. — Geſchäftliches. 


Schwimmende Azetylenfackeln. peratur des Waſſers haben fie verſchiedene Wirkung — je kälter, 
Selbſtzündende Schwimmfackeln find als „Holmes-Lichter“ je ſchlechter das Licht. Ferner bringt die ungeheure Rauchent- 
längſt bekannt und benutzt. Zur Füllung derſelben finden aus» wicklung den Ertrinkenden (befonders wenn die Fackel mit dem 
ſchließlich Phosphorchemikalien Verwendung. Dieſe Schwimm⸗ Rettungsring oder gürtel verbunden ift) in Erſtickungsgefahr. 
fackeln haben aber nicht unweſentliche Nachteile. Je nach Tem- Dabei haben auch im letzten Falle dieſe Fackeln ziemlich ſchwache 
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Leuchtkraft, die nach den erſten 10 Minuten fih weſentlich Ver- 
ringert, und endlich ſtehen die teuren Füllungskoſten ihrer Anwen⸗ 
dung in größerem Maßſtabe hindernd im Wege. Es dürften in 
ſolchen Holmes-Lichtern zirka 1 kg Chemikalien ſein, die pro 
Kilogramm zirka 4— 5 Mk. koſten. Ein billigerer und auch in 
der Wirkung beſſerer Erſatz wurde nun von der Firma Wacker 
& Them in den ſogenannten Azetylenfackeln gefunden, deren 


Fig. 1 


Füllung aus Kalziumlarbid beſteht, das pro Kilogramm nur etwa 
30 Pfg. koſtet. Das Licht iſt hierbei heller und durchdringender, 
und auch die giftige Rauchentwicklung bleibt aus. Allerdings 
ſind bei dieſer Art gewiſſe Schwierigkeiten in der Konſtruktion 
zu überwinden geweſen, an denen amerikaniſche und engliſche 
Firmen mit ihren Verſuchen ſcheiterten. Die Füllung beſteht 
bei der verlangten geſetzlichen Brennzeit von 40 bis 50 Minuten 
aus 2 kg Karbid zu 50 g Phosphorchemikalien, jo daß eine 
Füllung zirka 70 Pfg. koſtet. Dabei iſt das Licht ruhig, von 
Anfang bis zu Ende gleich hell, nicht beeinflußt, ob in kalten 
oder warmen Gewäſſern verwendet, ſicher vor Exploſion, auch 
wenn der Ertrinkende die Fackel aus dem Waſſer hebt, ohne 


Fig. 2 


ſtörende Rauchentwicklung. Für die Haltbarkeit der Fackeln | 


Fig. 3 Fig. 4 


kommt folgendes in Betracht: Bekanntlich zerſetzen ſich alle für 
Feuchtigkeit empfindlichen Körper mehr oder weniger an der 
Luft, auch in verſchloſſenen Gefäßen ſchon, weil die Wandungen 
derſelben eine Temperaturänderung übertragen. Darum ſollen 
Holmes-Lichter in Holzkäſtchen aufbewahrt werden. Die genann- 
ten Fackeln benötigen dies nicht, da die Zündſtoffe innerhalb des 
ſie umgebenden Kalziumkarbids eingelagert ſind und ſomit Kon⸗ 
denſation der Wandungen für dieſelben unmöglich iſt. Einfach 
und bequem geſtaltet ſich auch das Auswerfen dieſer Fackeln. 
Es ſind zum Auswerfen von Fackeln für Rettungszwecke ganze 
Maſchinen aufgeſtellt worden, welche Rettungsring und Fackeln 
zuerſt eröffnen und dann ausſchleudern ſollen, was naturgemäß 
mit großen Anſchaffungskoſten verbunden iſt. Die Azetylenfackeln 
ſind (als Type Rettungsgürtel vergl. Fig. 1) ſo gebaut, daß der 
Auswurf des Rettungsringes die Fackel öffnet und, ohne etwas 
damit zu tun zu haben, mitnimmt ins Waſſer. Es kann ſich ſomit 
jedermann ſolch billige Anſchaffung erlauben. Außerdem wird 
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noch eine Fackel hergeſtellt, die an der Rettungsweſte befeſtigt 
iſt und dann in See vom Verunglückten betätigt werden kann. 
Für Arbeiten und Fälle, die im voraus für eine Zeitdauer feft- 
geſetzt ſind, eignen ſich die füllbaren Fackeln, die einfach und 
ſicher zu bedienen ſind und billig in der Füllung ſich ſtellen 
(vergl. Fig. 3 und 4). Dieſelben haben ebenfalls Exploſions- 
ſicherheit, und die zwangsläuſige Eröffnung des Verſchluſſes 
erlaubt erſt dann den Zugang zum Azetylenraum, 
wenn die Patrone für die Zündung entfernt iſt. Im 
Spaniſch-Amerikaniſchen Krieg folen Zündfackeln 
amerikaniſcher Erfindung angewendet worden fein, 
ohne daß die Erwartungen dafür zutrafen, weil die 
Zündſtoffe in Lagerung und Tätigkeit (innerhalb 
der Fackeln) ein Verſagen zur Folge hatten. Können 
die Chemikalien nämlich von Sturzſeen erſäuft werden, 
weil entſprechend eingelagert, ſo hört die Zündung 
bald auf und kann Kondenſation bei den Zünd- 
ſtoffen eintreten. Da die Fackeln in feuchter Tem- 
peratur uſw. auf den Schiffen untergebracht ſind, ſo 
iſt die Zündwirkung dadurch ſehr gefährdet. All 
dieſe Möglichkeiten ſind durch die Typ „Füllbar“ 
ausgeſchaltet. Bei dem Gebrauch dieſer Fackel 
iſt folgendes zu beobachten: Zuerſt ſchraubt man 
die Verſchlußmuffe ab, hierauf die Flügelmutter, 
Blechſcheibe und Gummiring. Nun kann der Boden 
mit Karbidroſt weggenommen werden, und man 
legt in die Fackel einige große Brocken Karbid, 
zuſammen etwa 1 Kilo, ſetzt den Boden wieder ein, 
legt Gummiring und Blechſcheibe auf und dreht mit der Flügel- 
mutter alles feſt. Hierauf nimmt man eine Patrone, ſtößt an 
beiden Enden (auf einem Stein uſw.) die vorſtehenden Röhrlein 
ein, ſchiebt die Patrone in die runde Zündkammer und verſchraubt 
dieſelbe mit der Verſchlußmuffe. Damit iſt die Füllung beendet 
und die Fackel zum Auswerfen ins Waller bereit. Man fiet, 
wie einfach in Handhabung und Konſtruktion dieſe Fackeln ſind. 
In Verbindung mit der ſicheren Wirkungsweiſe dürften dieſe 
Punkte dazu führen, den Azetylen-Schwimmfackeln einen bejon- 
deren Platz im See-Rettungsweſen zu erobern. 


Straßenbahnen und Aberlandzentralen im Kriege. 

Aus den bis jetzt vorliegenden Berichten der deutſchen 
Straßenbahnen und Kleinbahnen geht hervor, daß Diele Unter- 
nehmungen im allgemeinen bei Kriegsausbruch eine erhebliche 
Verkehrsminderung erfuhren. Langſam hat ſich der Verkehr 
wieder gehoben, doch iſt aus mancherlei Gründen faſt überall 
ein Minus geblieben. Wiele Geſellſchaften hatten allerdings 
in den erſten ſieben Monaten des Jahres 1914 nennenswerte 
Mehreinnahmen erzielt, ſo daß ein gewiſſer Ausgleich gegen⸗ 
über den ſpäter entſtehenden Verluſten geſchaffen wurde. Auch 
ift es häufig gelungen, die Betriebskoſten weſentlich herabzu⸗ 
jeben. Diele Sparſamkeitspolitik hatte jedoch ihre Grenzen an 
den Bedürfniſſen des Verkehrs. Die Rückſichten auf die Ber- 
kehrswünſche führten ſelbſt, wie in Berlin, dazu, daß den 
Verkehrsgeſellſchaften unberechtigte Vorwürfe in der Offentlichkeit 
gemacht wurden, obwohl die Anmöglichteit, dem Verkehr mit 
dem verringerten Perſonal zu genügen, auf der Hand lag und 
es an geſchultem Perſonal fehlte, um die Ausbildung des neu 
eingeſtellten Aushilfsperſonals ausreichend ſchnell vorzunehmen. 
Naturgemäß hatten die Unternehmungen am meiſten zu leiden, 
deren Netze in den Gegenden liegen, die in der erſten Zeit des 
Krieges vorübergehend vom Feinde heimgeſucht wurden. Dazu 
gehört beiſpielsweiſe die Straßenbahn Tilſit A.-G. Immerhin 
find auch bei manchen dieſer Geſellſchaften die Geſamterträgniſſe 
des verfloffenen Geſchäftsjahres verhältnismäßig günſtig. Die 
Straßenbahnen und Kleinbahnen hatten ferner einen Einnahme- 
ausfall durch die Verkehrsvergünſtigungen, die dem Militär 
gewährt wurden. Zeitweiſe traten auch Erſchwerungen infolge 
des Angeſtelltenmangels auf. Man ſuchte ſich durch Einſtellung 
von Frauen zu helfen, und zwar meiſtens von Frauen der ins 
Feld gerufenen Beamten. 

Eine Reihe von Unternehmungen hat allerdings auch 
aus dem Kriege Mutzen gezogen. So hatte die Mülheimer 
Kleinbahnen Akt.⸗Geſ. infolge der Betriebseinſchränkungen auf 
einigen Staatsbahnſtrecken eine ſtarke Zunahme des Perjonen- 
verkehrs zu verzeichnen. Auf anderen Bahnen hatte wieder 
der Güterverkehr zugenommen, weil dieſe Strecken als Zufuhr⸗ 
ſtrecken für die großen Kriegslinien mehr als im Frieden in 
Anſpruch genommen wurden. Es iſt das ein Problem, welches 
in der letzten Zeit beſonders die Handelsvertretungen des 
rheiniſch-weſtfäliſchen Induſtriebezirles lebhaft beſchäftigt hat. 
Man ſcheint dort der Anſicht zu ſein, daß durch eine kräftige 
AUbernahme des Güterverkehrs auf das Kleinbahnnetz die Boll» 
bahnen in nennenswerter Weiſe entlaftet werden können. Läßt 
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ſich das wirklich erreichen, ſo ſollte man allerdings dieſe Frage 
auch für Friedenszwecke nicht aus dem Auge laſſen, denn man 
weiß, daß zu gewiſſen Zeiten des Jahres, beſonders zur Zeit 
des großen Herbſtverkehrs, eine Entlaſtung der großen Strecken 
mehr als erwünſcht iſt. l 


Eine Anzahl der Straßenbahn- und Kleinbahngeſellſchaften 
find mit Gberlandzentralen verbunden. Naturgemäß haben 
auch die Gberlandzentralen zunächſt durch den Krieg an 
Stromabgabe erheblich eingebüßt. Das trifft jedoch nicht für 
alle Aberlandzentralen zu, bei vielen von ihnen war infolge 
des Anwachſens der Kriegsinduſtrie die Anſchlußentwicklung 
recht günſtig. Die Elektrizitätswerke, die Kraft für die Zement⸗ 
induftrie, die Möbelinduſtrie, das Zimmer- und Schreiner⸗ 
gewerbe, die Ziegelinduſtrie uſw. liefern, haben ſelbſtverſtändlich 
infolge des Brachliegens dieſer Induſtrien und Gewerbe außer— 
ordentliche Stromeinſchränkungen vornehmen müſſen. Einige 
Aberlandzentralen haben ihre Bauarbeiten vorläufig einſtellen 
müſſen. Im allgemeinen ift die Kriegszeit für die berland- 


zentralen günſtiger geweſen als man anfänglich erwartet hatte. 


Nach dem Kriege fallen gerade dieſen Anternehmungen ſehr 
wichtige Aufgaben zu. Die elektriſche Kraft iſt eines der 
beiten Mittel, die Arbeitsleiſtung zu ſteigern. Da die wirt- 
ſchaftlichen Kriegsverluſte am erſten durch eine ſolche Steigerung 
eingeholt werden können, werden die elektriſchen Kraftzentralen 
alles aufbieten müſſen, um dem großen Allgemeinzwecke in 
genügender Weiſe dienſtbar zu ſein. 

Noch in anderer Hinfiht werden ſowohl die Straßen— 
bahnen wie auch die Beleuchtungs- und Kraſtwerke die Auf- 
merkſamkeit auf ſich lenken. Es kann kein Zweifel fein, daß 
die Geldbeſchaffung der Gemeinden, Kreiſe und Provinzen in 
Zukunft, teilweiſe wenigſtens, nicht mehr auf dem alten Anleihe⸗ 
wege vor ſich gehen kann. Man wird zur Gberleitung von 
Anter nehmungen, die allgemeine Zwecke erfüllen, in die Ber- 
waltung der Gemeinden, Kreiſe uſw. ſchreiten müſſen. Zu 
dieſen Anternehmungen gehören aber in erſter Linie die 
Straßenbahnen, Kleinbahnen und Elektrizitätswerke. Auf dieſe 
Weiſe könnte einmal eine finanzielle Geſundung der genannten 
Körperſchaften angebahnt werden und ferner könnte man 
den elektriſchen Strom und die elektriſche Kraft für weite 
Bezirke noch mehr als früher vereinheitlichen. 


(„»Deutſche Tagesztg.“) 


Die Geſtaltung des Wirtſchaftslebens nach dem Kriege. 


Eine Umfrage bei der Berliner Geſchäftswelt hat, wie wir der 
„Deutſchen Techniker⸗Jtg.“ entnehmen, folgende Außerungen 
über die einzelnen uns intereſſierenden Gebiete unſeres Wirt- 
ſchaftslebens ergeben. Zur Geſtaltung des Tiefbaugewerbes 
macht Herr Direktor Hatzky von der Julius⸗Berger⸗Tiefbaugeſell⸗ 
ſchaft folgende Bemerkungen: 

Nach Beendigung des Krieges werde man alle Energie an- 
wenden müſſen, um eine Periode allgemeiner Erſchlaffung, welche 
vielleicht unvermeidlich ſein wird, zu überwinden. Eine ſolche 
Erſchlaffung iſt ſicherlich nicht von dem Anternehmergeiſt zu er- 
warten, als vielmehr bei der Arbeiterſchaft. And es iſt ja ge⸗ 
wiß auch erklärlich, wenn das Ruhebedürfnis nach den gewaltigen 
Strapazen des Feldzuges in weiten Kreiſen des Volkes ſich 
geltend machen wird. Die italieniſchen Arbeiter, welche bisher 
für Grd- und namentlich für Tunnelbauten zahlreich verwendet 
wurden, wird man nicht vermiſſen; ſie werden heute ſchon durch 
polniſche Arbeiter erſetzt. Ob die hohen Lohnſätze, welche gegen- 
wärtig auch das Baugewerbe bewilligt, ſich nach dem Kriege 
werden erhalten können, iſt eine Frage, die ſich heute noch nicht 
überſehen läßt. Zu den Lohnſätzen, welche vor dem Kriege in 
Geltung waren, wird man ſchwerlich zurückkehren können. 

Aber den Hochbau ſpricht ſich ein Berliner Architekt 
folgendermaßen aus: 

Zurzeit ſteht man noch ganz ungeklärten Verhältniſſen gegen- 
über. Der italieniſche Maurer iſt bereits ſeit geraumer Zeit 
durch einheimiſche Arbeitskräfte mit Erfolg erſetzt worden. And 
in den Kreiſen der Berliner Bauunternehmer hofft man, man 
werde allgemein und unerbittlich feſtbleiben, wenn etwa nach 
dem Kriege die Italiener wieder herangezogen kommen, um bei 
uns Arbeit und lohnenden Verdienſt zu finden. Im übrigen 
ſind die führenden Berliner Baufirmen augenblicklich und auf 
lange hinaus mit Hochbauten vollauf beſchäftigt. Für die Zeit 
nach dem Kriege erwartet man zunächſt keine ſtarke Zunahme der 
Bautätigkeit in Berlin, wenigſtens für den Wohnungsbau nicht. 
Erſtens beſteht durchaus kein Wohnungsmangel, ſondern eher 
das Gegenteil, und ſodann wird die Frage der Hypotheken- 
beſchaffung und des Hypothekenzinsfußes erſt eine Neuregelung 
erfahren müſſen, wenn der Wohnhausbau in größerem Umfange 
ſich beleben ſoll. | 
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Für den Schiffbau wird eine Periode des Aufſchwungs 
erwartet. Herr Geheimrat Busley gibt dafür folgende Be- 
gründung: i 

Es wird in erſter Linie darauf ankommen, die Kriegs⸗ und 
Handelsmarine zum mindeſten auf die volle Höhe, wie fie vor 
dem Kriege beſtanden, zu bringen. Weitere Entwickelungen 
laffen ſich natürlich heute noch nicht überſehen. Aber die Ver- 
luſte, welche die Handelsflotte durch die Kaperpolitik der Gng- 
länder erlitten, die müſſen bald ausgeglichen werden, ſo daß 
alfo der deutſche Schiffbau eine ſtarke Aufgabe vor fid hat, 
auf welche er ſich zweifellos vorbereiten wird, ſobald die Wie- 
derkehr des Friedens in greifbare Nähe gerückt iſt. 

Zur Eiſeninduſtrie äußert ſich Herr Kommerzienrat Leo 
Luftig, Generaldirektor der Deutſchen Eiſenhandel-Akiien— 
geſellſchaft, wie folgt: 

Beſtimmte Maßnahmen für die Wiederaufnahme der nor- 
malen Friedensarbeit können heute ſchon deshalb nicht getroffen 
werden, weil ſich die vorausſichtliche Dauer des Krieges gegen- 
wärtig noch abſoſut nicht überſehen läßt. Deswegen ſind auch 
dahingehende Vorbereitungen zurzeit noch nicht im Gange, be— 
ſonders nicht in techniſcher Beziehung. In kommerzieller Be— 
ziehung beſchäftigt man ſich dagegen doch ſchon jetzt mit der 
zukünftigen Entwicklung: hier ſind umfangreiche Vorarbeiten 
für die Regulierung von Produktion und Abſatz nach Friedens— 
ſchluß im Zuge. Es ſchweben Verhandlungen, welche die Grün- 
dung eines Rohſtahlverbandes zum Ziele haben. Man beabfich- 
tigt, alle Werke, die ſich mit der Erzeugung von Eiſen und Stahl 
beſchäftigen, jo zuſammenzufaſſen, daß die Produktion, der Ber- 
kauf im Inlande und der Export einheitlich und nach feſtſtehen⸗ 
den Grundſätzen geregelt werden können. Dieſer Verband, zu 
deſſen Zuſtandekommen begründete Ausſicht beſteht, ſoll ſeine 
Wirkſamkeit unmittelbar nach Friedensſchluß aufnehmen. 


Wenig geklärt erſcheinen die Verhältniſſe in der Elek— 
trizitätsinduſtrie. Dazu liegt folgende Außerung vor: 

An Vorarbeiten für die Zukunft kann heute noch nicht ge- 
dacht werden. Es ift dies auch begreiflich, wenn man ſich er- 
innert, welch große und umfangreiche Unternehmungen unſere 
großen Geſellſchaften, die A. E. G. ebenſo wie Siemens⸗Schuckert, 
im feindlichen Auslande bei Ausbruch des Krieges halbfertig 
liegen lafen mußten. Werden fie diefe Arbeiten nach Friedens- 
ſchluß zu Ende führen können, oder wie werden ſich die Ver— ö 
hältniſſe geſtalten? Dieſe Frage kann heute nach keiner Rip- 
tung hin beantwortet werden, und es wird eine der Aufgaben 
der Friedensverhandlungen fein, über die berechtigten Anſprüche 
der deutſchen Induſtrie in dieſer Beziehung Klarheit zu ſchaffen, 
reſpektive dieſe Anſprüche ſicherzuſtellen. Daß man ſich im 
übrigen darauf vorbereitet, die geſamte Arbeit im Jn- und 
Auslande, ſelbſt unter veränderten Bedingungen, ſofort mit 
voller Kraft wieder aufzunehmen, iſt ſelbſtverſtändlich. Doch 
glauben die führenden Männer der Elektrizitätsinduſtrie, vor 
einem weitgehenden Optimismus warnen zu ſollen. Jedenfalls 
wird unmittelbar nach dem Kriege eine Periode einſetzen, in 
welcher mit doppelter Anſpannung und vermehrter Hingebung 
gearbeitet werden muß, ſelbſt wenn der Erfolg nicht ſofort mit 
Händen zu greifen ſein wird. 


_Tednifche Geoͤenklage 


1. Oktober 1828 Eröffnung der Eiſeabahn St. Etienne —André⸗ 
2 jieux. 

1. Oktober 1885 Deutſches Unfallverſicherangsgeſetz. 

1. Oktober 1891 Inkrafttreten des zweiten Deutſchen Paent- 


geſetzes. 

1. Oktober 1891 Inkrafttreten des Deutſchen Gebrauchsmuſter⸗ 
ſchutzgeſetzes. 

1. October 1894 Inkrafttreten des Deutſchen Warenzeichen- 
geſetzes. 


. Ofiober 1853 Dominique Francois Arago, Phyſiker, geſt. 
Oktober 1859 Einweihung der erſten Cölner Rheinbrücke. ö 
Oktober 1803 H. W. Dove, Phyſiker, geb. 

Oktober 1829 Lokomotiv-Wettkampf bei Rain Hill. 
Oktober 1870 Gambetta verläßt Paris im Luftballon. 


Oktober 1904 Clemens Alexander Winkler, Erfinder des 
Kontaktverfahrens für die Fabrikation der 
Schweſelſäure, geſt. 
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9. Oktober 1811 Karl Friedrich Schinkel, Architekt, geft. 
9. Oktober 1874 Begründung des Weltpoſtvereins zu Bern. 
10. Oktober 1731 Henry Cavendiſh, Chemiker, geb. 


10 Ok ober 1820 Hermann Scheffler, Begründer der Gewölbe— 
theorie, geb. | 
10. Oktober 1837 Jofeph Reſſel, Erfinder der Schiffsſchraube, geft. 


10. Oktober 1870 Eröffnung der Techniſchen Hochſchule zu Aachen. 


11. Oktober 1889 James Prescott Joule, Phyſiker, geſt. 

12. Oktober 1859 Robert Stephenſon, geſt. 

14. Oktober 1840 Friedrich Kohlrauſch, Phyſiker, geb. 

15. Oktober 1608 Gpangelifta Torricelli, Phyſiker, geb. 

15. Oktober 1855 Eröffnung des Polytechnikums zu Zürich. 

16. Oktober 1726 Daniel Chodowiecki, Kupferſtecher und Maler, 
geboren. 

17. Oktober 1803 Karl Karmarſch, Technologe, geb. 

17. Oktober 1887 Robert Kirchhoff, Phyſiker, geſt. 


18. Oktober 1854 Salomon André geb.; ſtieg am 11. Juni 1897 
mit Strindberg und Fränkel von der Dänen— 
inſel auf, um den Nordpol zu erreichen, und 
ift ſeidem verſchollen. 


19. Oktober 1875 Sir Charles Wheatſtone, Phyſiker, geſt. 

19. Oktober 1897 G. Pullman, Konſtrukteur der Pullman-Eiſen⸗ 
bahnwagen, geſt. | 

19. Oktober 1901 Santos Dumont umfliegt den Eiffelturm. 

20. Oktober 1787 Joh. Nifol. von Dreyſe, Erfinder des Zünd- 
nadelgewehrs, geb. 

21. Oklober 1660 Georg Ernſt Stahl, Chemiker, Begründer der 
phlogiſtiſchen Lehre, geb. 

21. Oktober 1833 Afred Nobel, hervorragender Sprengſtoff⸗ 
chemiker, Stifter der Nobelpreiſe, geb. 

22. Oktober 1870 Eröffnung der neuen Berliner Bergakademie. 

23. Oktober 1783 Robert Miles Sloman, geb.; eröffnete im 


Jahre 1836 die erſte Paketfahrt von Hamburg 
nach New Vork. 


Aber photochemiſche Hilfsmittel im Negativ⸗ und Poſitiv⸗ 
Prozeß. Der in der photographiſchen Welt einen ausgezeichneten 
Ruf genießende Photochemiker Herr Dr. M. Andreſen, deſſen 


lehrreichen Abhandlungen „Aber lichthoffreie und farbenempfind- 


liche Platten“, „Aber photographiſche Entwickler“ und „Über 
Magneſium-⸗ Blitzlicht“ Die „Agfa“, Actien⸗Geſellſchaft für Anilin- 
Fabrikation, Berlin SO. 36, durch koſtenloſe Verteilung in Form 
von geſchmackvoll ausgeſtatteten Broſchüren eine große Ver— 
breitung in Intereſſenten⸗Kreiſen verſchaffte, hat ſoeben eine neue 
wertvolle Arbeit: „Aber photochemiſche Hilfsmittel im 
Negativ⸗ und Poſitiv⸗Prozeß“ vollendet. Dieſem überaus 
wichtigen Gebiet der Photographie wird namentlich von ſeiten 
des Amateurs noch viel zu wenig Bedeutung beigelegt, obwohl 


durch ungeeignetes Fixieren im Negativ-⸗ Prozeß bzw. durch 


Benutzung ungenügender Behelfe beim Fixieren und Tonen im 
Poſitiv⸗Prozeß leicht das Reſultat der photographiſchen Betäti⸗ 
gung beeinträchtigt wird und andererſeits durch zweckdienliches 


N 
Neue „Agfa“ Literatur 


Diese wertvolle Arbeit, die in Wort und Bild ungemein Wissens- 
wertes über die äußerst wichtigen Hilfsprozesse des Photographen 
enthält, wird als 


Gratis-Broschüre 
Umm 


vom Photohändler ausgehändigt oder direkt portofrei zugesandt 
vom Verlag: 


„Agia”, Actien-Gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin SO. 36 


ieee eee eee 
4-Fixiersalz, sauer 6 Verstärker 
‚Agfa «Schnellfixiersalz ‚Agfa -Abschwächer 


„Agfa“Tongziersalz neural A gfa-Tonfixierbad 


Bezug durch Photohändler. 
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24. Oktober 1803 Aimé Argand, Phyſiker, geſt. 


24. Oktober 1804 Wilhelm Weber, Phyſiker, geb.; erfand in Ge⸗ 
meinſchaft mit Gauß den elektriſchen Telegraphen. 


24. Oktober 1854 Eiſenbahnunglück auf der Great-Weſtern⸗ 
| Eiſenbahn in Kanada; 40 Tote. 


25. Oktober 1647 Evangeliſta Torricelli, Phyſiker, geſt. 


25. Oktober 1825 Marcellin Pierre Eugen Berthelot, Chemiker, 
geboren. 


25. Oklober 1903 Eine Stundengeſchwindigkeit von 208 km wird 
bei den Verſuchsfahrten zwiſchen Marienfelde 
und Zoſſen erreicht. 

26. Oktober 1828 Albrecht Thaer, Begründer der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Land wirtſchaft, geſt. | 

26. Oktober 1861 Philipp Reis führt das von ihm erfundene 
Telephon dem Phyſikaliſchen Verein zu Frani- 
furt a. M. vor. 


28. Oktober 1854 Joh. Joſ. von Prechtl, Technologe, geſt. 
29. Oklober 1783 d' Alembert, Mathematiker, geſt. 


30. Oktober 1823 Edmund Cartwright, Erfinder des Maſchinen⸗ 
webſtulls, geft. 

31. Oktober 1835 Adolf von Baeyer, Erfinder der künſtlichen 
Syntheſe des Indigo, geb. 


Geſchaflliches 


Nural ift ein wirklich gutes, ärztlich empfohlenes Nähr⸗, Magenverdauungs⸗ 
und Kräftigungsmittel für magen- und verdauungsſchwache, blutarme, nerpöſe, ſchwäch⸗ 
liche, geneſende Erwachſene und Kinder. Nural ift frei von Alkohol, unſchädlich, hat 
vorzüglichen Ananasgeſchmack, hilft die Speiſe im Magen ſchnell verdauen, ſchafft daher 
regen Appetit, hebt die Verdauungskraft des Magens, ſteigert das allgemeine Wohl⸗ 
befinden und die Körperkräfte. Vorſtehende Eigenſchaften und Wirkungen des „Aural“ 
wurden auf Grund von Gutachten ärztlicher Autoritäten auch behördlich anerkannt und 
beſtätigt. Seit 16 Jahren von den Arzten ſtändig verordnet und in Kliniken, Kranken⸗ 

häuſern, Geneſungsheimen ꝛc. dauernd angewendet. Einige von zahlreichen glänzenden 

ärztlichen Gutachten: Dr. Sinapius, prakt. Arzt, Nörenberg: „Das Mittel ift unge- 
mein erfriſchend und hat einen ſehr angenehmen, limonadenartigen Geſchmack. Auf- 
toben, Druck und Bölle ſowie Beklemmungen in der Magengegend, 
Erſcheinungen, wie ſie beim akuten und chroniſchen Katarrh ſowie bei nervöſer Dys⸗ 
pepſie häufig ſind, ſchwinden ungemein ſchnell.“ Dr. Dorien, Sanitätsrat, Lyck: 
„Ich habe das auf meinen Wunſch mir eingeſandte Nural bei hoher Körper— 
ſchwäche, die nach vorangegangener Chloroſe (Bleichſucht) entſtanden war, mit glänzen⸗ 
dem Erfolg in Anwendung gebracht. NB. Die 16 jährige Patientin hat fih heute 
perſönlich bei mir bedankt.“ a 


Verſtärken oder Abſchwächen häufig erſt die höchſten Feinheiten 
aus einer Aufnahme herausgeholt werden. Es muß deshalb 
mit Freude begrüßt werden, daß auch diesmal die „Agfa“ die 
gewiß ſehr beträchtlichen Koſten nicht ſcheut und die neue Arbeit 
des verdienſtvollen Autors, von Profeſſor Mente mit einer 
Reihe ſehr lehrreicher Vergleichsaufnahmen zur Illuſtrierung 
des Geſagten verſehen, umſonſt den Fachphotographen und Ama- 
teuren durch die Photohändler zur Verfügung ſtellt, ſowie auf 
Wunſch auch direkt portofrei zuſendet. Allerdings iſt die „Agfa“ 
die berufenſte Inſtanz für die Herausgabe dieſes Werkchens, da 
ſich ihre Erzeugniſſe: „Agfa“-Verſtärker, „Agfa“⸗Kupfer⸗Ver⸗ 
ſtärker, „Agfa“⸗Abſchwäſcher, „Agfa“-Fixier⸗ und Schnellfixier⸗ 
ſalz, ſowie ihre verſchiedenen Tonfiziermittel in der ganzen Welt 
ſeit vielen Jahren umfangreichſter Anwendung und unein⸗ 
geſchränkter Anerkennung erfreuen. Wir können jedem unſerer 
Leſer nur angelegentlichſt raten, der Durchſicht dieſer Schrift 
eine halbe Stunde zu opfern. 


Hilfe gegen Magenschwäche 

i u. allgemeine Schwäche 
durch unser bewährtes, hochreelles Digestivum und Kraftgetränk. Es ist zur 
schnellen Kräftigung magenkranker und geschwächter Krieger besonders geeignet 


und wird in Lazaretten, z. B. im Reservelazareit München B, ärztlich verordnet. — 
Hofrat Dr. Schramm, Oberarzt am „Carola“-Krankenhaus, Dresden, schrieb uns: 


„Ich möchte Ihnen doch nicht die günstigen Erfolge verschweigen, welche ich mit 
dem mir übersandten Quantum auf meiner Abteilung bei neurasthenischer Ver- 
dauungsschwäche und nervöser Dyspepsie erzielt habe. Auch in der Privatpraxix 
habe ich fast täglich Gelegenheit, das Mittel zu verordnen, dessen schnelle 
Wirkung in einzelnen Fällen ich ganz überraschend fand.“ 

Verlangen Sie Auskunft u. ärztliche Gutachten gratis oder sofort 1 Original- 
flasche Mark 3.— oder 1 kleine Probeflasche Mark 1.75 portofrei von A 
Klewe & Co., Nährmittelfahrik, Dresden, P 80s. 


Prämiiert: se 
Schlosser- EEE 


Berliner Türschliesser - Fabrik 
1 Fach-Aus- (Ae i 
n 45 8 


Schubert & Sohn 


Berlin C., Prenzlauer Strasse 41 
(grösste Türschliesser Fabrik Europas) 


Schlosssicherung 
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+ 


Beide verbessert, mit langj. bew. Sicherheitshebel, Schutz gegen Einbruch! Einzu- 
können selbst durch gewalts. Zuschlag. d. Tür nicht setz. in gewöhnl. Türschl. Bei 
ruiniert werden. 5 Jahre Garantie. Prospekte gr. u. fr. Wohnungswechs. mitzunenm. 


Schubert sen. ist Begründer und war 23 Jahre Mitinh. u. fachm. Leiter der erloschenen Firma Schubert & Werth. 
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Telephon Zentrum 7160, London, Berlin NO, Seorgenkirchſtr 4 


& South-Street, ist bekannt wegen 
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Die Inhaber der deutschen. Patente 


No. 230145 „Ofen zum Erhitzen der zum Ziehen von Glas be- 
nutzten kippbaren Pfannen“, 

No. 231058 „Ofen mit umkehrbar gelagertem Hafen zum Ziehen 
von Glas“, 

No. 246483 „Vorrichtung zum Ziehen von Glas“, 

No. 252181 „Ofen zum Erhitzen eines umkehrbaren Hafens zum 
Ziehen von Glas“, 

No, 258518 „Ofen zur Erhitzung von Häfen zum Ziehen von 
geschmolzenen Glase“ 

sind bereit, Lizenzen zur Fabrikation zu erteilen. 
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Aegypten - Lanö unö Leute 


durch ſeine na⸗ 


den früheſten Zeiten an in 
der menſchlichen Kultur- 
geſchichte eine ganz beſon⸗ 
dere und, wie man wohl 
ſagen kann, ſehr wichtige 
Rolle zu ſpielen. Vor allem 
dankt es dieſes dem Nil, 
dem geheimnisvollen, wun- 
derbaren Strome, welcher 
das Land durch ſeine frucht⸗ 
baren Schlammabſätze und 
feine von fernher kommen- 
den Waſſermaſſen zu einer 
großen, langgeſtreckten Oaſe 
inmitten einer ſonnenver— 
brannten Wüſte umgeſtaltet 
hat, die mit Recht einſt die 
Kornkammer Roms genannt 
wurde. Die älteſten Nil- 
anwohner verlegten die 
Quellen des ſegenſpendenden 
Fluſſes in das Totenreich, 
und es vergingen Jahrtau⸗ 
ſende, bis man dieſelben 
mehr als 6000 Kilometer 
weit von ſeiner Mündung 
auf der ſüdlichen Halbkugel 
wirklich auffand. 

Auf dem Boden des 
eigentlichen Aegypten, wel⸗ 
ches ſich vom erſten Katarakt 
bis zum Mittelmeer, alſo vom 
24. bis zum 32. Grad nördl. 
Breite, hinzieht und eine 
0,5 bis 50 Kilometer breite 
Talſenkung zwiſchen der 
arabiſchen und der libyſchen 
Bergkette bildet, beginnt 
der Nil im Juni eines jeden 
Jahres zu ſteigen, um zu 
Anfang des Oktober ſeine 
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emi, das alte Wunderland der Pyramiden, oder, wie 
wir es in Vebereinſtimmung mit den Völkern des 
klaſſiſchen Altertums nennen, Aegypten, erſcheint ſchon 


— 


I. 


Straße in Kairo 


Waſſerſtande) zu erreichen. 


größte Höhe (umgefähr 12,5 Meter über dem gewöhnlichen 
Darauf beginnt das Flußwaſſer 
wieder zu ſinken, wobei es überall eine Maſſe Tonſchlamm 


zurückläßt, der hauptſächlich 
aus zerſetztem oder zerrie— 
benem, an Kali ſehr reichem 
UArgebirgsgeſtein beſteht und 
größtenteils aus dem abeſ— 
ſiniſchen Berglande herrührt. 
— Auf dieſe Weiſe hat der 
Nil im Laufe der Jahrtau⸗ 
ſende eine durchſchnittlich 
10 bis 12 Meter hohe 
Schlammſchicht geſchaſſen, 
einen ausgezeichneten Acker— 
boden, der oberhalb des 
ſogenannten Deltas, worin 
ſich der Fluß in mehrere 
Arme teilt, niemals die 
Breite von 15 Kilometer 
überſchreitet und ſtellenweiſe, 
wie zwiſchen Abu Hammed 
und Edfu, nur 0,5 bis 1,0 
Kilometer breit iſt, dabei 
aber vom erſten Katarakt 
(Aſſuan) bis zum Meere 
ungefähr 1100 Kilometer 
Länge beſitzt. 

Der Grund der fid all» 
jährlich mit erſtaunlicher 
Regelmäßigkeit einitellen- 
den Vilanſchwellungen bzw. 
Veberſchwemmungen ift in 
den in jedem Jahre ebenſo 
gleichförmig wiederkehren— 
den Regengüſſen im äqua— 
torialen Afrika zu ſuchen. 
Von ihrer Waſſermenge ift 
der Ackerbau und damit 
das Wohl und Wehe der 
Bewohner Aegyptens in ſo 
hohem Grade abhängig, daß 
noch heute wie vor Jahr- 
tauſenden deren Steuerkraft 
nach dem jemaligen Waſſer⸗ 
ſtande des Nils bemeſſen 
werd. „Iſt die Nilſchwelle 


nur eine Eile zu hoch,“ ſchreibt 
L. Borchardt, „ſo werden in 
furchtbarer Weiſe die Aecker des 
Deltas verwüſtet und ander⸗ 
wärts die Herbſtkulturen unmög— 
lich gemacht; iſt ſie bloß zwei 
Ellen zu niedrig, ſo brechen 
Dürre und Hungersnot über 
Oberägypten herein. So empfind- 
lich iſt, ähnlich der Temperatur 
des Blutes im menſchlichen 
Körper, das Pulsmaß, das die 
Lebensadern dieſes Landes re 
gelt.“ „Abu-el-baraga«, d. i. 
„Vater des Segens“, nennt des- 
halb auch der heutige Aegypter 
den wunderbaren Strom, welcher 
dazu die Eigentümlichkeit beſitzt, 
daß er in ſeinem oberen Laufe 
durchgehend weit breiter als in 
ſeinem unteren iſt. Es iſt das 
darauf zurückzuführen, daß der 
Nil, nachdem er den aus 
Abeſſinien kommenden Atbara— 
Fluß aufgenommen hat, ganze 
14 geographiſche Breitengrade 
durchläuft, ohne daß ſich weitere 
Nebenflüffe in ihn ergießen. So 
verliert er durch Verdunſtung 
und Einſickern des Waſſers in 
den aus ſandigen und kalkigen 
Geſteinen beſtehenden, durſtigen 
Wüſtenboden begreiflicherweiſe 
ſehr an Waſſerfülle, ganz ab- 


geſehen davon, daß aus dem * 


Flußbette durch künſtliche Be- 
wäſſerungsgräben überall Waſſer 
abgezapft wird. 

Würde der ſegenſpendende 
Strom aufhören, den Fluren 
Aegyptens ſeine befruchtenden Waſſermaſſen zuzuſenden, dann 
würde das von dieſen berührte Land, das bereits Helatäus 
mit Recht als „ein Geſchenk des Nils“ bezeichnet, in Bälde zu 
einer ſchaurigen, ſtarren Wüſte werden. Man muß einmal vom 
Fuße der großen Pyramiden aus auf Kairo und das unter 
blühender Kultur ſtehende Niltal in feiner Umgebung geſchaut 
haben, um dieſes voll und ganz zu erkennen. 

Genau ſo weit, wie das befruchtende Naß des ſonderbaren 
Stromes durchſickert oder geleitet wird, grünen die Saaten und 
Kulturgewächſe der verſchiedenſten Art auf das üppigſte; einige 
Schritte darüber hinaus jedoch ſieht man nur hier und da noch 
eine kümmerlich vegetierende Dattelpalme ſtehen, die mit ihren 
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tief reichenden Wurzeln begierig 
die noch ſoweit durchgedrungenen 
Tropfen Nilwaſſers aus dem 
Antergrunde aufſaugt. Darüber 
hinaus gibt es nichts als Wüſte, 
ſtarre Wüſte, ein paſſender 
Platz für die große altägyptiſche 
Totenſtadt. 

Irrig wäre es, zu glauben, 
daß der Nilſtrom den Bewohnern 
des an Regen und darum auch 
an Quellwaſſer ſo überaus armen 
Pharaonenlandes feine herrlichen 
Gaben ſo ohne weiteres biete. 
Harte Arbeit fordert er dafür 
von ihnen. Seine Fluten tränken 
nämlich ſelbſt zur Zeit der Ueber- 
ſchwemmung nur einen Teil des 
zur Ernährung der im Niltale 
jo dicht zuſammengehäuften Bes 
völkerung nötigen Ackerbodens. 
Am nun dieſem im vollen Maße 
das lebenbringende Riß zus 
führen zu können, ſchufen ſchon 
die alten Aegypter beſondere 
Kanäle, wie den 334 Kilometer 
langen „Joſephskanal“; und da⸗ 
mit nicht zur Zeit der höchſten 
Nilſchwelle das Waller ſich plöß- 
lich über die tiefer gelegenen Teile 
des Landes ergieße, pflegt man 
ſchon von altersher das ganze 
Kulturland durch Dämme ge— 
u! wiſſermaßen in große Baſſins 

umzuwandeln, in welche das 
Waſſer ſo lange eingeleitet wird, 
bis der Boden genügend durd- 
tränkt und von neuem mit frucht⸗ 
bringendem Schlamme verſehen 
iſt. Darauf wird das Waſſer in 
die Kanäle oder direkt in den Nil zurückgeleitet und beginnt 
die Beſtellung des berieſelten Ackerbodens. Zuweilen bedarf es 
dann keiner weiteren künſtlichen Bewäſſerung mehr, in ſehr 
vielen Fällen muß aber das ganze für den Pflanzenwuchs 
nötige Waller aus Zieh» oder Schöpfbrunnen oder durch Schöpf⸗ 
räder, welche vermittelſt eines primitiven Göpelwerkes in Be- 
wegung geſetzt werden, oder auch durch Dampfpumpen einfacher 
Art auf die Ländereien gebracht werden. 

Am nun die bedeutenden Arbeitskräfte, welche diefe Art 
der Berieſelung erfordert, zu ſparen und gleichzeitig die Schiff- 
fahrt auf dem unteren Nil während der drei Monate des 
niedrigſten Waſſerſtandes nicht ins Stocken geraten zu laſſen, 
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Luftkurorten am Nil didi. In Oberägypten kann die Luft- 
temperatur, wenn der berüchtigte, als Samum bekannte Wüſten⸗ 
wind weht, bis auf 58° Eelſius ſteigen, doch ſtellt ſich die mittlere 
Luftwärme dort im Auguft auf 37° und im Januar auf 13° 
Celſius. Im Nildelta, wo hin und wieder etwas Regen fällt, 
herrſcht im Sommer ein weit kühleres, im Winter aber ein etwas 
wärmeres Klima. 

Was den geologiſchen Aufbau des alten Pharaonenlandes 
betrifft, jo beſteht das Delta in feinem Untergrunde aus noch 
ziemlich jungem Kalkſandſtein und Kalkſtein, oberhalb Kairo 
bis nach Siſſile, wo der Nilſtrom von Höhenzügen und Wüſten 
begrenzt wird, aus kalkigen und ſandigen Geſteinen der Tertiär- 
formation und weiter füdlich bis weit in das Innere von Nubien 
aus Sandſteinen der Kreideformation. Bei Aſſuan ſtellt ſich 
dem Laufe des Nils ein mächtiger Urgebirgsſtock, der fid 
hauptſächlich aus Granit zuſammenſetzt, entgegen. Dieſer iſt 
wegen ſeiner großen Widerſtandsfähigkeit die Veranlaſſung zur 
Bildung der unter dem Namen der Katarakten allgemein bekannt 
gewordenen Stromſchnellen. Er iſt es auch, welcher das eigent- 
liche Aegypten von Nubien trennt. 

Zwar ſtellt Aegypten, ſoweit es nicht auf natürliche oder 
künſtliche Weiſe bewäſſert wird, nur eine Sandwüſte und an 
ſeinen niedrigſten Stellen ein ſumpſiges Weideland mit großen 
Strandfeen dar, dem alle größeren wildwachſenden und 
wälderbildenden Bäume fehlen, jedoch bringt es, ſoweit ſich ſeine 
Fruchtbarkeit durch die regelmäßig wiederkehrenden Ueber- 
ſchwemmungen des Nils ewig verjüngt, erſtaunlich reiche Ernten 
an Getreide, Baumwolle und Zuckerrohr hervor, namentlich aber 
an Datteln, die ja im Haushalte der Landesbewohner eine ſehr 
wichtige Rolle ſpielen. Von baumartigen Gewächſen ſieht man 
im Niltale nur zwei Akazienarten, die Spkomoren- und die echte 
Feige, die Tamariske und Tamarinde, den Lorbeer-, den Maul- 
beer- und Johannisbrotbaum, die Dattelpalme ſowie in Ober⸗ 
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hat man oberhalb des Deltas, unfern Kairo, ein ge- 
waltiges Stauwerk mit 126 eiſernen Wehren, die ſich 
auf die Nilarme von Roſette und Damiette per- 
teilen, angelegt und außerdem noch ein geradezu 
rieſenhaftes Stauwerk unterhalb des erſten Kataraktes 
bei Aſſuan, nach deſſen Fertigſtellung über 200 000 
Hektar Boden mehr in Kultur genommen werden 
konnten. Jetzt wartet auch noch ein drittes gigan- —ä— ee | 
tiſches Stauwerk der Vollendung, das ebenfalls F ege 74 %% ! 
1000 000 000 Kubikmeter Waſſer faſſen kann. — Sehr r — 
begünſtigt wird die Fruchtbarkeit des Schwemmlandes 
in Aegypten durch die Gunſt des Klimas, welches trotz 
der in der wärmeren Jahreszeit herrſchenden großen 
Hitze doch derartig geſund iſt, daß man aus Europa 
ſehr häufig Nieren-, Lungen- und andere Kranke zu den 


Nildampfer 


ägypten auch die Dumpalme. Im ganzen 
herrſcht in Aegypten ſchon ſeit den 
älteften Zeiten großer Holzmangel, und 
deshalb ift denn auch im Pharaonen⸗ 
IE I lande ſchon jo früh der Steinbau zu 
hoher Blüte gekommen. 

— An Säugetieren beſitzt Aegypten 
außer den bekannten Haustieren — wor- 
unter ſich namentlich der Gjel, der in- 
diſche Büffel und das Kamel dort zu 
Lande beſonders nützlich erweiſen — nur 
den arabiſchen Steinbock, die Gazelle, 
eine kleine Haſenart, eine Zibetkatze, die 
gefleckte Hyäne, verſchiedene Fuchs⸗ und 
Schakalformen, das Stachelſchwein ſowie 
den Ichneumon, von Ratten und Mäuſen 
natürlich nicht zu reden. Das Nilpferd 
iſt aus dem unteren Nil verſchwunden, 
ebenſo feit Einführung der Dampfſchiff⸗ 
fahrt das Krokodil. Auch den heiligen 
Ibis ſowie den Strauß ſieht man nicht 
mehr, dagegen ſind dort namentlich der 
Pelikan, Marabu und Flamingo noch 
Auf dem Wege zum Marti heute ſehr häufig. (Schluß folgt.) 
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Schaltwerk Langerfeld. 


Im Weichenlurm 


m Jahre 1846 begann man zuerft, eine zentrale Stel- 
E lung der Weichen und Signale in der Weiſe anzu- 
bahnen, daß man mit Hilfe von Geſtängen und Draht- 
leitungen die Weichen und Signale von einer Stelle 
aus bewegte. Dieſe Bewegung erfolgte mittels Hand- 
ſich zum Teil, wie wir bereits anführten, bis auf 
den heutigen Tag im Gebrauch befinden. Dieſe Hebel, die 
in größerer Anzahl nebeneinander lagen, wurden nun aber 
leicht miteinander verwechſelt. Schon im Jahre 1847 tauchte 
daher eine Konſtruktion auf, die eine Kombination der Weichen 
mit dem zugehörigen Signal ſchuf, und zwar in der Weiſe, daß 
gleichzeitig das Signal durch den Fuß gezogen wurde, während 
die Weiche mittels der Hand durch den Hebel geſtellt wurde. 
Die mechaniſche Verbindung zwiſchen Weiche und Signal datiert 
in ihren Anfängen aus dem Jahre 1862. 

Wir erwähnten bereits, daß die von dem Bedienungs- 
perſonal bei den mechaniſchen, mittels Handhebel, Drahtzüge 
und Geſtänge zu bewegenden Stellwerken zu leiſtende körperliche 
Arbeit recht erheblich iſt, und daß man daher den Hebelantrieb 
durch andere Antriebsarten: 
Druckluft, Preßwaſſer und Elek- 
trizität zu erſetzen beſtrebt ges 
weſen iſt. . 

Unter dieſen Antriebsarten 
ſteht an erſter Stelle diejenige 
durch Elektrizität. Sie iſt in 
hervorragendem Maße durch die 
Aktiengeſellſchaft Siemens & 
Halske zu Siemensſtadt bei 
Berlin gefördert worden und 
hat ſich infolge der Anſprüche 
des immer dichter werdenden 
Verkehrs in weiteſtgehendem 
Maße als Erſatz der Hebelwerke 
eingeführt, denen ſie hinſichtlich 
der Raſchheit und Sicherheit des 
Betriebes weit überlegen iſt. 

Die Betätigung der elektri- 
ſchen Stellwerke erfordert keinerlei 
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Weichenantrieb 


körperliche Anſtrengungen. Unfällen, die durch verminderte 
Aufmerkſamkeit ermüdeter Beamter erfolgen können, wird daher 
wirkſamſt vorgebeugt. 

Der Raumbedarf der elektriſchen Schaltwerke entſpricht 
etwa nur dem dritten Teil desjenigen der mechaniſchen Hebel- 
werke. Hiermit geht Hand in Hand eine erhöhte Gberſicht 
über die einzelnen Schalter und eine ſchnellere Bedienung Der- 
ſelben. 

Da bewegte Drahtleitungen, Geſtänge, Ablenkungen uſw. nicht 
vorhanden find, kann der Raum für die Unterbringung des 
elektriſchen Stellwerkes den Bedürfniſſen des Betriebes zwanglos 
angepaßt werden. Infolgedeſſen kann das eleftriihe Shalt- 
werk in einem Gebäude quer über den Gleiſen angebracht 
werden, eine Anordnung (Abb. 15), die beim mechaniſchen 
Stellwerk kaum erreichbar iſt, da die Anbringung der zu den 
Weichen und Signalen führenden Leitungen ſich allzu ſchwierig 
geſtalten würde (Abb. 18) Die Bedienung des elektriſchen Schalt- 
werkes iſt frei von Erſchütterungen und hat daher keinen ſchädlichen 
Einfluß auf die übrigen im Stellwerkraum befindlichen Apparate 
und Inſtrumente. Die Schalt- 
werke können daher auch auf jedem 
Fußboden aufgeſtellt werden. 

Die für den Verſchluß der 
Weichen und für die Stellung 
der Signale erforderlichen Sper- 
ren und Vorrichtungen können 
ohne Schwierigkeiten in einem 
Schalter vereinigt werden. Hier- 
durch wird eine erhebliche Ber- 
einfachung in den Apparaten 
ſowie eine weſentliche Beſchleuni⸗ 
gung in der Bedienung erzielt. 

Für den Anſchluß der Weichen 
und Signale an ein ellektriſches 
Stellwerk ſpielt deren Entfernung 
von dem Stellwerk keine Rolle. 
Da Draht- und Geſtängeleitun⸗ 
gen, Umlenkungen, Vorrichtun⸗ 
gen zum Nachſpannen der Drähte 
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Abb. 15. 


bei Temperaturänderungen nicht erforderlich find, werden die 
Oberflächen der Bahnhofsanlagen nicht beengt. Dies iſt 
beſonders für das Bahnhofsperſonal, insbeſondere für die 
Rangierer von Wichtigkeit, die durch die Geſtänge und Draht- 
leitungen, beſonders bei Winterszeit, beim Gehen ſtark behindert 
und gefährdet werden. Hieraus ergibt ſich dann noch der Vor— 
teil, daß Gleisumbauten ohne merkliche Störung und unter 
Beibehaltung der Sicherheit ausgeführt werden können. 

Die Drahtleitungen der mechaniſchen Stellwerke werden, 
ſoweit ſie außerhalb der Bahnhöfe liegen, vorzugsweiſe ober— 
irdiſch geführt; ſie ſind daher den Witterungseinflüſſen und der 
Gefahr mutwilliger Beſchädigung ausgeſetzt; ja, es ſind infolge 
der freien Führung der Leitungen böswillige Veränderungen 
der Signalbilder nicht ausgeſchloſſen. Derartige Nachteile fallen 
bei den elektriſchen Stellwerken mit ihren unterirdiſch verlegten 
Leitungen fort. 

Bei den mechaniſchen Stellwerken werden die erforderlichen 
Abhängigkeiten zwiſchen der Weiche und den Signalen nur 
mittelbar durch Abhängigkeiten zwiſchen 
den zugehörigen Hebeln erreicht. Da— 
gegen find bei den elektriſchen Stell- 
werken außer den Hebelabhängigkeiten 
die Flügel der Signale ſelbſt von der f 
Lage der zugehörigen Weiche unmittelbar i 
abhängig gemacht. Die Signale können ! 
nur fo lange in der Fahrſtellung per- | 


bleiben, als die geſamte Fahrſtraße ſich M 19 FR 
in einem durchaus betriebsfähigen han‘ 
Zuſtande befindet. Bei der geringiten e 
Störung derſelben gehen alle Signal— A 


flügel unverzüglich in die Haltſtellung. 


Elektriſches Stellwerk Leipzig 
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werden; die Betriebskraft wird 
zur Feſthaltung der Weichenzunge 
nicht in Anſpruch genommen. 
Gefährliche halbe Lagen der Wei- 
chen, wie ſie z. B. beim Rohrbruch 
hydrauliſcher Anlagen eintreten 
können, ſind alſo ausgeſchloſſen. 

Unfere Abbildung 13 gewährt 
einen Einblick in das von der 
Aktiengeſellſchaft Siemens & Halske 
erbaute Schaltwerk Langerfeld, 
während Abbildung 15 eine äußere 
Anſicht des ebenfalls von Gie- 
mens & Halske erbauten Stell— 
werks Leipzig darbietet. Ein Ber- 
gleich zwiſchen den Abbildungen 
4 und 13 läßt deutlich die Ber- 
einfachung des eigentlichen Stell- 
werks erkennen. 

Nach dieſen allgemeinen Aus⸗ 
führungen wollen wir uns nunmehr der Beſchreibung einiger 
Einzelheiten der Siemensſchen Stellwerke zuwenden. 

Wenn für einen Bahnhof erſt die ſpätere Errichtung eines 
eigenen Kraftwerks geplant iſt, ſo kann bis zu jenem Zeitpunkt 
ein Benzin-Oynamo kleinſter Type zur Erzeugung des erfor— 
derlichen Stromes verwendet werden. Auch durch den Dampf 
eines Lokomotibkeſſels kann bei Aufſtellung einer kleinen 
Dampfturbine (Turbo-Dynamo) die erforderliche Kraftmenge 
ſichergeſtellt werden. Anſere Abbildung 17 ſtellt eine Siemens⸗ 
ſchen Benzin⸗Oynamo dar. Zum Antrieb der Dynamo können 
übrigens auch andere, etwa vorhandene Kraftmaſchinen, z. B. 
Gasmotoren, Waſſerturbinen, herangezogen werden. Anſprüche 
an gleichmäßigen Gang werden nicht geſtellt. 

Zum QUmitellen der Weichen dient der Weichenantrieb. 
Er erhält den Strom zu ſeinem Betriebe über den Weichen— 
ſchalter im Schaltwerk des Stellwerkes, mit dem er durch 
mehrere, zu einem Kabel vereinigte Leitungen verbunden iſt. 

Der Weichenantrieb beſteht, wie die Abbildungen 14, 16 
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Zum Einſtellen der Fahrſtraßen und 
Ziehen der Signale genügen wenige Se— 
kunden. 

Für die mit der Einführung elef 
triſcher Stellwerke verbundene Erſparnis 
an Perſonal führen wir beiſpielsweiſe 
nach dem „Organ für die Fortſchritte 
des Eiſenbahnweſens“ an, daß auf einem 
großen Bahnhofe bei dem elektriſchen 
Betriebe nur 40 Weichenſteller im Dienſt 
ſtehen, während die bisherige mecha— 
niſche Betätigung der Stellwerksanlage 
116 Beamte erforderte; dies bedeutet 
eine Erſparnis von zwei Dritteln des 
Weichenſtellperſonals. Ein beſonderer 
Vorzug des rein elektriſchen Syſtems 
beſteht in der einfachen Unterhaltung 
der Anlagen und in ſehr geringem Be 
darf an Kraft. Alle übrigen Syſteme 
erfordern bedeutend mehr Energie, etwa 
das Fünffache gegenüber dem Siemens— 
ſchen Syſtem. Bei den hydrauliſchen 
und pneumatiſchen Syſtemen erhöht ſich 
der Kraftbedarf außerdem in demſelben 
Maße, wie die Andichtheit des ſtändig 
unter Druck ſtehenden Rohrnetzes zu— 
nimmt. 

Schließlich kommt noch als weſentlich 
in Betracht, daß bei den elektriſch ge- 
ſtellten Weichen die Zungen in ihrer 
Endlage durch den Antrieb ſelbſt in 
völlig ausreichender Weiſe feſtgehalten 
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Weichenantrieb 
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allein weiter, bis er durch Abſchaltung 
des Stellſtroms ſtillgeſetzt wird. An 
dem Steuerſchalter ſind zwei Steuerhebel 
11 und 12 angebracht, die als Doppel- 

— hebel ausgebildet und um die Achſen 13 
ee e eee | und 14 drehbar gelagert find. Der eine 
Hebelarm trägt die Gleitrolle 15 bzw. 
16, während auf dem andern die Ron- 
taktrollen 17 bzw. 18 angeordnet ſind. 
Eine Feder 19 zieht die beiden Steuer- 
hebel gegen einen feſten Anſchlag im 
Gehäuſe. In den Endlagen wird einer 
der beiden Hebel dadurch, daß ſeine 
Gleitrolle auf dem Rande der Öteuer- 
ſchraube aufliegt, abgeſtützt, während die 
Gleitrolle des andern Hebels in eine 
Ausſparung c, d tritt, die im Rande 
der Scheibe liegt. Dieſe Ausſparung 
iſt ſo angeordnet, daß beim Anlangen 
in de einen Endlage der Weiche die 
Rolle 15 bei c und in der andern Gnd- 
lage der Weiche die Rolle 16 bei d in 
fie einſpringt. Im erſten Falle unter- 
bricht hierbei die Kontaktrolle 17 den 
Stellungsleitungskontalt 20, wodurch der 
Motor abgeſchaltet wird, und ſchließt da- 
bei den Überwachungskontakt 21. Gleidh- 


* zeitig wird auch die Erdfeder 24, durch 
die die Aberwachungsleitung am Kon- 
Abb. 17. Benzin⸗Dynamo Nauen takt 21 geerdet wird, von dieſem abge- 


| hoben. Die Kontaktrolle 18 hält bei 
und 19 erkennen laſſen, aus einem Elektromotor, einem 
mehrfachen Rädergetriebe, einer Scheibenkuppelung und 
einem Steuerſchalter. Er treibt, wie aus Abbildung 11414 ͤ— —— — * 


zu erſehen iſt, die Weiche mittels einer Stellſtange, die an | | IE u’ 
den Spitzenverſchluß der Weiche, die von beliebiger Bauart | . ** 
fein kann, angeſchloſſen ift, an. Der Motor ift wetterfeſt 
abgeſchloſſen (in Abbildung 14 ift die Hülle abgenommen) 
und kann zwei Zungenpaare und eine Sperrſchiene ſowie 
die dazu gehörigen Laternen auch bei ungünſtiger Wit⸗ & 
terung, Schnee uſw. ſicher bewegen. Die Umſtellungs⸗ or 
dauer beträgt bei einzeln laufenden Weichen 1½ bis = 
2 Sekunden, bei hintereinanderlaufenden gekuppelten | i | 
Weichen 3 bis 4 Sekunden. Die Endlagen des Weichen: | ser ' | — 
antriebs werden durch Kontakte des Steuerſchalters über- Br 
wacht. Die Bauart des Weichenantriebs ift außer aus sa amt 2 F 
Abb. 14 und 19 im einzelnen aus Abb. 16 zu erſehen. * rar da 1 

Der Gleichſtrommotor 1 überträgt ſeine Bewegungen ie 
durch das Stirnräderpaar 2 auf die Schnecke 3 und das 
Schneckenrad 4. Das Schneckenrad liegt zwiſchen der W 
Steuerſcheibe 5 und der Scheibe mit dem Zahntrieb 6. r 1 
Scheibenrad, Steuerſcheibe und Zahntrieb werden mit e 
Hilfe der Scheibe 7 gegeneinander gepreßt; fie. bilden 
zuſammen eine Reibungskupplung. Der Zahntrieb an 
der Scheibe 6 greift in die Zahnſtange 10 ein, die durch 
eine Antriebsſtange mit dem Weichenſpitzenverſchluß ver- 
bunden iſt und beim Laufen des Motors die Zungen 18. 
der Weichen hin und her bewegt. Der Hub der Zahn- Mechaniſches Stellwerk 
ſtange wird dadurch begrenzt, daß die Scheibe mit dem Das Stellwerk liegt im Gegensatz | 
Zahntrieb 6 mit einem Anſatz a gegen einen feſten zu Abbildung 5 neben den Gleiſen A N a i. 
Anſchlag b am Antriebgehäuſe anläuft. Stange und — vr 
Trieb bleiben dann ſtehen. Der Motor dreht unter 
Löſung der Reibungskuppelung das Schneckenrad 4 dieſem Vorgang den Stelleitungskontakt 22 geſchloſſen. 
Erdfeder 25 erdet die zweite Aberwachungsleitung an 
dem Kontakt 23. Die Kontaktrolle gleitet nicht allmäh⸗ 
lich vom Rande der Steuerſcheibe in die Ausſparung Her- 
unter, ſondern gelangt zunächſt auf das bewegliche Stütz- 
glied 26, um nach beendeter Weichenumftellung, das 
Stützglied zurückdrückend, mit einem kurzen Ruck in die 
Ausſparung einzufallen. Bei dem Beginn der Rüd- 
bewegung der Weiche wird die Rolle 15 wieder aus der 
Ausſparung herausgehoben und rollt alsdann gemeinſam 
mit der Rolle 16 auf dem Rande der Steuerſcheibe, bis 
die Rolle 16 nach beendeter Rückbewegung über Stütz- 
glied 27 in die Ausſparung d einſpringt. Dabei wird 
die Kontaktrolle 18 von dem Stelleitungskontakt 22 ab- 
gehoben und an den Aberwachungskontakt 23 angedrückt, 
während die Kontaktrolle 17 den Stellkontakt 20 geſchloſſen 
hält. Der Antrieb iſt nunmehr in ſeiner anderen Lage an— 
gelangt und es kann die Amftellung von neuem beginnen. 

Die Steuerung des Weichenantriebs erfolgt durch den 

2 Weichenſchalter, deſſen Beſchreibung wir uns nunmehr 

Abb. 19. Weichenantrieb zuwenden. (Schluß folgt.) 
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Blick auf Groeden 


Die Nipen als Ariegsgebiel 


9% on dem zurzeit in das Gebiet des wütenden Welt- 
ktirieges hineingezogenen Teile der Oſtalpen gehört nur 
2 die ſüdlich vom Vintſchgau und öſtlich vom oberen 
Etſchtale gelegene Ortlergruppe dem Innengürtel des 

kriſtalliniſchen AUrgeſteins an. Die im Süden ſich 
an Ii anſchließende Adamellogruppe beſteht überwiegend aus 
Granit von unbeſtimmtem geologiſchen Alter. Im übrigen 
aber erſtreckt ſich der jetzige Kriegs⸗ 
ſchauplatz auf die ſüdliche Kalt- 
zone der Alpen, in welche ſich nur 
ſtellenweiſe ältere Ablagerungen 
ſowie Durchbruchgeſteine aus älte— 
rer Zeit, wie die ſchon erwähnten 
Porphyrmaſſen, inſelartig ein: 
ſchieben. 

Die Ortlergruppe bildet mit 
ihrer großartigen Formenentwick— 
lung ohne Frage einen der ſehens— 
werteſten Abſchnitte des ganzen 
Gebirgsſyſtems der Alpen. Durch 
ihren Hochgebirgsteil läuft die 
Grenze zwiſchen den Kalkablage— 
rungen der Triasformation und 
dem kriſtalliniſchen Grundgebirge. 
Die ſüdliche und öſtliche Hälfte der 
Gruppe mit dem Monte Cevedale 
(3774 m) und allen Bergen auf 
der rechten Seite des Suldentales 
beſteht aus kriſtalliniſchen Geſteinen. 
Dahingegen gehören die Kulmina— 
tionspunfte der ganzen Gruppe, 
Ortler (3902 m) und Königsſpitze 
(3857 m) ſowie der vergletſcherte 
Kamm zwiſchen Val Zebru und 
dem Stilfſer Joch der Triasforma— 
iion an. Hier entzückt die auf der 
Vereinigung der Szenerien des 
Kalk- und Arſchiefergebirges be- É 
ruhende Mannigfaltigkeit der x 
Formen das Auge in hohem Grade, S 
beſonders wenn dasſelbe durch 
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Die ſüdlichen Bajolettürme vom ER geſehen 


den Anblick der im Norden vom Ortler gelegenen ungewöhn— 
lich öden Otztaler Vorberge oder die Einförmigkeit der Vintſch— 
gauer Talſohle gewiſſermaßen ermüdet iſt. Der Ortler bildet 
die höchſte Erhebung, welche die Kalkablagerungen der Trias 
in den geſamten Alpen erreichen. Nirgendwo in deren ganzer 
Erſtreckung ragt ſonſt ein Kalkgebirge als kompakte Mauer fo hoch 
in die Region des ewigen Schnees hinein, nirgends entrollt es 
eine jo großartige, von Firn- 
ſchneiden und Eisſtrömen ftarrende 
Front wie in der Umrandung 
des Talkeſſels von Trafoi und an 
einzelnen Ausſichtspunkten der 
Stilfſer⸗Joch⸗Straße, des höchſten 
Straßenpaſſes von Europa (2760 m). 
Derſelbe zweigt ſich nach Südoſten 
in das Hochtal von Sulden 
(1850 m) ab, nach Norden aber 
führt er über das Wormſer Joch. 
Nahe beim Stilfſer Joch berühren 
ſich in der zurzeit vielgenannten 
Dreiſprachenſpitze öſterreichiſches, 
italieniſches und ſchweizeriſches 
Gebiet. Von italieniſcher Seite 
führt die Kunſtſtraße des Stilfſer 
Jochs mit 38 Windungen, und 
auf öſterreichiſcher die Fahrſtraße 
mit 46 über Trafoi in die wunder- 
bare Gletſcherpracht dieſes Alpen: 
gebietes hinein. 

Auch die zwiſchen Oglio, Etſch 


und dem Gardaſee gelegene 
3554 m hohe Adamellogruppe 
iſt von Gletſchern umgürtet. 


Ihrem Aufbau nach zerfällt die⸗ 
ſelbe in drei geſonderte Teile, 
die in ihrem ganzen Ausſehen 
bemerkenswerte Unterſchiede auf- 
weiſen. Die mittlere Gruppe bildet 
der Stock des eigentlichen Ada- 
melld, welcher aus einem ſeltſamen 
Hornblendegeſtein, ſogenanntem 


Su N d 


—— 


der Dolomiten“. — Was den landſchaftlichen Charakter des 
Südtiroler Hochlandes angeht, ſo vereinigen ſich in ihm die 
günſtigſten Verhältniſſe, um eine großartige und wechſelreiche 
Szenerie hervorzurufen, bedeutende Höhenunterſchiede und große 
| Mannigfaltigkeit des Geſteins bei vorherrſchend flacher, wenig 
geneigter Lagerung. 
| „Kaum kann fi,“ ſchreibt Prof. E. von Moſſiſovics, 
| „ein anderes Gebiet der Alpen mit Südtirol in bezug auf die 
reiche und glückliche Abwechſlung fontraftierender Geſteinsarten 
meſſen. Der geheimnisvolle Zauber, welcher über dieſen im 
großen Stile angelegten Landſchaften ausgebreitet iſt, beruht 
auf den Gegenſätzen zwiſchen den dunkelgefärbten und der 
Vegetation günſtigen verſchiedenartigen Eruptivgeſteinen, Mer- 
geln und Sandſteinen auf der einen und den hellen, nackten, 
bis hoch in die Schneeregion hinaufragenden Kalken auf der 
anderen Seite. Vorzüglich der Vielgeſtaltigkeit der der oberen 
Triasformation angehörenden Kaibler Schichten, aber auch dem 
Auftreten altvulkaniſcher Geſteine iſt es zuzuſchreiben, daß an« 
ſehnliche beden- und kanalförmige Talweitungen das ſtarre 
Kalkhochgebirge unterbrechen und mit ihren ausgedehnten 
Wieſen, Wäldern und Weiden die Landſchaft beleben. In 
welch hohem Grade die mitten zwiſchen den Kulminationspunkten 
des Kalkhochgebirges gelegenen Becken und Hochflächentäler (die 
Ampezzaner Talweitung, die vom Pelmo überragte Hochfläche 
von Zoldo, die halbkreisförmige Tallandſchaft öſtlich von 


Blick auf 
die Tofana 


Tonalit beſteht, das bisher nur in 
den Alpen gefunden wurde. Mit 
Recht nennt E. Richter den Adamello- 
ſtock das größte ungegliederte Berg- 
maſſiv der Oſtalpen. Seine Hod- 
region bildet im Gegenſatz zu anderen 
Gruppen der Zentralzone ein durch 
Kämme und dazwiſchen eingeſenkte 
Talfurchen nur unvollkommen ge» 
gliedertes, von einer zuſammenhän⸗ 
genden Firnmaſſe überdecktes Plateau, 
deſſen ſanft gewellte Hochfläche die 
einzelnen Gipfel nur wenig überragen. 
Deſto ſchroffer ſind die unvermittelten, 
mauerartigen Abſtürze an den Rän« 
dern des Firnplateaus. Der Des 
deutende Fallwinkel in den unteren 
Partien des Gebirges hat die 
ſchluchtartige Enge der Täler zur 
Folge. Dieſe tief eingeſchnittenen lan⸗ 
gen Täler mit ihren ebenen Alpen- 
matten zwiſchen gigantiſchen Fels- 
wänden, die geringe Entfernung der 2 5 BER Fun SS 
6 Blid auf den Gipfel der Weißfugel (Otztaler Alpen) 
Südens und der Wechſel in den 
Neigungsverhältniſſen der Bergab— 
hänge in den höheren und tieferen 
Bergregionen geben der Gruppe des 
Adamello ihren eigenartigen von den 
Hochgebirgsſzenerien anderer Teile 
der Oſtalpen abweichenden Reiz. 

In der ſüdlichen Kalkzone der 
Alpen, welche auf unſerm geologiſchen 
Kärtchen durch eine von der der 
kriſtalliniſchen Zentralzone verſchiedene 
ſchräge Schraffierung bezeichnet ift, 
haben wir zunächſt — ſoweit die- 
ſelbe in das heutige Kriegsgebiet 
fällt — die Südtiroler Kalk⸗ und 
Dolomit-Alpen zu unterſcheiden, wo» 
bei hier bemerkt ſei, daß Dolomit 
nichts anderes iſt als gewöhnlicher 
Kalkſtein, bei welchem der kohlen⸗— 
ſaure Kalk zu einem großen Teile 
durch kohlenſaure Magnefia oder 
Bittererde erſetzt erſcheint. 

Das Gebiet der Südtiroler Kalk- 
alpen oder des Dolomits zieht ſich 
vom Tale der Etſch im Oſten bis 
zu dem langgeſtreckten Puſtertal im 
Norden hin und wird durchſchnitten 
von dem dichtbevölkerten Ampezzaner⸗ 
tale. Den Mittelpunkt bildet die in 9 E 
majeſtätiſchen Formen bis zu 3360 m N 
AT AERES A een die „Königin Heilige drei Brunnen (Ortler-⸗Geblet) 
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An den Hängen des Monte Criſtallo Aufſtieg auf den Gipfel der Groda da Lago 


Agordo uſw.) den Reiz der Szenerie erhöhen, wird jeder der Gegend ſich mit allſeits ſchroff abfallenden Wänden über die ſanft 
Kundige beſtätigen. Waſſerriſſe und Gehänge find von präch— gewellte Wieſenfläche des Zoldo erhebt, und ebenſo von den 
tigem dunklen Nadelholze beichattet, über die ausgedehnten drei Zinnen, der Dreiſchuſterſpitze und dem Zwölferkofel. 


welligen Hochflächen zieht ſich ein üppiger Grasteppich, und Nach Oſten hin bricht das Südoſttiroler Hochland hinter dem 
ſchroff und unvermittelt erheben ſich über und neben ihnen die großen kriſtalliniſchen Bergmaſſiv von Cima d' Aſta mit einer 
ſchönen aber vegetationsarmen Kalkmaſſive oder die in phan- breiten Front gewaltiger Felsmauern gegen ein grünes, aus 
taſtiſche Zacken und Zinnen aufgelöften Dolomitrifſe. Größere Schiefern des Urgebirges beſtehendes Senkungsgebiet ab. 
Gegenſätze ſind kaum denkbar.“ Dieſes Einſpringen von kriſtalliniſchen Geſteinen gegen Süden 

Eine eigentümliche landſchaftliche Phyſiognomie trägt das hat hier auf eine Grftredung von mehreren Meilen einen 
ſchon erwähnte ſchildförmige Porphyrvorkommen von Bozen. mauergleichen Abſturz des Triasgebirges hervorgerufen, der an 


Das im Keſſel von Bozen ſich vereinigende Talſyſtem der Etſch Großartigkeit ſelbſt in dieſem Lande der Muſter kühner Fels- 
und des Eiſack iſt durch ſeine tiefe Lage ähnlich gelegenen architekttur nur von der Weſtfaſſade des Primieroriffs über- 
Alpentälern gegenüber ausgezeichnet. Die Talſtrecke Bozen- troffen wird. — Das Gebirge, welches fih im Often an die 
Meran liegt genau in der Mitte der Alpen, gleich Südtiroler Dolomiten anſchließt, trägt in ſeinem 
weit vom Nord» und Südfuße entfernt. Dabei nördlichen Teile den Namen der Karniſchen, im 
überſchreitet ſie nicht 300 m Höhe. Es ſüdlichen aber den der Venezianiſchen Alpen, 
gibt kein zweites Alpental, welches gleich da letztere ſüdwärts der venezianiſchen 
zentral und gleich tief gelegen wäre. N Ebene abſchließen. Zu dieſem herrlichen 
Nirgends ſonſt entfaltet fih im Herzen Alpengebiete gehören auch die Ampez⸗ 
des Gebirges jenes milde ſüdliche zaner Dolomiten, aus deren Hod- 
Klima, das Bozen und Meran aus- gebirgsregion wir in dieſer und in 
zeichnet, nirgends wieder ſolche der letzten Nummer einige Ab- 
Pracht der Vegetation am Fuße bildungen gebracht haben (Drei 
von Bergen, die das Reich des Zinnen, Monte Criſtallo). Auch 
ewigen Schnees ſtreifen. in dieſem ſonſt ſo feierlich ſtillen 

Alle die in den ſüdlichen Kalt- Winkel der Welt treibt nun die 
alpen hervortretenden bizarren Kriegsfurie ihr entſetzliches 
Bergformen ſind nicht ſo ſehr durch Handwerk, wie unter anderem 
die Faltenbildung der Erdrinde die jüngſten Kämpfe unweit 
entſtanden, als ſie ein Wert des an Schluderbach zeigen. Die Kar- 
den Kalkgeſteinen unaufhörlich na— niſchen Alpen werden im Norden 
genden fließenden Waſſers ſind oder durch das Gailtal begrenzt, die 
der Eroſion, wie der Geologe ſich Venezianer durch den Oberlauf des 
ausdrückt. Der Langkofel und Rojen- Tagliamento und im Oſten durch 
garten, die Geißlerſpitzen, der Cimo della die Piave. — Hftlich des Tagliamento 
Pala und feine Trabanten, die Marmo- bis zur Save hin ziehen ſich die 
lata und der Vernel, ſie alle ſind durch Juliſchen Alpen. Dieſe gipfeln in der 
das Waſſer aus der urſprünglich zufammen- Terglou, welche mit ihren drei zuckerhut⸗ 
hängenden Kaltriffmaſſe herauspräpariert ähnlichen Spitzen bis zu 2870 m Höhe auf— 
worden. Das gilt vor allem auch von dem TR aip ſteigt, die Gipfel aller benachbarten Gruppen 
Riejenblod des Monte Pelmo (3169 m), der, um faſt 1000 Fuß überragt und weithin 
vollkommen iſoliert, mehr als 1000 m hoch Landſchaft in den Kadinen. das Adriatiſche Meer überblickt. 


» * 
298 


Die Welt der Technik 
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Selbſttätiger Apparat zum Füllen von Säcken mit Regiſtrier vorrichtung. — Zylindriſche Lichtpaus-Apparate für elektriſches Bogen- 
licht. — Das Wollgedicht. — Sturmſicheres Rettungsboot. — Der zuſammenlegbare Sapal-Taſchenfeldkocher und feine Vorzüge. — 
Lichtbilder und Films fürs Feld. — Die tieſſten Bohrungen der Welt. — Die Brille im Felde. — Tang als Futtermittel. — 
Briefumſchläge für Dienſtſachen. — Kriegslampen. — Eine Schadenerſatzforderung an die Retter aus einem Lokalbahnunfall. — 
Aufhängung für elektriſche Beleuchtungskörper. — Verſtellbarer Wandarm. — Kultur und Eiſen. l 


Selbſttätiger Apparat zum Füllen von Säcken mit 
Regiſtriervorrichtung. 
Der von der Maſchinenfabrik C. Reuther & Reifert G. m. 
b. H. gebaute Sackfüllapparat beſitzt einen Wagebalken, an dem 
an der einen Seite eine Gewichtſchale zum Auſſtellen normaler 
Gewichtſtücke und an der anderen Seite ein trichterförmiger 
m Rumpf hängt, deſſen unteres Ende ein 
3 Sadring zum Anhängen der Säcke 
fe bildet. In der Einlauföffnung des 
a Apparates befinden ſich zwei Einlauf⸗ 
g klappen, von denen eine ſich ſchließt, 
nachdem der größte Teil der Sackfüllung 
in den Sack gelaufen iſt. Der Reſt der 
Sackfüllung läuft in einem dünnen 
Strahle ein, und nachdem der Sack nebſt 
dem eingefüllten Material das auf der 
Gewichtſchale ſtehende Gewicht erreicht 
hat, wird der Materialzufluß durch Bu- 
fallen der zweiten Einlaufklappe ſelbſt⸗ 
tätig abgeiperrt und der Apparat eben- 
falls ſelbſttätig ſtillgeſetzt. Der Arbeiter 
nimmt den gefüllten Sack fort, hängt 
einen leeren Sack an den Sackring und 
bringt den Apparat durch einen Zug 
an einem Einſchalter zu neuem Funk⸗ 
tionieren. 

i Die einfache und kräftige Kon- 
f i In ſtruktion des Apparates verbürgt anə 
* N dauerndes gutes Funktionieren. — Die 
Staubentwicklung iſt auf ein möglichſt geringes Maß reduziert. 
Der Arbeiter, der mit dem Abſacken betraut iſt, braucht 
nur den leeren Sack an dem Sackring mittels Sackſchnalle zu 
befeſtigen; das Einfüllen des gewünſchten Quantums erfolgt 
durch den Apparat vollſtändig ſelbſttätig. Die Anzahl der ge⸗ 


füllten Säcke wird auf dem Zählwerke ſelbſttätig markiert bw. 


ad diert. ai | 

Der Apparat wird in zwei Größen, für Sackfüllungen von 
50 kg und für Sackfüllungen von 75—100 kg, gebaut. Er wird 
mit Vorteil beſonders da verwendet, wo es fih um zuverläſſiges 
Abfüllen von Zement, Kalkmehl, Thomasſchlackenmehl oder ähn⸗ 
liches in Säcke handelt. i 


Zylindriſche Lihtpaus-Apparate für elektriſches 
Bogenlicht. 

Am zu jeder Fahres⸗ und Tageszeit, unabhängig vom 
Wetter, die in jedem größeren Betriebe benötigten Lichtpauſen 
ſtets mühelos herſtellen zu können, ſind die von der Firma 
Stralſunder Bogenlampenfabrik G. m. b. H. hergeſtellten zylin⸗ 
driſchen Lichtpaus⸗Apparate für elektriſches Bogenlicht gut ges 
eignet. Es erfolgt bei dieſen Apparaten die Belichtung des 
lichtempfindlichen Papiers durch eine elektriſche Bogenlampe, 
deren Licht infolge ihrer eigenartigen Konſtruktion und Schaltung 
beſonders reich an blauen und violetten Strahlen iſt. Dieſe 
Lampe ſenkt ſich automatiſch innerhalb eines Gaszylinders, auf 
den die Papiere geſpannt find. Da nun alle Punkte der Zeich⸗ 
nung gleichmäßig vom Licht getroffen werden, erhält man auch 
völlig gleichmäßig belichtele Pauſen. 

Jeder dieſer Apparate beſteht aus je 2 gebogenen ſtarken 
Spiegelglasſcheiben, die durch ein kräftiges eiſernes Geſtell ſo 
zuſammengehalten werden, daß ein Zylinder von genau freis- 
rundem Querſchnitt gebildet wird. Dieſer Zylinder iſt mittels 
zweier kräftiger Zapfen in einem ſoliden Eiſengeſtell gelagert, 
ſo daß er um ſeine horizontale Mittelachſe leicht gedreht werden 
kann. Kräftige Handgriffe geſtatten ein beliebiges Feſtſtellen 
des Zylinders in jeder Lage. Die Geſtelle der Apparate B VIII 
(vgl. Abb. 1) find mit Rollen verſehen, um fie bei Nichtgebrauch 
leicht beiſeite ſchieben zu können. Für jede Glasſcheibe iſt eine 
ſtarke Leinwanddecke vorgeſehen, durch die die Pauspapiere 
ſcharf und faltenlos an die Scheiben gedrückt werden. 

Die Befeſtigung der Glasſcheiben im Eiſengeſtell iſt eine 
derartige, daß ein Springen der Scheiben bei normalem Be- 
triebe ausgeſchloſſen iſt. Die Scheiben liegen zwiſchen dicken 
Filzſtreifen und werden durch nachſtellbare Lederriemen federnd 


Flügel ſich um ihre Mittelachſe drehen laſſen. 


feſtgehalten. Die Enden der Scheiben liegen ſoweit frei, daß 
ihre durch etwaige Temperaturſchwankungen verurſachte Aus— 
dehnung keinerlei ſchädlichen Einfluß ausüben kann. 

Das Anſpannen der Decke geſchieht durch Drehen eines 
kleinen Handrades, wodurch die Dede rouleauartig aufgerollt 
wird. Ein Sperrad mit Sperrkegel hält die Spannung auf- 
recht. Die Decke iſt mit einer beſonderen Nachſpannvorrichtung 
verſehen, die es geſtattet, eine fteis gleichmäßige Preſſung der 
D:de zu erzielen, ſelbſt wenn fich die Decke im Laufe der Zeit 
etwas unregelmäßig geſtreckt haben ſollte. Die Ecken des Spann⸗ 
tuches ſind leicht zu löſen, um durch Hochheben derſelben eine 
Kontrolle über den Fortgang der Belichtung vornehmen zu 
können. | 

Als Lichtquelle für die Zylinder-Kopierapparate findet 
zweckmäßig die gleichfalls von der genannten Firma hergeſtellte 
Hochſpannungsbogenlampe Modell W (vgl. Abb. 2) Verwen— 
dung, die möglichſt bei 220 Volt Netzſpannung gebrannt werden 
ſollte. Da die Lampe dann mit ca. 140 Volt Klemmenſpannung 
brennen kann, erhält man einen ſehr langen Lichtbogen, der 
ſelbſt bei verhältnismäßig geringer Stromſtärke außerordentlich 
reich an blauen und violetten Strahlen iſt, die bekanntlich die 


chemiſch wirkſamſten find. Wenn nur 110 Volt Gleichſtrom zur 


Verſügung ſtehen, muß die Bogenlampe mit höherer Strom— 
ſtärke brennen. Im allgemeinen werden die Bogenlampen bei 
220 Volt Gleichſtrom für 8— 10 Amp., bei 110 Volt Gleich⸗ 
ſtrom für 12-15 Amp. Stromſtärke eingerichtet. Gleichſtrom 
it dem Wechſelſtrom ſtets vorzuziehen, wenn beides zur Ber- 
fügung ſteht, da die Gleichſtromlampen ein viel wirkſameres 
Licht als die Wechſelſtromlampen geben. Steht Wechſelſtrom 
unter 150 Volt Spannung zur Verfügung, empfiehlt es ſich, 
die Spannung vermittels eines Transformators ſo zu erhöhen, 
daß man die Lampe mit ca. 140 Volt Lichtbogenſpannung 
brennen kann. Der Lampe iſt ſtets ein Widerſtand vorzuſchalten; 
bei 140 Volt Lichtbogenſpannung auch ein Anlaſſer, um ein 
ſchnelles Zünden zu erzielen. g 
Die Lampe hängt an 2 über 2 Paar Rollen geführten 
Drahtſeilen, die, zu einem vereinigt, an der Seiltrommel des 
Laufwerks befeſtigt und um dieſe aufgewickelt werden. Iſt die 
Lampe hochgekurbelt und wird nun die Arretierung des Lauf— 
werkes gelöſt, ſo ſinkt die Lampe durch ihr eigenes Gewicht in 
den f nfrecht geſtellten Zylinder des Kopierapparates hinein. 


Die Schnelligkeit des Herabſinkens läßt ſich in weiten Grenzen 
verändern, und der Lichtempfindlichkeit des Pauspapieres ſowie 


der Lichtdurchläſſigkeit der Zeichnung anpaſſen. Das Laufwerk 
iſt nämlich mit einem ſehr großen Windfang verſehen, deſſen 
Die Lampe 
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läuft am langſamſten ab, wenn die Windfangflügel ganz ſenk— 
recht, am ſchnellſten, wenn fie ganz wagerecht ſtehen. Zur 
weiteren Regulierung dienen noch Gegengewichtsſcheiben, durch 
die während des Sinkens der Lampe deren Senkgeſchwindigkeit 
verändert werden kann. Bei ſehr langſam kopierendem Papier 
und den größten Apparaten iſt es vorteilhafter, die Lampe 
zweimal etwas ſchneller als einmal ganz langſam ſinken zu 
laſſen, da die Belichtung dann gleichmäßiger wird. 
der Belichtung werd durch ein Glockenſignal gemeldet. 

Da die Lichtempfindlichkeit der Pauspapiere ſowie die 
Lichtdurchläſſigkeit der Zeichenpapiere ſehr variiert, lafen ſich 
keine bindende Normen für die Belichtungsdauer feſtſetzen. 

Bei 220 Volt Geichſtrom beträgt beiſpielsweiſe die Be— 
lichtungszeit für B VIII für Blaupauſen 2—3 Minuten, für 
Schwarzpauſen 8—10 Minuten, für B X für Blaupauſen 4—5 
Minuten, für Schwarzpauſen 12—16 Minuten, friſches Licht: 
pauspapier und gute Pausleinwand vorausgeſetzt. 

Bei Gleichſtrom geringerer Spannung ſowie bei Wechſel⸗ 
ſtrom dauert die Belichtung länger, und zwar um 25 bis 
100 Prozent. 

Die Montage des Apparates iſt ſo einfach, daß ſie ohne 
Hilfe eines beſonderen Monteurs an Hand der jedem Apparat 
beigegebenen Montageanweiſung erfolgen kann. Die Bedingung 
- ift ebenfalls febr leicht und bequem. Bei hochgelurbelter Lampe 
dreht man den Apparat wagerecht und ſtellt ihn in dieſer Lage 
durch Anziehen der Handkurbel feſt. Es wird nach Löſen des 
Sperrkegels das Spanntuch aufgerollt und auf die entſprechenden 
Auflageſtücke gelegt. Auf die Glasſcheibe wird nun Zeichnung 
und Lichtpauspapier gelegt, das Spanntuch darüber gerollt und 
durch Drehen des Spannrades vorſichtig angezogen. Der 
Apparat wird jetzt umgekippt und, nachdem der andere Halb— 
zylinder ebenſo beſchickt iſt, ſenkrecht geſtellt Nach Einſchalten 
der Lampe wird die Arretierung des Laufwerks gelöſt und die 
Belichtung beginnt. Nach Beendigung der Belichtung, die 
durch ein Klingelzeichen angekündigt wird, wird der Apparat 
wieder wagrecht geſtellt, die Pauſen werden herausgenommen, 
neue Zeichnungen eingelegt uſw. 


Das Wollgedicht. 


Aus Berlin erhielt „Dr. Jaegers Monatsblatt“ zur Zeit 
der Reichswollwoche folgende launige Zuſchrift: In dieſen Tagen, 
da wir für unſere Feldgrauen Wollſachen ſammeln, wird die 
Erinnerung der Älteren unter uns manchmal zu der Zeit zu- 
rückwandern, da die ganze Hffentlichfeit jahrelang im Zeichen 
der Wolle und des Wirkens des „Wollapoſtels“ P' pſeſſor Dr. 
Guſtav Jaeger ftand, der mit Leidenſchaft und Nachdruck der 
Menſchheit die Vorzüge der wollenen Kleidung anpries und 
damit auch zum großen Teil durchdrang. Am fein Wirken 
humoriſtiſch zu charafterifieren, erſchien damals — es mag An- 
fang der achtziger Jahre geweſen ſein — in einem ſüddeutſchen 
Blaite ein Gedicht, das wegen feines wolligen Wohllautes 
gerade in dieſen Tagen manchem Freude machen wird. Es 
lautete: 

„Wertgeſchätzte Weltenbürger! 
Wer wohlauf weltein will wandern, 
Werde Wollner, wie wir Weiſen, 
Werfe weg, was wohlfahrtswidrig, 
Wähle wollne Webewaren, 
Wollnes Wams, wie wollne Wäſche! 
Wolle wirkt wahrhaftig Wunder! 
Weder Wüſtling, weder Weichling 
Wird, wer wollumwoben wallet. 
Wäſſrig, widerliche Wittrung ö 
Weicht, wie Wolken Winden paden: o 
Widerſtandslos Wollenkleidern, 
Während wunderbarerweiſe 
Wohlgerüche willig weilen. 

Wolle werde Weltbekleidung. 

Weltenwahlſpruch Wollapoſtels 

Wort: Wer weiſe, wählet Wolle!“ 


Sturmſicheres | Rettungsboot. 


Eine bemerkenswerte Erfindung hat nach einer Mitteilung 
der „Verkehrstechniſchen Woche“ Kapitän Ole in Boſton ge— 
macht. Es iſt dies ein völlig ſturmſicheres Rettungsboot, das 
ganz aus Stahl gebaut it. Das Bot ift rd. 8 m lang und 
3,8 m hoch, es hat elliptiſche Form und iſt pneumatiſch 
verſchloſſen; ein Sauerſtoffapparat ſorgt im Innern für Luft. 
Das Boot kann 40 bis 45 Reiſende aufnehmen und ſich lange 
Beit (etwa 4 Wochen) auf dem Meere halten. Es iſt mit guten 
Maſchinen ausgerüſtet und leicht lenkbar. Vor allem gewährt 
es Schutz gegen jeden Witterungswechſel und gegen Seeſtürme. 
Das Boot wird an ein wrackes Schiff geſteuert, möglichſt in 
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die Nähe der Krane, an denen die Rettungsboote aufgehängt 
find und kann hier mitlels der herabhängenden Strickleitern 
bequem beſtiegen werden. Die Probefahrten, die der Erfinder 
bis jetzt unternommen hat, haben den Beweis geliefert, daß 
das leichte, dabei aber doch ſtandfeſte und widerſtandsfähige 
Rettungsboot ſelbſt ſtarken atlantiſchen Stürmen ohne jede 
Havarie Trotz geboten hat. Da das Gewicht leichter iſt als 
das der bisherigen ſchweren Rettungsboote, dürfte die probe- 


weiſe Ausrüſtung großer Perſonendampfer mit dem Rettungs- 


boot zu wünſchen ſein. 


Der zuſammenlegbare Sapal⸗Taſchenfeldkocher und 
ſeine Vorzüge. 

-Das in der modernen Kriegführung viel erforderliche Ber- 
weilen der Mannſchaften in den Schützengräben hat das Ber- 
langen nach einem wirklich praktiſchen, bequem mitführbaren 
und ſofort gebrauchsfertigem Kochapparat beſonders ſtark Hervor- 
treten laſſen. Von allen Erzeugniſſen, welche dieſem Bedürfnis 
zu genügen beſtimmt ſind, dürfte aber kaum eines in ſo vollem 
Amfange den berechtigten Anforderungen entſprechen, wie der 
hier bildlich dargeſtellte „Zuſammenlegbare Sapal-Taichenfeld- 
kocher“ der Aktien⸗Geſellſchaft Emil Gebel, Berlin S. W., Alte 
Jakobſtr. 156/157. 

Derſelbe beſteht aus einem in ſeinen drei Teilen beweg— 
lichen Dreifuß von höchſt gefälliger Form aus ſchwarz mat- 
tiertem Eiſenblech und der dazugehörigen ebenſo geſälligen 

Sapaldoſe aus verzinntem 

AA 7 Eiſenblech. Letztere enthält 
» den eigens für dieſen Zweck 
— erfundenen Sapal-Hart⸗ 
ſpiritus von vorzüglichem 

Heizeffekt, dient zug eich als 
Brenngefäß und iſt auf die 
einfachſte Weiſe in den aus- 
einandergeklappten Dreifuß 
einzuſetzen, womit der Sapal— 
Taſchenfeldkocher gebrauchs⸗ 
fertig daſteht. (Vergleiche 
Abbildungen.) 

s i Bei einem Geſamtgewicht 
von nur 120 Gramm (das Geſtell wiegt ca. 50, die gefüllte 
Sapaldoſe rund 70 Gramm), ift beides ſelbſt in der Weſten— 
taſche unterzubringen und nebſt einer Reſervedoſe für 10 Pf. 
im Feldpoſtbriefkarton ins Feld zu fenden. Die Brenndauer 
des Sapaldoſeninhal s ift rund 30 Minuten bei einem böllig 
trockenen Rückſtand von nur 3°/,, Gramm. Es ſiedet ein halber 
Liter Waſſer von 10° R. in 9 
Minuten und ein ganzer Liter in 
12 Minuten im emaillierten Koch» 
gefäß aus Eiſenblech. Innerhalb 
2—3 Minuten laſſen ſich Speiſen 
und Getränke jeder Art auch im 
Torniſter-Kochgeſchirr genügend er- 
wärmen. Dadurch, daß die Sapal⸗ 
doe (als Brenngefäß), wie die 
Abbildung erkennen läßt, nur mit 
dem äußerſten oberen Rande die 
inneren Schenkelſpitzen des Sapal-Laſchenfeldkochergeſtells berührt, 
ſonſt aber keſſelartig frei in demſelben hängt, wird letzteres 
ſelbſt bei anhaltendem Kochen nur mäßig erwärmt. Man kann 
ſomit, ohne die ſtärker erhitzte Doſe anfaſſen zu müſſen, diele 
dadurch raſch entfernen, daß man den ganzen Kochapparat um- 
ſtürzt und die durch vorheriges Aufdrücken des Doſendeckels 
wieder feſt verſchloſſene Sapaldoſe einfach herausfallen läßt. 
Die Doſe kommt dann mit dem Deckel nach unten zu ſtehen 
(ogl. Abbildung), wodurch zugleich bewirkt wird, daß das 
während des Kochens an der Oberfläche verflüſſigte Sapal in 
die inneren Fugen des Deckelrandes eindringt, und hier bald 
erſtarrend eine vorzügliche Abdichtung des Doſenrandes herbei— 
führt. Ein läſtiges Verdunſten, wie es beim Gebrauch anderer 
Hartſpiritusarten meiſt ſo unangenehm empfunden wird, iſt bei 
Sapal faſt völlig ausgeſchloſſen. Die vorerwähnten Vorzüge 
„zuſammenlegbaren Sapal-Taſchenfeldkochers“ machen es 
erklärlich, daß derſelbe in den weiteſten Kreiſen mit lebhaftem 
Intereſſe begrüßt wird. Iſt ſeine Verwendung doch nicht etwa 
auf den Schützengraben beſchränkt, ſondern auch im Haufe, ins⸗ 
beſondere aber in Wald und Feld wie auf Reiſen überhaupt, 
wird er ſich immer als ein angenehmer und ſehr nützlicher 
Begleiter bewähren. In Fällen, wo nur ein geringerer Heiz- 
effekt erwünſcht iſt, wie z. B. beim Gebrauch der Brennſchere, 
braucht man nur eine ganz mäßige Menge des Sapals auf 
den vertieften Deckel der geſchloſſenen Sapaldoſe zu bringen 
und anzuzünden. Die ausgebrauchte Doſe ſchließlich bietet als 


"SAPAL 
& Preis 30 Pf. 


ein ſehr gefälliges und ſtabiles Behältnis jederzeit Gelegenheit 
zur Aufbewahrung mancherlei nützlicher Dinge, die man gern 
mitzuführen oder gut verſchloſſen aufzubewahren wünſcht. Selbſt 
da, wo das durch die oben erwähnten beſonderen Vorzüge 
ausgezeichnete zuſammenlegbare Sapal-Taſchenfeldkochergeſtell nicht 
zur Hand iſt, läßt ſich die Sapaldoſe zu Kochungen verwenden, 
indem erſteres dann durch eine ganz einfache Topfſtütze uſw. 
erſetzt wird. Der in faſt allen einſchlägigen Geſchäften käufliche 
„Sapal-Hartſpiritus“ eignet ſich auch vorzüglich zur Reinigung 
von Gegenſtänden aller Art, wie insbeſondere von Spiegeln, 
Fenſterſcheiben uſw., welche dadurch zugleich längere Zeit vor 
dem läſtigen Anlaufen bewahrt werden. 


Der komplette zuſammenlegbare Sapal-Taſchenfeldkocher 
mit Sapaldoſe koſtet z. 5. 85 Pfg., das Geſtell 55 Pfg., die 
Doſe 30 Pfg. — So werden die beiden Teile, auch einzeln 
. für ſich, in maßgebenden e verkauft. 


Lichtbilder und Films fürs Feld. 


6s iſt ſchon ver ſchiedentlich betont worden, daß Film und 
Lichtbild ſich in ganz hervorragender Weiſe in den Dienſt des 
Krieges, und zwar mannigfach, ſtellen, vor allem auch in den 
Dienſt der Verwundetenfürſorge. Da hatte man allerdings 
zunächſt die Lazarette, Krankenhäuſer uſw. im Auge, auch 
die auf Urlaub ſich Befindenden in der Heimat, denen allen 
derartige Vorführungen zur Unterhaltung und Gerſtreuung 
dienen ſollen. 

Aus einer Zuſchrift aus Frankreich iſt erſichtlich, daß man 
auch draußen im Felde das Bedürfnis nach dieſer Art Unter- 
haltungsſtoff empfindet. Ein ehemaliger Lehrer der Phyſik an 
der Oberfeuerwerkerſchule zu Berlin, dem ein geprüfter Operateur 
zur Seite ſteht, richtet ſür Verwundete, Geneſende, Pflegeperſonal 
und Armeeangehörige mit Genehmigung der vorgeſetzten Be- 
hörden auf franzöſiſchem Boden ein Lichtſpiel ein, das geiſtig 
anregend, belehrend und unterhaltend wirken ſoll. Gewünſcht 
werden Films und Lichtbilder aus den Gebieten der Technik 
und Induſtrie, des Handels und Bergbaues, von Heer und 
Flotte uſw., die ſämtlich von dem oben Genannten erklärt werden 
ſollen, der ſolche Films koſtenlos oder für billige Leihgebühr 
erbittet, unter Zuſicherung ſchonendſter Behandlung und prompter 
Rückgabe, der Films und Lichtbilder. 
| Im Intereſſe unſerer braven Truppen da draußen wäre 

zu wünſchen, daß dieſer Bitte um Films und Lichtbilder reichlich 
entſprochen würde. Man kann ſich wohl denken, daß bei dem 
langweiligen Stellungskampfe im Weſten eine geiſtige Anregung 
ſehr begehrt wird, und was eignet ſich wohl beſſer dafür 
als Films und Lichtbilder? Sie wirken in jeder Hinficht 
anregend. („Deutſche Photographen-Zeitung.“) 


Die tiefſten Bohrungen der Welt. 


Noch immer ift die Diamantbohrung auf Steinkohle in 
Oberſchleſien mit ihrer Tiefe von 7350 Fuß die tiefſte Bohrung 
der Welt. Nach Angabe des U. S. Geological Survey iſt 
jedoch, wie die Zeitſchrift des Internationalen Vereins der 
Bohringenieure und Bohrtechniker, „The Petroleum Gazette“, 
entnimmt, eine Tiefbohrung in den Vereinigten Staaten auf dem 
beſten Wege, dieſen Rekord zu brechen. Es iſt dies eine vier 
Meilen nordweſtlich von Me. Donald, Pa., etwa 15 Meilen 
beſtlich von Pittsburgh angeſetzte Bohrung, welche zurzeit auf 
7174 Fuß Tiefe in dem als Träger von Erdöl und Erdgas 
bekannten Medina⸗Sandſteine ſteht. Etwas Erdöl und Erdgas 
wurde fon in den höheren Lagen dieſer Bohrung angetroffen. 
Zwiſchen 6830 und 7100 Fuß Tiefe ſtieß man auf Schichten mit 
Steinſalz und Salzwaſſer. Man ſchreibt dieſes Salz dem 
Salina-Alter zu, wie man es in gleicher Weiſe im weſtlichen 
New Vork findet. Man hat neuerdings auf 6775 Fuß Tiefe die 
Erdwärme mit großer Genauigkeit auf 145,8 Grad Fahrenheit 
feſtgeſtellt. Die zweittiefſte Bohrung in den Vereinigten Staaten 
iſt wohl die vielbeſprochene Bohrung von Bradſord, bei Derrick 
City, Me. Kean. county, Pa., die 5820 Fuß Tiefe erreicht hat. 


Eine bis 5595 Fuß Tiefe gelangte Bohrung liegt am Sloughter |. 


creek, Kanawha county, W. V., die Bohrung durchbrach bei 
5030 - 5050 Sandſtein und drang dann noch 545 Fuß tief in 
Kalkſtein ein. Bei Weſt Elizabeth, Pa., hat man eine Bohrung, 
5575 Fuß tief in ſchwarzen Schiefer niedergebracht. Eine andere 
Bohrung, bei Gaines, Pa., hat bereits 5500 Fuß Tiefe 
erreicht und iſt noch im Gange. 
Amerika für Tiefbohrungen das denkbar beſte Bohrgerät im 
Gebrauch; um ſo bemerkenswerler iſt es, daß es den Chineſen 
im weſtlichen China gelungen iſt, bei ihren Bohrungen auf 
Erdöl, mit ihrem primitiven Bohrgerät und ihrem aus Baſt 
zuſammengedrehten Bohrſeil, große an in einem Sa 
fogar bis zu 3600 Fuß, zu erreichen.“ 


Die Welt berg 


Weltkriege. 


Selbſtverſtändlich hat man in 


echnik 


Die Brille im Felde. 


| Wie nicht anders zu erwarten war, hat ſich in dieſem 
Feldzug gezeigt, daß es von großer Bedeutung iſt, für die 
Beſchaffung paſſender Brillen Sorge zu tragen. Die Kurz⸗ und 
Weitſichtigen, auch die minderen Grades, werden geradezu 
felddienſtunfähig, wenn ihnen die Brille fehlt. Jeder Ametrop 
ſollte daher neben der Brille, die er trägt, noch zwei Erſatzbrillen 
mit ins Feld nehmen, da Gegenſtände wie Brillen erfahrungs⸗ 
mäßig häufig verloren gehen oder durch Granatſplitter und 
Verſchüttungen zerſtört werden. Es müſſen daher auch im 
Felde Brillen beſchafft werden können. Am die Nachbeſchaffung 
zu erleichtern, erhält jeder Soldat jetzt die für ihn paſſende 
Brillennummer ins Soldbuch eingetragen. Die notwendig 
werdenden Brillen werden vom Sanitätsdepot abgegeben. Es 
iſt wünſchenswert, daß eine Einheitsform von kreisrunden 
3,7 Zentimeter im Durchmeſſer breiten Gläfern eingeführt wird. 
Jedes zerbrochene Glas kann dann leicht und ſchnell erſetzt 
werden. Bei dem bisher beſtehenden Durcheinander der Brillen⸗ 
faſſungen aber iſt dies unmöglich. | 
(„Zentralzeitung für Optik und Mechanik.“ 


Tang als Futtermittel. 
Wenn der Ackerboden und Wald nicht mehr ausreicht, fo 
ſchlägt F. Sazyama in den „Mitteilungen der Deutſchen Land⸗ 
wirtſchaftsgeſellſchaft“ vor, zu der unerſchöpflichen Flora des 
Meeres Zuflucht zu nehmen. Hierzu könnten die Tangarten 
dienen, die zur Erzeugung des hauptſächlich für bakteriologiſche 
Zwecke benutzten Agar-Agar verwendet werden Nach Profeſſor 
Tollens enthält Agar 74% Kohlehydrate, 4° o Mihe, 2%/ Eiweiß, 
Aus dieſer Zuſammenſetzung iſt zu erſehen, wie hoch der Nähr⸗ 
wert dieſer Meerespflanzen anzuſprechen iſt. Dieſe Tange könnten 
nach ent prechender Trocknung und Durchſichtung als Viehmaſt— 
futter beſonders für Schweine verwendet oder der Spiritusinduſtrie 
als Rohmaterial zur Alkohol- und Futterhefe Erzeugung zugeführt 
werden, da das Kohlehydrat des Tangs durch entſprechende 
Behandlung in gärungsfähigen Zucker übergeführt und vergoren 
werden kann, während die jodhaltigen Rückſtände zur Herſtellung 
von Jodpräparaten verwendet werden könnten. Die Vegetation 
der Algen und Tange iſt unermeßlich, wie das Sargoſſameer des 
Atlantiſchen Ozeans ein beredtes Zeugnis gibt. Vom techniſchen 
Standpunkte aus wäre die Verarbeitung der Tange nicht ſchwer 
durchzuführen, zumal für die Trocknung derſelben vielleicht die 
Trocken chnitzelanlagen der Zuckerfabriken oder die Malzdarren der 
Brauereien herangezogen werden könnten. 


Briefumſchläge für Sienſtſachen. 

Eine von mehreren amerikaniſchen Eiſenbahngeſellſchaften 
getroffene Sparſamkeitsmaßregel, die auch für deutſche Bahnen 
Beachtung verdient, beſteht darin, auf den Briefumſchlägen, die 
zum Befördern der Dienſtſachen zwiſchen den einzelnen Stationen 
dienen, ähnlich wie auf den bei deutſchen Behörden üblichen 
Dienſtmappen, zwölf Einzelfelder aufzudrucken. 

Dieſe Umschläge, die natürlich nicht durch Zukleben geſchloſſen 
werden dürfen, können auf dieſe Weiſe zwölfmal zum Verſenden 
benutzt werden, indem jedesmal die Adreſſe in ein neues Feld 
geſchrieben und die vorherige alte durchſtrichen wird. Leichte und 
doch ſtarke Manilapapierumſchläge werden dazu verwandt. Wie 
es ſcheint, ſoll die Erſparnis, die hierdurch we. wurde, nicht 
unbedeutend ſein. 


Kriegslampen. 
Für den kommenden Winter gewinnt die Lampenfrage be⸗ 


ſonderes Intereſſe, da wir ja auf irgendeine auch nur annähernd 


genügende Petroleumzufuhr nicht rechnen können. Wir find piel- 
mehr überall dort, wo bis dahin Gas oder Elektrizität noch keinen 
Eingang gefunden haben, genötigt, auf einheimiſche Beleuchtungs⸗ 
mittel zurückzugreifen, und dabei ſpielen Azetylen und Spiritus 
die Hauptrolle. Zur Herſtellung von Azetylen — bzw. Kalzium- 
karbid — brauchen wir Kalk, Kohle und elektriſche Energie. 
Dieſe drei Dinge ſind in Deutſchland in praktiſch unbegrenzten 
Mengen vorhanden und eine weitgehende Benutzung des Kar⸗ 


bids für Beleuchtungszwecke bedeutet daher in keiner Weiſe eine 


Schwächung oder gar Bedrohung unſerer Verſorgung in die em 
Etwas anders liegen die Dinge bei der Spiritus⸗ 
beleuchtung. Anſere Kartoffelvorräte find keineswegs unbegrenzt. 
Wir greifen auf die Kartoffel nach wie vor fräftigft zur Streckung 
unſerer Kornvorräte zurück und auch als Futtermittel iſt ſie uns 
äußerſt wertvoll. Die Frage, ob und in welchem Amfange Kar- 
toffeln gebrannt werden ſollen, iſt daher von großer Wichtigkeit. 
Da auch die Brauereien ihren Betrieb einſchränken müſſen, wird 


Trinkbranntwein in ſtärkerem Maße als früher verbraucht wer⸗ 


den. Ferner wird die techniſche Berwendung von Spiritus als 
Erſatz für Benzin zu berückſichtigen ſein. Die Verwendung von 
Brennipiritus folte daher unſeres Erachtens nicht unnötig forciert 
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werden. Auf der anderen Seite ſind freilich die berechtigten 
wirtſchaftlichen Intereſſen der Brennereien zu berückſichtigen. 
In vielen landwirtſchaftlichen Betrieben iſt auch heute noch die 
Brennerei das wirtſchaftliche Rückgrat, und dieſe Betriebe wür⸗ 
den bei einer Stillegung der Brennereien wahrſcheinlich notleidend 
werden. Dieſe Umftände find gegeneinander abzuwiegen und fie 
haben in der Prazis dahin geführt, daß unſere Staatsregierung 
beide Beleuchtungsmittel nebeneinander begünſtigt und daß unſere 
Zeit heute ſowohl im Zeichen der eiſernen Azetylenlampe, wie 
auch in demjenigen des eiſernen Spiritusbrenners ſteht. Nach 
beiden Richtungen hin iſt fleißig gearbeitet worden und die vor⸗ 
liegenden Ergebniſſe find als hocherfreuliche zu bezeichnen. 

Als eine muſtergültige Konſtruktion muß die Panzer. Aze- 
tylen⸗Sicherheits⸗Tiſchlampe bezeichnet werden, die von der Firma 
Käſtner & Töbelmann in Erfurt auf den Markt gebracht wird. 
Dieſe Lampe ift gänzlich aus Eiſen hergeſtellt. Der Karbidbe— 
hälter iſt mit Ausnahme des Waſſertropfers, welcher nur 25 g 
Meſſing erfordert, gänzlich aus Eiſen hergeſtellt. Trotzdem iſt 
die Prägung des Eiſernen Kreuzes und die Eichen- und Lorbeer— 


verzierung ſo plaſtiſch herausgearbeitet, wie es in echter Bronze 


kaum beſſer ausgeführt werden dürfte. Für Käufer, die die 
„Natur⸗Eiſenfarbe“ nicht lieben, wird die Panzer⸗Azetylen⸗Tiſch⸗ 
lampe auch in galvaniſcher Altmeſſing⸗ und Altkupferausführung 
geliefert. Diele Lampe ift nach den in den Ausſchreibungen der 
Regierung feſtgelegten Anregungen gebaut und arbeitet nach dem 
Tropfſyſtem, welches für ſolche kleinen Einzellampen zweifellos 
das geeignetſte und betriebsſicherſte ift und ſich für Fahrrad— 
und Automobillampen ja bereits jeit vielen Jahren bewährt hat. 
Die Firma hat mit dieſer Lampe ein kleines Meiſterwerk geſchaffen, 
und es bleibt recht ſehr zu wünſchen, daß dieſer Arbeit auch der 
pekuniäre Erfolg nicht verſagt bleibt, ſondern daß die Lampen 
recht großen Abſatz finden. 

Daneben verdienen aber auch die Arbeiten auf dem Gebiete 
der Spiritusbeleuchtung Erwähnung. Es darf heute als ſicher 
gelten, daß es einer Reihe von Fabrikanten gelungen iſt, recht 
gute eiferne. Spiritusbrenner zu erzeugen, Lampen, die ſich in 
gleicher Weiſe durch Betriebsſicherheit, ſparſamen Verbrauch 
und geſchmackvolle Ausführung auszeichnen. Wir werden auf 
dieſe Lampen im einzelnen näher eingehen, ſobald die betreffenden 
Firmen mit ihren Konſtruktionen an die Öffentlichkeit treten. 
Heute können wir indes ſchon mit Freude feſtſtellen, daß die 
deutſche Induſtrie ſich auch hier als durchaus tüchtig erwieſen 
hat und aller Schwierigkeiten Herr geworden iſt. Wenn einmal 
wieder Frieden ſein wird und der Amerikaner dann wieder 
Petroleum an uns loswerden will, weil die Munitionslieferung 
vorüber iſt, dann wird er vielleicht recht unangenehme Erfahrun⸗ 
gen machen. („Licht und Lampe.“) 


Eine Schadenerſatzforderung an die Retter aus einem 
6 Lokalbahnunfall. Br 

Der ungewöhnliche Fall, daß aus Anlaß eines tödlichen 
Anfalles die Rettungsveranſtalter auf Schadenerſatzklage verklagt 
wurden, beſchäftigte nach einer Mitteilung der „Geitung des Vereins 
Deutſcher Eiſenbahn⸗Verwaltungen“ kürzlich einen Wiener Ge- 
richtshof. Am Abend des 14. Dezember 1913 war der Südbahn⸗ 
bedienſtete Franz Muckenhuber in der Nähe der Südbahnſtation 
Weidling ſeinem Hut, den ihm ein Windſtoß vom Kopfe geriſſen, 
nachgelaufen, und dabei wurde er von dem Motorwagen eines 
Zuges der elektriſchen Lokalbahn Wien⸗Baden erfaßt und über 
fahren. Der Körper des Verunglückten war derart unter dem 
Motorwagen eingeklemmt, daß es ganz unmöglich war, ihn hervor⸗ 
zuholen. Es wurde daher die ſtädtiſche Feuerwehr um Hilfe 
angerufen. Sowohl dieſe als auch die ſtädtiſche Straßenbahn, 
welche Rüſtwagen beiſtellte, ferner eine Anzahl freiwilliger Feuer⸗ 
wehren ſandten Rettungsmannſchaften an die Anfallſtelle, und 
alle beteiligten ſich an den Bergungsarbeiten. Dieſe geſtalteten 
ſich ſehr ſchwierig, da der Motorwagen mittels eigener Vorrich⸗ 
tung gehoben werden mußte. Als die Hebung ſchon gelungen 
war, gaben unglücklicherweiſe die Winden nach und der Motor- 
wagen fiel, ehe noch der Körper des Verunglückten herborgezo— 
gen werden konnte, auf dieſen zurück. Nach abermaliger Hebung 
des Motorwagens wurde der Verunglückte als Leiche geborgen. 
Die.e Hinterbliebenen brachten nun nicht nur gegen die Lokal⸗ 


bahn Wien⸗Baden (Aktiengeſellſchaft der Wiener Lokalbahnen), 


ſondern auch gegen die ſechs Körperſchaften, welche ſich an den 
Bergungsarbeiten beteiligt hatten, eine Klage auf Zahlung einer 


lebenslänglichen Rente ein. Sämtliche Geklagten machten Selbſt⸗ 


verſchulden des Verunglückten geltend. Nach den Ausführungen 
der Kläger ſei der Tod des Ernährers nicht durch das Gberfah⸗ 


renwerden, alſo nicht durch die Lokalbahn verurſacht worden, 


denn der Verunglückte ſei noch lebend unter dem Motorwagen 
gelegen. Dagegen beſtritten die Vertreter der beklagten Feuer⸗ 
wehren den urſächlichen Zuſammenhang zwiſchen den Bergungs⸗ 
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arbeiten der Geklagten und dem Tode des Verunglückten, denn 
die eigentliche Urſache des ganzen Unfalles fei die geweſen, daß 
der Mann überhaupt überfahren wurde. Wegen des Mißerfolges 
beim Heben des Motorwagens könne den Teilnehmern an den 
Rettungsarbeiten kein Vorwurf gemacht werden, da das Gurück⸗ 
ſinken des Motorwagens auf einen unglücklichen Zufall (Abgleiten 
einer Winde oder eines Hebels) zurückzuführen ſei. Die Sache 


wurde zur Abhörung zahlreicher Zeugen vertagt. 


Aufhängung für elektriſche Beleuchtungskörper. 
| EN | Dieſe der Firma Brauckmann & 
Pröbſting geſchützte Aufhängung be⸗ 
zweckt, die Zuleitung des Stromes für 
Beleuchtungskörper, beſonders für elef- 
triſche Lampen, gegen Feuchtigkeit, na⸗ 
mentlich gegen Tropfwaſſer und der⸗ 
gleichen gut zu ſchützen und die Ein⸗ 
und Austrittsſtellen der Drabtleitungen 
abzudichten, zu ſichern und zu iſolieren. 
Sie iſt dadurch gekennzeichnet, daß zwei 
miteinander dicht ſchließende, die eine 
die andere allſeitig vollſtändig über⸗ 
5 deckende, dünnwandige, gegen Feuchtig⸗ 
pere keit mit einem iſolierenden Schutzanſtrich 
. , | verſehene Hauben miteinander feft und 
doch leicht lösbar verbunden find, indem die Anterhaube Raſten 
beſitzt, in welche die durch die Oberhaube tretenden Schrauben 
ſich unverrückbar feſt hineinlegen. Dadaurch werden die durch 
die Iſolierrollen geführten Drahtleitungen, die ſich nach unten 
durch ein Pendelrohr fortſetzen, welches in die untere Haube 
eingeſchraubt wird, waſſerdicht umſchloſſen, und die Iſolierrollen 
und die Drahteintrittsſtellen ſind von der Seite her nicht mehr 
ſichtbar. Der freie Raum innerhalb der beiden Hauben kann 
noch mit Iſoliermaſſe ausgefüllt werden, und es wird alſo eine 
unbedingt gegen Feuchtigkeit ſchützende und iſolierende Auf⸗ 
hängung, beſonders für Außenarmaturen, erzielt. 


Verſtellbarer Wandarm. 

Eine praktiſche Aufhängevorrichtung für elektriſche Beleuch⸗ 
tungskörper ſtellt der unter der Bezeichnung „Goliath“ geſchützte 
Wandarm der Firma Ernſt Schiller dar. Das Vorteilhafte bei 
dieſem Wandarm iſt, daß ſich derſelbe nicht nur in der Höhe, 
ſondern auch in wagerechter Richtung verſtellen läßt, und daß 
zur Einſtellung keinerlei Schrauben oder Sicherungen betätigt 
werden müſſen, ſondern daß ſich ohne jede Amſtändlichkeit mit 
einer Hand jede Höhen- oder Seitenlage uſw. einſtellen läßt. 

T o GSeerade dieſe Einfachheit der 
17 me ee KRonſtruktion kommt dem Appa- 
rat beſonders zuſtatten. 

An einem ſenkrechten. 
Körper von rundem Quer⸗ 
ſchnitt iſt rechtwinklig ein tele⸗ 
ſkopartig ausziehbares Rohr 
befeſtigt und erfolgt die Ver⸗ 
bindung der beiden Teile 
5 durch einen ſogenannten Schuh 
mit eckender Klemmwirkung. Genaue Abmeſſungen haben dazu 
geführt, daß die Klemmwirkung eine abſolut ſichere iſt und der 
Arm durch eine geringe, unmerkliche Neigung infolge ſeines 
eignen Gewichts fih in jeder Einſtellung feſthält. Die Höhen- 
verſchiebung iſt demnach möglich, indem man einfach den Arm 
anhebt. Durch das Anheben hört nämlich die Klemmwirkung 
auf und der Schuh wirkt als Parallelführung. Sowie man den 


Arm freigibt, tritt die Klemmwirkung wieder ein und der Arm 


bleibt in jeder Lage ſtehen. Um den feſtſtehenden Standkörper 
kann nun der Arm mit oder ohne Klemmung des Schuhes im 


Kreiſe herumbewegt werden, auch läßt ſich der teleſkopartige 
Auszug bewerlſtelligen. ` 


Bei dem Werfitattbetriebe kann der Arm zum Tragen eines 
Beleuchtungskörpers dienen und wirkt hierbei als elaſtiſche Auf- 
hängung, ebenſogut kann er aber zu allen anderen Zwecken ge- 
braucht werden. Beiſpielsweiſe als Träger eines Kabels, bei 
der Drehbank als Träger eines Waſſerzuführungsſchlauches, des⸗ 
gleichen beim Schleifſtein, oder der Wandarm trägt, in größerer 
Ausführung, hergeſtellt kleinere Werkzeugmaſchinen, wie Bohr⸗ 
Wenn man bedenkt, wieviel 
Werkſtücke alljährlich dadurch verdorben werden, daß die vor 
handene Lichtquelle, beſonders bei Winterarbeit, nicht direkt an 
den Arbeitsgegenſtand herangebracht werden kann, wenn man 
ferner den großen Verbrauch insbeſondere von elektriſchen Glüh⸗ 
lampen bedenkt, welche bei Montagearbeiten infolge mangelnder 
Aufhängung defekt werden, fo ift damit ohne weiteres der Be- 
weis geliefert, daß die Arbeitsmaſchinen⸗Beleuchtung nicht nur 
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Erſparniſſe ſchafft, ſondern auch zur Ausführung einer guten 
Arbeit bei mangelnder natürlicher Lichtquelle nötig iſt. Während 
in der billigen Ausſührung der Wandarm wohlfeil geliefert 
werden kann, iſt demſelben aber auch noch das Gebiet de 
luxuriöſen Anwendung vorbehalten. i 

Kein chemiſches Laboratorium, kein ärztliches Anterfuhungs- 
zimmer, kein Zeichenſaal oder Bureau, keine Krankenſtube iſt auch 
nur denkbar ohne den Wandarm, der in Dutzenden von täglichen 
Fällen Annehmlichkeiten, Erleichterungen und Wohltaten gewährt. 
Bei dem Arzt dient der Arm als Inſtrumententräger, er erſetzt 
gewiſſermaßen den hilfreichen Aſſiſtenten, im Zeichenbureau dient 
er als Lichtſpender, als Vorlagenhalter, als Tuſcheträger und zu 
tauſend anderen Zwecken, in der Schreibſtube können Licht und 
Konzepte gehalten werden und im Krankenzimmer findet das 
Vniverſalgerät vielleicht den dankbarſten Beurteiler. 

Als Leſepult, als Tablett-Träger, auf welchem die Speiſen 
aufgeſetzt werden oder die Medikamente ſtehen, als Beleuchtungs- 
träger kann man ihn hier verwenden, und gerade beim Kranken⸗ 
bett zeigt ſich auch die wertvolle Eigenſchaft der leichten Verſtellung. 

In dieſer Weiſe ließen fich noch für jeden Beruf, er mag 
heißen wie er will, eine Unzahl von Anwendungsmöglichkeiten 
herausfinden. 


Kultur und Eiſen. | 


Anter der Aufſchrift: „Die Kultur der Gegenwart und das 
Eiſen unter Berückſichtigung der Zeitlage“ hat Doktor-Ingenieur 
E. Leber, Dozent an der Techniſchen Hochſchule in Breslau auf 


der Verſammlung deutſcher Eiſengießereifachleute am 30. Januar 


1915 in Düſſeldorf einen Vortrag gehalten, der in „Stahl und 
Eiſen“ 1915, S. 234 veröffentlicht wurde. Der Ideengang dieſes 
intereſſanten Aufſatzes wird in einem Referat der „Chem.-Stg.“ 
1915, S. 163 wie folgt zuſammengefaßt: Eine Intenſität des mate⸗ 
riellen und geiſtigen Austauſches, wie er heute unter den Böl- 
kern herrſcht, iſt ohne Eiſen nicht möglich (Eiſenbahn, Schiffahrt, 
Luftſchiffahrt, Telegraph). Die Umbildung der Kulturgeſell— 
ſchaften wird beeinflußt durch Kartelle, Truſts, Ringe, Syndikate, 
deren Entwicklung ihren Ausgang beim Eiſenhüttenweſen nahm. 
Die erſten Anfänge des wirtſchaftlichen Zuſammenſchluſſes eiſen⸗ 
hültenmänniſcher Unternehmungen in Deutſchland ſind bereits 
1842 feſtzuſtellen. Tiefgreifender iſt die Wirkung der Fuſionen 
auf die geſellſchaftliche Umbildung, die ſich beſonders eindrucks— 
voll in der Eiſeninduſtrie geſtaltet. Die Zahl der Betriebe Der- 
ringert ſich, und die der darin Beſchäftigten vermehrt ſich, wodurch 
der Zwang zur Auseinanderſetzung der zuſammen arbeitenden 
Geſellſchaftsmächte gegeben iſt. Auch die ſoziale Fürſorge nahm 
ihren Ausgang beim Eiſenhüttengewerbe. Die erſten ſozialen 
Maßnahmen traf der Eiſenhüttenmann Harkort. Die gropar- 
tigſten organiſatoriſchen Leiſtungen find in den Eiſenhüttenwerken 
verkörpert, ſowohl hinſichtlich der Fabrikation ſelbſt als auch der 


Verwaltung. Der wirtſchaftliche Wettbewerb der Völker, der 


Konkurrenzkampf von England und Deutſchand wird beſonders 
ſtark durch die Zahlen der Eiſeninduſtrie beleuchtet. 1890 erzeugte 
England noch 8 Mill. t Eiſen, Deutſchland 4,6; 1913 dagegen 
England 7,8 Will. tund Seutſchland 19 Mill. t. England führte 
1913 5,9 Mill. t Eiſen aus, Deutſchland 7 Mill. t. Keine andere 
Induſtrie gibt ſoviel Arbeitern Brot wie die Eiſeninduſtrie, die 
in der ganzen Welt heute mehr als 7 Mill. Arbeiter beſchäftigt. 


| | N 
a 6611 

Neue „Agfa“ Literatur 

a a ee — U Ze a 

Diese wertvolle Arbeit, die in Wort und Bild ungemein Wissens- 


wertes über die äußerst wichtigen Hilfsprozesse des Photographen 
enthält, wird als 
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vom Photohändler ausgehändigt oder direkt portofrei zugesandt 


vom Verlag: 


„Agfa“, Actien- Gesellschaft für Anilinfabrikation, 
i Berlin SO. 36 
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Das Zeitalter des Großbetriebes baut ſich auf der gefteigerten 
Fähigkeit des Menſchen in der Behandlung des Eiſens auf. 
Die Maſchine hat auch das Zeitalter der intenſivſten Arbeit 
heraufgeführt. Veberall, wo Eiſen erzeugt wird, erſtehen Sied— 
lungen, blühende Dörfer und Städte, d. h. Kulturſchöpfungen von 
dauerndem Wert Der moderne Krieg wird durch das Eiſen 
entſchieden; wer die beiten Kanonen, Panzer, Kriegs'hiffe baut, 
hat die meiſten Ausſichten auf Sieg. Deutſchland kann ebenſo— 
wenig in bezug auf Eiſenerz als auf Getreide ausgebungert 
werden. Auch im höheren Sinne hat das Eiſen unſere Kultur 
beeinflußt. Die neuzeitliche Baukunſt ſteht ganz unter dem Zeichen 
des Eiſenbaues. Poeſie und Proſa, Malerei und Plaſtik unſerer 
Zeit empfangen Anregung aus dem Eiſenhüttenleben. Die Qua- 
litätsfrage des Eiſens bedingt einen durch wiſſenſchaftliche Aus- 
bildung und Allgemeinbildung gehobenen Ingenieurſtand und 
befruchtet auch die Wiſſenſchaften. — 


Techniſche Gedenktage N 


1. Oktober 


1828 Eröffnung der Eiſenbahn St Stienne— Andre 
jieux. | 
1885 Deutſches Anfallverſicherungsgeſetz. 


1891 Inkrafttreten des zweiten Deutſchen Patent 
geſetzes. i 
Inkrafttreten des Deutſchen Gebrauchsmuſter⸗ 
ſchutzgeſetzes. | 


Inkrafttreten des Deutſchen Warenzeichen 
geſetzes. ö 


Dominique Francois Arago, Phyfker, geſt. 
Einweihung der erten Cölner Aheinbrücke. 
H. W. Dove, Phyſiker, geb. 5 
Lokomotiv⸗Wettkampf bei Rain Hill. 
Gambetta verläßt Paris im Luftballon. 
Clemens Alexander Winkler, Erfinder des 
Kontaktverfahrens für die Fabrikation der 
Schwefelſäure, geſt. 


Karl Friedrich Schinkel, Architekt, geft. 
Begründung des Weltpoſtvereins zu Bern 
Henry Cavendiſh, Chemiker, geb. 


Hermann Scheffler, Begründer der Gewölbe— 
theorie, geb. 


Joſeph Reſſel, Erfinder der Schiffsſchraube, geſt. 
Eröffnung der Techniſchen Hochſchule zu Aachen. 
James Prescott Joule, Phyſiker, geſt. 

Robert Stephenſon, geſt. 

Friedrich Kohlrauſch, Phyſiker, geb. 
Evangeliſta Torricelli, Phyſiker, geb. 
Eröffnung des Polytechnikums zu Zürich. 


1. Oktober 
1. Oktober 


1. Oktober 1891 


1. Oktober 1894 


Oktober 1853 
Oktober 1859 
Oktober 1803 
Oktober 1829 
Oktober 1870 
Oktober 1904 
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1841 
1874 
1731 
1820 


9. Oktober 
9. Oktober 
10. Oktober 
10. Oktober 


1837 
1870 
1889 
1859 
1840 
1608 
1855 


10. Oktober 
10. Oktober 
11. Dftober 
12. Oktober 
14. Oktober 
15. Oktober 
15. Oktober 


Hilfe gegen Magenschwäche 
u. allgemeine Schwäche 
durch unser bewährtes, hochreelles Digestivum und Kraftgetränk. Es ist zur 
schnellen Kräftigung magenkranker und geschwächter Krieger besonders geeignet 
und wird in Lazaretten, z. B. im Reservelazarett München B, ärztiich verordnet. 
Ho’rät Dr. Schramm, Oberar.t am ‚‚Carola“-Kranke:haus, Dresden, schrieb uns: 


„Ich möchte Ihnen doch nicht die günstigen Erfolge verschweigen, welche ich mit 
dem mir übersandten Quantum auf meiner Abteilung bei neurasthenischer Ver- 
dauungsschwäche und nervöser Dyspepsie erzielt habe. Auch in der Privatpraxix 
habe ich fast täglich Gelegenheit, das Mittel zu verordnen, dessen schnelle 
Wirkung in einzelnen Fällen ich ganz übesr.schend fand“ 

Verlangen Sie Auskunft u. ärztliche Gutachten gratis oder sofo t 1 Original- 
flasche Mark 3.— oder 1 kleine Probeflasche Mark 1.75 portofrei . 
Klewe & Co., Rährmittzlfabrik, Dresden, P 80s. 
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Beide verbessert, mit langj. bew. Sicherheitshebel, Schutz gegen Einbruch! Einzu- ` 
können selbst durch gewalts. Zuschlag. d. Tür nicht setz. in gewöhnl. Türschl. Bei 
ruiniert werden. 5 Jahre Garantie, Prospekte gr. u. fr. Wohnungswechs. mitzunehm. 


Schubert sen. ist Begründer und war 23 Jahre Mitinh. u. fachm. Leiter der erloschenen Firma Schubert & Werth. 
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Fehlende oder nicht ausreichende Betriebskraft behebt 
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E LANZ- 
— LOKOMOBILEN 


Heißdampf mit Ventilsteuerung „System Lentz“. 


HEINRICH EL AN 2 MANNHEIM 


ES — — — — B:. nr a en ne A E 


182 


Messen Asstel in in 


Aluminiumguss Stuhlträgheit 


für alle Zwecke. 


liefert als Spezialität vorteilhaft 


Metallwaren-Industrie 


Inh. Ferd. Wiethoff 
Sundern (Kr. Arnsberg) 


AASIAS ASAA 
Inserate 


ist nur allzuoft der nichtgeahnte 
Ausgangspunkt zur Entwieklung 
schwerer Gesundheitsstörungen. 
Wichtige Aufschlüsse über die Be- 
deutung dieses Uebels und seine 
Folgeerscheinungen, über die 
Schädlichkeit der gebräuchl. Ab- 
führmittel sowie über den sicheren 
Weg zur dauernden Regulierung 
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aus dem soeben in neuer Auflage 
erschienenen Buch: Heilung der 

Stuhlträgheit von Dr. med. Berg- 
mann. Bezug gegen Einsendung 
von M. 1,90 (auch in Briefmarken, 
Nachnahme 25 Pf. mehr) durch 


hüben besten Erfolg in 
„Die Welt der Technik“ Berlin W. 20, kfelfbronner Stf. 20 
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Richtersche 
No. 230145 „Ofen zum Erhitzen der zum Ziehen von Glas be- e ; 
nutzten kippbaren Pfannen“, A Reisszenge USW. ii = (Rundsystem). = | 
| 3 8 — a m m | 


No. 281058 „Ofen mit umkehrba | . 
0 58 „Ofen mi e r ge agertem Hafen zum Ziehen zu Originalpreisen liefert | 


‚mich AN. Reiss 
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Versandhaus für Zeichenbedarf 
Liebenwerda IV. 


Ziehen von Glas“, 
Hauptkatalog kostenfrel. 
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No, 258518 „Ofen zur Erhitzung von Häfen zum Ziehen von 
geschmolzenen Glase“ 
sind bereit, Lizenzen zur Fabrikation zu erteilen. 


Anfragen befördert die Expedition unter A. V. 105. 
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Die Welt der Technik 


Die Desinfektion 
der Eijenbahn-PVerjonenwagen 


er Weltkrieg mit der von ihm heraufbeſchworenen Ce- 
N fahr der Einſchleppung von Seuchen und Ungeziefer 
| 2 aus den Ländern der uns belämpſenden „Kultur- 
A IZ träger“, hat uns auch auf dieſem beſonderen Gebiete 
nicht unvorbereitet angetroffen. Unſere Kampfmittel 


ſind gleich vorzüglich durchgebildet, mögen ſie gegen die Kultur— 
träger oder gegen ihre Begleiter und Verbündeten gerichtet 
ſein, und ſo konnten, als die Gefahr der Einſchleppung von 
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Abb. 1. 
Verſchlußdeckel 


Seuchen ſich einſtellte, ſoſort nach bewährtem Muſter auf den 
Hauptknotenpunkten der von Rußland kommenden Eiſenbahn— 
linien Anlagen zur Säuberung und gründlichen Desinfektion 
von Eiſenbahnperſonenwagen eingerichtet und in Betrieb ge- 
ſtellt werden. 

Der Firma Julius Pintſch, Aktien⸗Geſellſchaft, Berlin, 
gebührt das Verdienſt, überaus ſinnreiche Apparate geſchaffen 
zu haben, die das Säubern und Desinfizieren ganzer Eijen- 
bahnperſonenwagen ermöglichen und der Weiterverbreitung an- 
ſteckender Krankheiten in wirkſamſter Weiſe entgegenarbeiten. 

Der erſte derartige Apparat iſt bereits im Jahre 1909 auf 
der Eiſenbahnwerkſtätte zu Potsdam errichtet, und zwar ſchon 
damals in Hinblick auf die Gefahren, 
unſerem öſtlichen Nachbar von jeher uns brachte. 

Einem Berichte des Herrn Geheimen Baurat Schumacher, 
Potsdam, ſolgend, geben wir nachſtehend eine Beſchreibung dieſes 
in jeder Hinſicht hochintereſſanten Apparats. 

Die Bekämpfung der anſteckenden Krankheiten im deutſchen 
Eiſenbahnverkehr erfolgt nach einer beſonderen Anweiſung 
entſprechend dem Geſetz, betreffend die Bekämpfung ge— 
meingefährlicher Krankheiten, vom 30. Juni 1900 (Reichs⸗ 
Seuchengeſetz). 

In der Anweiſung werden: 

1. Allgemeine Beſtimmungen, 
2. Maßnahmen im Eiſenbahnverkehre beim Auf⸗ 
treten gemeingefährlicher Krankheiten, 
3. Behandlung der Eiſenbahnwagen beim Auf- 
treten gemeingefährlicher Krankheiten, 
4. Desinfektionsanweiſung 
gegeben. À 

Für die Herrichtung des nachſtehend beſchriebenen 
Vakuum⸗ Apparats ift der Abſchnitt II der vorgenannten 
Anweiſung mitbeſtimmend geweſen, weil es nicht möglich 
war, ohne beſondere Vorrichtungen eine durchgreifende 
Desinfektion eines Eiſenbahnwagens mit Polſterungen 
mit Erfolg durchzuführen. 

Anderſeits war es für den internationalen Verkehr, 
beſonders mit Rußland, dringend geboten, einen Apparat 
herzuſtellen, in dem in Wagen eingeniſtetes Ungeziefer 
ſicher abgetötet werden konnte. Auch iſt es für eine 
Perſonenwagen-Werkſtatt ſehr erwünſcht, einen Raum zu 


Der Apparat in ſeiner ganzen Länge, jedoch Sa ohne 


die der Verkehr mit 


haben, der ſchnell auf hohe Wärmegrade gebracht und längere 
Zeit Darauf erhalten werden kann. Es kommt häufig vor, daß 
die Fußböden der Speiſe- und Küchenwagen vollſtändig durch— 
näßt find. Auch Wagendächer find bei kleineren Dachſchäden 
am Oberlichtbau durchnäßt, ferner kommen bei den Warmwaſſer— 
heizungen der Galon- und Schlafwagen Undichtigkeiten vor, die 
den doppelten Fußboden vollſtändig durchnäſſen. Bei ftrenger 
Kälte kommen Froſtſchäden an den Warmwaſſerheizungen der 
Galon- und Schlafwagen leider immer in erheblichem 
Amfange vor, die bisher nur ſehr langſam beſeitigt werden 
konnten, weil zur Erwärmung eines Wagens eine tage— 
lange Aufſtellung in den wärmſten Räumen der Lackiererei 
notwendig war. 

Endlich ift es für eine Eiſenbahn-Werkſtatt auch recht 
erwünſcht, einen Trockenraum für verſchiedene Zwecke zur 
Hand zu haben, um Gegenſtände aller Art ſchnell zu 
trocknen, z. B. gewaſchene Polſterſtühle, Hölzer nachzu⸗ 
trocknen und dergleichen mehr. 

Die Hauptwerkſtatt Potsdam iſt ſchon ſeit einer Reihe 
von Jahren vorzugsweiſe mit der Unterhaltung von 
Salon», Schlaf- und D-Zugwagen betraut, und von dieſen 
ſind beſonders die nach Rußland laufenden Wagen mit 
Angeziefer behaftet. Die gründliche Reinigung war nur 
durch Herausnehmen der ſämtlichen Polſterteile einſchließ— 
lich Abnahme der Wandbekleidung möglich. 

Eine derartige Reinigung iſt mit erheblichen Koſten 
und Zeitverluſten verbunden, jo daß die Wagen wochen— 
lang in der Werkſtatt pe: bleiben mußten. Auch beſteht 
immer die Gefahr, daß das Ungeziefer in die Werkſtatts⸗ 
räume und dadurch auch noch auf andere Wagen über— 
tragen werden kann. 

Auf Grund der ſtatltgehabten Erhebungen, für die 
vorgenannten Vorſchriften, Schäden uſw. einen Apparat 
herzuſtellen, der alle Bedingungen erfüllt, wurde als Bor- 
bedingung die Forderung aufgeſtellt, einen ganzen Gijen- 
bahnwagen und nicht einzelne Teile zu behandeln. 

Nach vorgenommenen ausgedehnten Verſuchen kann man 
3. B. Wanzen nur ſicher töten, wenn man alle Teile, alfo hier 
den ganzen Wagenkaſten auf 400 bis 50° C. erwärmt und als- 
dann die Luft des Raumes längere Zeit bis auf 70 bis 74 cm 
Queckſi berſäule verdünnt. Hierdurch kann aber auch gleichzeitig 
eine Aniverſal-Desinfektion leicht erreicht werden. Durch die 
Einführung des Formalins ift die Desinfektion weſentlich per- 
vollkommnet, es fehlte jedoch an Vorrichtungen daß die Forma— 
lindämpfe in die Tiefe eindringen konnten. Beſonders ſind in 
den Eſſenbahnwagen die Hohlräume der Wände und ſonſtige 
Poren zu berückſichtigen, ſo daß eine Tiefenwirkung erzielt wer— 
den muß. 

Die zu behandelnden Wagen werden in den Apparat þin- 
eingeſchoben; darauf wird der Apparat verſchloſſen und mit 
Dampf durch ein innen untergebrachtes Röhrenſyſtem derart 


Abb. 2. Der Apparat von der Rückſeite geſehen und ohne Deckel 
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beheizt, daß überall 
gleichmäßig eine Tem⸗ 
peratur von 45° bis 
50° C herrſcht. Sobald 
die Polſter uſw. des 
Wagens dieſe Tempe- 
ratur erreicht haben, 
wird unter beſtändigem 
Weiterheizen durch eine 
beſondere Luſtpumpen⸗ 
anlage die Luft aus- 
gepumpt, bis eine Luft» 
verdünnung von 70 bis 
74 cm Quedfilberjäule 
unter normal erreicht 
ift. In dieſem Zu⸗ 
ſtande ſiedet bekannt- 
lich Waſſer bei 40° C 
Wärme. Ebenfalls 
wird den etwa vor 
handenen Inſekten und 
anderen Lebeweſen alle 
Flüſſigkeit entzogen, 
wodurch dieſe unbe- 
dingt abſterben müſſen. 


Wie durch Verſuche 

feſtgeſt t ift, reicht 

weder Wärme noch 

Vakuum allein zum 

ſicheren Abtöten der 

Wanzen aus, beides 

zuſammen aber er- Abb. 3. 
füllt den Zweck mit 

Sicherheit. 


Nach dieſem Verfahren, das der Firma Julius Pintſch 
A.-G. patentrechtlich geſchützt ift, kann Angeziefer und deffen 
Brut vernichtet werden, ohne die Wagenpolſter, Lederteile, Holz⸗ 
leiſten, Wandbekleidungen uſw. auseinander- oder abnehmen zu 
müſſen und ohne die einzelnen Teile des Wagens, einſchließlich 
der äußeren Lackierung und inneren Politur, Beſchädigungen 
auszuſetzen. Soll der Wagen auch noch der Desinſektion unter- 
worfen werden, dann wird im Zuſtand des tiefſten Vakuums 
Formalin in einen beſonders eingebauten Apparat gelaſſen und 
im Innern ſchnell verdampft. 

Die Formalindämpfe füllen den ganzen Raum aus und 
werden durch die ſonſt vorhandene Luft nicht geſtört. Läßt man 
zum Schluß die Außenluft wieder in den Apparat einſtrömen, 
ſo ſättigt ſie ſich mit Formalindampf und nimmt ihn in die 
kleinſten Poren mit. 
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Abb. 4. Der Apparat wird mit den Klappſchrauben luftdicht verſchloſſen 
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Der Deckel wird mit dem Kran vor den Apparat gefahren 


Eine derartige Desinfektion wird bekanntlich wiſſenſchaftlich 
als die beſte Methode anerkannt. 

Für das Profil des lichten Raumes, das für Eiſenbahn⸗ 
wagen maßgebend iſt, eignet ſich die Form eines Zylinders 
ausgezeichnet, es bleiben ſeitlich und unten Räume für Heiz⸗ 
anlagen uſw. zur Genüge frei. 

Der Zylinder, deſſen beide Enden durch Böden verſchloſſen 
find, ift aus Gußeiſen hergeſtellt (Abb. 1). Der Durchmeſſer 
beträgt etwa 5 Meter im Innern der Wandungen und die 
nutzbare Länge von Buffer zu Puffer für einen Wagen unge 
fähr 23 Meter. 

Der Langkeſſel beſteht aus 15 gußeiſernen Ringträgern, 
die 14 gußeiſerne aus einzelnen Platten zuſammengeſetzte Schüſſe 
tragen. Die Schüſſe ſowohl wie die Ringträger find fo ſtark 
konſtruiert, daß Deformationen durch das Eigengewicht, Be- 
laſtung durch einen 
eingeſchobenen Wagen 
von 60 Tonnen und 
den äußeren Luftdruck 
bei völligem Vakuum 
nicht eintreten. 

Der Geſamtflächen⸗ 
druck bei epafuiertem 
Keſſel beträgt ungefähr 
4 142 000 kg, davon 
entfallen auf den guß⸗ 
eiſernen Langleſſel 
3 750 000 kg und auf 
die beiden Böden 
392 000 kg. 

Das Gewicht des 
ganzen Apparates ein- 
ſchließlich Kran beträgt 
135 000 kg. 

Die Füße ſind mit 
Rollen verſehen, die 
ſich in der Richtung 
der Längsachſe des 
Apparates bewegen 
können. Damit iſt der 

Längenausdehnung 
des Apparates bei der 
Erwärmung Rechnung 
getragen, die nach den 
vorgenommenen Mef- 
2 ſungen 20 mm bei 
en ken 75° C beträgt. 
| Die im Innern ber- 
legte Schienenbahn iſt 
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Abb. 5. Anſicht des verſchloſſenen Apparates, 


auf den Tragringen direkt über den Füßen gelagert und pe- 
feſtigt. Hierdurch wird die Laſt eines eingeſchobenen Wagens 
unmittelbar auf die Füße übertragen, ohne andere Teile des Lang— 
keſſels zu beanſpruchen. Die verhältnismäßig weit von einander 
liegenden Stützpunkte bedingten die Verwendung von 220 mm 
hohen Schienen, damit eine Biegungsbeanſpruchung von 
1200 kg im Schienenquerſchnitt nicht überſchritten wurde. 
| Der Raum zwiſchen den Schienen ift durch eine Gitter- 

blechlaufbahn ausgefüllt. Zur Begrenzung der Schienen— 
bahn ſind hinten Hemmſchuhe angebracht, jedoch iſt zur 
weitzren Sicherheit gegen Beſchädigungen des hinteren 
Bodens außerdem eine Bufferbohle, die am Apparat— 
mantel und zwar am letzten Trageing befeſtigt ift, ange- 
ordnet. Am vorderen Ende iſt die Schienenbahn unter— 
brochen, damit der vordere Boden Platz findet. Bei zur 
Seite gedrehten Vorderboden werden die Stellen durch 
Schienenſtücke überbrückt, die zur leichteren Handhabung 
auf lleinen Drehkonſolen gelagert find und mit der Fahr— 
bahn an den Endlagerſtellen durch Laſchen verbunden 
werden. Der vordere Boden bildet die Einfahrtsöffnung 
und ift nach der einen Seite hin beweglich. Der Vorder- 
boden (Dedel) ift mit Tritten und einer Laufbahn aus- 
geſtattet, wiegt nahezu 4000 kg und wird durch Klapp- 
ſchrauben an den Rand des Langkeſſels gedrückt. Die 
Abdichtung erfolgt durch einen in eine Nute eingelegten 
Gammiring. Die Vorder- und Hinterböden beſtehen aus 
je einem Faſſungsring aus Stahlguß nach beſonders 
fonftruiertem Qferſchnitt und aus einem nach innen ge- 
wölbten, teils geſchweißten, teils genieteten Flußeiſenblech 
von der Form einer Kugelfapp>. 

Für den vorderen Boden (Deckel) war eine beſondere be— 
wegliche Krananlage notwendig. 

Dieſer eigenartige Drehkran iſt in den Abbildungen 3 bis 7 
ſichtbar und zeichnet ſich durch eine ſehr leichte und bequeme 
Handhabung aus. Das Aus- und Einfahren des Deckels er- 
ſolgt durch einen Mann ſchnell und ſicher. 


Abb. 7. Apparat mit einfahrendem Schlafwagen | 
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n Die Heizung des Apparates erfolgt durch Friſch⸗ 


dampf, und zwar durch ein in ſich geſchloſſenes Rohr⸗ 
ſyſtem, deſſen Zu⸗ und Ableitung ſowie Entlüftung durch 
die Wandungen des Apparates hindurchgeht. 

Der Dampf tritt durch ein oberes lang durch den 
Keſſel laufendes Hauptrohr ein, an welches 252 Rohre 
in Halbringform angeſchloſſen find und in ein gemeins 
ſchaftliches Kondenſationsrohr unten im Keſſel führen. 
Das Kondenſationswaſſer wird durch einen außerhalb des 
Keſſels ſtehenden Kondenſationstopf ſelbſttätig abgelaſſen. 
Die Linge des Rohrſyſtems beträgt 1930 Meter, es ift 
damit eine Geſamtheizfläche von 210 qm erreicht, die im- 
ſtande ift, den Keſſel von — 15° C auf + 60° C zu er- 
wärmen. 

Zur Beſchleunigung des Anwärmens der Luft ſind 
je ein Ventilator in der Mitte des Langkeſſels an jeder 
Seite, die nach entgegengeſetzten Richtungen hin wirken, 
angebracht, die die Luft innerhalb des Apparates be- 
wegen, jo daß die Berührung der Luft mit dem Heizrohr— 
ſyſtem intenſiver wird. 

Unken in der Wi'te des Langkeſſels ift ein Ber- 
dampfer zur Aufnahme von Desinfektionsflüſſigkeit (For— 
malin) untergebracht. Dieſer iſt im weſentlichen ein oben 
offenes Gefäß, deſſen Boden eine doppelte Wandung hat. In 
den Bodenraum wird Dampf zum Verdampfen des Formalins 
eingeführt. Der Behälter wird während des Belrlebes von 
außen gefallt, und das Formalin verdampft in dem luſtver— 
dünnten Raum des Apparates außerordentlich ſchnel. Sämt⸗ 


„ Abb. 6. Offener Apparat mit Schlafwagen 


liche Armaturen für die Bedienung des Apparates, wie Dampf— 
Gin- und Auslaßventile, Manometer, Vakuummeter, elektriſche 
Schaltapparate, Luft⸗Ein⸗ und Auslaßventile, Heiz- und Füll⸗ 
ventile für den Formalinverdampfer find von außen zugäng— 
lich. Für die Erkennung der im Innern angebrachten Thermo— 
meter iſt ein beſonderes Schauloch angebracht. Die Thermometer 
ſind elektriſch beleuchtet und das eine hängt frei im Raum, 
das zweite iſt in eimem Gefäß mit Waſſer angebracht, 
um die höchſte Temperatur im freien Raum, die auf die 
Lackierung des Wagens einwirkt, und mit dem in Waſſer 
eingetauchten Thermometer die Wärme in den Polſtern 
uſw. beurteilen zu können. Zum bequemen Begehen des 
Apparates bei eingeſchobenem Wagen ſind durch den 
Langkeſſel an beiden Seiten Laufbretter angebracht. Der 
Keſſel läßt ſich durch zwölf Glühlampen gut erleuchten. 

Der Apparat hat einen Rauminhalt von ungefähr 
490 cbm. 

Für die Entlüftung wurde eine Siemens-⸗Schuckertſche 
Luſtpumpe mit direktem Drehſtrommotoren-Antriebe ge— 
wählt. Die Pumpe iſt mit einem 20 PS Drehſtrommotor 
gekuppelt und in unmittelbarer Nähe des Keſſels auf— 
geſtellt. Die geſamte Luftpumpenanlage nimmt nur ſehr 
wenig Platz in Anſpruch und iſt in einem kleinen Holz⸗ 
anbau am Werkſtättengebäude untergebracht. Abbildung 9 
gibt ein Bild der Anlage, die imſtande iſt, innerhalb 
2 Stunden den faſt 500 ebm großen Keſſelraum luftleer zu 
pumpen. Die vom Keſſel durch eine 175 mm l. W. guß⸗ 
eiſerne Rohrleitung angeſaugte Luft wird in eine nach 
dem Keſſelhauſe führende Rohrleitung ausgeſtoßen, die 
unter dem Roſt eines Dampfleſſels von 90 qm Heizfläche 
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Abb. 8. Anſicht vom Innern aus mit einem davorſtehenden Schlafwagen 


ausmündet oder auch direkt in den Schornſtein geleitet werden 
kann. Es können ſomit bei peſtverdächtigen oder dergleichen 
Wagen die etwa mitgeriſſenen Keime verbrannt und unbedingt 
unſchädlich abgeführt werden. 

Bei der Inbetriebſtellung der Anlage ergab ſich, daß der 
Raum bis auf + 100° C bei + 15° C Außentemperatur er- 
warmt werden konnte. Es war auch leicht möglich, die Dampf— 
zuſtrömung derartig einzuſtellen, daß die Temperatur ſich gleich⸗ 
mähia auf - 40° bis 
L 45° C erhält. Die 
normale Wärme bis zu 
50° C word in einer 
S undeerreicht, ein voll⸗ 
ſtändiges Darchwärmen 
des eingeſchobenen Wa— 
gens lriu erft nach un- 
gefähr 5 Stunden ein. 
Die erforderliche Luft 
verd ünnung wird inner- 
halb ei er Zeit von 2 
Stunden erreicht. Eine 
Beſchädigung der lat- 
kierten und polierten 
Teile der Wagen iſt 
nicht bemerkt worden. 
Die Desinfeltion durch 
Formalin geht eb: 
ſchnell vor ſich. 

Schon bei dem erſten 
Verſuch eines mit Wan- 
zen verſeuchten Schlaf— 
wagens war der Erfolg 
pollitändig, die hinter 
den Leiſten und in Riſ⸗ 
ſen eingeniſteten Wan— 
zen und deren Pru! 
waren abaetitet. Auch 
die in einem beſonder 
eingeſtͤllten Glasgefäß 
enthaltenen lebenden 
Wanzen und Wanzen 
brut, ven einem Fer- 
liner Kammerjäger an= 
getauft, waren ver— 
nichtet. Das Glasge— 
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fäß war mit Watte al- 
gedeckt und mit Leine- 
wand zugebunden. 

Ferner wurden im Ap⸗ 
parat D-Zug⸗- und Speiſe⸗ 
wagen zum ſchnellen 
Austrocknen der durch- 
näßten Decken, Wände 
und Fußböden eingeſtellt, 
angewärmtundevakuiert. 
Nach 24 Stunden ließ ſich 
ein außerordentlich guter 
Erfolg feſtſtellen. Der 
üble Küchengeruch war 
bei den Speiſewagen be— 
ſeitigt. Eine Behand— 
lung mit Formalin ſindet 
nicht ſtatt. 

Verſuchsweiſe ſind 
auch naſſe, lürzlich ange- 
lieferte Nutzhölzer aller 
Holzſorten eing ſtellt und 
getrocknet. Es darf Jier- 
bei die Zeit nicht allzu lurz 
bemeſſen werden, weil das 
Holz dann leicht riſſig 
wird. Die Zeitdauer iſt 
von der Feuchtigkeits- 
menge im Holz abhängig. 

Die Geſamtkoſten der 
Anlage belrugen rund 
79 000 M. 

Die Betriebskoſten für 
die Desinfektion eines 
großen Schlaf- oder D- 
Zugwagens ſtellen ſich 
ungefähr wie folgt: 

a; 10ſtündige Heizzeit für 500 kg Kohlen und Wafer M. 8.— 
b) 40 K- Std. elektriſchen Strom für Kraft und Licht „ 4.— 
c) 5 kg Formalin er NS 
d) Gin- und Austieten einkhfiehlih Be dienurg des 
Apparates n 
Summa M. 20.— 
Die frühere Reinigung der verſchmutzten Wagen koſtete das 

10 ache, ohne Sicherheit für einwandfreie Reinigung. 


Abb. 9. Luftpumpen ⸗ Anlage 
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Das Vreßemenl Bauverfahren 


Von Ingenieur Auguſt Wolfsholz 


En den letzten Jahren Hat fiğ namentlich in Deutſch⸗ 
AN land und Mitteleuropa dieſes neue Bauverfahren 
)) in größerem Umfange eingeführt, deffen Einzel— 
e heiten weitere Kreiſe intereſſieren werden. Das Ver— 
fahren an ſich iſt ſchon vereinzelt vor 30 Jahren und 
mehr angewendet worden, größere Verbreitung und folge— 
richtige Ausbildung hat es indeſſen erſt ſeit 20 Jahren erfahren, 
nachdem die früher zu Einpreſſungen von Zementmilch verwen— 
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deten, mangelhaften und oft verſagenden Kolbenpumpen durch 
die vom Vater des Verfaſſers erfundenen, vollkommeneren Zement⸗ 
Spritz⸗Apparate erſetzt worden waren. Dieſe Apparate arbeiten 
mit Druckluft, ſo daß der ätzende und freſſende Zement mit ſich 
bewegenden Pumpenteilen, wie z. B. Kolben und Ventilen, 
überhaupt nicht in Berührung kommt. 

Abbildung 1 zeigt einen derartigen Apparat in der 
heutigen, patentamtlich geſchützten Ausführung. Ein Ar⸗ 
beiter erzeugt mittels der mit Schwungrad verſehenen 
Luftpumpe im Druckluftbehälter (links) einen Jiberdrud 
von 2 bis 3 Atm.; während dieſer Zeit wird flüſſiger 
Zementmörtel oder auch Zementmilch durch den mit Sieb— 
einſatz verſehenen Einfülltrichter in den Preßkeſſel (rechts) 
eingefüllt. Nunmehr wird der Einfüllhahn geſchloſſen, 
der Drucklufthahn geöffnet, ſo daß die Druckluft aus 
dem Luftkeſſel durch die Schlauchleitung nach dem Preß— 
keſſel übertritt und auf deſſen Mörtelinhalt drückt, ſo daß 
nach Offnen des Auswurfhahnes der Mörtel unter dieſem 
Luftdruck austritt und ſich durch den Auswurfſchlauch an 
ſeinen Beſtimmungsort, beiſpielsweiſe in eine in hohlem 
Mauerwerk angebrachte Bohrung ergießt. Später ſind 
dann den wachſenden Anforderungen entſprechende große 
Preßanlagen hergeſtellt worden, welche auf dem gleichen 
Grundgedanken beruhen und Mörtelmengen von 1 bis 
10 ebm ſtündlich unter einem Luftdruck von 10 Atm. 
und darüber fortdrücken können. Eine ſolche Mörtel- 
Preßanlage mit maſchinellem Antrieb iſt in Abbildung 2 
dargeſtellt; mit ihrer Hilfe iſt es möglich, alle die ver— 
ſchiedenen nachſtehend beſchriebenen Arbeiten auszuführen. 

Die Anwendungsmöglichkeit des Preßzement-Bauver— 
fahrens iſt eine ſehr mannigfaltige, ſie erſtreckt ſich namentlich auf 
die Wiederherſtellung und Verſtärkung ſchadhafter Bauwerke. Als 
Beiſpiel für eine derartige Ausbeſſerung ſei die im Jahre 1906 
ausgeführte Wiederherſtellung des Auflager-Pfeilers der Eiſen— 


bahn-Dreh-Brücke über den Kaiſer⸗Wilhelm-Kanal bei Rendsburg 
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Abb. 2. Mörtel-Brefanlage mit maſchinellem Antrieb 

angeführt. Der gewaltige, in ſeiner Grundfläche etwa 45 qm 


meſſende Mauerpfeiler war durch den Anprall eines ſchwer be— 
ladenen Dampfers 3 m unter der Waſſerlinie in zwei Stücke 
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Abb. 3. 


geſpalten worden und das obere Pfeilerſtück war um 30 cm 
ſeitwärts verſchoben worden. Unter gewöhnlichen Amftänden 
wäre nichts anderes übriggeblieben, als den ganzen Pfeiler 
mit einer dichten Spundwand zu umgeben und dann die ges 
ſchaffene Baugrube durch Einrichtung einer Waſſerhaltung trocken 
zu legen, um dann das abgeſchorene Pfeilerſtück im Trockenen 
abzubrechen und den Pfeiler auf dem unteren Pfeilerſtumpf 
wieder neu aufzumauern. Dieſe Arbeit würde naturgemäß 
einen großen Aufwand an Zeit erfordert und den Verkehr im 
Kanal lange behindert, wenn nicht ganz unterbunden haben. 
Unter Vermeidung aller dieſer Schädigungen ift nun das ah⸗ 
geſchorene Pfeilerkopfſtück in kürzeſter Friſt wieder auf den 
Pfeilerſtumpf aufgekittet und auf das innigſte wieder mit ihm 
vereinigt worden, indem Taucher die flaffende, 3 m unter Waſſer 
liegende Rißfuge mit Segeltuch und Seilen abdichteten, jo daß 
dann in die verbundene Wunde des Pfeilers flüſſiger Bement- 
mörtel in einer Menge von 15 cbm eingepreßt werden konnte, 
welcher die Bruchſtelle vollſtändig ausfüllte und auch noch einen 
verſtärkten Wulſt unter der Segeltuchbekleidung über die ganze 
Rißſtelle des Pfeilers hin bildete. Abbildung 3 zeigt die Aus- 
führung der Einpreßarbeiten, welche nicht länger als einen 
Tag in Anſpruch genommen haben. 

Auch bei der Ausführung von Sicherungs- und Dichtungs⸗ 
arbeiten, wie fie unter dem Namen „Tunnelrücken-Betonierung« 
bei einer ganzen Anzahl von Eiſenbahntunneln zur Ausführung 
gekommen ſind, hat ſich das Preßverfahren gut bewährt. 

Dieſes Verfahren der Tunnelrücken-Betonierung bezweckt 
in erſter Linie eine Sicherung und Verſtärkung des ganzen 
Tunnelbauwerkes und in zweiter Linie eine Abdichtung des 
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Wiederherſtellungsarbeiten an der Drehbrücke bei 
Rendsburg (Kaiſer⸗Wilhelm-Kanal) 


Tunnelgewölbes. Erſtgenannter Zweck iſt bei ſachgemäß vor— 
genommenen Ausführungen ſtets erreicht worden, hingegen 
ließ die waſſerdichte Herſtellung des Mauerwerkes noch zu wünſchen 
übrig. Durch fortgeſetzte Verſuche iſt es jetzt aber gelungen, 
einen allen Anſprüchen auch in bezug auf Waſſerdichtigkeit ge— 
nügenden Mörtel herzuſtellen, ſo daß das Verfahren der Tunnel— 
rücken⸗Betonierung nunmehr in einer allen Anforderungen 
genügenden Weiſe ausgeführt wird. 

Handelt es ſich nun aber um Bauwerke, wie z. B. Brücken— 
pfeiler, Brückengewölbe, Wände von Türmen oder Hochbehältern 
und Gaſometerbecken, die entweder nach beiden Seiten hin frei— 
ſtehen oder aber keine zur Betonierung geeignete Aberlagerung 
auf der einen Seite beſitzen, ſo muß das Verfahren der inneren 
Auspreſſung zur Anwendung gelangen, welches fich als eine 
Plombierung der Mauer- oder Betonmaſſen darſtellt und in 
der Weiſe zur Ausführung gelangt, daß von der zugänglichen 
Seite aus das Mauerwerk mit Bohrlöchern in angemeſſeren 
Abſtänden beſetzt wird, welche nicht bis zur Rückſeite der 
Mauerung durchgetrieben werden, ſondern tot im Mauerwerk 
verlaufen. Sind bei einem ſchadhaften Bauwerk Rißbildungen 
eingetreten, ſo werden allein die offenen Rißfugen mit ſolchen 
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Abb. 4. Wiederherſtellung einer gewölbten Eiſenbahnbrücke in Hamburg 


tot verlaufenden Bohrlöchern beſetzt, wenn 
nicht die ganzen Mauer- oder Betonmaſſen 
jo porös und mörtelaufnahmefähig find, 
daß ſie in ganzer Ausdehnung behandelt 
werden müſſen. 

Zwecks Ausſpülung alter Mörtelreſte 
und loſer Ablagerungen wird nun rud- 
waſſer in jedes dieſer Bohrlöcher der Reih: 
nach eingetrieben, wobei die benſchbarten 
Bohrungen und die Rißfugen offen bleiben, 
um den Ausſpülungen offenen Austritt zu 
geſtalten. Alsdann werden die offenen Fugen 
mittels Kalfaterung und die Bohrungen mit⸗ 
tels Holzpfropfen verſchloſſen, und es bc- 
ginnen die Mörteleinpreſſungen von einem 
Bohrloch aus mit Hilfe von eingedichteten 
Abſperrhähnen, welche geſchloſſen werden, 
ſobald es fih zeigt, daß ſaͤmtliche Höhlungen 
und Adern des Mauerwerkes im Bereiche 
dieſes Bohrloches mit Mörtel gefüllt find. 
Nun wird das zweite und ſo immer weiter 
das nächſte Bohrloch in Angriff genommen, 
bis der ganze Mörtel- oder Betonblock voll— 
ſtändig mit Mörtel neu geſättigt und in 
einen einheitlichen Baukörper zuſammen⸗ 
gekittet worden iſt. Es kommt auf die 
Größe der Rife und die Weite der Adern 
des Innengefüges an, ob reine Zementmilch 
oder dünnflüſſiger Z mentmörtel mit Gand- 
zuſatz zur Einpreſ— 4 
fung verwendet — n a 
werden muß. Ab⸗ z | 
bild. 4 zeigt die 
im Jahre 1910 auf 

vorbeſchriebene AN 
Art bewirkte Wie- < E N 
derherſtellung der _ N 
gewölbten Eifen- „Fi 
bahnbrücken in poa 
Hamburg auf der 
Haupt irede Ber» 
lin— Hamburg. 

Run kann ſehr 
häufig der Fall ein⸗ 
treten, daß nicht 
nur ein guter, ein- 
wandfreier Bu- 
ſtand des Baus l; os 
werkes an ſich þer- Aa È l nn 
geſtellt wer den ſoll, eus 
ſondern daß Dar- AÀ hi 
über hinaus eine 3 | 2 
weitere Verſtär— — 
kung des ganzen n 
Bauwerkes gefor⸗ blunt 
dert wird, wie dies 
z. B. bei Eiſen⸗ 
bahnbrücken durch 
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Verwendung ſchwerer Lokomotiven und höher belafteter 
Züge erforderlich werden kann. In ſolchen Fällen wird 
außer der, wenn nötig, gleichzeitig erfolgenden inneren 
Auspreſſung ein beſonderes Verfahren angewendet, 
welches in der Auspreſſung eiſenbewehrter Preßbeton⸗ 
ſchichten beſteht. Die Arbeiten vollziehen ſich in der 
Weiſe, daß zunächſt Bohrlöcher, wie bei der inneren 
Auspreſſung tot verlaufend im Mauerwerk hergeſtellt 
und dann die Mauerfugen der Anſichtsflächen tief aus- 
geräumt und letztere ſelbſt mit Hilfe von Stahldraht⸗ 
bürſten gründlich geſäubert werden. Aber dieſe jo vor— 
bereiteten Arbeitsflächen wird dann in einem geeigneten 
Abſtand ein dichtes Eiſengeflecht aus Rundeiſenſtäben, 
St eckmetall oder ſtarkem Drahtgewebe ausgeipannt und 
mit kräftigen Ankern im Mauerwerk befeſtigt. In einem 
gewiſſen Abſtand von dieſen E jeneinlagen wird dann 
vor der ganzen Mauerfläche her eine dichte Holzver— 
ſchalung hergeſtellt, welche bei Gewölben auf Lehrbögen 
ruht, und an den Kanten randberum mittels eingelegter 
Holzrahmen abgedichtet iſt, ſo daß eine, nach allen Seiten 
hin geſchloſſene Gußform gebildet wird. In diefe Guß— 
form wird dann flüſſiger Zementmörtel, meiſt in Miſchung 
1:2, unter hohem Luftdruck eingetrieben, der die ganze 
Form ſchließend ausfüllt, von den Bohrlöchern aus in 
alle Höhlungen und Adern des Mauerwer's eindringt, 
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Abb. 5. Verſtärkung des Eiſenbahntunnels 
bei Blankenheim (Eifel) durch vorgepreßte 
Eiſenbetonſchicht 


Abb. 6. 


Sicherungsarbeiten am Trockendock in Gent 


die Eiſeneinlagen fet umſchließt und eine mit unzählig en 
Mörteladern und zahlloſen Zementfäden auf den alten Bau— 
werksflächen verankerte eiſenbewehrte Preßbetonſchicht bildet und 
dieſe untrennbar mit dem alten Bau verbindet. 

Die Abb. 5 zeigt zur Erläuterung den im Jahre 1912 in 
dieſer Art wieder hergeſtellten und verſtärkten Eiſenbahntunnel 
bei Blankenheim (Eifel), der auf eine längere Strecke durch 
Gebirgsrutſchungen verdrückt worden war und nun in der Weiſe 
wieder hergeſtellt worden iſt, daß obige drei Arbeitsverfahren 
gleichzeitig in Anwendung gebracht wurden. Erſtens wurden 
die Gebirgsſchichten ſelbſt mit tiefen Bohrlöchern vom Inneren 
des Tunnels aus angeſchnitten, um eine weitgehende Zemen— 
tierung des in Unruhe geratenen Gebirges herbeizuführen, an 
zweiter Stelle wurde der Tunnel auf der Gefahrſtelle mit Rüden- 
betonierung verſehen und drittens wurde das verdrückte Ge— 
wölbemauerwerk im Inneren des Tunnels etwa 20 cm tief 
weggebrochen und dann eine 20 cm ſtarke, mit ſehr ſtarker Eiſen⸗ 
bewehrung verſehene Preßbetonſchicht aufgepreßt. 

Im Laufe der letzten Jahre find mit Hilfe der vorbeſchrie— 
benen Arbeitsweiſen, welche naturgemäß den verſchiedenen An— 
forderungen eutſprechende Ausbildungen erhalten, eine ganze 
Reihe von Bauwerken der verſchiedenſten Art, welche verſchie⸗ 
denen Zwecken dienen, wiederhergeſtellt und vor drohendem 
völligen Verfall gerettet worden. So zeigt Abb. 6 die Sicherungs- 
arbeiten an dem unterſpülten Trockendock der Stadt Gent in 
Belgien, Abb. 7 die Neufeſtigung des alten Fundamenlmauer— 
werkes am ausgebauten Turm des altehrwürdigen Münſters zu 
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Straßburg i. Elf. Ausgezeichnet bewährt hat ſich das Einpreß— 
verfahren in feinen verſchiedenen Anwendungen, auch Dei Didh- 
tung geborſtener Hochbehälter, u dicht gewordener Gaſometer— 
becken, ſowie als Schutz von Brunnen vor unerwünſchten und 


ö 
en im 


Abb. 7. Feſtigung der Turm-Fundamente am Straßburger 
Münſter 


gefährlichen Zuflüſſen. Die Abb. 8 zeigt z. B. die Schließung 
von Riffen an einem geboritenen Gaſometecbecken der Städtiſchen 
Gaswerke zu Halle a. 6, während Abb. 9 die ſehr intereſſanten 
Dichtungsarbeiten an der Saalach-Sperrmauer bei Bad Reichen- 
hall, welche in einer Tiefe bis zu 35 m unter Waſſerſpiegel 
ausgeführt wurden, darſtellt. 

In Bergwerksgebieten werden häufig ganze Orte und Straßen 
durch Bergwerksſchäden heimgeſucht, jo daß oft in einem Jahre 


Abb. 8. Abdichtung eines Gaſometer-Beckens 


in einzelnen hiervon betroffenen Gebieten Rutſchungen und 
Senkungen von 1 m Tiefe und darüber in beträchtlichem Um- 
fange eintreten. Bei Neubauten ſucht man dieſem Gbelſtand 
durch entſprechende Maßnahmen, Anordnung von eiſenbewehrten 


Abb. 9. Dichtung der Saalach-Sperrmauer 


durchgehenden Fun damentplatten und durch in jedem Stockwerk 
eingelegte eiſerne Rahmen ſowie weitverteilte Verankerungen zu 
begegnen. An beſtehenden Gebäuden aber helfen bei geeigneten 
Fundamenten Beſſerungen und Verſtärkungen an denſel ben 
mittels des Preßzement⸗Bauverfahrens, wie auch an den Ge- 
bäuden aufgetretene Riſſe durch Mörteleinpreffungen verſchloſſen 
werden. In ausgedehntem Maße gelangen die beſchriebenen 
Verfahren zur Ausführung an durchläſſigen und verdrückten 
Bergwerksſchächten ſowie an Stollen und Aufbrüchen. 

Ein ganz beſonderes und reiche Ausſichten eröffnendes 
Gebiet hat ſich der Preßzementbau in der Gründungstechnik 
neuerdings erworben. Der Preßmörtel bzw. die eingepreßte 
Zementmilch wird je nach der Poroſität der behandelten Schichten 
ihren Weg bis in größere oder kleinere Entfernung vom Preß— 
rohr nehmen. Nur bei feinkörnigen Sandſchichten ift es un- 
möglich, Zemenſmilch jeibft unter Anwendung eines Arbeitsdruckes 
von 50 Atm. und mehr einzupreſſen. 

Grundſätzlich iſt nun aber nach lange andauernden Ver— 
ſuchen die Aufgabe gelöſt und auch in praktiſchem Verſuch er— 
folgreich durchgeführt, ſelbſt die ſeinkörnigen Sandſchichten, 
Schwimmſand, Triebſand und dergl. zu zementieren und ſtand— 
feft zu machen. Die ſortgeſetzten Ber- 
ſuchsarbeiten laſſen erwarten, daß auch 
in abſehbarer Zeit eine durchaus befriedi⸗ 
gende Löſung gefunden werden wird. 

Einen ganz beſonderen Fortſchritt 
ſtellen die eigenartigen Preßbetonpfähle 
dar, welche vor allen bisher bekannten 
Pfahlſyſtemen wichtige Vorteile voraus 
haben. Ihre Herſtellung erfolgt in der 
Weile, daß ein Bohrrohr F (vergl. Abb. 10) 
mit Hilfe eines Erdbohrers bis in die 
tragfähigen Schichten abgeteuft wird; dar— 
auf wird eine Eiſenbewehrung in das 
offene Bohrrohr eingeſetzt, welche jede 
beliebige, z. B. ſpiralförmige Form, mit 
jeder beliebig engen oder weiten Bügel- 
ſtellung haben kann. Nun wird das Bohr— 
rohr oben durch einen aufgeſchraubten 
Deckel verſchloſſen, welcher verſchiedene 
Rohranſchlüſſe beſitzt. Durch den erſten 
dieſer Anſchlüſſe A wird zunächſt Druckluft 
in das Innere des Rohres eingelaſſen, 
welche das im Bohrrohr anſtehende Grund- 
waſſer ſortdrückt und auch noch die am 
Fuße anſtehenden Erdſchichten entwäſſert, 


Herſtellung eines 
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und durch das von Rohranſchluß A! des Deckels bis zum 
Fuß des Bohrrohres hinabgeführte Preßrohr P Zementmörtel 


in einer ſolchen Menge unter Druck in das Bohrrohr ein- 
gebracht, daß der Mörtel letzteres einige Meter hoch anfüllt. 
Jetzt wird vom dritten Rohranſchluß H aus hochgeſpannte Luft 
in das Innere des Bohrrohres eingelaſſen, unter deren Drud- 
wirkung die Mörtelfüllung des Rohres nach unten gedrückt wird 
und die anſtehenden Erdſchichten ver rängt werden, wobei 
gleichzeitig flüſſiger Mörtel und Zementmilch in die Adern und 
Spalten des Erdreiches getrieben werden, ſo daß ein weitaus— 
gebreiteter Klumpſuß entſteht, der einem Wurzelballen gleicht, 
deſſen Wurzeln und Faſern aus Beton und Zementmilch be— 
ſtehen und ſehr tief in die umgebenden Erdſchichten hineinreichen 

Auf dieſer geſunden Grundlage wächſt nun der Preßbeton⸗ 
pfahl weiter empor, indem abwechſelnd eine neue Mörtelfüllung 
und dann wieder eine neue Druckluftfüllung vorgenommen werden. 
Iſt auf dieſe Art eine größere Länge des Pfahles hergeſtellt, 
fo wird die Spannung der Druckluft im Innern des Bohrrohres 
ſo hoch geſteigert, daß unter ihrer Wirkung das Bohrrohr von 
ſelbſt hochſteigt, wobei der am Fuße des Rohres austretende 


Abb. 11. Herftellung einer Staumauer zim Gewölbebett; mit 
Zementeinpreſſung 


Preßmörtel die benachbarten Erdſchichten wieder kräftig zuſam⸗ 
mendrückt und ſie gleichzeitig bis in große Abſtände zementiert. 
In dieſer Weiſe wird fortgefahren, bis das Bohrrohr bis zum 
Kopfe des fertigen Pfahles hochgetrieben ift und vom Pfahle 
abgehoben werden kann. Die Bewehrungseiſen läßt man meiſt 
eiwa 0,5 m über dem Kopf des Pfahles aus dem Beton Heraus- 
ſtehen, um ſie dann in bequemer Weiſe mit den weiter aufzu⸗ 
bringenden Baukonſtruktionen verbinden zu können. 

Die Vorzüge dieſer eigenartigen Preßbetonpfähle gegenüber 
allen anderen bekannten Pfahlſyſtemen ſind vor allem darin zu 
ſehen, daß der ſchädliche Einfluß des Grundwaſſers vollſtändig 
ausgeſchaltet wird, denn die Art der Ausführung bringt es 
ſchon mit ſich, daß das Grundwaſſer überhaupt nicht an den 
eigentlichen Pfahlbeton herankommen kann, weil die Adern und 
Päſſe in den benachbarten Erdſchichten bis auf große Ent— 
fernungen hinein zementiert und verſchloſſen worden ſind. Ferner 
hat eine ſehr durchgreifende Zuſammendrückung und Feſtigung 
des umgebenden Erdreiches ſtattgefunden, jo daß auch der Bau⸗ 
grund an ſich eine bedeutende Erhöhung ſeiner Tragfähigkeit 
erfohren hat. Dann iſt die Bildung eines ausgedehnten, äußerſt 
kräftigen Pfahlfußes in mehrfacher Vergrößerung des Pfahl⸗— 
querſchnittes von größter Bedeutung, weichem Vorzug der wei— 
tere fich hinzugeſellt, daß unter der kräftigen Druckäußerung auch 
der Pfahl an ſich im Durchmeſſer weit über den Durchmeſſer 
des Bohrrohres hinaus gewachſen iſt und dann noch weiter 
in den verſchiedenen Erdſchechten je nach ihrer Zuſammendrückbar— 
keit Wulſt⸗ und Ringbildungen hervorgerufen hat, deren jede 
an fih wieder eine neue, den Baahlfuß ergänzende und pers 
größernde Auflagerfläche bildet. 

Sehr weſentlich ift auch, daß die Pfähle jede beliebige 
ſchräge oder wagerechte Neigung erhalten können und daß ſie, 
wie kein anderer Pfahl, infolge ihrer Herſtellung und vollſtän⸗ 
digen Verwachſung mit allen durchfahrer en Erdſchichten ſich 
nicht nur als Drucklager, ſondern auch ganz vorzüglich als Zug: 
pfähle eignen. Weiter kommt in Betracht, daß die Eiſenein— 
lagerungen unter hohem Druck vom Preßmörtel umſchloſſen 
worden ſind und daher untrennbar ſeſt und ſicher vor jedem 
Waſſera griff in den einheitlichen und ununterbrochenen Pfahl— 
beton eingelagert ſind. | 

Eine wie große Anwendungsmöglichkeit das Prefzement- 
bauverfahren auch für Neuherftellurg von Tief- und Waſſer— 
bauwerken biſitzt, zeigt u. a. das nachſtehend beſchriebene Ber- 
fahren für den Bau von Staumauern, welches namentlich für 
Hochgebirgsgegenden, z. B. Süddeutſchland, die Schweiz, Schweden 
und Norwegen, von großer Bedeutung zu werden verſpricht. 

Anſere Alpenflüſſe nämlich beſitzen ein ſehr tiefes Geröll⸗ 
bett aus großen Felstrümmern, welches von der Sohle des 
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fend eine einheitliche Sperrmauer zu bilden. 


Flußbettes oft 80 —50 m tief bis auf den gewachſenen feſten 
Felſen hinabreicht. Um in ſolchem Boden eine Staumauer zu 


gründen, hat man das Verfahren eingeſchlagen, mächtige Caiſſons 
aus Eiſenbelon mit Nut und Feder an den Seiten zu verſehen, 
durch das Geröllbett unter Anwendung von Luftdruck bis auf 
den gewachſenen Felſen hinabzuſenken, um dicht ineinandergrei⸗ 
Die Schwierig⸗ 
keiten und Koſten der Ausführung einer derartigen Staumauer 
find febr groß, und außerdem können Arbeiten im Caiſſon unter 
Luftdruck nur bis zu höchſtens 35 m Tieſe unter Waſſerſpiegel 
ausgeführt werden, da die Caiſſonarbeiter in dieſer Tiefe ſchon 
unter einem Gberdruck von 4 Atm. arbeiten müſſen. 

Das neue Bauverfahren beſteht darin, daß von Flußufer 
zu Flußufer ein Streifen des Flußbettes in einer angemeſſenen 
Breite von etwa 12—20 m mit Rammrohren in Abſtänden von 
je 1—1,5 m beſetzt wird, welche zunächſt nur einige Meter in 
das Geröllbett eingetrieben werden. Durch jedes Rammrohr 
werden nun Sprengkörper bis in das Geröllbett abgeſenkt, die 
Rohre werden ein Stück hochgezogen, und dann die Spreng- 
körper zur Exploſion gebracht. Durch die Sprengwirkung wird 
das ganze Geröllbett metertief zertrümmert und in Feinſchotter 
verwandelt, ſo daß es leicht iſt, die Rammrohre weiter einzu⸗ 
treiben. Sodann werden wieder Sprengkörper hinabgeſenkt 
und alle Arbeitsvorgänge wie oben wiederholt, ſo daß man 
mit leichter Mühe die Rohre bis zum gewachſenen Felſen hin⸗ 
abtreiben kann. Am der zu ſchaffenden Mauer eine feſte und 
gutverzahnte Verbindung mit dem unten anſtehenden Felſen zu 
geben, wird auch dieſer noch metertief mittels Sprengungen ein- 
geſchnitten. 

Nachdem auf dieſe Weiſe auf dem ganzen von Ufer zu 
fer reichenden Arbeitsfeld alle Felsblöcke und Trümmer in 
Feinſchotter verwandelt worden find, beginnen die Mörtelein⸗ 
preſſungen mit Hilfe der bis unten in den Felseinſchnitt vor- 
getriebenen Rammröhre. Der Mörtel ſteigt von unten auf 
an und verbindet das geſchaffene Feinſchotterbett zu einem 
einheitlichen feſten Betonbett. Mit den Mörteleinpreſſun⸗ 
gen wird fortgefahren, bis die Betonmauer unmittelbar 
unter Flußſohle anſteht, nur in der Mitte bleibt ein durchge⸗ 
hender Streifen C, vgl. Abb. 11, ohne Ausbetonierung, fo daß 
die Mauer zunächſt in zwei getrennten Mauerwänden A und B 
emporwächſt. Später wird dann die unbetoniert gebliebene 
etwa 1,5 —2 m breite Zwiſchenſchicht bis auf den Felſen hinab 
ausgehoben. Man hat hierdurch Gelegenheit, die Wände der 
beiderſeitigen Mauern auf ihre Beſchaffenheit und Dichtigkeit 
genau prüfen zu können, und es iſt möglich, etwa unbetoniert 
gebliebene Felsſtellen im Preßbeton nachträglich anzubohren 
und durch Zementeinpreſſung zu verbeſſern. Dann dient der 
Spalt weiter zur Aufnahme durchgehender eiſerner Stützen und 
Ständer, welche dem ſpäter aufzuführenden Oberhaupt der Sperr— 
mauer feſten Halt und Standſicherheit verleihen. Nach Einſetzen 
dieſer Eiſenkonſtruktion wird der Spalt in gewöhnlicher Weiſe 
ausbetoniert, und es erſtreckt ſich nunmehr eine durchaus dichte, 
in den Felſen feft verzahnte und verankerte unterirdiſche Sperr— 
mauer von Ufer zu Ufer, wie fie mit gleicher Sicherheit und 
Sparſamkeit in bezug auf Zeit und Geldkoſten in keiner anderen 
Weiſe hergeſtellt werden kann. | 


Selbſtverſtändlich kann dieſes in kurzen Zügen beſchriebene 
Verfahren außer zum Bau von Staumauern ebenfalls zur Grün- 
dung von Pfeilern, Brückenwiderlagern u. a. in feſtgelagertem 
Kies oder Schotter angewendet werden, in welchen Fällen es 
gleichfalls die oben erläuterten Vorzüge vor dem Caiſſonver⸗ 
fahren beſitzt. Auch zum Abteufen von Bergwerksſchächten und 
Brunnen in zerklüftetem Gebirge oder ſteinigem Untergrund ift 
die neue Bauweiſe ſehr wohl geeignet. — 

Wie bereits hervorgehoben wurde, hat ſich der Preßzement⸗ 
bau gerade in der Gründungstechnik ein ganz beſonderes und 
reiche Ausſichten eröffnendes Gebiet neuerdings erworben. Man 
hat zwar jchon früher, wie z. B. an den Nildämmen bei Aſſuan, 
flüſſigen Zement in Sand» oder Kiesſchichten eingetrieben, aber 
erſt im letzten Jahrzehnt ſind in dieſer Richtung regelrechte, 
vom wirtſchaftlichen Standpunkt ausgehende Verſuchsarbeiten 
durchgeführt worden. Dieſe haben ergeben, daß es an und für 
fih möglich iſt, unterirdiſche Kies: und Sandmaſſen mit Hilfe 
von Gementeinpreſſungen in feſten Beton zu verwandeln, ohne 
daß ein Aufgraben dieſer Schichten nötig iſt. Sind faſt ſand⸗ 
freie Kieslager oder grobkörnige Sandſchichten vorhanden, ſo 
iſt für das völlige Gelingen der Zementierung nur die Feſt⸗ 
ſtellung durch Verſuche nötig, in welcher Richtung voneinander 
die erforderlichen Preßrohre einzutreiben ſind. 

Vorſtehend iſt die Anwendungsmöglichkeit des Preßzement⸗ 
Bauverfahrens für eine Reihe von Fällen geſchildert worden, die 
Anwendungsmöglichkeiten find damit aber keineswegs erſchöpft. — 
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Was gibt es Neues in Technik und Tmönjtrie? 


Schreibmaſchine für Einarmige. 


— Die größte Motorjacht der Welt. — Die vielſeitige Verwendung der Automobile im Kriege. — 


Die Sehſchärfe des Kraftwagenführers. — Vorrichtung, welche gelähmten Perſonen das Gehen ermöglicht. — Wäſche-Pliſſier⸗Apparat. 
— e Signalanzeiger für Grubenbetriebe. — Elektriſche Schnellwaſſerkocher für Warmwaſſerbereitung im Haufe. — Frei- 
, machen von Kupfer aus elektriſchen Anlagen. — Rohrpoſt im Luftſchiff. — Der Erfinder der Feldküchen. 


Schreibmaſchine für Einarmige. 


Die Schreibmaſchine beſitzt in bekannter Weiſe Schalthebel. 


welche zum Drehen und Weiterbewegen der Papierwalze ſowie 
zwecks Abdruckes von großen Buchſtaben, Zahlen oder ſonſtigen 
Zeichen jeweils einzeln von der Hand betätigt werden. 
| Zu dieſen Vorrichtungen ift mindeſtens eine Hand des 
Schreibenden erforderlich, MEDLEN Die andere Den pas der 
Zeichen bewirkt. 

Am nun die Bedienung einer Schreibmaſchine auch ſolchen 


Leuten zugänglich zu machen, welche beiſpielsweiſe, wie In⸗ 


validen, über den Gebrauch nur einer Hand verfügen, gleich— 
gültig, ob die rechte oder linke, iſt die in der Abbildung dar⸗ 
geſtellle Einrichtung getroffen, bei welcher die ron der einen 


Hand zu verſehenden Verrichtungen betreffs Schaltung zum großen 


Teil den Füßen übe tragen werden, und zwar derart, daß die 
Schalihebel mittels Zugorganen durch Fußtritthebel betätigt 
werden. 

Natürlich kann die Schreibmaſchine auch von Geſunden be- 
nutzt werden, ſei es, daß beide Hände oder noch die Fußhebel 
mitbenutzt werden. 

Bei der auf dem Tiſche befeſtigten Schreibmaſchine Syſtem 
„Edelmann“ ift M die Typenrolle. Auf dieſer Rolle find auf 


einem Kreisringe alle kleinen Buchſtaben, in einem zweiten alle 
großen Buchſtaben und in einem dritten alle Zeichen und Zahlen 
Untergebracht. l 

Der Hebel Sch dient dazu, die Typenrolle M derart zu 
drehen, daß jeweilig der gewollte Buchſtabe genau nach unten 


zeigt. In dieſer Stellung wird ſodann die Typenrolle durch 


Herunterdrücken des Hebels Sch auf das Papier gedrückt, wo— 
rauf auf letzterem der Buchſtabe erſcheint. Die Betätigung des 


Hebels Sch muß von der Hand geſchehen, indeſſen ift es an- 


gängig, den Hebel ſo auszubilden, daß die Bewegung ſelbſt 
mittels eines Armſtumpfes ausgeführt werden kann. 


Wenn die Typenrolle M nad dem Abdrucken eines Buch— 


ſtabens ſelbſttätig wieder hoch geht, ſo ſchiebt ſich der ganze 


Papierſchlitten um den Abſtand zweier Buchſtaben automatiſch 
weiter. 

Da jedoch zwei Worte durch einen größeren Abſtand mar— 
kiert werden, ſo muß der Papierſchlitten auch ohne Niederdrücken 
der Typenrolle vorwärtsgeſchoben werden können. Dieſe Vorwärts- 
bewegung wird bewerkſtelligt durch Niederdrücken des Hebels 3. 
Am nun während des Schreibens ein ſchnelles Herunterdrücken 
des Hebels 3 zu ermöglichen, ift derſelbe mittels Zugſtange mit 
dem Fußtritt 8 verbunden. Durch Herunterdrücken des Fuß- 


trittes 8 wird alio der Abſtand zwiſchen zwei Worten hergeſtellt. 


Iſt der Papierſchlitten bis in ſeine äußerſte Stellung gelangt, 
oder ſoll aus einem anderen Grunde eine neue Zeile beginnen, 
ſo wird ebenfalls Fußtritt 8 heruntergedrückt. Dann kann der 


Papierſchlitten mittels der Hand frei bewegt bzw. in ſeine An⸗ 
Hierbei iſt ſtets voraus⸗ 


fangsſtellung zurückgeſchoben werden. 


kennung zollt. 
Deutſchen große Kraftwagen, in denen Zement herbeigeführt 


geſetzt, daß der betreffende Schreiber nur eine Hand bzw. nur 
einen Armſtumpf zur Verfügung hat. 

Soll ein großer Buchſtabe geſchrieben werden, ſo muß die 
Typenrolle jo weit vorgeſchoben werden, daß die mittlere Buch 
ſtabenreihe zum Abdruck gelangt. 
Herunterdrücken des Hebels 4. Dieſer Hebel muß ſo lange her— 
untergedrückt bleiben, bis der oder die betreffenden großen Buch— 
ſtaben geſchrieben ſind. Auch dieſer Hebel iſt deshalb mittels 
Zugſtange mit einem Fußtritt, und zwar mit 9 verbunden. 

um Zahlen oder Zeichen zu ſchreiben, wird die Typenrolle 


noch weiter nach vorn gedrückt, und zwar durch Niederdrücken 


des Hebels 5. Durch die Verbindung mittels Zugſtange wird 
dieſe Arbeit durch Fußtritt 10 bewirkt. 

Durch Hebel Sch einerſeits und Fußtritte 8, 9 und 10 ander- 
ſeits wird alſo die ganze Schreibarbeit geleiſtet. 

Nun iſt es aber ſehr ſchwierig, einen Bogen Papier oder 
gar, wenn Durchſchläge gemacht werden ſollen, mehrere Bogen 
Papier unter die Walze einzubringen, wenn nur eine Hand zur 
Verfügung ſteht. Aus dieſem Grunde iſt der für das ſtückweiſe 
Drehen der Papierwalze vorgeſehene Schnepper mit dem Fup- 
hebel 11 verbunden. Man kann nun mit der einen Hand das 
Papier unter die Papierwalze bringen und hier in der richtigen 
Lage feſthalten. 

Ein Niederdrücken des Fußtrittes 11 dreht ſodann die Papier⸗ 
walze ein Stück vorwärts und klemmt das Papier fet. Nun- 
mehr kann man das Papier loslaſſen und mittels der Walze 
ſchnell mit der Hand drehen, um das Papier in die richtige 
Stellung zu bringen. 

Wenn eine Zeile geſchrieben iſt, genügt wieder das Herunter— 
drücken des Fußtrittes 11, um die Papierwalze und durch dieſe 
das Papier um einen Zeilenabſtand vorwärts zu ſchieben. 

Bei den ganzen Verbindungen der einzelnen Hebel mit den 
Fußtritten ift Vorſorge getroffen, daß ein zu ſtarkes Herunter⸗ 
drücken des Fußtrittes nicht ſtörend auf die Maſchinenteile ein⸗ 
wirken kann. 

Die Maſchine wird von der Firma Jul. Pintſch A.-G. gebaut. 


Die größte Motorjacht der Welt 
iſt, nach einer Mitteilung von „Motorſchiff und Motorboot“, vor 
kurzem für einen amerikaniſchen Beſteller namens Singer auf 
der bekannten engliſchen Fachtwerft von Camper & Nicholſon in 
Gosport fertiggeſtellt worden. Das Schiff ſteht an Größe nur 
ſehr wenig den allergrößten modernen Dampfjachten nach. Es 
iſt 51,2 m lang bei 7,45 m Breite und 2,9 Tiefgang und hat eine 
Waſſerverdrängung von 400 t. In der Form iſt es ganz den Dampf⸗ 
jachten dieſer Größe ähnlich gehalten, es hat verſchiedene Deck— 
ſalons, zwei ſchlanke Maſten, jedoch keinen Schornſtein. Der An- 


trieb erfolgt durch zwei Dieſel⸗Motoren, die in Amerika gebaut ſind. 


Die Zeichnungen zu den Motoren ſind jedoch ſchwediſcher Herkunft. 
Die Motoren, vierzylindrig, leiſten je 250 PS. Das Schiff, das 
den Namen „Pioneer“ erhalten hat, läuft etwa 14 Knoten. Es 
hat einen Brennſtoffpvorrat von 65 t, der für 5000 sm ausreicht. 
Die Überfahrt über den Ozean macht dieſem Motorboot alfo 
keine beſondere Schwierigkeit mehr. 


Die vielſeitige Verwendung der Automobile im Kriege. 
„Rußkoje Slowo“, die in Moskau erſchemende größte Geitung 
Rußlands, ein altes, nichts weniger denn deutſchfreundliches Blatt, 
veröffentlichte, wie wir der „Allgemeinen Automobil: Zeitung“ ent- 
nehmen, kürzlich einen Artikel, in dem es der muſterhaften Difzi- 
plin und Organiſation der Deutſchen uneingeſchränkte Aner⸗ 
Dort heißt es u. a.: „Bei .. .. verwenden die 


wird, mit dem die Schützengräben ausgebaut und gegen Geſchoſſe 
verſtarkt werden. Aber den Kraftwagen fällt noch eine ganz 
andere Aufgabe zu. Eine Anzahl davon iſt mit rieſenhaften 
Behältern verſehen, die dem deulſchen Soldaten fein wöchentleches, 
ja oft ſein tägliches Bad ermöglichen. Die ſchweren Bedingungen 
des modernen Krieges leiſten allen möglichen Krankheiten Bor- 
ſchub. Um gegen diefe anzukämpfen, ſorgen die Deutf chen für 


peinliche Sauberkeit.“ 


Die Sehschärfe des Kraftwagenführers. 
Ein Gutachten, das die Münchener Ophthalmologiſche Geſell⸗ 


ſchaft auf Erſuchen des Königlich Bayeriſchen Automobil⸗Klubs 
über die von einem Kraftfahrer zu verlangenden Sehleiſtungen 
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abgegeben hat, dürfte in Automobilkreiſen viel Beachtung finden. 
Als Mindeſtmaß der Sehſchärfe wird wenigſtens auf einem Auge 
zwei Drittel, auf dem weniger guten Auge ein Drittel der Seh— 
ſchärfe des normalen Auges beanſprucht, und zwar ſoll dieſe 
Regel gelten, gleichviel, ob dieſe Sehſchärfe durch ein Glas er— 
reicht wird oder nicht. Ein Glas zu tragen ift aber den Berufs- 
fahrern bisher nicht geſtattet geweſen. Eine Unterſcheidung 
zwiſchen Berufsfahrern und „Herrenfahrern“ halten die Augen- 
ärzte freilich für unberechtigt. Jedenfalls ſollte das benutzte Glas 
in einer richtigen Brille mit großen Gläſern beſtehen, nicht aber 
in einem Zwicker oder gar in einem Monokel. Ferner kommt 
die Größe des Geſichtsfeldes und die Stärke des eigentlichen 
Lichtſinns für den Kraftwagenführer erheblich in Betracht, während 
nach dem Urteil der Augenärzte das Vorhandenſein einer Farben- 
blindheit als gleichgültig angeſehen werden kann. Ferner wird 
eine Anzahl von Augenkrankheiten angeführt, die wenigſtens 
zeitweiſe das Führen eines Kraftwagens verbieten ſollten. Der 
Gebrauch einer Schutzbrille wird allgemein empfohlen, auch kein 
Einwand gegen Herſtellung ihrer durchſichtigen Teile aus Glas 
erhoben. Die Erfahrung hat nämlich gelehrt, daß bei einem Aln- 
fall durch das Zertrümmern der Brillengläſer faft immer nur 
die Umgebung des Auges beſchädigt wird, nicht aber dieſes ſelbſt. 
In einer ausführlichen Erläuterung des Gutachtens wendet ſich 
Dr. Freytag, der Sohn des berühmten Schriftſtellers, der als 
eifriger Automobiliſt und Lehrer der Augenheilkunde an der Aus— 
arbeitung des Gutachtens mitgewirkt hat, gegen die Gewohnheit, 
den Berufsfahrern das Tragen einer Brille nicht zu geſtatten. 
Sie iſt mindeſtens zum Schutz ſchon deshalb notwendig, weil aus 
febr geringfügigen Urſachen, zum Beiſpiel durch das Aufprallen 
eines kleinen harten Käfers auf die Hornhaut des Auges, der 
Wagenführer für einen Augenblick ſo geblendt werden kann, daß 
eine Kataſtrophe zu befürchten ift. Da ſomit Schutzbrillen un- 
erläßlich ſind, ſo iſt es ganz gleichgültig, ob einfaches Fenſterglas 
oder Augengläſer darin eingeſetzt werden. Hinzufügen möchten 
wir, daß das Fenſterglas in neueſter Form ſehr gut durch das 
Zelluloſepräparat Cellon erſetzt werden kann, ein elaſtiſches Glas, 
das die angenehme Eigenſchaft hat, nicht zu ſplittern. Mit großer 
Entſchiedenheit verficht Dr. Freytag den Standpunkt, daß der 
Kraftwagenführer keinen Farbenſinn brauche. Dieſer ſei ſo lange 
entbehrlich, als keinerlei farbige Signale wie beim Eiſenbahn— 
weſen zur Einführung gelangt find. Im ganzen ift der Augen- 
arzt mit den behördlich getroffenen Vorſchriften nicht ganz ein- 
verſtanden, da fie die eben erwähnten Grundſätze noch nicht Hin- 
reichend berückſichtigen. („Allgem. Automobil-ätg.“) 


Vorrichtung, welche gelähmten Perſonen das Gehen 

ermöglicht. 

Unzählige Berfonen, die das Anglück haben, durch Krankheit 
des Gebrauches ihrer unteren Gliedmaßen beraubt zu fein, be- 
dürfen wie bekannt eines Krankenwagens (Fahrſtuhls), der ihnen 
einen längeren Aufenthalt im Freien und die zu ihrer Geſundheit 
und Zerſtreuung notwendige Ortsveränderung ermöglicht. Solche 
Fahrſtühle gibt es viele, nach den verſchiedenſten Modellen her— 
geſtellte, einfache und komplizierte, billige und teure, vortreffliche 
und zum Teil auch von minderer Güte; die richtige Auswahl 
iſt nicht immer leicht zu treffen. 
Für ſolche Krante nun, die zwar 
die Fähigkeit zur Ausführung 
willkürlicher Ortsbewegungen vers 
Ioren haben, die aber nicht voll⸗ 
ſtändig gelähmt find, deren Geh- 
muskelapparat vielmehr noch eine 
partielle und beſchränkte Oe- 
brauchsfähigkeit aufweiſt, kommt 
vielfach auch die Anwendung 
einer Vorrichtung in Betracht, 
die ihnen ein gefahrloſes Vor⸗ 
nehmen von Steh- und Gehver⸗ 
ſuchen und die allmähliche vor⸗ 
ſichtige Wiedereinübung der Geh- 
bewegungen in bequemer Weiſe 
ermöglicht. 

Eine derartige Vorrichtung 
wurde von der Spezialfirma für 
heilgymnaſtiſche und orthopä⸗ 
diſche Apparate St. Sachs (unter 
dem Namen Original lenlbares 
Gehrad) nach Geh. Med. ⸗ Rat 
Prof. Dr. Eulenburg, die zu⸗ 
gleich als lenkbares Gehrad zur 
Einübung der Ortsbewegung und 
als Krankenfahrſtuhl zu gebrau⸗ 
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chen ift, konſtruiert. Das Gehrad, defen Konſtruktion auf ftreng 
wiſſenſchaftlicher Baſis beruht, iſt in allen ſeinen Teilen techniſch 
gut durchgeführt und gewährt ſomit dem Patienten eine ſichere, 
angenehme und nicht ermüdende Hilfsſtütze zur Wiedererlangung 
ſeiner verloren gegangenen Gehfähigkeit. Der Patient nimmt 
die Wiederholung ſeiner Gehverſuche mit Eifer vor, indem er 
täglich ſeine Fortſchritte konſtatieren kann. Die ſo oft vom Patienten 
aufgegebene Hoffnung, wieder gehen zu können, ſchwindet in der 
Regel nach und nach, und ſomit macht ſich beim Patienten, der 
ſonſt ans Bett oder den Fahrſtuhl gefeſſelt war, eine unwillkürliche 
Beſſerung des Beiindens und eine Belebung in allen feinen 
Funktionsſtörungen bemerkbar. 

Der Apparat kann ſowohl im Zimmer als auch im Freien 
auf glatten Wegen benutzt werden und geſchieht die Handhabung 
für beide Zwecke in einfachſter Weiſe. 

Bei der Anwendung des Gehrades ſtützt ſich der Kranke, 
wie in der erſten Abbildung erſichtlich iſt, auf verſtellbare Krücken 
und kann nun, mit den Händen die Lenlftange ergreifend, in 
jeder Richtung Gehverſuche machen. 

Die leichte Steuerung der Lenkſtange bringt dem Patienten 
eine Reihe von Gangarten und geſtattet ſomit, die Gehverſuche 
in anregender Weiſe ohne Anſtrengung mit Kombinationen auszu— 


Abb. 2. 


führen. Außer der Lenkſtange, die auch in der Höhe verſtellbar 
iſt, ſind die Krücken ſowohl in der Höhe durch Skala als auch 
in der Bruſtweite durch angebrachte Bogenſchienen verſtellbar. 
Die Krücken die ſonſt bei anderen Vorrichtungen dem Patienten 
unangenehmes Drücken und Quetſchen verurſachten, ſind beweglich, 
mit pneumatiſch wirkender Federung verſehen und, um etwaige 
Stöße aufzuheben, auch drehbar, fo daß ſie bei jeder vorgenommenen 
Körperwendung leicht nachgeben und folgen. 

Die Umwandlung des Gehrades zum Fahrſtuhl geſchieht 
einfach durch Herunterlaſſen des Sitzes und des zufammentlapp- 
und verſtellbaren Fußbrettes, welches auf Federn gelagert iſt 
und, den Fußboden berührend, das Ein- und Ausſteigen des 
Patienten erleichtert, Die weiche Polſterung des Sitzes und die 
bequeme Lagerung der Arme auf dem Rahmengeſtell wirkt ſo— 
gar bei längerem Sitzen nicht ermüdend und durch die gefällige 
Bauart des Gehrades kann der Patient ohne jede Störung am 
Tiſche ſitzen. 

Der Apparat ſelbſt iſt in ſeiner Ausführung ſehr elegant 
und zierlich gehalten und macht auf den Patienten einen durd- 
aus vertrauenerweckenden Eindruck. Das Geſtell ift aus naht— 
loſem Stahlrohr gefertigt, zum Teil vernickelt, emailliert und 
mit zierlichen Linien verſehen. Die Krücken find mit Leder bes 
zogen. Krückenſtützen, Lenkſtange, Speichen, Griſſe und Naben 
uſw. ſind vernickelt. 

Der gut erſonnene und elegant ausgeführte Apparat reiht 
ſich in die große Zahl jener Vorrichtungen, die die moderne 
Krankenpflege zu humanen Zwecken geichaffen hat, vorteilhaft 
ein und wird fich bei der Behandlung der vorerwähnen Krankheits- 
fälle unzweifelhaft als nützliches Hilfsmittel fernerhin bewähren. 


Wäſche⸗Pliſſier⸗Apparat. 

Einen neuen durch D. R. P. geſchützten Wäſche-Pliſſier⸗ 
Apparat bringt die „Rota“ Vertriebsgeſellſchaft m. b. H. auf 
den Markt. Die bisherige Art des Pliſſierens wird dadurch 
weſentlich vereinfacht. Der Apparat iſt von einer praktiſchen 
Frau erdacht worden, die die Anregung dazu wohl durch die 
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Haar wellapparate erhalten haben mag, an die der Pliſſier⸗Apparat 
infolge ſeiner Scherenform erinnert. Die beiden Arme der Schere 
haben jedoch bewegliche Wellen, die ſcharf gerillt ſind und deren 
Rillen ineinandergreifen. Ein an der einen Welle befeſtigter 
Griff ermöglicht ein leichtes Drehen. Die Schere wird auf Spiritus 
oder Gas erhitzt, der zu plijfierende Stoff wird zwiſchen die Wellen 
geſchoben. Das Drehen des Griffes bringt es mit ſich, daß der 
Stoff alsdann in die Rillen gedrückt wird, und damit iſt die 
Prozedur zu Ende und der Stoff kommt fix und fertig pliſſiert 
hervor. Es laſſen ſich auch Jabots oder Kragen ſehr leicht 
pliſſieren, ohne daß man dieſelben zu zertrennen braucht. Selbſt 
Stickereivolants an Wäſche können durch dieſen Apparat ge- 
kräuſelt werden und die Benutzung der alten Tollſchere er- 
übrigt ſich. 


Regiſtrierender Signalanzeiger für Grubenbetriebe. 


Der nachſtehend abgebildete Signalapparat, gebaut von der 
Siemens & Halske Akt.⸗Geſ., übernimmt neben der akuſtiſchen 
und optiſchen Signalübermittlung auch noch die Regiſtrierung 
aller abgegebenen Signale. Es bedeutet dies eine weitere Er— 
höhung der Betriebsſicherheit, da das Fahrperſonal zu erhöhter 
Aufmerkſamkeit angehalten wird; denn es kann jederzeit an Hand 

des Regiſtrierſtreifen einwandfrei 
nachgewieſen werden, ob das 
Kommando falſch gegeben, falſch 
weitergegeben oder falſch aus» 
geführt wurde. 

Das Beſondere des Fernzeige— 
apparates beruht in der Art der 
optiſchen Signalgebung. Wäh⸗ 
rend gemeinhin die Signalgebung 
durch einen über einer Sala 
ſpielenden Zeiger erfolgt, ſind 
hier die Signale durch Licht- 
zeichen dargeſtellt. Jedem ab- 
gegebenen Glockenſchlag entſpricht 
ein ſtark hervortretender Licht⸗ 
punkt am Ableſeſpiegel des 

Apparates. Aus der Summe 
der nebeneinander erſcheinenden 
Lichtpunkte und deren Gruppie⸗ 
rung ergibt ſich das Signal. 
Daraus erhellt als weiterer we— 
ſentlicher Vorzug des Apparates: 
eine außerordentlich klare op- 


üblichen Schlaggruppenſignale. 
i Da die Regiftrierung des Gig- 
nales durch Lochen eines Papier- 

ſtreifens und die optiſche Wie⸗ 

dergabe durch Projizierung der 


gelochten Zeichen erfolgt, iſt eine 


Verſchiedenheit des regiſtrierten Signales und des ſichtbar gemachten 
unter allen Umſtänden ausgeſchloſſen. 
| Jedes Signal bleibt ſolange ſichtbar, bis ein neues Signal 
gegeben wird. | 5 
Der Apparat kann ſo geſchaltet werden, daß entweder die 


aus der Grube zur Hängebank oder die von der Hängebank nach | 


dem Fördermaſchinenhaus gegebenen Signale, oder auch beide 
nebeneinander regiſtriert werden. Sichtbar gemacht wird aber 
zweckmäßig nur eines der beiden Signale. | 

Der abgebildete Apparat enthält außerdem noch ein Sohlen: 
tableau zur Kennzeichnung der augenblicklich ſignaliſierenden 
Sohle. N Ä Jon EA e 
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Die Wecker für die akuſtiſchen Signale ſind in den Apparat 
eingebaut bzw. an der Rückwand des Apparates befeſtigt. 

Der regiſtrierende Signalanzeiger kann nachträglich in vor⸗ 
handene elektriſche Glockenſignalanlagen eingebaut werden, ohne 
daß an dem gewohnten Betriebe irgend etwas geändert oder 
eine Vermehrung der Kabeladern im Schacht erforderlich wird. 
Es laffen ſich alfo mit Hilfe des neuen Apparates ältere Signal- 
anlagen in folde, die allen Anforderungen eines modernen Bez 
triebes genügen, umwandeln. 


Elektriſche al. Be Warmwaſſerbereitung 
m Hauſe. | 

Die Warmwaſſerverſorgung eines Wohnhauſes durch einen 
Zentralkeſſel, der fich im Keller des Hauſes befindet und mit 
Kohlen oder Gas geheizt wird, hat bekanntlich mancherlei 
Schwierigkeiten und Abelſtände. Beſonders unrationell wird es 
empfunden, daß die kalte Waſſerſäule, welche ſich in der Rohr⸗ 
leitung befindet, jedesmal erſt herausgeſtoßen werden muß, be⸗ 
vor das im Keſſel erwärmte Waſſer entnommen werden kann, 
auch ſelbſt wenn hiervon nur ein kleines Quantum benötigt wird. 
Auch die notwendige Bedienung des Keſſels, ferner die An- 
lage und Inſtandhaltung des ausgedehnten Rohrnetzes erhöht 
die Koſten für eine Warmwaſſeranlage dauernd in beträchtlichem 
Maße, und legt den Gedanken einer Dezentraliſation nahe. 
Dieſes Prinzip benützt nun der elektriſche Schnellwaſſerheizer 
„Leha“ der Firma Lembke & Co., um eine Vermeidung der 
zentralen Anlage zu erſtreben. Vermöge ſeiner Konſtruktion 
beſitzt dieſer einen ſo hohen Wirkungsgrad, daß die Wärme 
des elektriſchen Stromes vollſtändig ausgenutzt wird. Die Di⸗ 
menſionen des Apparates (Abb. 2) ſind ſo klein, daß man den⸗ 
ſelben an jeder Stelle anbringen kann, ſei es als Waſſerhahn 
über dem Waſchbecken, ſei es an der Waſchtoilette, oder im 
Badezimmer uſw. uſw. Auch iſt es nicht mehr nötig, zwei 
Hähne anzubringen, da der neue elektriſche Schnellwaſſerheizer 
„Leha“ in der Wittelſtellung feines Hahnes kaltes Friſchwaſſer 
hergibt. Durch Linksſtellen desſelben Hahnes fließt aus dem 
Apparat warmes reſp. heißes Waſſer bis ſiedend, und zwar 
im Moment des Einſtellens. Die Temperatur des Wafjerszift 


Figur J. Schematischer 
Schnitt durch das elek- 
~ trische Helesystem. 
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fein regulierbar und fließt andauernd in der gewünſchten 
Temperatur heraus, bis man den Apparat wieder abſtellt, wo- 
durch gleichzeitig der elektriſche Strom ausgeſchaltet wird. Da 
das herausfließende Waſſer vollſtändig friſch iſt, iſt dasſelbe 
ohne weiteres zur Bereitung von Getränken, wie Kaffee, Tee, 
Kakao uſw., zu verwenden. Ein Zerſtören des Apparates iſt 
infolge ſeiner Bauart, ſelbſt durch böswillige Behandlung aus⸗ 
geſchloſſen. Da die meiſten Elektrizitätswerke Strom für Heiz⸗ 
und Kochzwecke zu einem billigen Tarif abgeben, ſtellt ſich die 
Warmwaſſerbereitung mit dem Schnellwaſſerheizer „Leha“ nicht 
teurer als Gas- oder Kohlenheizungen. Außerdem ift eine viel 
größere Sauberkeit, Bequemlichkeit und Betriebsſicherheit gewähr⸗ 
leiſtet. Die Montage des Apparates iſt die denkbar einfachſte. 


Derfelbe kann ohne weiteres an Stelle des Waſſerhahnes an- 


geſchraubt werden. Fig. 1 veranſchanlicht in einem Schnittſchematiſch 
das elektriſche Heizſyſtem des neuen Schnellwaſſerheizers. Das 
bei a aus der Waſſerleitung in den Apparat eintretende Waſſer 
durchſtrömt mehrfach das U-förmige Kupferrohr c des Beheizungs⸗ 
ſyſtems b, in welchem die mit der elektriſchen Leitung in Ver⸗ 
bindung zu bringenden Heizwiderſtände d eingebettet find. 
Zwiſchen den beiden Schenkeln des U-förmigen Rohres beſteht 
unten durch das Rohrſtück i eine Verbindung. Etwa ſich bildender 
Dampf gelangt bei e in den Dampfdom f, von dort in das Rohr g, 
welches im hinteren Teil des Waſſerauslaufhahnes h mündet 
und das ausfließende Waſſer gleichzeitig mit beheizt und ein 
Zurückdrängen des Waſſers in die Leitung verhindert. 
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Aber das E von Kupfer aus elektriſchen 
Anlagen ſchlägt neuerdings L. Schüler in der Elektrotechniſchen 
Zeitſchrift einige beachtenswerte Maßnahmen vor: Beim Erſatz 
der Kupferdrähte von Freileitungen iſt zu beachten, daß das 
Gewicht von elektriſch gleichwertigen Eiſen⸗ und Zinkleitungen 
für Maſten, Arme und Iſolatoren häufig zu hoch iſt. Da das 
Auswechſeln dieſer überlaſteten Teile meiſt zu teuer wird, muß 
ein höherer Spannungsverluſt in den Erſatzleitungen zugelaſſen 
werden. Dieſe können dann ſtatt aus Erſatzmetall auch aus 
dünneren Kupferleitungen beſtehen, wobei allerdings ein Teil 
des Kupfers zurückbehalten wird. (Den hohen Spannungsabfall 
in nicht vollwertigen Leitungen aus Erſatzmetall kann man 
natürlich auch durch Anordnung einer zuſätzlichen Speiſeleitung 
aus Erſatzmetall vermindern, die erforderlichenfalls auf einer 
belonderen Maſtreihe verlegt wird, wenn eben ein ſolcher Am- 
bau der Leitungsanlage nicht zu unwirtſchaftlich wird.) 


In vielen Fällen wird es möglich ſein, mit Eiſen⸗ oder | 


dünneren Kupferleitungen auszukommen, wenn man einzelne, 
insbeſondere lange Leitungen mit höherer Spannung betreibt. 
Der Kupferverbrauch für die neu zu beſchaffenden Transformatoren 
ſpielt gegenüber dem frei werdenden Leitungskupfer keine Rolle. 
Man würde auf diefe Weiſe fogar zu einer techniſchen Ber- 
beſſerung der Anlagen kommen. In vielen Städten, die noch 
mit Gleichſtromverteilung arbeiten, liegen lange Speiſekabel von 
oft außerordentlich großem Querſchnitt in der Erde; dieſe können 
durch dünne Hochſpannungsleitungen erſetzt werden, wenn die 
Anlagen für Drehſtrombetrieb umgebaut werden. Häufig wird 
die ganze Anlage dadurch wirtſchaftlicher. Ebenſo können die 


Kupfermengen aus alten Stromerzeugern mit Kolbenmaſchinen⸗ 
antrieb freigemacht werden, die in den Werken doch häufig nur 


als ſelten oder gar nicht mehr benutzte Reſervemaſchinen für 
neuerdings eingebaute Turbodynamos ſtehen. Selbſt die Neu⸗ 


beſchafſung einer neuen Turbodynamo als Aushilfmaſchine ift 


unter den heutigen Amſtänden gerechtfertigt. Schließlich weiſt 
Schüler noch darauf hin, daß die zeitgemäßen Transformatoren 
mit legiertem Blech nur halb ſo viel Kupfer enthalten als die 


früher gebauten; auch aus dieſen, die ja vielfach noch vorhanden 


ſind und jetzt ausgewechſelt werden können, läßt ſich viel Kupfer 
freimachen. Alle dieſe Maßnahmen erfordern natürlich Zeit 


und die Bereitſtellung von Kupfer für die kupferſparenden 


Erſatzeinrichtungen. Dieſer Amſtand muß von den beteiligten 


Stellen — den Beſitzern der Anlagen und den Behörden — 
Das auf dieſe Weile freizumachende 


berückſichtigt werden. 
Kupfer kommt bei längerer Kriegsdauer immer noch der Landes- 


verteidigung zugute; man muß bedenken, daß Deutſchland und 


ſeine Verbündeten ja auch beträchtliche Rohkupfermengen er» 
zeugen und das Kupfer aus Gebrauchsgegenſtänden, gewerb— 
lichen Anlagen, Maſchinen und Leitungen immer nur als Zuſatz 
zu dieſem Grundſtock an Kupfervorrat dient. 


Rohrpoſt im Luftſchiff. Nicht nur bei der Reichspoſt oder 
in großen kaufmänniſchen Betrieben kommt die Rohrpoſt, diefe 
geſchwindeſte aller Briefbeförderungen, zur Anwendung. Sogar 
im Zeppelin⸗Luftſchiff, dem neueſten unſerer Beförderungsmittel, 
hat ſie ſich ſchon Heimatrecht erworben und ſtellt den brieflichen 
Verkehr mit den beiden Gondeln her. Nicht alle Kommandos 


und Mitteilungen, die aus der Führergondel der Mannſchaft 


in der hinteren Gondel zugehen ſollen, laſſen ſich durch Glocken⸗ 
ſignale und Maſchinentelegraph übermitteln. Der beſchriebene 
Zettel wird um ein Stäbchen gewickelt und in eine Patrone ge- 
ſteckt, die durch ein Rohr vermittels Luftdrucks ihren 70 Meter 
weiten Weg findet. Natürlich iſt dieſe ganze Rohrpoſteinrichtung 


aus Gebwichtsrückſichten ſehr leicht und klein. 
Der Erfinder der Feldküchen, die für die Ernährung 


unſerer Truppen von ſo hoher Bedeutung ſind, iſt der „Berl. 
Ill. 8tg.“ zufolge der Thüringer Ingenieur Guſtav Liebau, der 
Ende der 60er Jahre des vorigen Jahrhunderts bei einer Bres- 
lauer Maſchinenfabrik tätig war. 


Bei Verſuchen zur Vervollkommnung dieſer Apparate kam Liebau 
auf den Gedanken, den Kartoffeldämpfer auch den Zwecken der 
Speiſung großer Volksmengen dienſtbar zu machen, und zwar 
dachte er dabei hauptſächlich an das Heer. Er baute einen vier⸗ 
rädrigen Wagen, 
und hing vor und hinter dieſem in Zapfen je einen Kochkeſſel 
auf, der gekippt werden konnte. Die Kochkeſſel hatten Doppel- 
wände, durch deren Zwiſchenraum der Dampf ftrömte, der die 
Speiſen kochte. 
behörden und lud ſie ein, ſich den Kochwagen anzuſehen. Der 
mit der Prüfung der Erfindung beauftragte Artilleriehauptmann 
war jo begeiſtert davon, daß er empfahl, den Wagen beim näh- 


ſten Manöver auszuprobieren. Das geſchah, und es ſtellte ſich 


heraus, daß keine Kompagnie in jenem Manöver beſſer verpflegt 
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l Zeitſchrift für Krüppelfürſorge. 


Eine Beſonderheit der Firma 
waren Apparate zum Kartoffeldämpfen für Spiritusbrennereien. - 


errichtete in deſſen Mitte einen Dampfkeſſel 


1869 wandte fich Liebau an die Breslauer Militär- 
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war als die, die den Liebauſchen Kochwagen mit ſich führte. 
Infolgedeſſen erhielt die Fabrik nach Beendigung der Übung . 
ein Zeugnis, in dem erklärt wurde, es ſei wünſchenswert, die. 
ganze preußiſche Armee mit dieſer fahrbaren Küche zu verſorgen⸗ 
Heute ſind alle Formationen unſeres Heeres mit Feldküchen ver 
ſehen, und dieſe Einrichtung hat weſentlich dazu beigetragen, den 
Sieg an unfer: Fahnen zu haften. 


„Der Wall von Eiſen und Feuer“ iſt der Titel eines 
Buches, das in den nächſten Tagen bei Brockhaus (wie Hedins 
„Volk in Waffen“ zum Preis von 1 Marh erſcheinen wird. Der 
bekannte Geograph und Forſchungsreiſende Prof. Dr. Georg 
Wegener, Begleiter des Kronprinzen auf feiner Indienfahrt, ſchildert 
darin feine wechſel⸗ und abenteuerreichen Kriegserlebniſſe vom Meer 
bis zu den Vogeſen, in Belgien und Nordfrankreich, bei Ppern, 


Souchez, an der Lorettohöhe und in der Champagne, im Prieſter⸗ 
wald und in den Argonnen, und an: all den Stätten, die ſich feit 
Beginn der jetzigen Völkerſchlacht in Wahrheit zu einem uner- 


ſchütterlichen „Wall von Eiſen und Feuer“ gegen den Erbfeind 
im Weſten zuſammengeſchloſſen haben. Wir werden auf das 
Buch zurückkommen. 


(Organ der Deutihen Ber- 
einigung für Krüppelfürſorge, E. V.). Mit einer Beilage: 
Monatsblätter für Invaliden- und Krüppelhilfe. 
Herausgegeben von Profeſſor Dr. Konrad Bieſalsky, Direktor 
und leit. Arzt, und Hans Würtz, Erziehungsdirektor am 
Oskar⸗Helene⸗Heim für Heilung und Erziehung gebrechlicher 
Kinder in Berlin⸗ Zehlendorf. Jährlich 12 Hefte. M. 12.— 
Die Monatsblätter find auch allein zu beziehen. Fährlich 
12 Hefte. M. 5.—. Verlag von Leopold Voß in Leipzig. 

Die „geitihrift für Krüppelfürſorge“ ift im 8. Jahrgange 
durch die Beilage: Monatsblätter für Invaliden- und Krüppel⸗ 

Hilfe“ erweitert worden. Die Stammzeitſchrift bringt aus allen 

Zweigen der Krüppelfürſorge und heute insbeſondere aus der 

Kriegskrüppelhilfe wiſſenſchaftliche Aufſätze der führenden Fad- 

leute der Einzelgebiete. Die „Monatsblätter“ haben fih ganz 

in den Dienſt der Krüppelfürſorge geſtellt. Reichliche Illuſtra⸗ 
tionen verdeutlichen in feſſelnder Weiſe den lehrreichen und 


nutzbringenden Inhalt, der ein Geſamtbild der ſozialen Kriegs- 
krüppelfürſorge vermittelt. 


Das Abonnement (jährlich 12 Mark, 
für die Monatsblätter allein 5 Mart) ift daher jedem Patrioten 
und jedem, der ſich für ee Aufgaben intereſſiert, warm zu 
empfehlen. | 


Dr.-Ing. > iſſertationen. 

Der wirtſchaftliche Einfluß der gebräuchlichſten Hebemaſchinen anf 

die Lokomotiv⸗Ausbeſſerungs⸗Werkſtätten der Eiſenbahnen. 
Von Regierungsbaumeiſter Ernſt Spiro aus Oſtrowo. 
(Berlin.) 

Anfahrvorrichtungen für Lokomotiben. 
Hoppe aus Stettin. (Berlin.) 

Aber die Sulfonierung des Benzols. Von Dipl.-Ing. Gerhard 
Mohrmann aus Hannover. Hannover.) 

Die Gberführung kommunaler Betriebe in die Form der ge⸗ 
miſcht⸗wirtſchaftlichen Unternehmung. Von Dipl.-Ing. Ed⸗ 
mund Harms, Direktor des Betriebsamtes der Stadt 
Rüſtringen. (Braunſchweig.) | 

Über pyrogene Zerſetzung des Terpentinöls. 
Emmerich Haläſz. (München.) 

Die Entwicklung des öffentlichen Baurechtes der K. Haupt⸗ und 
Reſidenzſtadt München. Von Dipl.-Ing. Ferdinand Schels, 
Oberingenieur am Stadtbauamt München. (München.) 

Zur Stellung des Salzkörpers von Einigkeit bei Fallersleben 
im Schichtenverbande des Ded- und Nebengebirges. Von Dipl- 
Ing. Waldemar May aus Freiburg i. Sa. (Breslau.) 

Der Elmore-Vakuum⸗Prozeß. Bon Dipl.-Ing. Max Molden- 

. Dauer aus Kemberg. (Breslau) 

Zikkurat und Pyramide. Von Dipl.-Ing. Theodor Dombart 
aus Ansbach. (München.) 

Beiträge zur Kenntnis der Pyridinfarbſtoffe. Von Dipl.-Ing. 
Iwan Muſtakoff aus Rachovo in Bulgarien. (Dresden.) 

Studien über die indiſche Futeinduſtrie. Von W. van Delden 
aus Ahaus in Weſtfalen. (Dresden.) ö 

Stromlinien und Spannungslinien. Ein Verſuch, Probleme der 
Elaſtizitätslehre mit Hilfe hydrauliſcher Analogien experimentell 
zu löſen. Von Dipl.-Ing. Alfred Wyſszomirski aus Eſſen 
a. d. Ruhr. (Dresden.) 

Aber die Oxydation von Harnſäure in alkaliſcher Löſung. Von 
Dipl.Ing. Rudolf Zieger aus Werdau, Sa. (Hannover) 


Bon Dipl.-Ing. Otto 


Von Dipl.-Ing. 


Jeqniſche Gedenktage 


1. November 1898 Beginn der Bohrarbeiten 
tunnel. 

3. November 1500 Benvenuto Cellini, Erzgießer, geb. 

5. November 1794 Joh. Jak. v. Baeyer, Präſident des Zentral- 
bureaus der Europäiſchen Gradmeſſung, geb. 

November 1879 James Clark Maxwell, Phyſiker, geſt. 

November 1771 A. Senefelder, Erfinder des Steindrucks, geb. 

November 1822 Bertholet, Chemiker, geſt. 

November 1818 Emil du Bois-Reymond, Phyſiker, geb. 
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Neue „Agfa“ Literatur 
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Diese wertvolle Arbeit, die in Wort und Bild ungemein Wissens- 
wer tes über die äußerst wichtigen Hilfsprozesse des Photographen 
enthält, wird als 


Gratis-Broschüre 


vom Photohändler ausgehändigt oder direkt portofrei zugesandt 
vom Verlag: 
„Agfa“, Actien-Gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin SO. 36 
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Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder den Verlag: 
Chronik⸗ Verlag A.⸗G., Berlin S 42, Oranienſtraße 140/42 
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Technik 


7. November 1867 Madame Curie geb. 

8. November 1809 Richard Hartmann, Begründer der Sächſi— 
ſchen Maſchinenfabrik in Chemnitz, geb. 

8. November 1823 Foſeph Monier, Erfinder des Monier-Bau⸗ 
ſyſtems, geb. 

9. November 1748 Berthollet, Chemiker, geb. 

12. November 1877 Eröffnung des erſten deutſchen Fernſprech— 

amtes in Friedrichsberg bei Berlin. 

13. November 1851 Helmholtz führt den von ihm erfundenen 
Augenſpiegel in die Offentlichkeit ein. 

14. November 1716 Leibniz geſt. 


— 
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Hofrat Dr. Schramm, Oberarzt am „Garola“-Krankenhaus, Dresden, schrieb uns: 


„Ich möchte Ihnen doch nicht die günstigen Erfolge verschweigen, welche ich mit 
dem mir übersandten Quantum auf meiner Abteilung bei neurasthenischer Ver- 
dauungsschwäche und nervöser Dyspepsie erzielt habe. Auch in der Privatpraxix 
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Neudeutſche Architektur 
Haus Hültenſchmidt, Dortmund, Am Markt Architekten: Steinbach & Lutter, Dortmund 
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Eiſen⸗ und Stahlwerk Hoeſch, Dortmu d 


Verwaltungsgebäude: Hauptanſicht an der Eberhardſtraße 


ahrheit und Ehrlich⸗ 
keit ſeien ſtets die 
Richtlinien „deut⸗ 


ſcher Kunſt“. Jetzt gilt es, 
nach dem gewaltigen Ringen 
der Völker, für uns Ab- 
hängigkeit von der fremden 
Kunſt abzuſchütteln, wieder 
ganz deutſch zu empfinden 
und zu ſchaffen. Allem Stre- 
ben zur Vollendung, zum 
Fertigen und Ganzen und 
dem geſtaltenden Grund⸗ 
prinzip: Inſtinktivität und 
Willen, ſind die anderen 
Kräfte untertan. Der Werk⸗ 
mann ſoll fürderhin auch 
des Künſtlers nicht ent⸗ 
raten. Die handwerkliche 
Tüchtigkeit herausgeholt zu 
haben, iſt das Verdienſt 
aller führenden Kräfte auf 
dem Gebiete der neudeut⸗ 
ſchen Architektur. 

Eine reiche Fülle von 
Beiſpielen des Gelingens 
jenes Strebens zur Voll 
endung, zum Fertigen und 
Ganzen, bietet Dortmund. 
Dortmund, eine der unter- 
gegangenen freien Reichs⸗ 
und Hanſeſtädte des Mittel- 
alters, ſank durch die Ver⸗ 
ſchiebung der Handelswege 
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Verwaltungsgebäude der Weſtfäliſchen Transport⸗Aktien⸗Geſellſchaft, 
Dortmund, Wallinckrodtſtraße 
Architekten: Steinbach & Lutter, Dortmund 


Neuòeulſche Architektur 


Mit 11 Abbildungen 


Architekten: Steinbach & Lutter, Dortmund 


allmählich zu einem Ader- 
ſtädtchen herab. Große 
Feuersbrünſte und der 
30 jährige Krieg trugen dazu 
bei, altertümliche Stadt⸗ 
bilder zu zerftören. Die 
wenigen übriggebliebenen 
wertvollen Bauten aus jener 
Zeit, wie die Reinoldi⸗, 
Marien» und Petrikirche, 
das erneuerte Rathaus und 
einige Bürgerhäuſer, zeugen 
von einſtigem Kunſtſinn und 
Reichtum. Der Aufſchwung 
der Induſtrie, Schienenwege 
und die Kanalverbindung 
mit dem Meere bewirkten, 
daß Dortmund infolge ſeiner 
Lage im rheiniſch⸗ weſtfäli⸗ 
ſchen Kohlengebiet zu einem 
Induſtriezentrum heraus⸗ 
wuchs. Am 1800 kaum 4000 
Einwohner und 800 Häuſer 
aufweiſend, wird es heute 
bei 300 000 Einwohnern 
unter die Großſtädte Oeutſch⸗ 
lands gezählt. 

Der Nichtkenner der 
Stadt glaubt, ſich Dortmund 
als eine rauchgeſchwärzte 
Häuſermaſſe vorſtellen zu 
müſſen, wos jegliche Kunſt 
zurücktritt vor dem rein 
Zweckdienlichen; überraſcht 
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Eiſen⸗ und Stahlwerk Hoeſch, Dortmund 
Verwaltungsgebäude: Treppenhaushalle 


wird jedoch der Beſucher ſein, 
hier echte Perlen neuzeitlicher 
Baukunſt vorzufinden. Trotz 
haſtender Arbeit der nie 
raſtenden Werke, der Tag 
und Nacht glühenden Hod- 
öfen, des Stoßens und Stöh⸗ 
nens der Walzenſtraßen, der 
Maſchinen und Dampfhäm⸗ 
mer an der Nordgrenze der 
Stadt, fand die Kunſt ihren 
Eingang mit dem wachſenden 
Wohlſtand ihrer Bewohner. 

Zu den Berufenen, die 
hier dem Baugedanken neues 
Leben einzuflößen verſtehen 
und einen heimatechten und 
zugleich neuzeitlichen Stil zur 
Geltung bringen, gehören 
unbeſtritten die ſeit 15 Jahren 
wirkenden Architekten Stein- 
bach & Lutter. Beide ar⸗ 
beiten gemeinſchaftlich an den 
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Pforte I 
Pforte III 


— 
Konferenz⸗ 
zimmer 
der Verwaltung 


Eiſen⸗ und 
Stahlwerk 
Hoeſch, 
Dortmund 
Architekten: 
Steinbach & 
Lutter, 
Dortmund 
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Steinbach & Lutter, Dortmund 


ihnen geſtellten Aufgaben, 
ihr Schaffen in Einklang brin⸗ 
gend nach Begabung und 
Perſönlichkeit, Steinbach in 
künſtleriſcher, Lutter in tech⸗ 
niſcher Beziehung. Die Ent⸗ 
wicklung ihrer Bauten läßt 
die Aſthetik Hand in Hand 
gehen mit der Zweckmäßig⸗ 
keit. Der Fachmann empfin⸗ 
det Schönheit der Linie, gleich⸗ 
mäßige Aufteilung der Fläche, 
eigene Behandlung des De- 
tails als beſondere Merkmale 
ihrer Kunſt. Materialecht⸗ 
heit, Zweckmäßigkeit und Kon- 
ſtruktivität, die Grundforde⸗ 
rungen der modernen Archi- 
tektur, ſind Gebote, deren 
Anwendung bei allen ihren 
Bauten befolgt wird. 

Haus Hültenſchmidt am 
Markt fügt ſich mit jener 


339 


Die Welt der Lechnik 


Eiſen⸗ und StahlwerkzHoeſch, Dortmund 


Hüttenſchenke: Hauptanſicht 


Architekten: Steinbach & Lutter, Dortmund 


— 


poſanten Bau des Ber- 
waltungsgebäudes des 
Eiſen⸗ und Stahlwerks 
Hoeſch. 

Die Zweckmäßigkeit 
der inneren Aufteilung 
des Baues kommt durch 
die ſtraffe Vertikalteilung 
der äußeren Flächenauf⸗— 
löſung zum Bewußtſein, 
wodurch der Charakter 
als Verwaltungsbau ge— 
kennzeichnet wird. Die 
monumentale Kraft des 
Aufbaues, mit Betonung 
des Mittelriſalits und 
des Hauptportales, unter 
Anwendung von echtem 
Geſtein, Muſchelkalk und 
Ettringer Kerntuff, die 
Behandlung der Flächen 
mit edler Putztechnik ſind 
Reſultate der geſunden 
Auffaſſung der moder- 
nen Architektur. Das 
Ornament, mit weiſer Zu⸗ 
rückhaltung angewandt, 
ſchmückt im Verein mit 
der Kunſtſchmiedetechnik 
der Eingangstüren und 
Balkongitter nur den 
vorſpringenden Mittel- 
bau. Die umfangreichen 
neuen Eingangspforten 
zum Werk und die Hütten- 
ſchenke weiſen dieſelben 
Richtlinien auf. 

Der neudeutſche Zeit⸗ 
geiſt legt nicht weniger 
Wert auf die indivi⸗ 
duelle Behandlung der 
Raumkunſt. Das Grund- 
prinzip von Steinbach & 
Lutter, alles Material 


Selbſtverſtändlichkeit, die auf den erſten Blick überzeugen muß, | in feiner ſachlichen S!ruttur ſinngemäß anzuwenden und alles 


in das Städtebild des Marktplatzes ein. Und dieje Selbſtver— 
ſtändlichkeit ift es, die im ganzen wie im einzelnen den Kunſt⸗ 


Vortäuſchende zu vermeiden, bringt die Wirkung einer tiefen, 
warmen und geſchloſſenen Stimmung hervor. — So bewahren 


wert des Bauwerkes zum Ausdruck bringt. Die flandriſchen | durch die Anwendung des grüngelben Steinputzes bei den in 


Bauwerke ſind uns durch 
die Kriegslage beſonders 
der Beachtung nahe ge— 
rückt und erregen immer 
wieder unſere Bewunde— 
rung. Was in Flandern 
im Mittelalter Gutes ge— 
ſchaffen, erſieht man bei 
dieſer Biugruppe in mo» 
derner Auffaſſung neu 
belebt. Redet das Maß 
der Gruppierung ſeine 

ſelbſtverſtändliche 
Sprache, ſo iſt es nicht 
minder die Anwendung 
edler Baumaterialien, 
gepaart mit der Schön⸗ 
heit der Linie und den 
Einzelheiten der ®liede- 
rungen und Formen- 
ſprache, die dem Werk 
den Stempel aufdrücken. 

Die Gegenwart ver— 
langt, daß die architek⸗ 
toniſche Phyſiognomie 


jedes bedeutenden Baus - 


werles ſich jo präſentiert, 
daß der innere Organis- 
mus durch die äußere 
Erſcheinungsformcharak⸗ 
teriſiert wird. Dieſes 
Geſetz der neudeutſchen 
Architektur finden wir 
von Steinbach & Lutter 
angewandt bei dem im- 
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Grabmal Schlüter-Rauſche, Dortmund, Oſtentotenhof 


Architekten: Steinbach & Lutter, Dortmund 
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die Schiffahrt. Der Stil des 
Baues, die Renaiſſance 
betonend, iſt durch leiſen 
Anklang an volkstümliche 
Architekturen unſerer Gec- 
ſtädte noch in’erefjanter 
geſtaltet. Die innere Raum» 
entwicklung ſpricht von Er— 
fahrung im Bankbau, da 
ſich hier der Geſchäfts⸗ 
betrieb in ähnlicher Weiſe 
abſpielt. 

Die heimatlichen Bau- 
formen vor dem Antet- 
gang zu bewahren, fie 
vollendeler aus zugeſtalten, 
gelang Steinbach & Lutter 
bei der Krüger-Ballage, ein 
Bauwerk mit Durchgang 
zwiſchen zwei Straßen— 
zügen, dem in Zukunft 
porbeba'ten ift, den Ber- 
kehr der Hauptgeſchäfts⸗ 
ſtraße nach einer anderen 
abfluten zu laſſen. Die 
künſtleriſche Geſtaltung der 
Faſſaden iſt aus dem un- 
vergänglichen Formenſchatz 
der Renailfance geſchöpft. 
Durch den modernen Geiſt 
der Erbauer meiſterhaft 
belebt, zeigt die Phyſio⸗ 
gnomie derſelben, daß hier 
die gute Aber ieferung in 
Dienſt geſtellt iſt, ohne 
top ert zu fein. Auch bei 
den kleineren Aufgaben in 
der Wohnungskunſt bleis 
ben die Grundprinzipien 
bei Steinbach & Lutter ge— 
wahrt und bewei'enfie, daß 
ſie mit geringen Mitteln 
Bollendeies zu ſchaffen 
vermögen. 

Den ſtarken Anpochen 
der neuen Zeit konnte auch 
die Friedhofkunſt ihre Tore 
nicht verſchliezen. Wie 
ſehr der ideale Zweck der 
modernen Friedhofkunſt zu 
einem idealen Ziele führt, 
beweiſt auch das Grabmal 
Schlüter s Raufbe, das 


unter anderen heraus⸗ 
Krügerhaus, Dortmund, Kuppelraum der Paſſage Architekten: Steinbach & Lutter, Dortmund gegriffen ſei 
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architektoniſch edlen, — UBER 


Linien aufgelöften 
Wand- und Deden- 
flächen die Hallen und 
Gänge ihre natürliche 
Schlichtheit. Geſtei⸗ 
gerte Anwendung von 
handwerklich vollkom⸗ 
mener Holzarbeit, cd- 
len Holzarten und 
farbigen Stoffen zeich⸗ 
nen zweckfällig die 
Ausſtattung ihrer 
Räume aus und laſſen 
in der Geſamtkompo⸗ 
ſition künſtleriſches 
E ny ſinden erkennen. 

Die Harmonie in 
der inneren und äuße⸗ 
ren Erſcheinungsform 
kann man auch in dem 
Verwaltungsgebäude 

der Weſtfäliſchen 

Transport - Altien⸗ 
Geſellſchaft am Dort- 
munder Hafen feſt⸗ 
ſtellen. Die Orna- 
mente, in reicherer 
dekor tiver Anwen⸗ 
dung, bilden einen Kegelbahn in der Hüttenſchenke des Eiſen- und Architekten: Steinbach & Lutter, Dortmund 
tätigen Hinweis auf Stahlwerks Hoeſch, Dortmund 341 
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Die Aörweilen des Chales” 


Von Wilhelm Krebs / Jolſteiniſche Wetter- und Sonnenwarle Sqnelſen bei Hamburg | 


Die ganzen Tage ſchwieg die Stimme nicht, 
Kaum daß die Nacht die grollende erſtickte. 
Es klang wie Gotteszorn und Weltgericht 
Das Echo, das der Krieg herüberſchickte. 


4 
9 zeriſchen Scriftitellers Ernſt Zahn im Korreſpon⸗ 
denzblatte für die Schweizer und Schweizer Vereine 
im Auslande“. Als Wohngebiet des Dichters iſt der 
St. Gotthard angegeben. Das Gedicht ging ſchon 
in der erſten Maihälfte 1915, lange vor der italieniſchen Kriegs⸗ 
erklärung an Öfterreich, durch deutſche Zeitungen. Es kann 
ſich alſo nur um Kanonendonner aus dem Oberelſaß und dem 
Sundgau handeln, da die Fliegereinfälle in Süddeutſchland 
jedenfalls keine tagelangen Kanonaden veranlaßten. Geht 
man von Andermatt aus, dann kommen mehr als 170 Kilo» 


* 22 


meter Entfernung bis Sennheim in Betracht und ebenſo bis 


Belfort. Es handelt ſich alfo im vollen Sinne des Wortes 
um ein Echo: um das Echo N | 

ſtarken Exploſionsdonners an | 

der Hochatmoſphäre. Zu 
wünſchen wäre, daß jenem 
Gedichte ſich proſaiſche Be⸗ 
richte anreihen mit minder 
ſtimmungsvollen, aber um ſo 
öfteren und ſchärferen An⸗ 
gaben über Orte und Zeiten 
der Hörbarkeit jenes ſchlachten⸗ 
kündenden Echos. 

Denn die Hörbarkeit dieſes 
Schlachtendonners iſt eine 
Frage nicht allein von wiſſen⸗ 
ſchaftlicher, ſondern auch von 
ſehr großer militäriſcher Wich⸗ 
tigkeit. Im Maihefte 1915 
der „Meteorologiſchen Beit- 
ſchrift“ ſind von dem Wiener 
Phyſiker Norbert Dörr faſt 
zwei Dutzend Zeugniſſe aus 
der von Graf Helmut von 
Moltke hinterlaſſenen Ge⸗ 
ſchichte des Deutſch⸗Fran⸗ 
zöſiſchen Krieges von 1870/71 
erwähnt für die Bedeutung 
des Geſchützdonners als rich⸗ 
tunggebenden Signals. Vor 
allem war bei Wörth Ka⸗ 
nonendonner ſchon ſeit dem 
Vortage der Schlacht bei 
Wörth vorgeſehen als das 
Zeichen für den Flankenan⸗ 
griff des II. Baheriſchen Korps 
Hartmann. Aus der Ent⸗ 
ſcheidungsſchlacht des 1866er 
Krieges, bei Königgrätz am | 
8. Juli, war ebenfalls die Hörbarkeit erwarteten Geſchützfeuers 
das Signal für den Angriff der 7. preußiſchen Diviſion von 
Franſecki auf Benatek. Ghnliche für das Eingreifen großer 
Truppenkörper entſcheidende Bedeutung ift in der Moltkeſchen 
Geſchichte des Deutſch⸗Franzöſiſchen Krieges 1870/71 dem 
Kanonendonner von Verneville bei Gravelotte, von Bazeilles 
bei Sedan, von Beaume la Rolande und von Les Arches bei 
Le Mans beigemeſſen. | 

Auch die anfeuernde Wirkung auf anmarſchierende Truppen 
ift in militäriſchen Werken mehrfach erwähnt, fo bei den Ges 
fechten und Schlachten von Gitſchin, Königgrätz, Weißenburg, Wörth 
und Sedan. Im Deutſch⸗Franzöſiſchen Kriege trat dieſes Bers 
halten vorzugsweiſe nur auf deutſcher Seite hervor. Dörr 
vermißte es ſehr bei den franzöſiſchen Gegnern. 
nach Regensberg und Moltke, fogar gegenteiliges Bers 


halten franzöſiſcher Truppenteile bei Spichern und bei Beau- | 


mont an. 

Doch erſcheint hier Vorſicht vor vorſchneller Verurteilung 
geboten. Gerade bei Spichern, wo die Franzoſen ſelbſt den 
Verluſt der dortigen Schlacht und den Verluſt Lothringens 


nach Regensberg dem UAmſtand zuſchrieben, „daß fte nicht 


verſtanden, auf den Kanonendonner zu marſchieren“, lag eine 
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o berichtete ein ſtimmungsvolles Gedicht des ſchwe⸗ 


Abb. 3. Schallberteilung bei der Erplofion nahe Wiener Neuftadt, 
' am 7. Juni 1912, nach Dörr 
[lll Gebiete der Hörbarkeit C] Gebiete des Schweigens 


Er führte, 


ganz ähnliche und nicht unbedenkliche Erfahrung auf deutſcher 


Seite vor. Die 13. preußiſche Diviſton, auf dem rechten Flügel 


der deutſchen Armee, verſäumte ein rechtzeitiges Eingreifen, 
das nach Moltke hätte entſcheidend werden können. Obgleich 


ſie zuerſt dem Geſchützdonner von Saarbrücken her entgegen⸗ 


gerückt war, machte fie. bei Roffel. halt und biwakierte ſchließ⸗ 
lich bei Völklingen, weil dieſer Donner nicht mehr hörbar war. 
Als Grund ift die Bewa dung des Geländes angegeben. 
Ein Armeebefehl des Generals von Steinmetz, den dieſer 
zwei Tage nach der ſchließlich doch gewonnenen Schlacht bei 
Spichern gerade aus ſeinem Hauptquartier Völklingen erließ, 
ſcheint jenen Grund aber ablehnen zu wollen: 
„Die Entſchuldigung, nichts haben tun zu können, kann 
ich da, wo der Kanonendenner zu Hören ift, nicht gelten lafen.“ 
In der Tat ift eine Abdeckung von Sch allerſcheinungen, 
ſo ſtark wie Kanonendonner, durch Wald allein nicht recht ver⸗ 
ſtändlich. Die Abdeckung durch das Gelände ſelbſt erſcheint 
| | bei den geringen Höhen- 
unterſchieden, um die es ſich 
handelte, ebenfalls ausge» 
ſchloſſen. Solche Abdeckung 
durch gleichmäßig fortbe⸗ 
ſtehende Schirme würde es 
überdies unerklärlich laſſen, 
daß bei Roffel um 6 Uhr 
abends der Kanonendonner 
hörbar wurde und den Ent⸗ 
ſchluß zum Vordringen bers 
anlaßte, während er um 
1 Uhr nachmittags, wie er⸗ 
wähnt, dort ausgeblieben war. 
| Regensberg in feinem 
Werke „1870/71, der Deutſch⸗ 
Franzöſiſche Krieg nach den 
neueſten Quellen dargeſtellt“ 
(Bd. I S. 833) und nach ihm 
Dörr in ſeinem erwähnten 
Berichte in der „Meteore⸗ 
logiſchen Zeitſchrift“ 1915 
(S. 210) ſühren auch neben 
dem Waldgelände ſchon die 
der Schallrichtung entgegen» 
geſetzten Windrichtungen als 
Hilfsgrund an. 
| Die volle Erklärung ſcheint 
mir eine Unterſuchung des 
norwegiſchen Meteorologen 
H. Mohn zu bieten, die im 
März⸗ und Aprilheft 1892 der 
„Annalen der Hydrographie“ 
veröffentlicht iſt. Sie betraf 
Studien über Nebelſtgnale 
und beſchäftigte ſich, wie 
früher ſchon eine Unters 


ſuchung des engliſchen Phyſikers Tyndall, mit der Frage 


der ſtark wechſelnden Reichweite von Schallſignalen auf See. 
Wegen dieſes in manchen Fällen der Sch ffahrt bei Nebel 
recht bedrohlichen Wechſels, der zum vollkommenen Verſagen 
ſolcher Warnungsſignale führen konnte, waren die norwegiſchen 
Anterſuchungen an der Mündung des Chriſtianiaffordes von 
dem Direktor Rye des norwegiſchen Leuchtturmweſens anges 
ordnet worden. Sie wurden am 11., 13. und 14. Oktober 1890 
von Mohn auf dem Dienſtboote „Blink“ ausgeführt. 

Die jeweilige Reichweite von Sirenenſignalen, die von der 
Leuchtturmſtation der Inſel Lille Färrer am Eingange jenes 
Siordes ertönten, wurde genau beſtimmt. Alle fie beeinfluſſenden 
Amſtände wurden ſtreng wiſſenſchaftlicher Beobachtung unter- 
worfen. Es ſtellten ſich Anterſchiede der Reichweite heraus, 
die zwiſchen % und 8 Seemeilen betrugen. Auch unter Bes 
rückſichtigung der Windrichtung und der ſtörenden Geräuſche, 
die Wind und Seegang mit ſich brachten, konnte dieſer ſtarke 
Wechſel nicht reſtlos erklärt werden. i 

Erſt die Beachtung der Temperaturänderung mit der Höhe 


brachte auf den rechten Weg. Beſonders lang war die Reihe 
weite am 18. Oktober geweſen, an dem die Temperaturzunahme 
nach oben überaus ſtark war. Da in wärmerer Luft der Schall 
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ſchn eller fortſchreitet als in kälterer, muß eine ſolche Temperatur- 
ſchichtung die Schallſtrahlen konkav nach unten, eine entgegen⸗ 
geſetzte aber dieſelben konkav nach oben krümmen (Abb. 1 und 2). 
Dies traf für den 11. und 14. Oktober 1890 zu, an denen die 
Reichweiten der Sirenenſignale ſehr kurz gefunden waren. 

Es handelte ſich überall nur um mäßige Abmeſſungen, da 
die Höhe, bis zu der die Lufttemperaturen gemeſſen waren, 
nur 45 Meter betrug. So nimmt nicht wunder, daß der durch 
die Emporkrümmung der Schallftrahlen hervorgerufene u 
ſchatten“ ſchon in wenigen 
Seemeilen Entfernung zur 
Wirkung gelangte. Bei einer 
Meffung, um 11,13 Uhr am 
14. Oktober 1890, ging die 
Hörweite fogar auf 0,54 See⸗ 
meilen, weniger als ths 
ſonſt erreichter Entfernung 
zurück. Doch wirkte hier 
ſicherlich auch die W nd- 
richtung mit. Denn der 
Dampfer „Blink“ kam da⸗ 
mals von Weſten auf Lille 
Färrer zu, und der Wind wehte mit einer Geſchwindigkeit von 
10 Seemeilen aus Südweſten. Das ganze Koordinatenſyſtem, 
das den Eintritt des Schallſchattens beſtimmte, mußte demnach 
nach öſtlicher, genauer nach nordöſtlicher Richtung zurückver⸗ 
legt werden. 

Solche Berwehung des Schalles geſchieht nicht allein bei 
ſtarkem Winde. Auch bei ſchwächeren Luftſtrömungen ift fie 
anzunehmen, wenn nur ihre Richtungen gleichmäßig und die 
an ihnen beteiligten Luft⸗ 
ſchichten hinreichend mächtig S! 
find. Das geſamte Koordi⸗ 
natenſyſtem, in dem auf 
einem Längsſchnitt die be⸗ 
teiligten Schallſtrahlen ver⸗ 
laufen, muß gewiſſermaßen 
in der Bewegungsrichtung 
einer ſolchen Luftſchicht ver⸗ 
ſetzt werden. 

Dieſes Verhalten ſcheint auch für den indirekt durch hoch⸗ 
atmoſphariſches Echo gehörten Schall hin und wieder in Be- 
tracht zu kommen. Anders iſt vor allem die von Dörr 
aufgenommene Verteilung der Bers- 
nehmbarkeit der Exploſion des 7. Juni 
1912 kaum zu erklären (Abb. 3). Dieſe 
Exploſton betraf ein Pulverhaus mit 
50 000 bis 200 000 Kilogramm Ders 
ſchiedener Pulverſorten in der Nähe 
von Wiener Neuſtadt. ö 

Ihre vıreite Hörbarkeit, nach Weſten 
durch die Berge des W ener Waldes 
und der anderen A pengebiete atges 
deckt, erſtreckte fih hauptſächlech nach 
Often. Ihre indirekte Hörbarkeit ſtellte 
ſich dage zen nach entgegengeſetzter 
Richtung ein in einer zwiſchen 16) 
und 300 Kilometer Entſernung vom 
Epploſtonsorte ausgedehnten Zone 
(Abb. 8). Die direkte Hörbarkeit folgte 
deutlich der Richtung der Flußtäler, 
beſonders des Donautales, in der auch 
die Luft Gelegenheit hatte, unge⸗ 
hindert abzuſtrömen. Die indirekle 
Hörbarkeit ließ keinerlei Abhängigkeit 
von Oberflächenformen der Erde er⸗ 
kennen. 

Ihr deutlicher Zug nach Weſten 
ſollte trotzdem auch von dieſer Fläche 
aus nicht gänzlich ohne Aufſchluß 
bleiben. Die Karten der Luftdruck⸗ 
verteilung über Europa wieſen an 
den Vortagen des 7. Juni 1912 ein 
nicht eben häuftges Ereignis auf. 

Ein Tief des Luftdrucks, das am A Antwerpen 
Morgen des 8. Juni 1912 über der O = 
ſüdlichen Nordſee lag, folgte von dort 
nicht weiterhin der üblichen Zugrich⸗ 
tung in den öſtlichen oder nordöſt⸗ 


Abb. 1. 
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Schallſtrahlen nach Mohn, bei höherer Temperatur 
oder ſtärkerem Winde in der Höhe. 


Abb. 2. Schallſtrahlen nach Mohn, bei niedrigerer Temperatur 
oder ſtärkerem Winde in der Höhe. 


Abb. 4. Schallverteilung bei der Beſchießung 
Antwerpens vom 7. bis 9. Oktober 1914, nach 
Meinardus und van Everdingen 
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lichen Quadranten hinein. Es wurde vielmehr rückläuftg, wandte 
iý nach Weſten, dann nach Weſtſübweſten und gelangte fo 
über England bis zum 6 Juni auf den Atlantiſchen O:ean zurück. 
Nach neueren Unterſuchungen, die entweder nach der von 
Ekholm angegebenen Methode der Steige⸗ und Fallgebiete 
der Almoſphäre oder nach der von mir angegebenen Methode 
der Profilierung von Luftdruckarten und ihres Vergleiches mit 
Barographenkurven ausgeführt find, ift der Zug der Luftdruck 
gebilde, beſonders des en durchaus abhängig von Hoch⸗ 
ſtrömungen der Atmo phäre. 
Vom 3. bis zum 6. Juni 
1912 herrſchte demnach über 
Weſteuropa eine ſolche Dos 
minierende Strömung von 
Oſten nach Weſten. Da im 
allgemeinen eine Verſchie⸗ 
bung nach öſtlicher Richtung 
vorwaltet, die mit der Be⸗ 
teiligung der Atmophäre 
an der Erdrotation im Zu⸗ 
ſammenhang ſteht, darf an⸗ 
genommen werden, daß jene 
dominierende Hochſtrömung, wenn vielleicht auch nur noch 
durch einige verſprengte dite, am 7. Juni über Mitteleuropa 
zur Geltung kam. Das würde hinreichen, das dargelegte Schall⸗ 
rätſel der Vernehmbarkeit der Exploſton dieſes Tages zu erklären. 
Dieſe Betrachtung leitet zu der F.age über, ob nicht 
überhaupt etwas leichter erreichbare Höhen, als die von 60 
bis 70 Kilometer, für die hochatmoſpoäriſche Echverſcheinung 
in Frage kommen. Es iſt dabei ſogleich hervorzuheben, daß 
auch den Berechnungen Dr. 
von dem Bornes nicht 
15 eigentlich Spiegelung an 
5 zx einer Grenzfläche, ſondern 
schaften 3 vielmehr ſortgeſetzte Berech⸗ 
i nung in den Bonen einer 
Grenzſchicht zugrunde liegt. 
Dieſe führt zu einer Beus 
gung der Schallſtrahlen ähn⸗ 
lich der, die Mohn in 
kleinem Maßſtabe bei höheren Temperaturen und bei ſtärkeren 

Luftſtrömungen im oberen Teile der betrachteten Luftſchicht 
gefunden hatte. | 
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Eine wärmere Schicht in der Hoch⸗ 
atmoſphäre ſteht aber in gemäßigten 
Breiten ſchon von etwa 11 Kilo- 
metern Meeres höhe mehr oder weniger 
entwickelt zur Verfügung. Es iſt die 
den Wärme⸗ und Kältetransporten 
durch Vertikalſtröme im unteren Luft⸗ 
meer, der Tropoſphäre, entzogene 
Stratoſphäre. Sie iſt dieſer Tropo⸗ 
ſphäre gegenüber durch gleichbleibende, 
vielfach ſogar durch erheblich zunehmende 
Temperaturen ausgezeichnet. Es liegt 
nahe, an ihrer 11000⸗Meter-Grenze eine 
ähnliche Beugung der Schallſtrahlen 
anzunehmen, wie an der 45⸗Meter⸗ 
Grenze der ſo überaus ſorgfältigen 
Kleinunterſuchung Mohns (Abb. 1). 

Freilich würde zum vollen Nach⸗ 
weis eine Durchberechnung gehören, 
wie ſte von Dr. von dem Borne 
für die 60 000⸗Meter⸗ Grenze vorge 
nommen iſt, und ferner vor allem 
eine ſo erhebliche Zahl auffallend guter 
Beſtätigungen, wie fie dieſe Berech⸗ 
nung bis in die neueſte Zeit zu ver⸗ 
zeichnen hatte. Zu dieſen Beſtäti⸗ 
gungen gehörte vor allem die Schall⸗ 
verteilung von der Beſchießung Ant⸗ 
werpens vom 7. bis 9. Oktober 1914. 
Am fo mehr muß auf ihre beweiſende 
Kraft hingewieſen werden, als die 
Anterſuchung E. van Everdingens 
durch eine ſolche des Münſterer Gen- 
graphen W. Meinardus mit dem 
gleichen Ergebniſſe nach Often ers 
weitert werden konnte (Abb. 4). 


D 
5 
7D) 
D 
2 
„ 
„ 
2 
22 
225 
2 
„ 

2) 
(Op 


Die Welt der Technik 


Am „Vater Nil“ 


Aegypten ` Land und Leute 


ägyptiſchen Reptilien 
zeichnen fich beſonders die Uräus- 
ſchlange und die Hornviper wie 
auch die Nilſchildkröte aus. — Was 
die Kerbtiere angeht, ſo iſt der von 
den alten Aegyptern für heilig 
angeſehene Pillendreher oder Glara- 
bäus ſehr ſelten geworden, dagegen 
werden die Heuſchrecken noch heute 
bisweilen zur wahren Landplage, 
noch mehr aber die Fliegen, welche 
wohl in keinem anderen Lande der 
Welt den Menſchen ſo läſtig 
werden wie dort. 

Wiewohl die wegen ihrer 
einzig daſtehenden Fruchtbarkeit 
ſchon feit den älteften Zeiten fo 
begehrten Gefilde des unteren Nil- 
tales nicht aufhörten, Völker der 
verſchiedenſten Raſſen und Ab⸗ 
ſtammung zur Einwanderung zu 
bewegen und die Bewohner des 
alten Pharaonenlandes ſich im 
Laufe der Jahrtauſende mitcykſos, 
Aethiopen, Aſſyrern, Perſern, 
Griechen, Römern, Arabern und 
Türken ſtark vermiſcht haben, zeigen 
erſtere in ihrem ganzen Körperbau 
heute noch unverkennbar denſelben 
Typus wie ihre berühmten Ahnen 
zu einer Zeit, über die uns außer 
den Hieroglypheninſchriften noch 
keine Schrifturkunde etwas zu He- 
richten weiß. Dieſe Raffenftetigfeit 
oder »zäbigfeit ſteht tatſächlich in 
der Weltgeſchichte ohnegleichen da; 
denn ſelbſt in dem in ſeiner uralten 
Kultur faſt verſteinerten aſiatiſchen 
Reiche der Mitte hat fidh der Volks- 
typus faſt überall infolge der 
mandſchuriſchen Einwanderungen 
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N D Jon den übrigen für Aegypten noch jetzt n 2 verändert. 
Vögeln nennen wir hier nur noch den Pharaonen— 
Abu, den Krokodilwächter, den Kuhreiher, die Zwerg- 


Straße in Kairo 


Selbſtverſtändlich hat ſich auch im Nillande 
dort, wo der Fremdenandrang und namentlich der arabiſche Ein- 
fluß ein beſonders ſtarker war, wie in der großen Handelsmetropole 
und Kragentrappe und die Nilgans. Unter den ä ein von dem alten weſentlich abweichender Bolts- 


ſchlag herausgebildet, im Inland⸗ 
gebiete und namentlich in Ober- 
ägypten iſt er ſich jedoch ſo erſtaun⸗ 
lich gleich geblieben, daß, wenn 
man den erſten beſten Fellachen oder 
Kopten neben ein altes Pharaonen⸗ 
bild ſtellt, man ſofort gewahren 
wird, daß beide noch weſentlich die 
charakteriſtiſchen Geſichtszüge der 
alten Aegypter tragen. 

Am deutlichſten zeigt ſich das 
entſchieden bei den Kopten, die ſich 
auch jetzt noch im Anklange an die 
Volksbezeichnung ihrer großen 
Ahnen als Kypt oder ppt genannt 
wiſſen wollen. Wie ein ausgezeich- 
neter Anthropologe, Profeſſor G. 
Fritſch in ſeinem Buche über die 
ägyptiſchen Volkstypen der Jetztzeit 
ſchreibt, „fällt an den Kopten be⸗ 
ſonders die kräftige Nafe, der 
mandelförmige Schnitt der Augen 
und die dunkle, etwas kupfrig aus- 
ſehende Hautfarbe auf, wie ſie die 
Hieroglyphen des alten Bharaonen- 
landes als typiſch angeben“. Be- 
zeichnend für die Raſſenfeſtigkeit 
der Kopten iſt es jedenfalls auch, 
daß aus Ehen ihrer Frauen mit 
Türken die Kinder der Nationalität 
der Mutter folgen und dieſelben 
in der zweiten Geſchlechtsfolge be- 


reits nicht mehr von erſteren zu 


unterſcheiden ſind. Allerdings 
haben von denjenigen Kopten, welche 
als Schreiber, Verwalter uſw. in 
den größeren Städten des Landes 
tätig ſind und die beſonders auch 
als Anhänger des Chriſtentums in 
enge Berührung und gelegentliche 
Vermiſchung mit europäiſchen 
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Volkselementen kommen, einzelne ſich jo verändert, daß namentlich 
die Frauen bei ihrer hellen Hautfarbe und dem faſt europäiſchen 
Geſichtsſchnitt von manchen ſüdeuropäiſchen Frauen nicht mal 
zu unterſcheiden find. 

Daß gerade die Kopten ſo raſſenrein geblieben ſind, ver⸗ 
danken fie ohne jede Frage ihrem chriſtlichen Glaubensbekennt⸗ 
niſſe, und fordert die hartnäckige, tatkräftige Verteidigung des⸗ 
ſelben ſowie ihrer Sprache (die, nebenbei bemerkt, den Schlüffel 
zur Entzifferung der Hieroglypheninſchriften gegeben hat) und 
ebenſo ihrer Nationalität gegen die Jahrhunderte andauernde 
unerhört grauſame Verfolgung und Unterdrückung durch die 
dem Iſlam huldigenden Araber wirklich unſere ganze Bewun⸗ 
derung gerade für dieſen Reſt der alten Aegypter heraus. 

In einer Vorſtadt von Kairo, welche als Alt-Kairo be- 
kannt iſt, bewohnen die Kopten in einer Zahl von etwa 10000 
ein eigenes ummauertes Viertel. Auch hat Alexandria eine 
Koptengemeinde; die meiſten von ihnen, und zwar gerade die, 
in welchen das reinſte ägyptiſche Blut fließt, ſind jedoch in 
Mittel- und namentlich Oberägypten ſeßhaft, wo fie in Kuft 
(dem alten Koptos), Lukſor, Ene, Dendera, Girge und Tahta 
beſonders dicht zuſammenwohnen. Als ſehr geſchickte Leute 
widmen ſich die Kopten mit Vorliebe den feineren Handwerken, 
der Uhrmacherei, Goldſchmiedekunſt, Goldſtickerei uſw. Andere 
aber ſind, wie geſagt, als Schreiber, Buchhalter und ſonſtige 
Bureauarbeiter namentlich auch von feiten der Europäer ſehr ge- 
ſucht, weil ſie ſich im großen und ganzen den übrigen Einge⸗ 
borenen des Niltales geiftig weit überlegen zeigen. Allerdings 
hat ihr Charakter und Geiſt durch die lang anhaltende rohe 
Behandlung von ſeiten der Araber ſehr gelitten, denn ſie ſind 
größtenteils falſch, geldgierig und beſtechlich, dabei mißtrauiſch, 
düſter und mürriſch geworden. Alle Kopten find der im 6. Jahr- 
hundert entſtandenen chriſtlichen Sekte der Monophyſiten zugetan, 
daneben aber hat ſich in ihrem ganzen Glauben und Denken 
noch recht viel Altägyptiſches erhalten. Ihre Geſamtzahl mag 
ſich heute im Nillande auf etwa 650000 belaufen. 

Im übrigen beſteht das Volk von Aegypten heute Haupt- 
ſächlich aus Fellachen, welche, wie ſchon der von dem arabiſchen 
Zeitworte fellaha, d. i. pflügen, hergeleitete Name jagt, die eigent- 
liche Land⸗ oder Bauernbevölkerung des fruchtbaren unteren 
Niltales bilden. Anter der Tyrannis der Araber und ſpäter 
unter türkiſcher Herrſchaft ſind dieſe beklagenswerten Menſchen zu 
reinen Parias herabgeſunken, welche von dem im Schweiße ihres 
Angeſichts erarbeiteten Gelde erdrückend viele Steuern zu zahlen 
haben und nebenbei auch von einheimiſchen Fürſten (Paſchas), 
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Gouverneuren und Beamten nach Kräften ausgeſaugt werden. 
Das ſogenannte engliſche Protektorat hat darin nur wenig Ber- 
änderung gebracht. Wohlgenährte Leute ſieht man deshalb auch 
niemals bei ihnen. Sonſt iſt ihre Geſtalt mittelgroß bei gelb» 
brauner oder gelbroter Hautfarbe, die bei manchen Individuen 
noch an das charakteriſtiſche Kupferrot der ehemaligen Bewohner 
des Pharaonenlandes erinnert. Früher ſprachen auch dieſe 
geplagten Leute allgemein koptiſch, unter dem Einfluſſe der 
iſlamitiſchen Araber ift unter ihnen aber ſchon längſt die Sprache 
des Koran die allgemeine Umgangsſprache geworden. Spärliche 
Reſte des Altägyptiſchen haben ſich freilich auch noch bis heute 
in dieſer erhalten, und bezeichnen ſich die Fellachen noch jetzt 
mit Stolz als ahe Faraün, d. h. als Volk der Pharaonen. 

Das Leben dieſer bedauernswerten Leute iſt ein geradezu 


kümmerliches. Ihre primitiven Hütten, die nur aus Nilſchlamm 


und einigen Stücken Holz aufgebaut ſind, dienen Menſchen und 
Tieren zugleich als Aufenthalt, beſitzen keinen Rauchfang und 
gruppieren ſich meiſt in bunter Unordnung zu kleinen Dörfern 
zuſammen. So leben von den 12 bis 13 Millionen Bewohnern 
Aegyptens mindeſtens drei Viertel. 

Sehr häufig begegnet man heute in dem fruchtbaren Niltale 
auch von den Grenzen Oberägyptens ſtammenden Nubiern — 
ſchon in alten Zeiten von der dortigen Bevölkerung als Berabra 
(Berberiner) bezeichnet. Es ſind das hochgewachſene, ebenmäßig 
gebaute, ziemlich muskulöſe Menſchen von ſchwärzlicher Hautfarbe 
mit regelmäßigen, aber plumpen Geſichtszügen und ſchwarzem, 
deutlich gedrehtem Haar. Alle dieſe Merkmale ſind dem typiſchen 
Aegypter fremd, und irren alfo diejenigen Ethnologen, welche in 
ihnen altägyptiſches Blut vermuten. Man kann wohl faſt alle 
Berberas als Beduinen, d. i. Wüſtenbewohner bezeichnen, denn 
wo ſie heimaten, leben ſie noch in patriarchaliſchen Verhältniſſen 
als Nomaden unter einem Oberhaupte oder Scheich. Nur in 
der großen ägyptiſchen Oaſe des Fajum ſind einige von ihnen 
ſeßhaft geworden und treiben dort Ackerbau. Da das nördliche 
Nubien nicht viele Menſchen ernähren kann, fo verlaſſen viele 
von ihnen in jungen Jahren ihre Heimat, um in der Fremde 
Geld zu verdienen. So findet man in allen Städten des 
eigentlichen Aegyptens bis nach Alexandrien hin Berberiner, 
die wegen ihrer Sauberkeit und Ehrlichkeit als Vorläufer, Kutſcher, 
Türhüter, Köche und andere Hausbediente ſehr geſucht ſind. 
Haben ſie in ihrer Stellung einiges Geld erworben, dann 
kehren ſie in ihre ſüdliche Heimat zurück, um einen eigenen 
Haushalt zu gründen. 
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Außer den Eingeborenen 
zählt Aegypten heute etwa 


120000 bis 125000 Ausländer, Ar Du N y 1.55 sr 
er > r 
F 


worunter am ſtärkſten die 
Griechen, ſodann die Jtali» A 
ner, Engländer und Fran⸗ 
zoſen vertreten ſind. Die 
Zahl der dort anſäſſigen 
Deutſchen belief ſich im 
vorigen Jahre auf noch 
nicht 2000. — Wäre nicht 
der jetzt wütende Weltkrieg 
ausgebrochen, dann würden 
ſich die Engländer als tat⸗ 
ſächlicheOberherren desLan⸗ N 
des jo feſtgeſetzt haben, daß W 
es unmöglich geworden wäre, V 
ihnen dieſes Supremat wieder Vi 
zu entreißen. Es wäre das vor Wi 
allem deshalb der Fall geweſen, \Z 
weil Englands alter Konkurrent, 
Frankreich, im Jahre 1904 feierlich 
verſprochen hatte, keinen Termin für nz 
die Räumung des Nillandes zu fordern, 
wogegen England verſicherte, an den beſtehenden 
Zuſtänden Aegyptens nichts zu ändern und Frank⸗ 
reich in anderer Beziehung (gemeint war Marokko) 
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Krämervolke von Albion mit einer in abſehbarer 

Zeit erfolgenden Räumung des fruchtbaren Nillandes war, geht, 
ganz abgeſehen von den jüngſten Geſchehniſſen, aus einer ſchrift⸗ 
lichen Erklärung von Lord Cromer hervor, der als ſogenannter 
britiſcher Generalkonſul und diplomatiſcher Agent, in Wirklichkeit 
aber als „ungefrönter König von Aegypten“ das Land von 1883 
bis 1907 unumſchränkt regierte. In der Erklärung heißt es: „Es 
iſt möglich, daß die Aegypter in einer zukünftigen Periode 
fähig gemacht werden, ſich ſelbſt zu regieren, ohne die Anwe⸗ 


ſenheit einer ausländiſchen Armee in ihrer Mitte und ohne 


fremdländiſche Leitung in bürgerlichen und militäriſchen Ange⸗ 
legenheiten; aber dieſe Periode iſt noch weit entfernt. Eine 
oder mehrere Generationen müſſen meiner Anſicht nach noch 
vergehen, ehe die Frage mit Nutzen auch nur diskutiert werden 
kann.“ (Das heißt in gut Engliſch ſoviel als: „Denkt nicht 
daran, daß wir jemals das Nilland wieder freigeben werden!“) 
Es läßt ſich nicht leugnen, daß Lord Cromer nicht nur die 
vollſtändig zerrütteten Staatsfinanzen Aegyptens, die im Jahre 
1890 zu einer Schuld von nicht weniger als zwei Milliarden 
Wart geführt hatten, wieder zur Geſundung gebracht hat, 


ebenjo wie der vordem gelähmte Handel unter feinem Regimente 
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delskaratwane erreicht 
freie Hand zu laſſen. Wie wenig ernſt es dem den Nil 
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die Erhöhung des Staudammes 
geſetzt wurde 


don 


wieder zur Blüte kam und das 
geſamte Staatsleben, welches 
unter den früheren Bizelönigen 
vollſtändig verſumpft war, 
durch feine Reorganiſationen 
in erſtaunlicher Weiſe geord⸗ 
net und gefräftigt wurde. 

Dabei iſt aber das ganze 

Regierungsſyſtem dieſes 

hervorragenden Staats- 

mannes durch echt britiſche 
Rückſichtsloſigkeit gekenn- 
zeichnet. Unter ihm wurden 
engliſche Geſetze und Gin- 
richtungen völlig ausſchlag⸗ 
/ gebend in Aegypten. Auch 
/ erlebte er die ägyptiſchen Be- 
amten, ohne irgendwelche Füh⸗ 
lung mit dem Miniſterium und 
den Beratern des Vizekönigs zu 
ſuchen, durch engliſche und ägyptiſche 
ſeiner Wahl, die ihm dann ohne 
Witderſpruch Folge leiſteten. Das führte 

denn auch zu ſteigender Mißſtimmung und 
weitverzweigten Verſchwörungen, fo daß es den 
Briten geraten erſchien, Cromers Herrſchaft im 
Jahre 1907 ein Ende zu machen. Trotz aller 
Gegenrede ift fein Regierungsſyſtem im Nillande 
aber geltend geblieben, was der ſicher bevor⸗ 
ſtehende Aufſtand des ägyptiſchen Volkes, das der britiſchen 


Wirtſchaft gründlich müde ift, deutlich genug zu erkennen gibt. 


Iſt auch die große Maſſe der heutigen Aegypter den Fremden 
gegenüber lange ſehr mißtrauiſch, wozu ſie nach den mit dieſen 
im allgemeinen gemachten Erfahrungen wahrlich allen Grund 
hat, fo bildet fie doch im Grunde genommen ihnen gegenüber 
einen entſchieden gutmütigen Menſchenſchlag, bei welchem trotz 
ſeiner anhaltenden gedrückten Lage viel natürliche Heiterkeit zu 
finden if. Verunſtaltet wird der Volkscharakter nur durch echt 
orientaliſche Habgier, die in geradezu unerhörten Ueberforde⸗ 
rungen und dem ſteten Geſchrei der dienenden Klaſſe nach einem 
Geſchenke (Balſchiſch) oft wirklich komiſche Blüten treibt. Jedem, 
der das Villand bereiſt hat, wird auch die Roheit feiner Be- 
wohner in Behandlung der Tiere aufgefallen ſein, woran aber 
fraglos nicht Gefühlloſigkeit, ſondern unglaubliche Unwiſſenheit 
die Schuld trägt. Zeichnet ſich doch der Aegypter durch zwei 


entſchieden von gutem Herzen zeugende Züge, weitgehenden 


Wohltätigkeitsſinn und Gaſtfreiheit, aus. Und was die faft 


überall hervortretende Zank- und Streitſucht dieſer braunen 


Leule, der ein unglaublich reichhaltiges Schimpfwörterbuch zu 
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Mena Houfe, bei den Pyramiden unweit Kairo, wo die engliſche Garniſon von aufſtändiſchen Beduinen und Tuaregs niedergemacht wurde 


Gebote ſteht, anbetrifft, fo ift dieſelbe mindeſtens eine ſehr ober- 
flächliche Seelenäußerung. Sieht man doch nur äußerſt felten 
die anfänglich ſehr überraſchende ägyptiſche Scheltſucht in Tät⸗ 
lichkeiten ausarten. Dagegen beobachtet man unzählige Male, 
daß die heftig Zankenden wenige Augenblicke ſpäter in der 
harmloſeſten, friedlichſten Weiſe miteinander verkehren, als ob 
niemals ein unliebſames Wort zwiſchen ihnen gefallen ſei. 
Ein hervorragender Charakter der heutigen Niltalbewohner 
tt auch der ſtarke Trieb nach Geſelligkeit und heiterem Zu- 
ſammenſein, wovon trotz Mohammed und Propheten auch die 
Frauen nicht ausgeſchloſſen find. Der kleine Mann findet es, ab- 
geſehen von Familien⸗ 
feſten, am geſelligſten 
in den Kaffeehäuſern, 
wo er mit ſichtlichem 
Behagen den braunen 
narkotiſchen Trank 
ſchlürft, Tabak raucht 
und dabei den ſich 
häufig in jenen Lo- 
kalen einſtellenden 
Märchenerzählern 
lauſcht. Leider hat in 
Aegypten neben dem 
Tabak- auch das 
Haſchiſchrauchen, der 
Genuß des indiſchen 
Hanfs, zugenommen. 
Unter den allge- 
meinen Volksunter⸗ 
haltungen treten ſolche 
von religiöfer Natur 
entſchieden in den 
Vordergrund. Unter 
ihnen ſind beſonders 
die zu Ehren irgend» 
eines mohammedani- 
(den Seiligen an 
deſſen Grabe oder 
in einer zu feinem 
Andenken erbauten 
Moſchee gefeierten 
Muledfeſte zu nennen, 
die auch mit weltlichen 
Sefängen und Tän- 
zen begangen werden. 
Das großartigſte von 
ihnen, deffen Gipfel⸗ 
punkt früher die fo- 
genannte Döſe bildete, 
findet am Geburtstage 
Mohammeds ſtatt. Bei 
dieſer ſeltſamen Zere⸗ 
monie legten ſich zahl · 
reiche Derwiſche (Ber- 
treter eines höchſt 
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ordens) dicht neben- 
einander langgeſtreckt 


w 
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auf den Boden hin und ließen ſich von einem hohen, zu Pferde 
ſitzenden Geiſtlichen (dem Scheich des Sadje-Ordens) in religiöſer 
Entzückung der Reihe nach überreiten, was nicht ſelten tödliche 
Verwundungen zur Folge hatte. In der Hauptſtadt Kairo wird 
beſonders der Aufbruch und die Rückkehr der Mekkapilger ſehr 
feſtlich begangen, wobei der ſogenannte Machmal, ein mit einer 
koſtbaren, reichbeſtickten Decke behangenes eigentümlich verziertes 
Holzgeſtell, das ein Prachtexemplar des Korans einſchließt und 
auf dem Kücken eines Kameles fortbewegt wird, dem Volke 
öffentlich gezeigt wird. — Von den weltlichen Volksfeſten in 
großem Stile iſt beſonders das Frühlingsfeſt in den Tagen 
des koptiſchen Oſter⸗ 
feſtes, das ſogenannte 
Schim-en-nesim, d. i. 
Lüfteriechen und die 
aus der altägyptiſchen 
Zeit ſtammende Nacht 
des Tropfens, d. i. die 
Feier der beginnenden 
Nilanſchwellung zu er- 
wähnen. Schmauſe⸗ 
reien, Tanz, Muſit und 
Geſang ſpielen bei 
allen dieſen Feſten eine 
Hauptrolle. — Ham 
monie und Akkorde 
gibt es nicht in der 
ägyptiſchen Muſik, die 
nur auf in gebrochenen 
Tönen aneinander- 
gereihten Rhythmen 
begründet iſt. 

Das auf den Ge⸗ 
ſetzen des Korans mit 
ſeiner Vielweiberei 
fußende ägyptiſche 
Familienleben hat 
nicht die Schatten⸗ 
ſeiten, die man ihm 
vielfach zuſchreibt, 
wenngleich in den 
niederen Volksklaſſen 
auf dem Lande die 
Frau eine viel zu 
niedrige Stellung im 
Eheleben einnimmt. 
Mit Ausnahme eini- 
ger weniger Fellachen⸗ 
und Beduinenfrauen 
darf das Weib ſich 
nur dem Gatten und 
den nächſten Per- 
wandten unverſchlei⸗ 
ert zeigen und muß 
Männern gegenüber 
ſtets bis auf die 
Augen vollſtändig der- 
hüllt bleiben. 
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Der Mann bekommt die Frau jeiner Wahl vor der Ehe 


eigentlich gar nicht zu ſehen, was zumeiſt oft die Arſache un- 
angenehmer Gberraſchungen ift. Dafür ift aber auch die Ehe⸗ 
ſcheidung durch den Koran überaus leicht gemacht. 

Ebenſo wie in Agypten die faſt bei allen orienlaliſchen 
Völkern eingeführte Beſchneidung, iſt auch die Eheſchließung mit 
einem prunkhaften Aufzuge verbunden. Einfacher geſtalten ſich 
gewöhnlich die Leichenzüge, die ſtets von einem melodieloſen 
unreinen Chorgeſange und der monotonen arabiſchen Rezitati ion 
„Es iſt kein Gott außer Allah“ begleitet find. 

Wie in fait allen Ländern des Orients iſt es auch im 
Nillande mit dem Anterrichtsweſen und deshalb auch mit dem 
Volkswiſſen recht traurig beſtellt. Es läßt ſich nicht leugnen, 
daß der Iſlam auf letzteres nicht ohne Einfluß geweſen iſt, da 
das Leſen des Koran allein ſchon vor Allah ein höchſt per- 
dienſtliches Werk iſt. 
auch den Anſpruch erhebt, alles Wiſſenswerte zu enthalten, wirkt 


es ganz entſchieden wieder ſehr ſchädlich auf die allgemeine 


Volksbildung. So kommt es denn, daß die meiſten Schulen 
nur Kuttabs oder Leſeſchulen zur rein geiſtloſen Erlernung 
des Koranaufſagens find. Solcher Schulen gibt es in Agypten 


Weil dieſes Religionsbuch zugleich aber 
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weit über 4000, während im ganzen Lande noch keine 200 Lehr⸗ 
anſtalten gezählt werden, in denen zugleich Unterricht in an⸗ 
deren Fächern erteilt wird. Auch die ägpptiſchen Gelehrten⸗ 
ſchulen, unter denen die von etwa 10 000 Studierenden beſuchte 
Hochſchule der Azhar⸗Moſchee in Kairo die berühmteſte iſt, befaſſen 
ſich, abgeſehen von der gründlichen Erlernung der Sprache und 
des Inhalts des Korans, nur mit ſehr wenigen Lehrgegenſtänden. 
Was die ägyptiſche Kunſt angeht, die mit der aufkommenden 
Herrſchaft des Mohammedanismus auch ein typiſch iflamitiſches 
Gepräge erhielt, ſo hat ſie wahre Meiſterwerke der religiöſen 
Baukunſt und der Ornamentik geſchaffen. Wir erinnern nur 
an die Amruh⸗Moſchee, die herrliche Moſchee des Sultans 
Abdul Hamid und die ſogenannten Kalifengräber in Kairo, 
deren Bauzeit aber ſchon mehr als 5 Jahrhunderte zurückliegt. 
Was ſpätere Zeit in der ägyptiſchen Hauptſtadt außer Nach⸗ 
bildungen älterer Monumentalbauten geſchaffen hat, entbehrt 
jeder Kunſtempfindung, ausgenommen allerdings die impoſante 
Mohammed ⸗Ali⸗Moſchee auf der Zitadelle und das prächtige 
Schloß auf der Nilinſel Gezireh. — Im Kunſtgewerbe iſt zeit⸗ 
weiſe die Teppichknüpferei ſowie die Gold⸗ und Metallarbeit zu 
glänzender Entfaltung gekommen. 


Was gibt es Neues in E Zechnil unö Tmöuftiiel / 


Bemerkungen über den Zuſammenbau der Lokomotiven. — Die Maſchinen⸗ Mietung Anke Kontrolle. — Verſtößt es gegen 81 des 
Geſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb, wenn ſich jemand zum Zwecke des Wettbewerbes ohne entſprechende Vorbildung als. 
Ingenieur bezeichnet? — Verwertung der für militäriſche Zwecke nicht verwendbaren Patente im nichtfeindlichen Ausland. 
Niederländiſche Schiffswerft in Amſterdam. — Die Erdölausbeute der Welt im Jahre 1914. — Lötlampen mit Stahlbehälter. — 

Kraftfahrweſen im franzöſiſchen Heere. — ehe pon Phonogrammen zur N der R | 


Bemerkungen über den Zuſammenbau der Lokomotiven. 
Im „Verein Deutſcher Maſchinen-⸗Ingenieure“ zu Berlin 


behandelte kürzlich Herr Regierungs-Baumeiſter Landsberg, 


Halle a. S., die verſchiedenen Arbeitsverfahren, die bei dem Zu⸗ 
ſammenbau des Lokomotivrahmens mit dem Keſſel, Trieb⸗ und 
Laufwerk angewendet werden. Als Richtlinien der Betrachtung 
dienten hierbei zwei Grundſätze, die zwar nicht immer folgerichtig 


durchgeführt werden, aber doch das Verſtändnis der Vorgänge 


bei der im einzelnen großen Mannigfaltigkeit der Verfahren 
erleichtern: 


Teile erſt in halbfertigem Zuſtande in der richtigen Lage zu⸗ 
ſammengebaut und für die endgültige Bearbeitung ch 
net werden. : 

2. Das Arbeiten nach Lehren, bei dem in den Teilwerk⸗ 
ſtätten die einzelnen Teile unter Zuhilfenahme genauer Lehren 
und Meßwerkzeuge möglichſt weitgehend fertiggeſtellt werden, 
ſo daß Nacharbeiten bei dem Zuſammenbau vermieden oder 
eingeſchränkt werden. Die Durchführung dieſes Grundſatzes 
weiſt auf eine Maſſenfabrikation, d. h. die Herſtellung einer 
größeren Zahl gleichartiger Lokomotiven, hin und verlangt 
einen Stand geſchulter und zuverläſſiger Arbeiter. — 

Für die Wahl des Arbeitsverfahrens ift im allgemeinen 
neben der Anſicht über feine theoretiſche Güte auch die Rückſicht 
auf andere Fabrikationszweige, denen einzelne Werkſtattsab⸗ 
teilungen gleichzeitig dienen, und die Rückſicht auf die gegenſeitige 
Lage der Teilwerkſtätten mit beſtimmend. 

Zum Schluß wurde auf die regelmäßige zeichneriſche Dar- 
ſtellung der Arbeitsfortſchritte hingewieſen, die auch richtige Auf⸗ 
ſchlüſſe über die zweckmäßige Ausnubßung des Raumes, der Arbeiter: 
gruppen und der Werkzeugmaſchinen, kurz über die Güte der 
Betriebsleitung gibt. N 

Im Anſchluß an den Vortrag ſtellte Herr Profeſſor Sipl-Ing. 
Matſchoß die Anfrage, inwieweit man Erfahrungen, die man im 
Lokomotivbau mit der Normaliſierung, d. h. mit der Aufſtellung 
von Normalkonſtruktionen, gemacht habe, auf die heutige Cnt- 
wickelung des Automobils, insbeſondere Laſtautomobils, übertragen 
könne. Der Herr Vorſitzende, Sr. Ezrellenz Herr Wirkl. Geh.⸗Kat Dr- 
Ing. Wichert, beantwortete ſie im allgemeinen dahin, daß, wenn 
über die hauptſächlichſten Fragen des Automohilbaues eine ge⸗ 
wiſſe Klärung der Anſichten eingetreten ſei, manche unnötige Ar⸗ 
beiten und Koſten geſpart werden können, wenn man die Er⸗ 
fahrungen nicht nur in den einzelnen Fabriken, ſondern auch an 
einer Zentralſtelle nutzbar machte, ähnlich wie dies im Lokomotiv⸗ 
bau geſchieht; hier ging man an eine Normaliſierung der Loko⸗ 
motiven ſehr vorſichtig heran, und man begnügte ſich zunächſt mit 
der Feſtlegung der Hauptabmeſſungen, ſoweit für deren Verſchieden⸗ 
heiten keine Gründe notwendig erſchienen. Erſt allmählich ging 
man auch an die Formgebung der einzelnen Hauptgattungen her⸗ 
an und hat dieſe dann weiter entwickelt. 
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1. Das Arbeiten nach Maß, bei dem alle genau paſſenden 


Dieſe ſo entſtandenen | 


| 


Mufterentwürfe ſollten iedod. niemals ſtarre Gebilde ſein, onder 
einer ſteten Fortbildung unterliegen in Berückſichtigung der im 
Getriebe, in der Werkſtätte, in den Fabriken gemachten Erfahrungen 
und dabei zugleich den Anforderungen des Verkehrs gerecht werden, 
ſoweit möglich, ihnen bereits voraneilend. Dieſe Aufgabe iſt dem 
Lokomotivausſchuſſe zugewieſen, dem Vertreter aller deutſchen 
Staatsbahnverwaltungen angehören, ſowie das Eiſenbahnzentral⸗ 
amt als ausführende Behörde. Auf dieſe Weiſe werden Er⸗ 
fahrungen in einem Umfange nutzbar gemacht, wie dies früher. 
auch nicht entfernt der Fall war; ebenſo werden alle Erfindungen, 
Verbeſſerungsvorſchläge uſw. eee geprüft und gegebenenfalls 


erprobt. 


Der Vortrag erſcheint demnächſt im Wortlaut in „Glaſers 
Annalen für Gewerbe und a Berlin, SW 63, Linden⸗ 


ſtraße 80. 


Die Mafepinen-Atietung bs Kontrolle. 


(Nach einem im Verein Deutſcher Maſchinen⸗ Ingenieure ge⸗ 
haltenen Vortrag des Herrn Ingenieurs Schuch-München.) 


Die Kontrolle über die Güte der Nietungen wird bisher 


im allgemeinen durch Stichproben vollzogen. Dies geſchieht in 
der Weiſe, daß ſich der Prüfer nach ſeinem Ermeſſen mehrere 


Nieten abſchlagen läßt und nach dem Anſehen der Bruchfläche 
und der Füllung des Loches die Güte der eingezogenen Niete 
beurteilt. Daß die Gberlegenheit der Maſchinennietung über 
die Handnietung ſehr bedeutend iſt, wird heute im allgemeinen 
anerkannt. Eingehende Alnterfuhungen über den Einfluß des 
zuläſſigen Schließdruckes und der notwendigen Druckdauer, um 
ein zuverläſſiges Ausfüllen des Nietloches und ein dauerndes 
Dichthalten der Blechfugen zu ſichern, ohne dabei Niete und Blech 
zu ſchädigen, haben unzweideutig den Nachweis erbracht, daß; 
1. für jeden Nietdurchmeſſer ein beſtimmter höchſter Schließdruck 
vorhanden fein muß, deſſen Qiberjchreitung keine Erhöhung der 
Dichtigkeit, ſondern im Gegenteil ſchwere Schädigungen der zu 
vereinigenden Bleche zur Folge hat; 2. die Nietung nur dann 
dicht hält, wenn der. Schließdruck eine gewiſſe Beit auf dem 
Niet laſtet. 

Die bisherige Arbeitsweiſe iſt ungenügend; ſie kann und 
muß bedeutend verbeſſert werden. Die näheren Verhältniſſe 
zwiſchen Handnietung und Maſchinennietung wurden erſt durch | 
Verſuche von Profeſſor C. Bach, Stuttgart, und anderen in 
den letzten Jahren klargelegt. Schon die erſten Verſuche ergaben, 
daß die Annahme, die Qualität der maſchinengenieteten Nies 
lungen ſei ganz allgemein beſſer als die der Handnietungen, 
durchaus nicht zutrifft. Der Herr Vortragende behandelte ein⸗ 
gehend die Arſachen dieſer ſchlechten Reſultate und ſtellte dann 
die Forderung auf, daß jede gut eingerichtete Keſſelſchmiede 
oder Brückenbauanſtalt ihre Nietarbeit hinſichtlich ihrer Güte 
unterſuchen müſſe. Dieſe Aberwachung läßt ſich aber in 


völlig einwandfreier Weiſe nur durch einen automatiſch | 
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arbeitenden Aa feſtſtellen, und zwar durch einen 
ſolchen, der nach erfolgter Nietung graphiſch den auf die R etung 
verwendeten Druck und die angewandte Zeitdauer erkennen läßt 
und überdies automatiſch bei Beginn der Nietung durch eine 
Zeituhr dem Arbeiter Heli ſichtbar die voranſchreitende Zeit 
der Nietdauer zeigt. 


Der Schuchſche Nietkontroller erfüllt diefe ſämtlichen Auf 


gaben. Auf einem fortlaufenden Papierſtreifen werden zwei 
Diagramme aufgezeichnet. Das eine ſtellt in fortlaufender Reihen⸗ 
folge die einzelnen Nietungen dar; die Stunden der Arbeits- 
ſchicht mit genauer Angabe der Arbeitszeit und der Zwiſchen⸗ 
pauſen ſind aus einem zweiten Diagramm erſichtlich. 

Der Apparat kontrolliert im Prinzip die Nietmaſchine, 
den ganzen Nietvorgang. Jedes einzelne Diagramm einer Nietung 
gibt alle aufeinanderfolgenden Phaſen derſelben wieder: 


1; Anwachſen, Höchſtleiſtung und Sinken des Druckes, 


2. Qeit in Sekunden der unter 1 genannten drei Stufen, 
3. die Tageszeit, zu der die aufgezeichnete Nietung er⸗ 
folgte. 
Als Reſultanten dieſer Diagramme ergeben ſich: 
1. Qualität und Quantität der geleiſteten Arbeit, 
2. Arbeitsleiſtung der Maſchine, 
3. Arbeitsleiſtung des Arbeiters, 
4. Schriftlicher Beleg für Kalkulation, Rechnung und 
rechtliche Fragen. 
Hervorzuheben iſt, daß. der Apparat aus der Praxis ſtammt 
und an ihm bereits 11 Fahre gearbeitet worden iſt. 


Verſtößt es gegen 8 1 des Geſetzes gegen den unlauteren 
Wettbewerb, wenn fih jemand zum Zwecke des Wettbe⸗ 
werbes ohne entſprechende Vorbildung als Ingenieur 
bezeichnet? 

| Darüber hat das Landgericht Chemnitz, III. Kammer für 
Handelsſachen, wie folgt entſchieden: Durch die eidliche und 
glaubwürdige Ausſage W.s in Verbindung mit der von ihm 
überreichten Vertragsurkunde vom 20. September 1913 ſteht aber 
auch weiter feſt, daß der Beklagte ſich dem Zeugen gegenüber, 
und zwar zum mindeſten in der Vertragsurkunde, als „Inge⸗ 
nieur“ bezeichnet hat. Auch das iſt erkennbar geſchehen zum 
Zwecke des Wettbewerbes. Der Beklagte hat damit den An- 
ſchein erwecken wollen, als ob er tatſächlich zur Führung dieſer 
Bezeichnung berechtigt ſei, und, weil er Ingenieur ſei, beſſere 
Leiſtungen biete, als ein gewöhnlicher Kühlanlagenbauer. Auch 
wird er damit gerechnet haben, daß W. die für ihn hergeſtellte 
Kühlanlage, als von einem Ingenieur errichtet, weiterempfehlen 
und ihm auf dieſe Weiſe neue Kunden zuführen werde. 

Sich als Ingenieur zu bezeichnen, hat der Beklagte kein 
Recht. Nach der Auskunft der Handelskammer K., der das 
Gericht allenthalben beitritt, iſt ein Ingenieur ein Techniker 
höherer Bildung; und es darf ſich ſo nur nennen, wer entweder 
eine anerkannte techniſche Anſtalt beſucht und die entſprechende 
Prüfung abgelegt hat oder — in Ausnahmefällen — wer beim 
Vorhandenſein guter allgemeiner Bildung ohne einen ſolchen 
Schulbeſuch und ohne ſolche Prüfung ſich hervorragende techniſche 
Kenntniſſe erworben hat und tatſächlich in der Praxis Ingenieur⸗ 
tätigkeit mit Erfolg ausübt. 

Daß die erſte Alternative bei ihm nicht vorliegt, hat der 
Beklagte ſelbſt zugeſtanden, und daß der von der Handelskam— 
mer unter AUmſtänden eintretende Ausnahmefall hinſichtlich fei- 
ner Perſon vorliege, hat er nicht bewieſen. Infolgedeſſen muß 
ſeine diesbezügliche Behauptung als unwahr behandelt werden. 

Iſt der Beklagte nun nicht Ingenieur, ſo widerſpricht ſeine 
Handlungsweiſe, ſich — und ſei es auch nur bei Alnterzeich- 
nung von Verträgen — als Ingenieur auszugeben, um Kun⸗ 


den zu erlangen, dem Anſtandsgefühl aller billig und gerecht 


Denkenden, verſtößt damit gegen die guten Sitten des Geſchäfts⸗ 
verkehrs und erfüllt ebenfalls den Tatbeſtand von 8 1 des Ge⸗ 
ſetzes gegen den unlauteren Wettbewerb. Da der Beklagte 
noch bis zur Schlußverhandlung das Recht für ſich in Anſpruch 
genommen hat, ſich als Ingenieur zu bezeichnen, beſteht auch 
hier die Gefahr, daß er dieſe Bezeichnung auch in Zukunft 
wiederholen werde. Deshalb war auch hier die EEE auf Qlns 
terlaſſung gerechtfertigt. 


Verwertung der für militäriſche Zwecke nicht gebend baren 
Patente im nichtfeindlichen Ausland. 

Aber die Frage, ob Deutjche während des Krieges in nicht— 
feindlichen Ländern ihre erworbenen Patente verwerten dürfen, 
veröffentlichen die Mitteilungen des Kriegsausſchuſſes der deutſchen 
Induſtrie“ die nachfolgenden, in einem Erlaſſe des Auswärtigen 
Amts in einem Einzelfalle gegebenen Ausführungen: 
die Verwertung der für militäriſche Zwecke nicht verwendbaren 
Patente im nichtfeindlichen Ausland während des Krieges be⸗ 


„Gegen 


— 


ſtehen keine Bedenken. Wer dort Fabrikanten wirbt, die ſeine 
Erfindungen ausführen und Lizenzen von ihnen nehmen oder die 
Patente kaufen, übt eine wirtſchaftliche Betätigung, die er nach 
dem fremden Patentrecht unter Amſtänden zu leiſten gehalten 
iſt, um die Patente nicht einzubüßen. Auf der anderen Seite iſt 
der deutſche Beſitzer ausländiſcher Patente nicht von der Pflicht 
befreit, bei deren Verwertung alles zu vermeiden, was zu einer 
Förderung der feindlichen Machtmittel beitragen und auch nur 
mittelbar den Feinden Vorſchub leiſten kann. Nicht nur der 8 80 
des Strafgeſetzbuches gegen Landesverrat, ſondern auch das Geſetz 
gegen den Verrat militäriſcher Geheimniſſe vom 3. Juni 1914 legen 
ihm Schranken auf, und er wird mit beſonderer Vorſicht ſich vers 
gewiſſern und dafür ſorgen müſſen, daß die Ausführung ſeiner 
Patente im nichtfeindlichen Ausland nicht etwa den feindlichen 
Staaten zugute kommt. 

Die Anwendung der geſetzlichen Beftimmung auf die einzelnen 
Fälle iſt Sache der Gerichte. Es laſſen ſich daher ſeitens der 
Verwaltungsbehörden keine maßgebenden allgemeinen Regeln über 
die Auslegung der geſetzlichen Beſtimmungen aufſtellen; doch kann 
folgendes zur Erwägung geſtellt werden. Gegenſtände, die für 
die Landesverteidigung erheblich ſind, können leicht, wenn ſie im 
Ausland hergeſtellt und verkauft werden, von dort in feindliche 
Länder gelangen und zum Nachteil des Reiches benutzt werden ; 
mit Sicherheit kann das der deutſche Patentinhaber auch durch 
vertragsmäßige Bindung feines nichtfeindlichen Lizenznehmers 
nicht verhindern. Inſoweit wird er deshalb der Verwertung von 
Patenten ſich enthalten müſſen. Da aber eine ſcharfe Grenze 
zwiſchen ſolchen Gegenſtänden und denjenigen, bei denen eine 
auch nur mittelbare oder gelegentliche Verwendung für Kriegs- 
zwecke ausgeſchloſſen iſt, kaum gezogen werden darf, ſo iſt es 
überhaupt geraten, während des Krieges regelmäßig auf die 
Verwertung im Ausland zu verzichten und fie nur dann zu be- 
treiben, wenn die Erfindung auf einem völlig neutralen, für die 
Kriegführung unzweifelhaft unerheblichen Gebiete liegt.“ 

Das Königlich Preußiſche Staatsminiſterium iſt bereit, auf 
Antrag im einzelnen Falle die Anſchädlichkeit der Ausführung 
im nichtfeindlichen Ausland zu prüfen. Es wird daher empfohlen, 
für jede Erfindung, die in einem nichtfeindlichen Lande verwertet 
werden fol, bei dem Reichsamt des Innern die. Genehmigung 
nachzuſuchen; dieſes Amt wird die Genehmigung im Falle der 
Zuſtimmung des ee in der Regel erteilen. 

i (Berl. Pol. N.) 


Niederländifche Schiffswerft in Amſterdbam. 


Durch königliche Verordnung vom 4. Juli 1915 iſt die bis“ 
herige Reichswerft in Amſterdam für den Bau von Kriegs- 
ſchiffen geſchloſſen worden. An dieſe Verordnung knüpfen die 
niederländiſchen Blätter geſchichtliche Rückblicke, denn feit Jahr 
hunderten iſt die Amſterdamer Werft mit der Geſchichte ihres 
Landes eng verbunden geweſen. Schon 1593 findet ſie ſich in 
den alten niederländiſchen Chroniken erwähnt, aber in jener 
Zeit waren die Anlagen noch zu beſchränkt, als daß ſie den 
Anforderungen hätten genügen können, die der Freiheitskrieg 
der Niederlande gegen Spanien an fie ſtellte. Zahlreiche Privat- 
werften mußten damals Kriegsſchiffe bauen, und erſt nach dem 
weſtfäliſchen Frieden, um die Mitte des 17. Jahrhunderts, 
wurde die Werft in einer den Zeitverhältniſſen entſprechenden 
Weiſe erweitert. Freilich haben die Amſterdamer Handelsherren 
das Verlangen des Prinzen von Oranien nach einer Vergrößerung 
der Seekriegsanlagen anfangs rundweg abgelehnt; erſt ein 
engliſches Kriegsſchiff, das 1655 drohend vor der niederländiſchen 
Küſte erſchien, vermochte ihren jahrelangen hartnäckigen Wider- 
ſtand zu brechen. Nun wurde der (im Laufe der Jahrhunderte 
wiederholt weiter ausgedehnte) Bau hingeſtellt, den Joſt van 
den Bondel mit den begeiſterten Verſen pries: 


„Da ſteht die ſtolze Werft mit ihren feſten Mauern, 

Die ſtark genug, um ſelbſt die Welt zu überdauern.“ 
Das erſte Kriegsſchiff, welches auf der neuen Werft von 
dem berühmten Schiffsbaumeiſter Jan van Reenen gebaut wurde, 


war der „Harderwijk« im Jahre 1659, das letzte der kleine ge- 


ſchützte Kreuzer „Grund“ im Fahre 1913. Insgeſamt ſind ſeit 
1659 etwa 850 Kriegsſchiffe hier vom Stapel gelaufen; das größte 
von ihnen war das Panzerſchiff „Die ſieben Provinzen“, das 
1909 erbaut wurde. Schon damals hatte ſich gezeigt, daß die 
Werft nicht mehr imſtande war, noch größere Kriegsſchiffe auf⸗ 
zunehmen, und ſo iſt ſie nun für immer geſchloſſen worden. 
Wiederholt hat Peter der Große während ſeines Aufenthaltes 
in Amſterdam hier dem Bau von Kriegsſchiffen beigewohnt, 
und auch ſpäter kam er von dem benachbarten Zandam oft nach 
Amſterdam, um hier unter der Leitung kundiger Baumeiſter 
das Weſen des Kriegsſchiffbaues zu erlernen. Die hohe 
Bedeutung, die Napoleon J. der Werft in dem von ihm geplanten 
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Kriege gegen England zuſchrieb, geht aus den Verhandlungen 
hervor, die im Jahre 1811 zwiſchen der kaiſerlichen Regierung 
und dem Ingenieur Jan Blanken geführt wurden, der die 
Werft zu einem Stützpunkt der franzöſiſchen Flotte gegen 
England ausbauen ſollte. Die Pläne Blankens, die ſich im 
Stadtarchiv Amſterdams befinden, waren noch im Werden, als 
die Ereigniſſe des Jahres 1813 ihre Ausführung verhinderten. 
Napoleon mußte aus den Niederlanden weichen, und im No- 
vember 1813 wurde der kaiſerliche Adler vom Eingangstore der 
Werft entfernt und an ſeiner Stelle wieder das Banner von 
Oranien gehißt. („Allg. Schiffahrts⸗Ztg.“) 


Die rdölausbeute der Welt im Jahre 1914. 

Nach ſtatiſtiſchen Mitteilungen der verſchiedenen Länder be⸗ 
trug die Erdölausbeute der Welt im Fahre 1914 57,9 Mill. t 
gegen 52,5 Mill. t im Jahre 1913. Das Mehrergebnis iſt in der 
Hauptſache durch die geſteigerte Produktion der Vereinigten 
Staaten von Amerika erreicht, die eine Zunahme von 5,3 Mill. t 
aufweiſt. Bemerkenswert iſt die Ausbeuteſteigerung in Verſien 
und Agypten, während Sſterreich⸗UAngarn und Rumänien einen 
Minderertrag zu verzeichnen haben. Die folgende tabellariſche 
Aufſtellung gibt ein Bild, wie ſich die Geſamtäusbeute auf die 
einzelnen Länder verteilt. Zum Vergleich iſt die Ausbeute des 
Jahres 1913 angegeben (alles in 1000 t): 


Land: 1913 1914 
Vereinigte Staaten von Amerika 33126 38 500 
e ee 9 247 9173 
z ee 3671 3 676 
Rümnſee nan; 1 885 1 784 
Holländiſch Indirn 1 584 1 604 
Britiſch Indien 1 000 1 000 
Oſterreich⸗Angarn 1 087 750 
Nei werner 180 400 
Jaß an N sy 259 280 
ll. 8 248 260 
Deutſch lad E 133 150 
((/ 7 6 
Sone re 175 337 

52 552 57 920 


(Verhandl. d. V. zur Beförd. d. Gewerbefl. 1915, S. 465.) 


Lötlampen mit Stahlbehälter. 

Die Beſchlagnahme einer Reihe von Metallen, namentlich 
des Kupfers, hat die verſchiedenſten Induſtriezweige vor die 
Notwendigkeit geſtellt, für die Herſtellung ihrer Fabrikate Erſatz⸗ 
ſtoffe ausfindig zu machen. Dieſem Beſtreben ſoll auch eine in 


der „Verkehrstechniſchen Woche“ hervorgehobene wiſſenſchaftliche 


Arbeit von Dr.-Ing. U. Hilpert: „Vergleichende Anterfuhungen 
an Benzin⸗Lötlampen“ dienen. Der Verfaſſer hat bereits vor 
längerer Zeit an der Techniſchen Hochſchule zu Berlin ver⸗ 
gleichende Unterſuchungen über Leiſtungsfähigkeit und Haltbar- 
keit von Lötlampen mit den meiſt gebräuchlichen Meſſingbehältern 
und Lötlampen mit gezogenen und autogen geſchweißten Stahl- 
behältern, wie ſie von der Firma G. Barthel, Dresden, hergeſtellt 
werden, angeſtellt. Dr. Hilpert kommt zu dem Schluſſe, daß ſich 
eine vollſtändige überlegenheit der „Stahllampen“ gegenüber 
den „Meifinglampen‘ ergeben hat, die hauptſächlich gekennzeichnet 
iſt durch größere Widerſtandsfähigkeit gegen äußere Einwirkun⸗ 
gen, größere Widerſtandsfähigkeit gegen inneren Druck, geringere 
Erwärmung des Lampenbehälters, höhere Flammentemperatur 
und höhere Leiſtung. Wenn trotz dieſer Ergebniſſe heute vielfach 
noch an der üblichen Meſſinglötlampe feſtgehalten wird, ſo iſt 
dies hauptſächlich wohl darauf zurückzuführen, daß die Meſſing⸗ 
lampe infolge ihres polierten Behälters ein gefälligeres Außere 
hat als die Stahllampe. Aber dieſer einzige Vorzug gilt nur, 
ſolange die Meſſinglampe neu ift. Der früher gegen die Stahl⸗ 
lampe erhobene Einwand des Roſtens iſt, wie mehrjährige Praxis 
erweiſt, hinfällig; ein Roſten tritt nur ein, wenn verſehentlich 
falſches Füllmaterial eingegoſſen und dieſes nicht rechtzeitig be⸗ 
merkt wird. Derartige Ausnahmefälle können natürlich das 
Geſamturteil über die Barthel-Stahllampe nicht beeinfluſſen. 
Die eingehenden Anterſuchungen des Dr. Hilpert werden ſicherlich 
dazu beitragen, das vielfach noch vorhandene unberechtigte Vor⸗ 
urteil gegen die Stahllampen zu beſeitigen. 


Kraftfahrweſen im franzöſiſchen Heere. 

Hierüber machte Herr Regierungsrat Wernekke im Verein 
Deutſcher Maſchineningenieure folgende intereſſante Mitteilungen. 

Die Franzoſen haben zwar im Frieden keine Kraftfahr⸗ 
truppen, ſie hatten aber ſchon vor dem gegenwärtigen Kriege 
umfangreiche Vorkehrungen zur Nutzbarmachung des Kraftwagens 
für die Kriegführung getroffen. Bei den im Kriege aufgeſtellten 
Kraftfahrverbänden unterſcheidet man ſchwere und leichte Kom⸗ 
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pagnien. Die erſteren werden in je 4 Züge eingeteilt, die die 
Einheit für den Marſch bilden. Jeder Zug beſteht aus 15 bis 
20 Fahrzeugen. Eine ſchwere Kompagnie kann die Verpflegung 
eines Armeekorps für einen Tag (125 t) befördern. Wird 
Munition geladen, fo kann ihre Tragfähigkeit (160 t) voll aus⸗ 
genutzt werden. Eine leichte Kompagnie, die 20 bis 30 leichtere 
Laſtwagen umfaßt, entſpricht in bezug auf die Leiſtungsfähigkeit 
ungefähr einem Zuge einer ſchweren Kompagnie. Außer den 
Laſtwagen ſind den Kompagnien noch Fahrräder und Krafträder, 
Werkſtatt⸗ und Perſonenwagen ſowie Omnibuſſe zugeteilt. Für 
je etwa 200 Kraftwagen einer Armee wird ein Erſatzpark ein⸗ 
gerichtet, der den Bedarf der Kompagnien an Mannſchaften, 
Betriebsſtoffen und Erſatzteilen zu decken hat. Wichtig ſind auch 
die Fleiſchkraftwagenkolonnen. Als Fahrzeuge dienen ihnen die 
Omnibuſſe der Pariſer Omnibusgeſellſchaft, deren Aufbauten ab⸗ 
genommen und durch beſonders für die Beförderung von Fleiſch 
eingerichtete Wagenkäſten erſetzt werden. Die Pariſer Omnibus- 
geſellſchaft iſt durch Vertrag verpflichtet, von ihren Omnibuſſen 
800 Stück dem Heere zur Verfügung zu ſtellen; infolgedeſſen iſt 
in Paris der Kraftomnibusverkehr jetzt vollſtändig eingeſtellt. 
Als Mannſchaften werden den Kraftfahrverbänden Angehörige 
beliebiger Truppen zugeteilt, die in ihrem Zivilberuf Kraftwagen 
führen. Sie werden im Frieden zu den im Manöver aufgeſtellten 
Kraftwagenverbänden einberufen und ſo für den Krieg vorbereitet. 
Die Fahrgeſchwindigkeit der Kraftfahrkolonnen beträgt 8 bis 16 km 
in der Stunde, ihre Tagesleiſtung 70 bis 125 km, alſo etwa 
das dreifache der Leiſtung einer beſpannten Kolonne. Wird das 
Perſonal abgelöſt, ſo kann die Leiſtung noch verdoppelt werden. 
Den höheren Kommandobehörden ſind außer den Kraftwagen⸗ 
kolonnen noch Kraftwagen und Krafträder zugeteilt. 

Die Offiziere der Kraftfahrtruppen tragen die Uniform 
der Truppe, aus der ſie hervorgegangen ſind, die Mannſchaften 
die Uniform des Trains, beide mit einer Armbinde, auf der 
ein „A“ die Zugehörigkeit zu den Kraftfahrtruppen kennzeichnet. 
Am die Beſchaffung der Kraftwagen für das Heer zu er- 
leichtern, beſteht ſeit 1910 ein Subventionsſyſtem nach deutſchem 
Muſter. Bei der Mobilmachung wird der Bedarf des Heeres 
an Kraftwagen durch Aushebung gedeckt. Als Vorbereitung 
dafür finden im Frieden Vormuſterungen und Zählungen der 
Fahrzeuge ſtatt. Mit manchen Kraftwagenbeſitzern ſind auch 
Verträge geſchloſſen, auf Grund deren ſie dem Dr ihre Kraft- 
wagen im Kriege zu telen haben. 15 

Vergrößerung von Phonogrammen zur Erhöhung der 
Schallwirkung. 

Le Roh nimmt, wie „Das Weltall“ berichtet, von der Phono⸗ 

graphenplatte (Grammaphon) eine galvaniſche Kupfermatrize, 


gießt dieſe mit einer ſehr ſtarken Gelatinelöſung von 30 bis 50 


Prozent aus und legt die nach dem Erſtarren abgezogene Gela⸗ 
tine in Waſſer oder in eine 2- bis 5prozentige Löſung von Salzen, 
worin ſie aufquillt. Von der ſo vergrößerten Leimform wird 
nun eine neue Kupferplatte gemacht. Die Schallwirkung wird 
dadurch verneunfacht. | 


AJeqhniſche Öedenktage 


16. November 1717 d' Alembert, Mathematiker, geb. 
16. November 1778 Joh. Joſeph von Prechtl, Technologe, geb. 
16. November 1869 Eröffnung des Suezkanals. 
16. November 1896 Inbetriebſetzung der Kraftübertragung vom 
Niagara nach Buffalo. 
18. November 1789 L. 3. M. Daguerre, Erfinder der Daguer- 
„ N reotypie, geb. 
18. November 1832 Joh. Gottfr. Heinrich Gerber, Erfinder des 
Gerberträgers (Träger mit freiſchwebenden 
* Stützen), geb. 
18. November 1903 Vertrag zwiſchen den Vereinigten Staaten 
von Amerika und der Republik Panama 
über die Vollendung des Panamakanals. 
19. November 1805 Ferdinand von Leſſeps, Erbauer des Suez⸗ 
kanals, geb. 
19. November 1883 Wilhelm (Sir William) Siemens geft. 
19. November 1898 John Fowler, Erbauer der Forthbrücke, geſt. 
20. November 1022 Biſchof Bernward von Hildesheim, Erz⸗ 
gießer, geſt. 
20. November 1602 Otto von Guericke, geb. 
20. November 1811 Franz von Achatius, Erfinder des Uchatius⸗ 
ſtahls, geb. l 
20. November 1910 Rudolf Wolf, Begründer der Lokomobil⸗ 
fabrik R. Wolf in Magdeburg-Budau, geſt. 
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. Nopember 1555 


. Nopember 1783- 


November 1902 
November 1910 


Di 


Georg Agricola, Begründer der Mineralogie 
und der Bergbaukunde, geſt. 


landes unternehmen die erſte Freifahrt im 
Luftballon. 

Friedrich Alfred Krupp geſt.“ 

Octave Chanute, der Vater des Aeroplans, 
geſt. 

Stapellauf des erſten Panzerſchiſſes „La 
Gloire“. 

Robert von Mayer, Urheber der mechaniſchen 
Wärmetheorie, geb. 


November 1859 


November 1814 


N, in, al 
„RR WERE 


R 


sA 


tL 
— 1160 


Ei N \ I, 
2 15 N AN 


105 H 


Pilätre de Rogier und der Marquis d' Ar⸗ 


e Welt der 


ri a — 
a este N a FFNS > 
— N — N 2 S AN 19 
N , E AN 
W \ , > N N N , 

\ 1 \\ ch , a x x N 
ET. y c dee a ll, 
0 f 7 4. \ U 1 . j 175 . N 

. i t í 19 77 ,. f 
VL 7 ER 4 „ W „ % F A NEN 
677 10% Re EATI 1 
yE g DE = Ai 11 17 \ 
s „, in u l. 4 t Sp i 
yo + 
. , RN „51 {5 5 — 
un 


N a a N ` N 


Zu beziehen durch jede Buchhandlung oder den Verlag: 
Chronik⸗ Verlag U.-©., Berlin S 42, Oranienſtraße 140/42 


Technik 


25. Nopember 1837 
26. November 1810 


Andrew Carnegie geb. 

W. G. Amſtrong, Erfinder des aus Über- 
einandergeſchobenen Rohren zuſammenge⸗ 
ſetzten Geſchützes, geb. 

Celſius, Schöpfer einer Thermometerſtala, 
geb. 

Stiftung der Nobelſpreiſe. 

Ernſt Ehladnie Phyſiker, geb. 

John Dollond, Erfinder des achromatiſchen 
Fernrohres, geſt. 

Guſtav Zeuner, hervorragender Förderer 
der Maſchinenlehre, geb. 


27. November 1701 
27. November 1895 
30. November 1756 
30. November 1761 


30. November 1828 


Feinde 
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Neue Agfa“ Literatur 


Diese wertvolle Arbeit, die in Wort und Bild ungemein Wissens- 
Wer tes über die äußerst wichtigen Hilfs prozesse des Photographen 
enthält, wird als 


Cratis-Broschüre 
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vom Photohändler ausgehändigt oder direkt portofrei zugesandt 
vom Verlag: 


„Agfa“, Actien- Gesellschaft für Anilinfabrikation, 
Berlin SO. 36 
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j Agfa -Tengriergatr neutral 
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-Tonfizierpatrenen 9 Agfa Tonfixierbad 
Bezug durch Photohändler. 
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Hilfe gegen Magenschwäche 


u. allgemeine Schwäche 

durch unser bewährtes, hochreelles Digestivum und Kraftgetränk. Es ist zur 
schnellen Kräftigung men und geschwächter Krieger besonders geeignet 
und wird in Lazaretten, z. B. im Reservelazarett München B, ärztlich verordnet. — 
Hofrat Dr. Schramm, Oberarzt am „Carola“-Krankenhaus, Dresden, schrieb uns: 


„Ich möchte Ihnen doch nicht die günstigen Erfolge verschweigen, „ welche ich mit 
dem mir übersandten Quantum auf meiner Abteilung bei neurasthenischer Ver- 
dauungsschwäche und nervöser Dyspepsie erzielt habe. Auch in der Privatpraxix 
habe ich fast täglich Gelegenheit, das Mittel zu verordnen, dessen schnelle 
Wirkung in einzelnen Fällen ich ganz überraschend fand.“ 

Verlangen Sie Auskunft u. ärztliche Gutachten gratis oder sofort 1 Original- 
flasche Mark 3.— oder 1 kleine Probeflasche Mark 1.75 portofrei von 
Klewe & Co., Nährmittelfahrik, Dresden, P 80s. de 
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Schubert & Sohn 
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Die Inhaber der dentschen patente 


No. 230145 „Ofen zum Erhitzen der zum Ziehen von Glas be- 
| - nutzten -kippbaren Pfannen“, 


No. 281058 „Ofen mit umkehrbar gelagertem Hafen zum Ziehen | 


von Glas“, 
No. 246483 „Vorrichtung zum Ziehen von Glas“, 
No. 252181 „Ofen zum Erhitzen eines umkehrbaren Hafens zum 
Ziehen von Glas“, 
No, 258518 „Ofen zur Erhitzung von Häfen zum Ziehen von 
| geschmolzenem Glase“ 
sind bereit, Lizenzen zur Fabrikation zu erteilen. 


Anfragen befördert die Expedition unter A. V. 105. 
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u ll Alte römiſche 
Dlivendl-Zampe für 
zwei Flammen 


Ach, wenn in unſrer engen Zelle 
Die Lampe wieder freundlich brennt, 
Dann wirds in unſerm Buſen helle 

Im Herzen, das ſich ſelber kennt. 


s ift eine allgemeine Erfahrung, daß jede geiſtige 
J Arkeit bei künſtlicher Beleuchtung beffer fortgeht als 
am Tage. Die Dunkelheit, die nur durch den kleinen 
CAN A) Lichtkreis der Studierlampe erhellt wird, ſchließt 

gegen das laute Leben ab und hilft zu geiſtiger 

ES Das Einftlihe Licht ift von jeher von großer 

Bedeutung geweſen, und es ift merkwürdig, daß die Bes 

leuchtungstechnik Jahrhunderte, vielleicht Fahrtauſende auf Dem- 

ſelben Fleck ſtehen blieb, bis ſie endlich in den letzten hundert 

Jahren zu ungeahnter Vollkommenheit entwickelt wurde. Von 

dem kühnen Helden, der den Göttern den ſegenſpendenden Funken 

des Herdfeuers ſtahl, berichten die alten Sagen, aber ſie ſchweigen 
von dem, der es zuerſt wagte, den brennenden Aſt in die Ritze 
der Höhlenwand zu ſtecken, um das ſchaurige Dunkel wirkſamer 
zu erhellen, als es das Herdfeuer vermochte. Bald lehrte die 

Erfahrung, daß harzreiches Holz heller brennt als trocknes, und 

ſo trat der Kienſpan ſeinen Dienſt als Leuchte an, den er 

faſt bis in unſere Tage hinein verſehen hat. Mancher von unſerer 
heutigen erwachſenen Generation hat ihn noch erlebt. Die 

Art Au m änderte ſich wohl im Laufe der Zeiten, 

| aber ob ein einzelner 

Span im mehr oder 

minder kunſtvoll verzier⸗ 

ten Ringe an der Wand 


Moderateur⸗ 


lampe; voll⸗ ſtak, oder ob auf hohen 

kommenſte Rüböllampe. Geſtellen ein größeres 
Aufpumpen des Oels Leuchtfeuer unterhalten 
durch Spiral⸗ federpumpe wurde — es bleibt die 
unter Rück⸗ fluß des über⸗ gleiche flackernde, rau⸗ 


chende und ſtark rußende 
Flamme. Die Leuchter 
und Feuerbecken waren 
ſchon zu Homers Zeiten 
(1000 v. Chr.) Kunſtwerke 
aus edlem Metall, wie 
denn von jeher die Bes 
leuchtungsgeräte Gegen⸗ 
ſtand des Kunſtfleißes 
geblieben ſind. An⸗ 
genehm muß jedoch der 
Aufenthalt in den durch 
Holzfeuer erhellten Räu⸗ 
— men nicht geweſen ſein, 
eee LE e denn je mehr die Leucht⸗ 
eee | | kraft gefteigert wird durch 
7 50 % Vergrößerung der Feuer 
und künſtliche Erhöhung 
des Harzgehaltes, deſto 
unruhiger flackert die 
e | Flamme und deſto 
5 | ſchlimmer wird die Raud- 
EN N entwicklung. Zum feſt⸗ 

lichen Mahle mochte dieſe 
Beleuchtung genügen, 


flüſſigen 


— le aber zur ſtillen Arbeit 


ſuchte der Menſchengeiſt 
doch nach einer gleidh- 
mäßigeren Lichtquelle. 
Als ſolche finden wir 


Technik 


cen in den älteften Kulturreſten die Lampe: eine etwas bers 


tiefte Schale mit einer Einkerbung am Rande, in der pflanz- 
liches oder tieriſches Fett brannte. Wann die Brennbarkeit 
dieſer Stoffe entdeckt wurde, wiſſen wir nicht, auch nicht, wann 
die große Verbeſſerung gemacht wurde, das Oel durch zu— 
ſammengedrehte Faſern zu leiten und dieſe ſtatt der ganzen 
Fettmaſſe anzuzünden. Dieſer gedrehte Docht brannte mit 
zwar kleiner, aber ruhiger Flamme viele Stunden lang, bean⸗ 
ſpruchte alſo weniger Bedienung als das Holzfeuer. Die 
älteſten Oellampen mit Socht finden wir bei den Aegyptern, 
doch will die neueſte Forſchung in flachen Schalen mit ein- 
gekerbtem Rand aus der Steinzeit noch einen Vorläufer der 
ägyptiſchen Lampe erkennen. Dieſe Oellampe hat ſich ebenfalls 
mit geringen Veränderungen bis ins vorige Jahrhundert hinein 
erhalten. Die ru⸗ N 
hige, gleichmäßige | D 
Flamme ließ die „ 
Lampe gleichgeeig- | 
net erſcheinen zur 
Beleuchtung des 
Heiligtums wie 
zum häuslichen Ge⸗ 
brauch. Die nächſte 
Verbeſſerung nach 
der Erfindung des 
Dochtes war ein 
Deckel über der 
Shale und die Ver⸗ 
längerung der Socht⸗ 
tülle, um die Flam⸗ 
me mehr vom Brenn⸗ 
ſtoff zu entfernen und das Zurückſchlagen in den Oelbehälter 
zu verhüten. Für unſere empfindlichen Naſen wäre dieſe Be— 
leuchtung jedoch kaum eine geringere Qual geweſen wie die 
Kienſpäne, klagen doch ſchon die Schriftſteller des Altertums 
ſehr beweglich über den üblen Geruch ſchlechtgehaltener Lampen. 
Ein weiterer Vebelſtand war das ſchnelle Verkohlen des Dochtes, 
der von Zeit zu Zeit mit einem Haken vorgezogen werden mußte. 
Die Lampen wurden aus Ton und aus Metall hergeſtellt, 


Primitives Nachtlicht für Rüböl, teilweiſe 
heute noch im Gebrauch 


immer in ſchöner Form und oft reich 
verziert. Das Mu- ſeum in Berlin be⸗ 
ſitzt zwei Tonlampen, eine in Geſtalt eines 
Vogels, die andere in Form eines Fiſches, 
und ſo weiſt faſt jede Sammlung eigen- 
artige und mannig⸗ fache Formen auf. 
Auch die Verwen⸗ dungsmöglichkeit war 


faſt unbegrenzt. Die 
hohen Ständern zu 
werden oder franz» 
von der Decke herab— 
ſie am Henkel bequem 
und da die Flamme 
und ſich, bei einiger 
ſtellung, nicht leicht 
größerte, auch ſol che 
erleuchten, für die das 


Altdeutſcher P 
Leuchter mit ( 
Lichtputz⸗ m 


ſcheere 


Lampen konnten auf 
mehreren angebracht 
förmig angeordnet 
hängen. Man konnte 
überall hintragen, 


nicht allzuhoch war 


Sorgfalt in der Auf⸗ 
unverſehens ver⸗ 
Räume und Winkel 
Spanfeuer zu ge 


6 run, 
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fährlich war. Nur vor Zugluft mußten die Lampen behütet Mitte des 19. Jahrhunderts hinein. Die in gleichmäßig lange 
werden — ein Windſtoß konnte die glanzvollſte Feſtbeleuchtung Stücke geſchnittenen Dochte aus ſelbſtgeſponnener Wolle wurden 
verlöſchen. Darum wurden im an einem runden Reifen befeſtigt 
Freien ſtatt der Lampen lieber und ſo oft in einen entſprechend 
Fackeln benutzt oder die Lampen tiefen Keſſel mit heißem Wachs 
mit Hornſcheiben, Fiſchblaſe oder oder Talg getaucht und zum Er⸗ 
geölter Leinwand umgeben, oder s ſtarren aufgehängt, bis fie Diege- 
fie wurden in Körbe geſetzt. Dieſe * wünſchte Dicke hatten. Statt des 
Anfänge der Laterne können aber runden Keſſels diente manchmal 
unmöglich viel geleuchtet haben 5 auch ein ſchmaler, tiefer Holztrog — 
und ließen höchſtens erkennen, daß £ dann hingen die Dochte an einer 
es dunkel war. paſſenden Latte. Für die beſten 

Der Lichtkreis der kleinen Kerzen wurde ſtets Wachs oder 
Flamme war gering und noch be— Talg nachgegoſſen, um den ge 
ſchränkt durch den Schatten des genügenden Hochſtand im Gefäß 
Oelgefäßes. Man konnte wohl zu erhalten, zuletzt nahm man 
die Zahl der Lampen vermehren, Waſſer. Die hieraus gezogenen 
jedoch nicht die Leuchtkraft der einzelnen beträchtlich Kerzen hießen „Schnitterkatzen“, denn die darin ent- 
ſteigern, auch das Anbringen mehrerer Dochte an einer * haltenen Waſſerteile verurſachten ein vernehmliches 
Lampe nützte nicht allzuviel. Trotz ſorgfältiger Rei- . Kniſtern der Flamme, die gelegentlich auch einmal 
nigung der Oele wie der Gefäße war ein häßlicher „ verloſch — was bei der Umſtändlichkeit des Feuer- 
Geruch und gelegentliches Rauchen kaum zu vermei— anzündens recht läſtig werden konnte. Beſonders gute 
den, darum mußte Erſatz geſucht werden. — : und ſtarke Kerzen wurden nicht gezogen, ſondern in 

Am dem Kienſpan längere Brenndauer zu ge— „VV! Blechformen gegoſſen. Zur Befeſtigung der Kerze auf 
ben, hatte man ſchon früh Holzſtäbe mit A dem Leuchter diente an- fänglich bei 
Werg um⸗ wickelt, das mit Harz, allen, ſpäter nur noch bei ganz gro» 
Teer oder Wachs getränkt war. Da ßen, ein Dorn; die mei⸗ ſten Leuchter 


Wachs von ſelber genügend feſt hatten jedoch eine Ver⸗ tiefung zum 

wird, konnte der Holzkern fehlen: ein Einſtecken des Lichtes. Damit jedes 

dünner, ges drehter Docht, beliebig „ Stümpfchen ordentlich aufgebraucht 

oft in flüſſi⸗ ges Wachs getaucht, gab Aa werden konnte, hatte man auch für 
Altindiſche Lampe 


ein der Fackel ähnliches Gebilde, das dieſe Leuchter einen Gin- ſatz mit Dorn, 


(Zwei Lampen mit je fünf 


langſam und mit heller Flamme Flammen) den „Profit“ oder Spa⸗ rer. Zur Aus- 
brannte. Dies fe Wachskerzen find feit rüſtung des Leuchters ge⸗ hörte ferner 
dem zweiten Jahr⸗ die Lichtſchere zum 
hundert unſerer Putzen des Dod- 
Zeitrechnung nach⸗ tes, die auch auf 
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Indiſche Sig lande mit Oelſchalen 
für mehrere Flammen 


weisbar, zunächſt 
nur für Kultus- 
zwecke, dann auch 
für den häuslichen 
Gebrauch der Vor- 
nehmen, da ſie 
teurer waren als 
die Oelbeleuch⸗ 
tung. Später wur⸗ 
den Kerzen auch 
aus Talg herge⸗ 


ſtellt, die billiger waren, aber weniger gut brannten. Nun 


ſcheint die Menſchheit mit der künſtlichen 
Beleuchtung zufrieden zu fein, denn in 
den nächſten Jahrhunderten wird nichts 
geändert. Man färbt die Kerzen bunt, 
verziert Leuchter und Lampen, Fadel- 
träger und Feuerbecken, verbeſſert den 
Windſchutz der Laternen durch Einfügen 
von Glasſcheiben, aber heller wird das 
einzelne Licht nicht, es ſei denn, daß man 
das Anbringen polierter Metallflächen 
hinter den Wandleuchtern als Ber- 
beſſerung des Lichtes gelten laſſen will. 

Erſt 1550 erfindet der Mailänder 
Arzt Cardanus eine wirklich heller bren⸗ 
nende Lampe, deren Dochttülle nicht mehr 
eine Ausbuchtung des oberen Randes, 
ſondern ein an der Grundfläche des 
zylindriſchen oder kugelförmigen Del- 


behälters angeſetztes Rohr iſt. Das Oel ſteigt 
nun durch Druck ſchneller und höher im Docht 
empor und erzielt eine größere Flamme. 

Trotz dieſer Verbeſſerung erwieſen ſich die 
Lampen als ungenügend für verfeinerte Lebens- 
bedürfniffe, und die kunſtvollſte Ausſtattung der 
Form konnte ſchließlich nicht für die ſehr fühl⸗ 
baren Mängel der Beleuchtung entſchädigen. Die 
Lampen verſchwinden mehr und mehr aus den 
Wohnräumen der Vornehmen und machen den 
Kerzen Platz, die zwar auch rauchen, wenn der 
verkohlte Docht nicht rechtzeitig abgeſchnitten wird, 
aber ſonſt reinlich und geruchlos brennen. 
Lichtziehen gehörte zum Geſchäft der Seifenſieder, 
wurde jedoch auch vielfach im Hauſe betrieben, in 
ländlichen Haushaltungen noch bis weit in die 


Das 


Lampentrãger aus Bronze mit zwei klei⸗ 
nen Oellämpchen, die mit dem alichrijt- 
lichen Zeichen, Kreuz mit Vogel und 
dem Monogramm Ehriſti geſchmückt 
find. Gefunden in den römiſchen Ratas 
komben lunterirdiſchen Totenſtädten). 


der feſtlich be 
leuchteten Tafel 
nicht fehlte. Ne⸗ 
ben den ſilbernen 
Armleuchtern Ia- 
gen auf zierlichen 
Schalen ſilberne 
Lichtſcheren von 
feinſter Arbeit, und 
die Gäſte über- 
nahmen ſtillſchwei⸗ 


Altdeutſcher Kronleuchter für 
Kerzen 


gend das Amt des Lichtſchneuzens. — Als zu Ende des acht⸗ 


zehnten Jahrhunderts ſich auf allen Ge⸗ 
bieten der Geiſt der Unzufriedenheit und 
der Unruhe geltend machte, hörte auch 
die Genügſamkeit in bezug auf das Licht 
auf. Nach jahrtauſendlangem Stillſtand 
ſetzt nun eine ſich ſchier überſtürzende 
Entwicklung ein. Die Fortſchritte der 
Naturwiſſenſchaft finden auch hier ihre 
Nutzanwendung. Die Erkenntnis, daß 
vermehrte Luftzufuhr die Flamme heller 
macht, führt zunächſt dazu, ſtatt des 
vollen, rundgedrehten Dochtes ein loſe 
gewebtes Band zu benutzen. Dies 
konnte vermittels eines Zahnrades por- 
geſchoben und genauer eingeſtellt werden, 


ſo daß die Flamme ganz gleichmäßig 


groß blieb. Im übrigen blieb es bei 
der Geſtalt, die Cardanus der Lampe 


gegeben hatte, bis 1789 der Franzoſe Argand den 
Flachdocht durch den rundgewebten Hohldocht er- 
ſetzte und die Flamme durch einen Glaszylinder 
vor Zugluft ſchützte. 
Geſtalt einer Sturzflaſche, die höher ſteht als der 
Brenner. 
das Oel an den Docht, in dem es durch den Druck 
hochſteigt. 
wandige Röhre, ſo daß von unten Luft in die 
kreisförmige Flamme dringen kann. Dieſe „Kaſten⸗ 
lampe“ hatte auch noch den Vorteil, daß man ſie 
nach Bedarf an ihrem Ständer hoch und tief feſt⸗ 
ſchrauben konnte; fie erfüllte ſomit alle Anforde- 
rungen, die an eine Arbeitslampe zu ſtellen waren. 
Zur Erhellung des ganzen Zimmers eignete ſie ſich 
weniger, da der Oelkaſten einen ſtarken Schatten 


Der Oelbehälter bekam die 
Von ihr aus führt ein dünnes Rohr 


Den Docht umſchließt eine Doppel- 
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warf. Um dieſem 
Vebelſtande abzu⸗ 
helfen, ſtellte man 
einen kreuzförmi⸗ 
gen Oelbehälter 
her, ſowohl bei 
Hänge⸗ als auch 
bei Stehlampen. 
Dieſe „Aſtrallam⸗ 
pen“ wurden als 
Wunder der Voll- 
kommenheit ange» 
ſtaunt. Nach der 
Beſchreibung, die 
Goethes Mutter 
von der Lampe 
macht, die ſie für 
das Eßzimmer des 
Weimarer Wit⸗ 
tumspalais be⸗ 
ſorgte, muß dieſe 


Moderateurlampe für Rüböl aus den 
ſechziger Jahren des vorig. Jahrhunderts 


fachſter Geſtalt. 


der Lichtkreis war durch den Oelkranz í 
nach oben ſehr gering. Die Stehlampen fielen über⸗ 
dies leicht um, da der obere Teil zu breit und im 
Verhältnis zum Fuß zu ſchwer war, oder wenn der 
Fuß ſchwer und breit genug war zum Ausgleich, 
ſo wurde die ganze Lampe unhandlich. Das Streben 
ging nun dahin, den Oelbehälter im Fuß der Lampe 
unterzubringen, aber das dickflüſſige Pflanzenöl 
ſtieg nicht von ſelber hoch genug, ſondern bedurfte 
des Druckes. Zuerſt wurde ein Pumpwerk angebracht, 
deſſen Kolben mit der Hand niedergedrückt werden 
mußte — das war noch viel ſtörender als das Licht⸗ 
putzen. Dann betrieb um 1800 Carcel in Paris die 
Pumpe mit einem Uhrwerk. Die Carcellampe war 
nun zwar ein Muſter von gleichmäßiger Helligkeit, 
aber der künſtliche Mechanismus war teuer angu- 
ſchaffen, mühſam in Ordnung zu halten und bedurfte 
ſehr häufiger Ausbeſſerung — alſo war die Sache 
für den allgemeinen Gebrauch nicht geeignet. — Die 
von Franchot 1837 erfundene Moderateurlampe 


Einfache Blechlampe 


eine Aſtrallampe mit zwei Ar⸗ 
gandbrennern geweſen ſein in 
ſehr eleganter Ausführung. — 
Haſenclever zeigt uns in feinem 
„Leſekabinett“ eine ſolche in ein⸗ 
Gar jo „feenmäßig“, wie Frau Rat Goethe 


fie fand, wird die Beleuchtung wohl kaum geweſen fein, denn 
ſcharf umgrenzt und 


für Rüböl und 
Olivenöl mit gebogener Dochttülle aus 
den vierziger Jahren d. vorig. Jahrh. 


weſen. Nun halfen der erleich- 
terte Transportund der vermehrte 
Verbrauch ſich gegenſeitig. 

Für die alſtrallampen war Pes 
troleum zu feuergefährlich, für die 
Kaſtenlampen zu leichtflüſſig und der Hauptvorteil der Moderateur- 
lampen war gegenſtandslos geworden — fo mußte eine neue 
Lampenform entſtehen, die den Petroleumbehälter im Fuß hatte 
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liche Gemüter im- 
mer wieder zum 
Rüböl zurückgrif⸗ 
fen. Ein völliger 
Amſchwung im 
ganzen Beleuch⸗ 
tun jsweſen ent- 
ſtand durch die Ein⸗ 
fül rung des Erd⸗ 
öles oder Petro— 
leums. An ſeiner 
Quelle war es, 
ebenſo wie das 
Erdgas, ſeit Men⸗ 
ſchengedenken im 
Gebrauch, aber die 
Einführung in Gu- 
ropa war vor der 
Zeit der Eiſenbah⸗ 
nen und Dampf⸗ 
ſchiffe zu te ler ge- 


Petroleumlamte aus den ſiebziger Jahren 
des vorigen Jahrhunderts 


und durch eine Glocke die Augen vor dem blendenden 
Licht ſchützte. Als Brenner wurde zuerſt der Flach⸗ 
docht benutzt, ſchließlich aber der Argandbrenner bei⸗ 
behalten und weiter verbeſſert. In wenigen Jahren 
hatte die Petroleumlampe die Oellampe völlig ver⸗ 
drängt und die Benutzung der Kerzen ſehr einge⸗ 
ſchränkt. Dieſe dienten weiter zur Feſtbeleuchtung 
und im Schlafzimmer, wo die Petroleumlampe ebenſo— 
wenig gelitten wurde, wie die Oellampe. Die Her- 
ſtellung der Kerzen hatte ſich auch geändert; ſie wurden 
mit Maſchinen viel ſchneller und gleichmäßiger ger 
macht. Das Steinkohlengas, das zur Beleuchtung 
der Straßen und großer Räume immer beliebter 
wurde, fand in Wohn- und Arbeitsräumen weniger 
Eingang, weil die anfänglich ſehr mangelhafte Ver⸗ 
brennung des Gaſes die Luft ſehr verſchlechterte. Erſt 
das 1885 nach dem Erfinder Auer von Welsbach 
benannte Auerlicht verbrannte das Gas faſt voll» 
kommen und gab ein farbloſes Licht. Die Neuheit 
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erſetzte das Pump- 
werk durch eine Spi⸗ 
ralfeder, deren Druck 
das Oel in den Docht 
trieb, von wo der 
Veberſchuß ſelbſttä 
tig wieder nach un⸗ 
ten abfloß. Hiermit 
waren vorläufig alle 
Schwierigkeiten ge⸗ 
löſt und weitere Ber- 
beſſerungen be⸗ 
ſchränkten ſich auf 
die zweckmäßigere 
Geſtaltung des Zy⸗ 
linders. — Bis jetzt hatte faſt 
ausſchließlich Rüb- und Baumöl 
zur Speiſung der Lampen gedient, 
nun lenkten die Verſuche, den 
Brennſtoff von unten in den Oocht 
zu bringen, die Aufmerkſamkeit 
auf die chemiſch hergeſtellten Oele, 
die vermöge ihrer Leichtflüſſigkeit 
von ſelber im Docht ſteigen. Die 
Verſuche mit Terpentinöl wurden 
bald als zu teuer aufgegeben; 
länger hielten ſich die aus Stein⸗ 
und Braunkohle gewonnener Oele, 
die als Photogen, Oleophen und 
Solaröl in den Handel kamen. 
Bei ihnen waren die Hebevor— 
richtungen überflüſſig, ſie brann⸗ 
ten auch ſchön hell, aber durch 
ihre leichte Entzündlichkeit explo⸗ 
dierten ſie zu leicht, ſo daß ängſt⸗ 


Petroleumlaterne 
aus den achtziger Jahren des 
vorigen Jahrhunderts 


dieſer Erfindung be⸗ 
ſtand darin, daß nicht 
die Flamme an ſich 
leuchtete, ſondern ſie 
diente nur dazu, 
ein mit mineraliſchen 
Stoffen getränktes 
Gewebe, den Olit- 
ſtrumpf, zum Gühen 
zu bringen. Hier 
durch wurde nicht 
nur der Gasver⸗ 
brauch bei erhöhter 
Leuchtkraft vermin⸗ 
dert, ſondern auch 
die ſehr beträchtliche und läſtige 
Wärmeentwicklung aufgehoben. 
Dieſe Erftndung wurde dann auch 
auf andere Beleuchtungsarten 
übertragen und es wurde dadurch 
möglich, die Helligkeit der Pe— 
troleumlampen zu ſteigern. Sogar 
der an ſich nicht leuchtende Spiri⸗ 
tus konnte nun zur Beleuchtung 
herangezogen werden, was der 
heimiſchen Induſtrie zuſtatten kam. 
Aber noch, während Auers Cr- 
findung ausgebaut wurde, begann 
das elektriſche Licht feinen Sieges 
zug und ſchlug trotz ſeines hohen 
Preiſes allesandere ausdemfelde. 
Es iſt nicht nur das hellſte, ſondern 
auch das bequemſte Beleuchtungs- 
mittel, da es vom Verbraucher 
keine Bedienung beanſprucht. 


Petroleumlampe 
mit 14⸗Linien⸗Zentral⸗Vulkanbrenner 
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ls dem feiners 

zeit ſoviel ge⸗ 
nannten Könige 
der Zulukaffern, 
Cetewayo, bekannt 
durch ſeinen Krieg 
mit den Englän⸗ 
dern, dem auch der 
junge Louis Na- 
poleon zum Opfer 
fiel, zum erſten 
Male in ſeinem 
Leben eine in Tä⸗ 
tigkeit befindliche 
Nähmaſchine ge- 
zeigt wurde, geriet 
Seine ſchwarze 
Majeſtät in ſolche 
bewundernde ufs 
regung, daß er mit 
Händen und Füßen 
das blitzſchnelle 
Auf und Ab⸗ 
wärtsfliegen der 
Nadel nachzuah⸗ 
men ſuchte und 

; A . jofort ein wahr⸗ 

Erſte Nähmaſchine von an Gibbs mit rotierendem haft königliches 

Geſchenk in Aus- 

ſicht ſtellte, falls die weißen Leute ihm mit ihrem Wunder— 
apparate ein Dutzend Pulverſäcke nähten. 

Man lacht wohl ob ſolchen uns kindlich dünkenden Benehmens 
von einem halbwilden, in ſeiner Weiſe aber ſehr klugen und 
ſelbſtbewußten Deſpoten, doch vergißt man dabei, wie unendlich 
viele Mühe und Kopfzerbrechen es der Menjchheit gekoſtet hat, 
um von dem Nähen in ſeiner primitivſten Form, der Vereinigung 
verſchiedener Ledere oder Gewebeſtücke mit Hilfe des gedrehten 
Fadens und der Knochennadel, zu maſchinellen Vorrichtungen 
zu kommen, die, wie die modernen Nähmaſchinen, mit 12 Nadeln 
24 000 Stiche in einer Minute ausführen. Es gibt wohl keine 
andere Maſchine, die einen ſo langen Weg hat machen müſſen, 
um aus ihren viel- 
fach verlachten, 
wenig verſprechen⸗ 
den Verſuchsſta⸗ 
dien bis zu ihrer 
jetzigen Vollkom⸗ 
menheit zu gelan⸗ 
gen, bei welcher 
BR a lie neben der Uhr 
NM a = die verbreitetſte 
Hacke ade! — 4 und populärfteQlr- 
beitsmaſchine der 
ganzen ziviliſier⸗ 
ten Welt geworden 
iſt und zu einer 
der wichtigſten Er⸗ 
findungen für das 
menſchliche Kul- 
turleben. 

Schon die Näh- 
nadel hat lange 
Zeit gebraucht, um 
nur annähernd 
die Brauchbarkeit, 
welche ſie heute 
beſitzt, zu erlangen. 
Sind Metallna⸗ 
deln mit Oehr, nach 
Ausweis verſchie⸗ 
dener Fundſtücke 
aus vorgeſchicht⸗ 
licher Zeit, auch 
fraglos ſehr alt, 
fo ſcheinen dieſel⸗ 
ben doch bis tief 
ins Mittelalter 
hinein ſehr un⸗ 


Erſte Nähmaſchine 
von Thimonnier, 
bie den Kettenſtich 
mittels Haken⸗ 
nadel herſtellt 
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vollkommen geweſen zu fein. Erſt als die Kunſt des Drahtziehens, die 
i. J. 1350 in Augsburg und Nürnberg aufkam, mehr bekannt wurde, 
ſtellte man beſſere Nadeln her; doch verſtand man das Härten 
noch nicht recht, und ſie waren ſo dem Verbiegen zu ſehr unter⸗ 
worfen. „Es werden deren aber wenig gemacht,“ heißt es in 
einer ſpätmittelalterlichen Urkunde, „ſo ihre gebührliche Härtung 
haben, denn es ſind die Nadelmacher auch Schälke und fürchten, 
die Nadeln möchten zu lange halten.“ — Bis zum Jahre 1560, 
wo Ehriſtoph Greening in London die erſten Nähnadeln nach 
deutſcher Manier verfertigte, beſaß unſer Land ſozuſagen das 
Monopol für dieſes Nähgerät. Lange Zeit blieb dann England 
das eigentliche Fabrikationsland der Nähnadeln, dank den 
weſentlichen Verbeſſerungen, die ihre Herſtellung dort durch 
Sheward, Gilbert, Makenzie, Prior, Thomas Roberts u. a. erfuhr. 

Das Nähen blieb lediglich Handarbeit bis zum 19. Jahr- 
hundert hin. Die mit dem Jahre 1775, in welchem James 
Watt feine erſte Dampfmaſchiene aufſtellte, beginnende Aufmerk- 
ſamkeit auf Maſchinentätigkeit verfehlte allerdings nicht, ihr 
Augenmerk auch auf die Näharbeit zu richten, um dieſelbe durch 
den Arm der Maſchine zu ermöglichen. Die erſte Konſtruktion 
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Erſte Singerſche Doppelfteppftihmafchine mit Langſchiffchen 


einer Nähmaſchine, welche durch Thomas Stone und James 
Henderſon i. J. 1804 ausgeführt wurde, war keineswegs wegs 
bahnend. Dieſelbe ſuchte das Nähen mit der Hand möglichſt 
genau nachzuahmen, indem die Maſchine den Stoff faltete und 
dann durch dieſe Falten die Nadel hindurchführte. Die einzige, 
mit einem ſolchen Mechanismus auszuführende Naht war die 
ſogenannte überwendliche, wobei der zur Verbindung der beiden 
Stofflagen dienende Faden über deren Ränder gelegt wird, 
und ſchon darin beſtand ein unüberſteigliches Hindernis, da die 
Fältelung des Stoffes nie in ſolcher Regelmäßigkeit und 
Feinheit, wie nötig, zu erreichen iſt. 

In demſelben Jahre gelang es einem anderen Engländer, 
John Duncan, vermittels einer Maſchine den Tamburierſtich 
herzuſtellen, eine Art Kettenſtich, wobei jede Fadenſchlinge 
durch die unmittelbar vorhergehende hindurchgeht. Die hierbei 
erzielte Naht iſt zwar ſehr elaſtiſch, zieht ſich aber ſehr leicht 
auf, wenn eine Stelle beſchädigt iſt oder wenn irgendwo in 
ihr ein Fehlſtich vorliegt. 

Viel weiter brachte die Nähmaſchinentechnik der Deutſche 
Joſeph Madersperger, Schneidermeiſter in Wien, welcher vom 
Jahre 1807 bis 1839 mit größter Ausdauer an der Ausführung 
eines brauchbaren ſelbſttätigen Nähapparates arbeitete. Ebenſo 
wie Stone und Henderſon ſuchte er zunächſt die Handnaht nach⸗ 
zubilden, doch ging er bei der Herſtellung der Maſchine von 
einer ganz anderen Grundlage aus. Er ſuchte nämlich bei dem 
maſchinellen Nähen nicht mehr ſtets von derſelben, ſondern von 
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beiden Seiten her in den zu nähenden 
Stoff einzuſtechen, weshalb er der 
verwendeten Nadel an jeder Seite 
eine Spitze und in der Mitte ein Ohr 
gab. Erſtere bewegte ſich in ſenkrechter 
Stellung auf und nieder und ſtach 
dabei wechſelweiſe von oben und unten 
durch den Stoff. Sie führte nur einen 
etwa 45 cm langen Faden, und ſobald 
dieſer aufgebraucht war, mußte die 
Maſchine ſtillſtehen, und die leergewor— 
dene Nadel gegen eine eingefädelte 
ausgetauſcht werden. Madersperger 
gab ſich jedoch mit jener wertloſen Er— 
findung nicht zufrieden und konſtruierte 
ſpäter eine Maſchine, welche als erſte 
das Prinzip der jetzt gebräuchlichen 
Nähmaſchinen zeigt, indem fie von 
unten vermittelſt Nadeln, die das Ohr 
an der Spitze haben, Fäden durch das 
Zeug führt, durch deren auf der Unter- 
ſeite des Zeuges gebildete Schlingen 
ein anderer Faden hindurchgeführt 
wird (Zweifadennaht). Wenn auch 
die Maderspergerſche Maſchine praktiſch 
nie in Anwendung gekommen, ſo iſt 
ſie doch die erſte, auf richtiger 
Grundlage konſtruierte Maidine 
ihrer Art. Freilich ſehen die eitlen 
Franzoſen die Konſtruktion der Näh- 
maſchine von Thimonnier als die Baſis 
aller jpäteren Konſtruktionen an. Der 
durch dieſe Maſchine gebildete Stich 
iſt der Kettenſtich. Die zu ſeiner Aus⸗ 
führung gebrauchte Nadel, die von oben 
durch das Zeug hindurchſticht, hat an 
ihrer Spitze einen Haken, in den ſich 
beim Aufgang der Nadel der ſich unten 
befindliche Faden hineinlegt, nachdem 


er durch einen kleinen Apparat um die Nadel herumgeſchlungen 
iſt. Beim nächſten Stiche bleibt die ſo gebildete Schlinge oben 
auf dem Zeuge liegen; die Nadel holt in derſelben Weiſe eine 
zweite Schlinge herauf und führt dieſe durch die erſte hindurch, 


wodurch eben der Kettenſtich entſteht. 


Wirklich bahnbrechend war der Amerikaner Elias Howe, 
der fih 1846 die erſte Schiffchen-⸗Nähmaſchine patentieren 
ließ. Dieſer, von ſo vielen verlachte, eifrige und unverdroſſene 
Mann fand einen febr ſchlimmen Konkurrenten in dem Ameri» 
kaner J. M. Singer, dem Begründer der bekannten großen 
Singer Manufacturing Co., welcher ſich zwar auch ſelber um 
die Vervollkommnung dieſer Maſchine ſehr verdienſtlich gemacht 
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Erſte Nähmaſchine von Madersperger 
Konſtruiert 1814 


hat, aber, wie auch auf gerichtlichem 
Wege entſchieden wurde, den genialen 
Elias Howe um den praktiſchen Erfolg 
ſeiner originellen Erfindung zu bringen 
ſuchte. Später ſchloſſen ſich die gleich- 
falls um die Vervollkommnung der 
Nähmaſchinen verſchiedener Syſteme 
ſehr verdienten Firmen Singer, Wheeler 
& Wilſon, Grover & Baker, welche alle 
Howe durch deſſen Patente tributpflichtig 
geworden waren, zuſammen und gaben 
bereits bis Ende des Jahres 1859 etwa 
104 000 Nähmaſchinen an den Markt 
ab. In den letzten Jahrzehnten hat 
nun aber auch die Nähmaſchinen⸗ 
induſtrie in Deutſchland einen bedeu- 
tenden Umfang erlangt. Die erſte 
amerikoniſche Nähmaſchine gelangte 
1854 zu uns, wo ſie an verſchiedenen 
Orten ausgeſtellt und für ein geringes 
Eintrittsgeld gezeigt wurde. Man 
verſprach ſich jedoch bei uns wegen 
ihres ſchwerfälligen, ungeſchickten Baues 
nur wenig von ihr. Trotzdem hatte 
der Mechaniker Hoffmann in Leipzig, 
der die Maſchine auf der dortigen 
Meſſe geſehen hatte, Zutrauen zu ihrer 
Leiſtungsfähigkeit. Er baute ſie nach 
und verkaufte die von ihm gefertigten 
Maſchinen für den hohen Preis von 
350 Talern an Schuhmacher und 
Schneider. Bald fingen denn auch 
andere deutſche Mechaniker an, ſich mit 
der Herſtellung von Nähmaſchinen zu 
befaſſen, und im Jahre 1890 umfaßte 
die deutſche Jahresproduktion bereits 
rund 500 000 Maſchinen, während ſich 
die Welterzeugung damals auf unge 
fähr 1 750 000 Stück erſtreckte. 


Es würde zu weit führen, die verſchiedenen Nähmaſchinen⸗ 
arten, die man entweder nach der Art des Stiches in Ketten- 
oder Tamburierſtich⸗, Doppelknotenſtich⸗, Doppelſteppſtich⸗Maſchi⸗ 
nen uſw. oder nach der Art der Vorrichtung, welche zum 


Schlingenfangen (ſiehe unten) bei der Stichbildung benutzt wird, 


Í 


a 


SGeaR 


in Schnäpper⸗, Greifer⸗, Schiffchen- und Greiferſchiffchen⸗Maſchinen 
einteilt, hier näher zu beſchreiben; es ſoll in folgendem nur kurz 
beſprochen werden, wie die Bildung des Doppelſteppſtiches bei 
den Nähmaſchinen erfolgt, da dieſer heute bei weitaus den 
meiſten von ihnen zur Anwendung kommt. 

Der Doppelſteppſtich wird, wie ſchon angedeutet wurde, 
durch die Verſchlingung zweier Fäden gebildet. Hierbei wird 
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der r Oberfaden mit Hilfe der öbrſpibigen Nadel durch den Stoff 
nach unten hindurchgeführt und durch die dabei gebildete 
Schlinge darauf der Anterfaden in feiner ganzen noch freien 
Länge hindurchgezogen, zu welchem Zwecke der Unterfaden 
auf einer Rolle aufgeſpult iſt. Wird alsdann der Oberfaden 
mechaniſch wieder nach oben gezogen, fo ift er durch den Unter- 
faden gebunden. 

Da nun die von der Nadel gebildete Schlinge an ſich nicht 
weit genug ſein würde, um den 
geſamten Unterfadenvorrat Hin- 
durchzulaſſen, ſo muß ſie er⸗ 
weitert werden. Das geſchieht 
entweder durch ein Gehäuſe, das 
„Schiffchen“, welches die walzen⸗ 
förmige Spule in ſich aufnimmt 
und mit ihr durch die Schlinge 
hindurchfliegt, letztere zugleich 
erweiternd, oder es wird bewirkt 
durch einen beſonderen Greifer, 
welcher die Schlinge des Ober- 
fadens erfaßt und über die 
feſtſtehende Scheibenſpule des 
Anterfadens hinüberzieht, ohne 
ſelbſt durch die Schlinge Hin- 
durchzugehen. 

Wir wollen hier nur die 
Bildung des Doppelſteppſtiches 
mit Hilfe des Schiſſchens und 
der Ohrnadel näher ins Auge 
faſſen, jo wie fie bei dem Ginger- 
Syſteme, nach welchem heute 
noch die meiſten gebrauchten PEE 
Nähmaſchinen gebaut find, vor ___ 
lich gebt: W 4 

Die den Oberfaden führende 
Nadel bewegt fi bei dieſen 
Maſchinen ſenkrecht auf und ab, 
das Schiffchen aber läuft ge- 
wöhnlich — und zwar gleich" 
falls anßerordentlich ſchnell — in wagerechter Linie hin und her. 

Hierbei gleitet das Schiſſchen mit der einen Seite an einer 

ſenkrechten Wand vorüber, worin ſich eine Nute zur Aufnahme 
der auf- und abſteigenden Nadeln (n) befindet, der ſogenannte 
Nadelfanal (k). Der Antrieb des Schiſſchens erfolgt durch einen 
„Treiber“, welcher ſoviel Spielraum hat, daß der Oberfaden (o) 
zwiſchen Schiffchen und Treiber ungehindert hindurchſchlüpfen 
kann. Damit die Spitze des Schiffhens dicht an der Nadel 
vorbeiſtreichen kann, um die durch Aufwärtsgang der Nadel 
gebildete Schlinge zu fangen, liegt die Spitze in der ſenkrechten 
Bahn ſelbſt. 

Das Schiffchen nimmt die Anterfadenſpule (s), welche in 
zwei Lagern läuft, vollſtändig in ſich auf. Am die Spannung 
des Unterfadens (u) nach Wunſch regeln zu können, ift am 
Schiffchen noch eine Spannvorrichtung angebracht und ebenſo 
im Schiffchen noch eine Vorrichtung, die nur geſtattet, daß ſich 
von der Spule gerade ſo viel 
Faden abwickelt, als zur Stich⸗ 
bildung nötig iſt. 

Die Stichbildung ſelbſt er- 
folgt in der in unſerer fünften 
Abbildung dargeſtellten Weiſe, 
wobei angenommen iſt, daß das 
Schiffchen von rechts nach links 
durch die Fadenſchlinge Hin- 
durchſchießt, welche in unſerer 
Abbildung ſich vor der Nadel 
bildet. | 

Zunächſt hat die Nadel 
die zuſammenzunähenden Stoffe 
durchſtochen und ihre tiefſte 
Stellung erreicht. Das Schiff⸗ 
chen, von welchem man noch 
den Anterfaden nach dem letzt⸗ 
gebildeten Stiche laufen ſieht, 
befindet ſich rechts von der 
Nadel. Steigt letztere jetzt empor, 
jo bildet ſich die Fadenaus— 
bauchung auf der dem Schiff⸗ 
chen zugewendeten Seite der 
Nadel. In dieſe gebildete 
Schlinge tritt nun die Schiſſchen⸗ 
ſpitze ein. Würde die Nadel jetzt 
weiter ſteigen oder ſtillſtehen, 
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Erſte Nähmaſchine 
von Saint Saéns, 
von Newton Wilſon 1894 
nach der Patentzeichnung 
refonftruiert 
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jo würde die Schiſſchenunterkante unter dem Madelöhr vorbei⸗ 
gehen und damit der Nadelfaden gezwungen ſein, ſich um die 
ſcharfe Unterkante des Schiffchens herumzulegen. Hierbei würde 
der Faden durch den Druck, den er zwiſchen Schiſſchengleitfläche 
und Nadel erlitte, außerordentlich ſtark in Anſpruch genommen, 
wenn nicht gar abgeſchert werden. Man läßt deshalb während 
des Schiſſchendurchganges durch die Schlinge die Nadel wieder 
jo weit nach unten gehen, daß das Oehr ſich unter der Schiffchen⸗ 
| unterfante befindet. Die beiden 
` unterſten Skizzen unſerer fünften 

* Abbildung zeigen, wie das Schiff⸗ 
chen durch die Schlinge hindurch⸗ 
geſchoſſen und in feiner äußerſten 
Linksſtellung angekommen iſt. 
Die Nadel geht nun nach oben, 
und der Oberfaden zieht, wenn 
die Nadel im höchſten Punkte 
angekommen ift, den Unterfaden 
bei richtiger gegenſeitiger Faden- 
ſpannung bis in die Mitte des 
zu nähenden Stoffes hinein. 

Hat die aufwärtsgehende 
Nadel den Stoff verlaſſen, ſo 
ſchiebt eine beſondere Vorrich- 
tung, der Stoffrücker, erſteren 
um eine Stichlänge in der Naht- 
richtung weiter, und das Schiff- 
chen geht alsdann wieder in 
ſeine Rechtsſtellung zurück, ſo 
daß das Spiel der die Nadel- 
ſtiche ausführenden Teile der 
Maſchine von neuem beginnen 
kann. 

Welche Bedeutung die 
Nähmaſchine heute für den 
menſchlichen Haushalt und ihre 
Fabrikation für die Induſtrie 
erlangt hat, kann man ſchon 
daraus erſehen, daß in Europa 
jährlich über 2500000 von dieſen Maſchinen angefertigt werden, 
und daß die deutſche Nähmaſchineninduſtrie bei einer Arbeiter- 
zahl von annähernd 16000 Mann eine Produktion im Werte 
von 40 Millionen Mark zu verzeichnen hat. In Amerika, 
nämlich in Elizabeth (Pennſylvanien), beſchäftigt die Singer 
Manufacturing Co. in ihren Rieſenetabliſſements allein über 
7000 Arbeiter. 

Als Familiennähmaſchine kommt einzig und allein die Doppel- 
ſtichnähmaſchine in Betracht, und zwar wird fie für Hand- oder 
Fußbetrieb oder für beide zugleich ausgeführt. Sie ſteht an 
erſter Stelle ſowohl bezüglich der Sicherheit, mit der die Bildung 
des Stiches erfolgt, als auch bezüglich der in der Minute zu er- 
zeugenden Stiche. Letztere beträgt bei Fußbetrieb etwa 150). 
Sie genügt auch den höchſten Anforderungen, die an ihre Aus- 
ſtattung mit Hilfsapparaten, wie Säumer, Einfaſſer, Faltenleger, 
Kräusler, Litzenaufnäher, geſtellt werden können. 

Bei den für das Handwerk 
und die Induſtrie beſtimmten 
Nähmaſchinen kommen außer 
dem Doppelſteppſtich der 
Kettenſtich und der Veber⸗ 
wendlichſtich zur Anwendung. 
Dieſe Maſchinen, die mit 
Hand⸗, Fuß- und Kraftbetrieb 
ausgeſtattet werden, machen bei 
Kraftbetrieb bis dreitauſend 
Stiche. 

Unter den für das Handwerk 
beſtimmten Nähmaſchinen ſtehen 
diejenigen der Lederinduſtrie, 
nämlich die der Schuhfabrikation 
und der Sattlerei, an hervor- 
ragender Stelle. Sie ſind meiſt 
Doppelſteppſtich⸗ oder Ketten- 
ſtich⸗Nähmaſchinen. Zu den 
bekannteſten dieſer Maſchinen 
gehört die MeKay⸗Durchnäh⸗ 
maſchine, mit deren Hilfe die 
Sohle an Schuhe und Stiefel 
mittels Kettenſtich angenäht 
wird; ſie ſtellt täglich 500 bis 
700 Paar Schuhe her; die Zahl 
ihrer Stiche beträgt in der 
Minute 450 bis 575. C. 
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Dampjßej)el ohne Feuer- 


Von Ingenieur Max Günther, Berlin 


Die auf allen Gebeten der Technik, fo Haben fiğ Temperatur in demſelben ganz bedeutend herabſinkt. Durch die 
+ auch bei den großen Dampfkeſſelanlagen im Laufe friſch aufgeworfene Kohle wird aber auch die Brennſtoffſchicht 
€ 28 der letzten Jahrzehnte weſentliche Veränderungen höher, fo daß diefe der von unten zulretenden Luftmenge einen 
vollzogen. Gewiß trifft man auch heute noch große größeren Widerſtand entgegenſetzt, was natürlich eine Dr- 
Keſſelanlagen, beſonders in den Kohlenrevieren minderte Luftzuführung zur Folge hat. Die beim Auftreffen 
(Saar- und Ruhrkohlengebiet), welche fid darch der Kohle auf die glühende Brennſtoffſchicht entit - 
nichts oder jedenfalls nur ſehr unweſentlich von henden Gaſe finden nun weder die nötige 
ſolchen, wie man ſie vor 15 bis 20 Jahren Temperatur noch die erforderliche Friſchluft 
allgemein ſah, unterfcheiden. Das ift aber und entweichen deshalb unverbrannt aus 
wohl darauf zurückzuführen, daß in dem Schornſtein. Dieſe unverbrannt 
dieſen Gegenden die Kohle durch entweichenden Gaſe ſind aber weiter 
Fortfall der Transportkoſten un- n.chts als das, was man allgemein 
verhältnismäßig billig iſt. Aus mit Rauch bezeichnet. Die Raud- 
dieſem Grunde lommt ein Haupt- plage iſt ſomit ein weiterer, 
vorteil der modernen Dampf- ſehr weſentlicher Nachteil einer 
keſſelfeuerung, nämlich die unmodernen Keſſelanlage. 
große Brennſtofferſparnis, Außer der Neub' ſchickung 
nicht ſo deutlich zur Geltung muß aber auch von Zeit u 
wie in ſolchen Gegenden, Zeit die Schlacke zwiſchen 
welche vom Fundorte der den Roftitäben entfernt 
Kohle weiter entfernt liegen werden. Mit Hilfe einer 
und wo dieſe entſprechend ſpitzen Eiſenſtange verſucht 
hoch im Preiſe ſteht. Be- der Heizer die Schlacke los- 
trachtet man eine ſolche ältere zuſtoßen, was natürlich 
Anlage etwa näher, ſo wird wegen der unmittelbaren 
man außer dem größeren Wärmebeſtrahlung, welcher 
Brennſtoffverbrauch noch eine der Heizer dabei ausgeſetzt iſt, 
Reihe weiterer Nachteile feft- eine äußerſt mühevolle Arbeit 
ſtellen können. Wir betreten iſt. Aſche und Schlackenreſte 
das unmoderne Keſſelhaus be werden ſpäter aus dem Aſchen⸗ 
ſpielsweiſe eines großen Elektrizitäts- kanal hervorgezogen und auf dem 
werkes. In einer langen gleichen Wege, auf welchem 
Reihe, oft bis zu 20 Stück, die Kohle in das Keſſelhaus 
ſehen wir die eingemauerten gelangt, fortgeſchafft. 
Keſſel mit den darunter Des Wie ganz unders ſieht es 
findlichen Feuerungen vor uns dagegen in einem modernen 
liegen. Faſt jede Feuerung Keſſelhauſe aus. Der ſaubere, 
benötigt zu ihrer Bedienung meiſt mit Steinplatten belege 
einen Heizer, welcher in dem Boden weiſt kaum eine Spar 
rauchigen Raume, zwiſchen von Kohlen oder Aſchenreſten 
Kohlen- und Schlackenreſten auf. Vergebens ſuchen wir 
ſtehend, keine beneidenswerte den m't Schaufel und Schür⸗ 
Tätigkeit ausübt. Das er⸗ eiſen hantierenden Heizer. 
forderliche Brennmaterial Auch die zum Transport von 
wird in kleinen, auf Schienen Kohlen und Aſche dienenden 
laufenden Wagen herbe Wagen und ihre Bedienungs- 
geſchafft und zu Haufen vor mannſchaften können wir trotz 
einer jeden Feuerung auf⸗ aller Aufmerkſamkeit nirgends 
geſchüttet. Wir befinden uns entdecken. Die Temperatur, 
gerade vor einer Feuerung, die uns umgibt, iſt aber 
bei welcher der Heizer, wie keineswegs die eines Gr 
er eben durch das in der ſriſchungsraumes, demnach 
Feuertür befindliche, miteinem müſſen hier doch wohl die 
Schieber verſehene Schauloch gleichen Verbrennungsvor⸗ 
feſtgeſtellt hat, eine Neus gänge vor ſich gehen wie in 
beſchickung vornehmen muß. dem älteren Keſſelhauſe, das 
Aus der geöffneten Feuertür wir zuvor beſuchten. Wie 
ſchießt ein dunkelroter Licht⸗ gelangt aber nun die Kopie 
kegel hervor, den Davor- in das Keſſelhaus, und wie 
ſtehenden Heizer und alles, geht die Beſchickung vor fid? 
was in feinem Bereich liegt, Sollten dieſe ſtarken Rohre, 
in ein von Hitze flimmerndes welche vom Dache aus in 
Licht tauchend. Mit weit Kaſten, die unmittelbar vor 
ausholender Bewegung der der Feuerung angebracht ſind, 
Schaufel bemüht ſich nun münden, damit im Zuſammen⸗ 
der Heizer, die Kohle möglichſt hange ſtehen? Jetzt entdecken 
gleichmäßig auf den Roſt zu wir auch Treibriemen und 
verteilen. Während dieſes Räderwerk, welches wir bei 
Vorganges erleidet der Ber- der älteren Anlage gewiß 
brennungsprozeß im Feus auch nicht bemerkt haben. 
erungsraume aber ganz Anſere Vermutung iſt richtig, 
empfindliche Störungen. Beim dieſe Rohre, Treibriemen 
Oeffnen der Feuertür ſtrömt Oben: Patentkettenroſtfeuerungen des Elektrizitätswerks, Mark“, Hagen. und Mechanismen ſtehen im 
ſofort eine große Menge Anten: Hochleiſtungskeſſel des Charlottenburger Elektrizitätswerks mit engſten Zuſammenhange mit 
kalter Luft in den Feuerungs⸗ Aeberhitzern, Kettenroſten, hintergebauten Ekonomiſern und künſtlicher dem uns fo unerklärlich er- 
raum hinein, wodurch die Zuganlage ſcheinenden Vorgang. 
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Alarmvorrichtung, welche mit dem 
Antriebsmechanismus gekuppelt 
ift, dem Bedienungsperſonal an- 
gezeigt. Ein Mann kann recht 
gut die Wartung drei ſolcher 
Wanderroſtfeuerungen überneh— 
men. Die in den Abbildungen 
gezeigten großen Keſſelanlagen 
ſind mit Wanderroſten der Firma 
Babcock & Wilcox, Oberhauſen, 
ausgerüſtet, welche auf dem gleichen 
Prinzip beruhen. Sie unter- 
ſcheiden ſich von der geſchilderten 
Steinmüllerfeuerung nur durch 
konſtruktive Einzelheiten, auf die 
hier nicht näher eingegangen 
werden kann, 

Im Gegenſatz zu den meda- 
niſchen Feuerungen mit beweg— 
lichem Roſt, hat man aber auch 
ſolche für den feſten Roſt fon- 
ſtruiert, denen natürlich ein ganz 
anderes Prinzip zugrunde liegt. 
Die Wurfbewegung, welche der 
Heizer bei der von Hand beſchickten 
Feuerung ausführt, wird bei dieſem 
Syſtem von einer mechaniſchen 
Vorrichtung übernommen. Bei 
dieſen Apparaten benutzt man 
entweder Wurfräder oder Wurfs 
ſchauſeln. Während die erſteren, 
in ſchnelle Umdrehung verſetzt, den 
Brennſtoff durch die Zentrifugal« 
kraft auf den Roft ftreuen, werden 
die letzteren mit dem darauf liegen- 
den Brennſtoff angezogen, um 
dann durch Federn plötzlich vor- 
geſchnell zu werden. Ein derartiger 
Appara mit Wurfrädern wird 
von den Thoſtſchen Spezialwerk für Feuerungsanlagen in 
Zwickau cuf den Markt gebracht. An Hand der ſchematiſchen 
Darſtellung (Abb. 4) dieſes Apparates iſt die Wirkungsweiſe 
in nachſtehendem geſchildert. Die vom Fülltrichter kommende 
Kohle paſſiert zunächſt eine Brechwalze, allzu große Stücke 
werden dabei zwiſchen der Walze und einem drehbaren und 
regulierbaren Gegenbrecher zermalmt. Auf einem Führungs- 
blech gleitet die Kohle in den Wirkungskreis rotierender 
Schaufeln. Der nunmehr vorgeſchleuderte Brennſtoff findet auf 
feinem Wege eine Abwurfplatte, wodurch der Brennſtoff je nach 
Neigung derſelben auf den Roft verteilt wird. 

Die Arbeitsweiſe einer Feuerungsanlage mit Wurf⸗ 
ſchaufel geht wie folgt vor ſich. Vor der an einer Welle frei 
pendelnden Wurfſchaufel ſammelt ſich ein Teil der vom 
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Wurfſchaufel⸗Feuerung an einer Lokomobile 


Fülltrichter kommenden Kohle an. 
Die Schaufel wird nun zunächſt 
zurückgezogen und dann durch 
eine Feder vorgeſchnellt, wodurch 
das Brennmaterial auf den Roft 


geſchleudert wird. Der Bewe⸗ 
gungsmechanismus iſt ſo ein⸗ 
gerichtet, daß verſchieden ſtarke 


Schläge mit der Schaufel aus 
geführt werden. Die dadurch be⸗ 
dingten verſchiedenen Wurfweiten 
begünſtigen die gleichmäßige Be- 
ſchickung des Roſtes. Auch dieſer 
Apparat wird von den Thoſtſchen 
Spezialwerken hergeſtellt. Die 
letztgenannte Art der mecha— 
niſchen Feuerung eignet ſich ganz 
beſonders für kleinere Dampfkeſſel- 
anlagen. 

Wenn die mechaniſche Feuer⸗ 
beſchickung nun auch nicht alle 
Mängel der Handfeuerung gänzlich 
beſeitigt, ſo beſitzt ſie der letzteren 
gegenüber doch ſo große Vorteile, 
daß ihre allgemeine Einführung 
beſonders in Großbetrieben doch 
nur eine Frage der Zeit iſt. 

Die Einführung der meda- 
niſchen Roſtbeſchickung iſt ein neuer 
Beweis dafür, wie weit das Pe- 
ſtreben der Mechaniſierung, des 
Erſatzes der Handarbeit durch 
die Maſchinenarbeit, geht. Der 
Erſatz der Handarbeit durch die 
| F maſchinelle Roſtbeſchickung bietet 
—— > s eine beſonders große Schwierigkeit. 
Dieſe beſteht darin, daß der Heizer 
mit ſcharfem Auge die richtige 
Verteilung der Kohle auf dem 
Roft überwachen muß. Dies kann auch bei der mechaniſchen 
Beſchickung nicht völlig unterlaſſen werden. 

Auch für die Befeuerung der Roſte der Lokomotiven hat 
man die Einführung mechaniſcher Vorrichtungen verſucht, jedoch 
mit geringem Erfolge. Der Hauptgrund hierfür liegt darin, daß 
di: Anbringung mechaniſcher Roſtbeſchickungs⸗ Vorrichtungen neben 
den übrigen mechaniſchen Vorrichtungen, die ohnehin ſchon ſtark 
angehäuft ſind, mit großen Schwierigkeiten verknüpft iſt. Auch 
muß die Roſtfläche derart in ihrem vollen Amfange ausgenutzt 
werden, daß der Lokomotioheizer dauernd ſich perſönlich über⸗ 
zeugen muß, ob der Roſt überall in der erforderlichen Weiſe 
mit Kohlen beſchickt iſt. Für das Perſonal der Lokomotiven 
wird die Zeit der mechaniſchen Roſtbeſchickung vorausſichtlich erft 
mit der gleichzeitigen Einführung flüſſiger Brennſtoffe kommen. 
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Patent⸗Kettenroſtfeuerungen des Städt. Elektrizitätswerks I zu Frankfurt am Main 


Die Welt der Technik 


7 5 NU 
| a 


j 
ä . ———— — -x ga n - — n — — t 
. — | k dt — — En N = ; n f d IL — — — . —dä 
I fi 1 fot Et f 4 I K E 1 EI Ei F 1 E E 
1 Dar r u. -e FY 7 7 1 r „1 ur r 
È 2 b "O í > AD 5 » P . 19 
— ss ype TAAA * + i aa za A zu Å 5 4d 7 
17 5 Or h 27 E 32 455 un E ` * Ar ha S A 1 E * er 
— 2 pl 2 a Zr. 2 > er D D 4 — — Min a Rad fr Ba & S = 
-ver Eh, „eee , 5 D e Mn: Ci 9 u) DO): 0 O O D D 0 


Querſchnitt des Wanderplanroſtes, Syſtem Steinmüller 


Verfolgen wir zunächſt einmal den Weg der Kohle vom 
Lagerplatze bis zum Keſſelhaus! 

Die Kohle wird hier in kleine Selbſtentladewagen gefüllt 
und dann mittels Aufzugs auf ein in der Höhe des Keſſelhaus— 
daches liegendes Gleis gehoben. Von hier werden fie bis über 
die Kohlenbunker des Keſſelhauſes gefahren wo ſie durch einen 
einzigen Handgriff entleert werden. 
Die Kohlenbunker ſind im oberen 
Teile unmittelbar unter dem Dache 
des Keſſelhauſes angeordnet. Am 
unteren Teile dieſer Bunker, die 
nach unten ſchräg zulaufende Boden- 
flächen beſitzen, ſind ſtarke Rohre 
angeſchloſſen, welche in den Füll⸗ 
trichter der einzelnen Feuerungen 
münden. Wird nun eine an der 
Anſchlußſtelle zwiſchen Rohr und 
Kohlenbunker beſind iche Verſchluß⸗ 
vorrichtung geöffnet, ſo gleitet die 
Kohle, die natürlich eine beſtimmte 
Stückgröße nicht überſchreiten darf, 
durch das Rohr in den erwähnten 
Fülltrichter. Die Beſchickung der 
Kohlenbunker erfolgt je nach den 
örtlichen Verhältniſſen auch durch 
Elevatoren oder Transportbänder. 

Wir wollen nun dem Pe- 
ſchickungsvorgange, welcher auf rein mechaniſchem Wege in der 
einwandfreieſten Weiſe erfolgt, unſere Aufmerkſamkeit widmen. 
Die in den Abbildungen gezeigten Keſſelanlagen find durchweg 
mit ſogenannten Wanderroſtfeuerungen ausgerüſtet. An Hand 
der ſchematiſchen Skizze (Wanderroft-Spftem Steinmüller) wollen 
wir uns die Wirkungsweiſe einer ſolchen Vorrichtung klar zu 
machen verſuchen. 

Der Roft iſt kein feſtſtehender, ſondern er bildet eine end— 
lofe Kette, welche über zwei an ihren Enden mit Kettenrädern 


Schema der Thoſtſchen Wurfichaufelfeuerung 
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verſehene Wellen läuft. Der Antriebsmechanismus wird von 
einer jeweilig zur Verfügung ſtehenden Kraftquelle angetrieben. 
Vom Fülltrichter gleitet die Kohle durch einen regulierbaren 
Einlaufſchieber auf den Roſt. Dabei wird das Brennmaterial 
in einer ganz beſtimmten, den jeweiligen Verhältniſſen ent» 
ſprechenden Schichthöhe auf den ſich langſam in den Feuerraum 
hinein bewegenden Roſt verteilt. 
Mit fortſchreitender Bewegung des 
Roſtes ſchreitet auch der Verbren⸗ 
nungsvorgang fort und hat am 
hinteren Teile des Roſtes ſeinen 
Höchſtpunkt erreicht. Die aus der 
ganz vorn liegenden Friſchkohle 
entweichenden Gaſe ſtreichen nun 
ſtets über eine in voller Glut De- 
findliche Brennſtoffſchicht und treffen 
am Ende des Roſtes beſtimmt die 
erforderliche Verbrennungstempe⸗ 
ratur an. Dadurch kommt die 
Rauchentwicklung faſt vollſtändig in 
Fortfall. Da ferner die, die Roſt⸗ 
ſtäbe aufnehmenden Querbalken beim 
Uebergang aus der oberen Horizon- 
talen Stellung in die untere ſowohl 
am vorderen als auch am hinteren 
Ende des Roſtes weite Oeffnungen 
bilden, fo erfolgt einerſeits der Zu- 
tritt der nötigen Verbrennungsluft, anderſeits die ſelbſttätige 
Schlackenentfernung in vollkommenſter Weiſe. Wie weiter aus 
der Abb. 1 erſichtlich, ift die Feuerungsanlage mit einem Schlacken⸗ 
abſtreicher verſehen, der durch eine mit dem Roſtantrieb ver- 
bundene Zugſtange leicht hin und her bewegt wird. Durch dieſe 
Vorrichtung werden die am Abſtreifer ankommenden, oft noch 
nicht ganz ausgebrannten Kohlenreſte aufgelockert und vollſtändig 
zur Verbrennung gebracht. Wird die Vorwärtsbewegung des 
Roſtes auf irgendeine Weiſe geſtört, ſo wird dies durch eine 
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Keſſel⸗ Anlage mit automatiſcher Beſchickung, mit Schaufelrädern und Kohlenbrechwerk 


362 


Die Welt der Technik 


Was gibt es Neues in Technik und Jnoͤuſtrie⸗ 


Dübel und Haken mit Scherfläche. — Jahresverſammlung des Vereins Hamburger Reeder. — Vom kleinſten elektriſchen Regulier- 
widerſtand. — Telephonhalter „Hallo“. — Eiſenbahnbrücken von großer Spannweite in Amerika. — Aber die elektriſche Leitfähigkeit 
des Lokomotibrauchs. 


Dübel und Haken mit Scherfläche. 

Wie unendlich ſchwierig es iſt, in eine Ziegelwand einen 
Nagel oder Haken einzuſchlagen, weiß jeder. 

Die Arſachen, welche das Krummwerden der Nägel bedingen, 
ſind verſchiedene. 

Der Nagelſchaft ift zu ſchwach; der Nagel biegt aus, wird 
krumm. (Abb. 1.) Die Spitze wird durch einen größeren Wider— 
ſtand im Ziegelſtein, ein Kieſelſteinchen, abgelenkt. (Abb. 2.) 
Der Nagel wird dann bei dem weiteren Eintreiben krumm. Die 
Spitze biegt ſich krumm oder bricht ab, wenn fie in dem Biegel- 
ſtein auf einen größeren Widerſtand (Steinchen) ſtößt; der Nagel 
biegt dann aus (Abb. 3) uſw. 

Dieſe Beobachtungen und Erfahrungen haben zu folgenden 
Aberlegungen geführt. 

Die ſcharfe Spitze des Nagels ift die Arjache einer größeren 
Anzahl von Störungen, denn dieſe iſt meiſt zu ſchwach (Abb. 4) 
und muß durch eine andere, widerſtandsfähigere, Form erſetzt 
werden. Wird die Spitze ſtumpfer gehalten (Abb. 5) oder meißel⸗ 
förmig ausgebildet (Abb. 6), ſo kann eine weſentliche Verbeſſerung 


Abb. 1 Abb. 2 Abb. 3 


nicht eintreten, da die Wirkung einer ſchärferen oder ſtumpferen 
Spitze oder meißelförmigen Anſchärfung ſtets darauf beruhen wird, 
das entgegenſtehende Material nach der Seite zu ſchaffen und 
ſo für den nachfolgenden Nagelſchaft Platz zu ſchaffen. Ein Nagel 
mit ſchlanker Spitze muß ſich demnach mit einem geringeren Auf— 
wand von Kraft eintreiben laſſen als ein Nagel mit balliger 
Spitze oder mit meißelförmiger Anſchärfung. 

Da durch Anderung der Spitzenform eine weſentliche Ver— 
beſſerung nicht zu erzielen ift, jo ift bei dem in AGD. dargeſtellten 


Paradukhaken die Spitze durch eine Scherfläche erſetzt, ſo daß 
der Nagel uſw. wirkt wie der Stempel einer Lochſtanze. 
Durch Anwendung der Scherfläche wird die Wirkung eine 
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fläche beanſprucht das Material vor fi in der Richtung des 
Druckes oder Stoßes; ſie lockert und zertrümmert dabei die harten 
Stellen im Ziegelſtein und ſchiebt das losgelöſte Material, wie 
dies bei einer Lochſtanze der Fall iſt, vor ſich her. Die Zer— 
trümmerungszone iſt dabei äußerſt beſchränkt. 

Bei Anwendung der Spitze und eines kegelförmigen Schaftes 
wird das geſamte Waterial, welches der eingetriebene Teil des 
Nagels zu verdrängen hat, nach der Seite und nur nach der Seite 
gedrängt. Das verdrängte Material muß in die Poren des jeit- 
lich liegenden Materials eingepreßt werden. Zu dieſem Zweck 
muß die Struktur des nebenliegenden Materials ſoweit zerſtört 
werden, bis das verdrängte Material Platz gefunden hat. 

So erklärt es ſich, wie es Abb. 8 zeigt, daß die Zertrümme— 
rungszone rund um den Stift mit Spitze weſentlich größer iſt als 
die Zertrümmerungszone rund um den Stift mit Scherfläche. Und 
zwar iſt die Zertrümmerungszone größer, als man zuerſt annimmt. 
Bei dem dargeſtellten Verſuch hatten die Stifte einen Querſchnitt 
von 5,5x5,5 mm, die Zertrümmerungszone beträgt rund um den 
Dübel mit Scherfläche 11,5 mm Durchmeſſer, während dieſelbe 
des Dübels mit Spitze einen Durchmeſſer von 17 mm hat. Bei 
dem Dübel mit Scherfläche iſt das Loch ungefähr 5 mm tiefer, 
als der Dübel in den Stein gepreßt iſt. 

Daraus ergibt ſich, daß die mechaniſch geleiſtete Arbeit für 
den Dübel mit Scherfläche kleiner ift, als diekenige für den 
Dübel mit Spitze. 

Ein weiterer Schluß, den man aus dem Vorhergehenden 
ziehen kann, iſt der, daß ein Haken mit Scherfläche feſter ſitzen 
muß, als ein Haken mit Spitze, da die Zertrümmerungs zone um 
den Halen mit Scherfläche kleiner iſt, und der Gegendruck gegen 
den Haken dementſprechend größer ſein muß. 

Die von der Firma Hartmann & Braun A.⸗G. hergeſtellten 
Paradufhaken ebenſo wie die nach dem gleichen Prinzip gefer— 
tigten Peſcheldübel ſtellen ſomit eine weſentliche Verbeſſerung dar, 
durch welche ſowohl die häßlichen Beſchädigungen der Wände 
wie auch die Verſchwendung krumm geſchlagener Nägel vermieden 
werden kann. 


Jahresverſammlung des Vereins Hamburger Reeder. 

Der Verein Hamburger Rheder hielt am 20. Oktober 1915 
feine Jahresperſammlung ab, die Herr Generaldirektor Ballin mit 
folgender Anſprache einleitete: 

„Meine Herren! Die für unſere Handelsflotte durch den 
Krieg geſchaffenen Verhältniſſe haben es nicht ratſam erſcheinen 
laſſen, Ihnen über unſere Tätigkeit im verfloſſenen Geſchäfts— 
jahre den ſonſt üblichen gedruckten ausführlichen Jahresbericht 
vorzulegen. Am jo mehr haben Sie ein Anrecht darauf, heute 
in der Jahresverſammlung zu hören, wie Ihr Vorſtand über 
die zukünftige Geſtaltung der Verhältniſſe für die deutſche Handels— 
ſchiffahrt denkt. 

Es hat ſich für die deutſchen Reedereien mit geringen Aus— 
nahmen die Notwendigkeit ergeben, ihr ſchwimmendes Material 
in deutſchen oder neutralen Häfen für die Dauer des Krieges 
aufzulegen. Die Folge dieſes Rückzuges der deutſchen Handels— 
flagge aus dem Weltverkehr im Zuſammenhange mit den Verluſten, 
welche unſere Tauchboote der feindlichen Flagge zufügten, hat 
einen Mangel an Schiffsraum hervorgerufen, der zu einer geradezu 
phantaſtiſchen Verteuerung des Seetransportes geführt hat. Die 
ungeheuren Frachtſummen, welche England heute für die Heran— 
ſchaffung ſeiner Lebensmittel und ſeiner anderen Transporte zahlen 
muß, bilden eine ſchwere Schädigung der engliſchen Volkswirtſchaſt 
und haben ſchon eine einſchneidende Teuerung in England und 
in anderen feindlichen Ländern herbeigeführt. So hat die deutſche 
Handelsflotte trotz der Antätigkeit, zu welcher fie verurteilt iſt, 
dem Vaterlande Mutzen bringen können. | 

Wenn wir uns fragen, warum es für uns notwendig war, 
zeitweilig aus dem Weltverkehr auszuſcheiden und den Engländern 
das Feld zu räumen, ſo müſſen wir erkennen, daß nicht die 
Minderzahl unſerer Kriegsſchiffe ausſchlaggebend für dieſen Zwang 
geweſen ift, ſondern vielmehr die Nachteile unserer geographiſchen 
Lage, der Mangel an feſten Stützpunkten unſerer Kriegsmarine 


außerhalb der Nord- und Oſtſee. 


Ich habe Gelegenheit gehabt, ſchon um die Weihnachtszeit 
des letzten Jahres in der „Frankfurter Zeitung“ es auszuſprechen, 


vollſtändig von der Spitzenwirkung verſchiedene, denn die Scher, daß wir, fol unſere Zukunft ungefährdet ſein, hinaustrachten 
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müſſen mit unſerer Kriegsflotte aus dem „naſſen Dreieck“. Wir 
ſehen ja, wie es in dem bisherigen Verlauf des Krieges gegangen 
iſt. Der engliſche Marineminiſter hat uns verſichert, daß die 
britiſche Flotte unſere Seeſtreitkräfte hinausjagen würde aus ihren 
Häfen wie die Ratten aus dem Loch, und einer ſeiner Volksgenoſſen 
hat die Prophezeiung ausgeſprochen, daß die deutſche Flotte auf 
dem Grunde des Meeres liegen würde, ehe man in Deutſchland 
noch wüßte, daß Krieg ſei. 

Was iſt daraus geworden? Die engliſche Flotte hat ſich hinter 
den Orkney⸗Inſeln verkrochen, und England ift zufrieden, auf dem 
Kontinent das Leben ſeiner Landeskinder zu opfern, ſolange es 
nur keinen Materialſchaden in feiner Flotte zu beklagen hat. Daß 
unſere Flotte hinausfahren könnte, um die Engländer in ihrem 
Verſteck aufzuſuchen, iſt, wie ich vorhin ſchon andeutete, aus geo⸗ 
graphiſchen Gründen techniſch abſolut unmöglich. Die numeriſch 
ſo ſehr überlegene engliſche Flotte müßte es vielmehr für eine 
ſelbſtverſtändliche Aufgabe halten, ihren Gegner in dem Operations- 
gebiet aufzuſuchen, auf welches ein wenig freundliches Geſchick 
ihn bisher beſchränkte. 

Darüber, daß unſere Kriegsflotte, wenn ihr der Feind nur 
die Gelegenheit ſchaffen will, glänzend abſchneiden wird, darüber, 
daß jeder unſerer Männer, Offiziere und Mannſchaften, auf den 
Kriegsſchiffen ein Held iſt, gibt es bei uns nicht zweierlei Mei⸗ 
nungen. Wir gedenken ihrer in wärmſter Sympathie und fühlen 
mit ihnen die ungeheure Belaſtung, die ihren Nerven zugemutet 
wird in dieſer langen Zeit des Wartens und Harrens. Für ſie 
wird in ihrer Angeduld der Schützengraben ſchon zum Paradies. 


Deutſchland kann für ſeine Zukunft nicht beſſer ſorgen, als 
wenn es in erſter Linie den Erwerb derjenigen maritimen Flotten⸗ 
ſtützpunkte anſtrebt, welche eine gründliche Korrektur des Zuſtandes 
gewährleiſten, den wir gegenwärtig zu beklagen haben. Man 
hat mit dieſem, von mir ſchon vor zehn Monaten ausgeſprochenen 
Glaubensſatz die Vermutung verbunden, daß unſere maritimen 
Bedürfniſſe in Zeebrügge zu befriedigen find. Das ift natürlich 
nicht der Fall. Wir brauchen Stützpunkte am Eingang wie am 
Ausgang des Kanals; wir brauchen ſtarke Stützpunkte Überſee. 

Näher auf dieſe Notwendigkeiten einzugehen, verbietet die 
uns obliegende Zurückhaltung! Der Herr Reichskanzler hat aber 
bereits in feiner letzten Reichstagsrede die Freiheit der Meere pro- 
klamiert, und auf der anderen Seite des Atlantiſchen Ozeans hat 
man ſich dieſer Forderung angeſchloſſen. 

Daß dieſe Freiheit der Meere nicht auf dem Wege von Kon⸗ 
ventionen und Verträgen geſichert werden kann, haben die Er⸗ 
fahrungen, welche wir bei Beginn und im Verlaufe des Krieges 
gemacht haben, erwieſen. Wir wiſſen jetzt, daß ſolche Deklarationen 
im Ernſtfall wertlos ſind. Eine in ſolcher Form konſtruierte 
Freiheit der Meere würde alſo der deutſchen Handelsſchiffahrt 
nicht die Sicherheit geben, deren ſie bedarf, wenn ſie auch nach 
dem Kriege in der Entwicklung fortſchreiten ſoll, welche ſie während 
der letzten Jahrzehnte fo glänzend vollführte. Die deutſche Schiff⸗ 
fahrt würde vielmehr, weil ohne eine ſolche Sicherung das Kapital 
ſich von ihr abwenden muß, in einen Zuſtand des Verfalls ge⸗ 
raten, und auch an die Zukunft unſerer Kriegsflotte könnte man 
nicht ohne Sorge denken. 


England wird anerkennen müſſen, daß feine und feiner Ali- 
ierten Kriegsziele nicht mehr zu erreichen ſind, denn daß die Ruſſen 
im Verlaufe des Krieges in Konſtantinopel einziehen, iſt ebenſo 
unwahrſcheinlich, wie es ſicher iſt, daß Frankreichs Trikolore nicht 
auf Straßburgs Münſter wehen wird. AUnſere Feinde werden 
eingeſtehen müſſen, daß die unvergleichliche deutſche Kraft im 
Felde und zu Hauſe nicht zu bezwingen iſt. Daraus wird ſich 
für England logiſch die Einſicht ergeben, daß der Wahn, England 
ſei berufen, Schildwache zu ſtehen für die Aufrechterhaltung des 
europäiſchen Gleichgewichts, ein Irrglaube war. Britiſcher Wiri- 
lichkeitsſinn und kühl berechnetes Intereſſe muß England auf den 
Weg der Erkenntnis führen, daß der europäiſche Friede nur zu 
wahren iſt, wenn Deutſchlands Gleichberechtigung auch auf dem 
Meere unumwunden anerkannt und gewährleiſtet wird. 

Dazu kommt, daß in der Frage der Sicherung der Meeres- 
freiheit Deutſchland alle Seeuferſtaaten auf ſeiner Seite finden 
wird, beſonders auch diejenigen Staaten, deren Handel und Schiff- 
fahrt jetzt täglich von England in einer den elementarſten Be⸗ 
griffen des Völkerrechts hohnſprechenden Weiſe vergewaltigt 
werden. 

So dürfen wir dieſe Beſprechung mit dem Wunſche ſchließen, 
daß es unſerem Kaifer, als dem Schöpfer der deutſchen Kriegs- 
flotte und dem unermüdlichen Förderer der deutſchen Handels⸗ 
ſchiffahrt, vergönnt fein möge, am Schluſſe dieſes großen Krieges 


die Gewißheit dafür geſchaffen zu ſehen, daß eine Wiederkehr 


ſolcher Ereigniſſe Deutſchlands friedliche e Sun zur See 
nicht wieder unterbrechen kann.“ 
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lch wie in der elektriſchen 


echnik n 
Vom kleinſten elektriſchen Regulierwiderſtand. 

Widerſtände der verſchiedenſten Art ſpielen belanntlich 
überall in der Elektrotechnik eine große Rolle. Hat man z. B. 
einen Stromkreis, der aus einer Stromquelle, einer Lame und 
einem Regulierwiderſtand beſteht, ſo kann man leicht die Spannung 
an der Lampe durch Einſchalten eines verſchieden großen Wider⸗ 
ſtandswertes ändern. In dem Widerſtand findet dann eine 


OAlmwandlung von el ktriſcher Energie in Wärme ftatt, wobei 


ein Teil der Spannung je nach der Größe des eingeſchalteten 
Widerſtandswertes abgedroſſelt wird. Solche Regulierwiderſtände 
finden wir z. B. in den elektriſchen Zentralen, um die Spannung 
an den Maſchinen und ſomit im Lichtnetz möglichſt genau auf 
dem vorgeſchriebenen Wert, beiſpielsweiſe von 220 Volt zu halten. 

Eine Beleuchtungsanlage kleinſter Art ſtellt auch eine elef- 
triſche Taſchenlampe dar: die Trockenbatterie bildet die Zentrale, 
die Kontaktfedern das Kabel, durch das die angeſchloſſene Glüh⸗ 
lampe ihren Strom erhält. Während nun bei den großen 
Dynamomaſchinen in den Zentralen die erzeugte Spannung an 
und für ſich ſchon ziemlich konſtant iſt, ohne daß eine beſondere 
Regulierung ſtattfindet, ift dies bei Trockenelementen leider 
nicht der Fall, ſondern die Spannung ſinkt hier nach dem Ein⸗ 
ſetzen einer friſchen Bat erie von etwa 4,2 Volt erſt langſam, 
dann ſchneller auf 2 Volt herab, wo man die Batterie gegen 
eine friſche austauſcht. Man benutzt nun faſt ausſchließlich 
Lampen, die für 3,5 Volt bemeſſen find, und muß daher den 
großen Nachteil mit in Kauf nehmen, daß dieſe im erſten Teil 
der Entladung ſtark überlaſtet werden, was eine erhebliche Ber- 
kürzung ihrer Lebensdauer zur Folge hat. Dieſe Gberlaſtung 
ift um fo beträchtlicher und dauert um jo länger an, je beffer und 
friſcher die Batterie und je kleiner der Stromverbrauch der Lampe 
ift, Eigenſchaften, die gerade recht erwünſcht find. Will man ſich 
davon überzeugen, ſo darf man die Lampe mit einer Batterie 
nicht etwa ohne Anterbrechung brennen, da dies ja auch praktiſch 
rur in Ausnahmefällen vorkommt, ſondern man muß nach einer 
Brenn zeit von ein bis zwei Minuten jedesmal eine mehrſtündige 
Pauſe eintreten luffen; jo belommt man erſt ein den tatſächlichen 
Verhältniſſen entſprechendes Bild. Führt man eine ſolche Unter- 
ſuchung, die allerdings ziemlich zeitrauben) iſt, durch, ſo findet 
man, daß ene normale Lampe mit einem Stromverbrauch von 
0,25 Amp. je nach der Qualität der Batterie etwa 1 bis 1½ 
Stunden brennt, bis die Ba’terieipannung auf 3,5 Volt geſunken 
iſt. Selbſtverſtändlich brennen Lampen mit kleinerem Strom: 
verbrauch, z. B. die jetzt immer mehr in Aufnahme kommenden 
Osramlampen zu 0,2 und 0,15 Amp. und die A.⸗S.⸗G.⸗Lampen 
zu 0,15 Amp. noch ganz erheblich länger mit Aberſpannung; 
es find her Zeiten bis zu mehreren Stunden gemeſſen worden. 
Daß eine derartige Mißhandlung ſelbſt an einer guten Glüh⸗ 
lampe nicht ſpurlos vorübergehen kann, liegt auf der Hand; 
denn da die Lampe eine zu hohe Spannung erhält, iſt auch der 
hindurchfließende Strom zu groß, jo daz der Metallfaden auf 
eine viel zu hohe Temperatur kommt. Er verdampft dann teil- 
weiſe, wobei ſich das verdampfende Metall als dunkler Nieder- 
ſchlag an der Glaswand abſetzt, und muß nach verhältnismäßig 
kurzer Zeit durchbrennen. Es iſt aber auch erſichtlich, daß der 
Batterie mehr Strom als nötig entnommen wird, und dadurch 
wird ihre Brennzeit herabgeſetzt. 

Zur Vermeidung dieſes Mißſtandes wird jetzt von der b:» 
kannten Spezialfabrik für Widerſtände, Gebr. Ruhſtrat, Göttingen, 
ein durch deutſches Reichs- 
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Zentrale geſtattet. Die rich⸗ 
tige Eröße des Widerſtandes 
läßt ſich leicht durch Hin⸗ 
und Herſchieben der Bor- 
richtung einſtellen; eine ge⸗ 
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rade wahrnehmbare Verringerung der Lichtſtärke entſpricht einer 


Herabſetzung der Spannung um ein halbes Volt. Bei Abnahme 
der Leuchtkraft, d. h. beim Sinken der Batterieſpannung, wird 
dann der Widerſtand durch Verſchieben allmählich ausgeſchaltet. 
Durch den Gebrauch dieſes kleinſten aller Regulierwiderſtände 
erreicht man mit einem Schlage eine Reihe von Vorteilen: man 
verlängert die Lebensdauer der Glühlampen erheblich, ſchützt 
die Batterien vor zu ſtarker Stromentnahme und erhöht durch 
die wirkſame Schonung der Lampen zugleich die Zuberläſſigkeit 
der ganzen Taſchenlampe außerordentlich. Dabei iſt er einfach 
zu handhaben, und es bedarf nur einer einmaligen Anſchaffung. 


Telephonhalter „Hallo“. 

Dieſer Apparat beſteht aus einer, vermittels Klemmſchraube 
an jedem Tiſch zu befeſtigenden Tragſäule, die in der Höhe ver- 
ſtellbar iſt, damit der Halter je nach der Höhe der auf dem 
Schreibtiſch liegenden Gegenſtände eingeſtellt werden kann. In 
2 Vertikalſchiebern (der untere wird mittels Stellring feſtgehalten 
und ift mit Handgriff zum Drehen des Halters verſehen) ift eine 
in horizontaler Richtung und in der Höhe verſtellbare Drep- 
und ausziehbare ſogenannte Nürnberger Schere an der Trag— 
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ſäule angebracht. Das vordere Stirnſtück der Schere trägt einen 
Tiſch oder iſt mit Preßflügelſchrauben verſehen, die zur Auf⸗ 
nahme des Telephons, der Diktiermaſchinen uſw. dienen. 

Der auf dieſem Tiſche aufgeſtellte und zeitweilig gebrauchte 
Gegenſtand kann mittels der Schere jederzeit zur Benützung 
herangezogen werden, ohne daß der Tiſch und Apparat ſeine 
Höhenlage verändert. Vermittels Führungshaken ſind ſämtliche 
Telephondrähte und -leitungen vom Tiſch entfernt. Es gibt da- 
her auch keine verwickelten Drähte mehr, die unnütz auf dem 
Schreibtiſch herumliegen und den Telephonbenützer ärgern. 

Da die Schere nach allen Richtungen drehbar iſt, bedient 
der Telephonhalter gleichzeitig 2 oder noch mehr Perſonen, die 
an 1 oder 2 gegenüberſtehenden Schreibtiſchen arbeiten. 

Durch an den Vertikalſchiebern angebrachte Zugfedern iſt 
der Telephonhalter durch Drud auf den Knopfeiner Sperrvorrichtung 
ſtets bereit, automatiſch zu dem Benützer zu laufen. Außer Be⸗ 
nützung ble bt der Halter immer zur ſelbſttätigen Bedienung bereit. 

Wünſchen 2 oder mehrere Perſonen die Benützung eines 
Apparates nach verſchiedenen Richtungen, ſo kann dem mit 
Hilfe von an der Tragſäule beliebig einſtellbaren Naſen entſprochen 
werden. f 

Schließlich kann der Apparat auch von jedem Platz aus 
vermittels Zugſchnur in automatiſche Drehung gebracht werden. 

Damit beim Drehen die Drähte ſich nicht um die Trag⸗ 
ſäule wickeln können, ſind ſolche mit Hilfe von Druckkontakten 
und iſolierten Meſſingringen (je nach der Anzahl der Zuleitungen) 
geteilt, ermöglichen demnach ein ſtändiges Drehen in ein und 
derſelben Richtung. 


Eiſenbahnbrücken von großer Spannweite in Amerika. 

Nach einer Mitteilung in der Zeitſchrift des Vereins deutſcher 
Ingenieure ſind gegenwärtig zwei große Eiſenbahnbrücken in 
Amerika im Bau. Die eine führt zwei Gleiſe der Eheſapeake and 
Ohio Northern Railway bei Sciotoville, O., über den Ohio⸗Fluß. 
Sie beſteht im weſentlichen aus einem kontinuierlichen Gitter⸗ 
träger von 473 m Länge und 39,4 m größter Höhe, der auf drei 
Pfeilern aufſitzt, ſo daß für die Schiffahrt zwei Offnungen von 
236 m Weite und 12,2 m lichter Höhe bei Hochwaſſerſtand frei 
bleiben. Die Verbindungen der Träger werden durchweg feſt ver⸗ 
nietet, da die meiſten Glieder wechſelnden Beanſpruchungen aus⸗ 
geſetzt ſind. Die Geſamtlänge der Brücke, die die erſte Anwendung 
großer kontinuierlicher Träger in Amerika darſtellt und deren 
Bau unter der Leitung von Guſtav Lindenthal ſteht, beträgt 
710 m. Ihre Fertigſtellung wird etwa Ende 1916 erwartet. 
Die zweite Brücke, die gleichfalls über den Ohio bei Metropolis, III., 
führt, wird im Auftrage einer Nebenlinie der Chicago, Burlington 
and Quincy Railway unter der Leitung von Ralph Modjely, 
einem ebenfalls bekannten Brückenbauer, von der American 
Bridge Co., New Vork City, ausgeführt. Dieſe Brücke iſt mit 
den Anfahrrampen rund 1670 m lang und hat unter andern 
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7 Gitterträgeröffnungen, von denen die größte 220 m Spannweite 
hat. Bemerkenswert iſt auch, daß für die Augenſtäbe dieſer 
Brücke 3 prozentiger Nickelſtahl, für die übrigen Teile 0,25 pro- 
zentiger Siliziumſtahl vorgeſchrieben iſt. Die angegebene Spann⸗ 
weite ſoll die größte ſein, die bis jetzt bei einfachen, auf zwei 
Stützen frei aufliegenden Trägern ohne Kragwerk vorkommt. 


über die elektriſche Leitfähigkeit des Lokomotibrauchs. 

In der Société intern. des Electriciens berichtete Parodi über 
einſchlägige Verſuche, die vom Autor vorgenommen wurden. 
Häufig werden Betriebsſchwierigkeiten elektriſcher Traktionsnetze, 
welche hochgeſpannten ein⸗ oder mehrphaſigen Wechſelſtrom ver⸗ 
wenden, konſtatiert, wenn auf denſelben Strecken ſowohl elektriſche 
wie auch Dampflokomotiven verkehren. Iſolationsſtörungen treten 
vornehmlich in Tunnels und unter Brücken im Augenblick des 
Durchganges einer Dampflokomotive auf. Es entſtehen Licht⸗ 
bogen zwiſchen der Leitung und den Hochſpannungsiſolatoren, 
die im Tunnelgewölbe angebracht ſind, ſelbſt wenn reichliche 
Zwiſchenräume verwendet werden und die Oberleitung auf eine 
drei⸗ bis viermal höhere als die Betriebsſpannung geprüft war. 
Der Verſuch, dieje Erſcheinung durch den fih auf den Iſolatoren 
bildenden Kohlen⸗ und Rußniederſchlag zu erklären, iſt mißlungen, 
da aus den Verſuchen, die ſowohl vom Autor wie auch von 
anderer Seite vorgenommen wurden, klar hervorgeht, daß die 
mit einem Kohlenniederſchlag verſehenen Iſoſatoren dieſelbe 
Iſolierfähigkeit wie neue Iſolatoren beſitzen. Vielmehr iſt nach 
den Anterſuchungen von Parodi die Arſache der Zerſtörung 
von Hochſpannungsleitungen durch Entſtehen der Lichtbogen auf 
eine Verringerung der Iſolationsfähigkeit des umgebenden 
Mittels (Luft) infolge der Joniſierung der aus dem Schornſtein 
der Dampflokomotiven geſandten Dämpfe und Gaſe zurückzuführen. 

Am den Einfluß der ioniſierten Gafe auf die Durchſchlagent⸗ 
fernung zu unterſuchen, wurde über einem rauchenden Lokomo⸗ 
tivſchornſtein eine Funkenſtrecke angebracht. Es zeigte fih, daß 
bei entferntem Schornſtein die Durchſchlagſpannung 9150 Volt, 
bei darunter befindlichem Schornſtein hingegen je nach der 
Rauchentwicklung nur 3960 — 5544 Volt beträgt. Es muß daher 
an Orten, wo eine Raudanfammlung ſtattfinden kann, eine 
2—3 mal jo große Durchſchlagentfernung als ſonſt verwendet 
werden. Beſonders muß in Tunnels auf eine gute Ventilation 
geachtet werden, da dadurch die Iſolation der Leitung bedeu⸗ 
tend verbeſſert wird. (Bayeriſches Induſtrie⸗ und Gewerbeblatt.) 


Techniſche Gedenktage 


1. Dezember 1743 M. G. Klaproth, Chemiker, geb. 
3. Dezember 1818 Max von Pettenkofer, Chemiker, geb. 
3. Dezember 1887 Der Ingenieur Gadi Carnot wird Präſident 
von Frankreich. 
3. Dezember 1888 Karl Zeiß, der Begründer der Zeißwerke 
in Jena, geſt. 
4. Dezember 1798 Luigi Galvani, Phyſiker, geb. 
4. Dezember 1893 John Tyndall, Phyſiker, geſt. 
5. Dezember 1894 Das Reichstagsgebäude zu Berlin wird er- 
öffnet. 
6. Dezember 1778 Louis Gay⸗Luſſac, Phyſiker, geb. 
6. Dezember 1892 Werner von Siemens, der Begründer der 
` modernen Elektrotechnik, geſt. 
7. Dezember 1835 Eröffnung der erſten deutſchen Eiſenbahn 
von Nürnberg nach Fürth. 
7. Dezember 1894 Ferdinand von Leſſeps, der Erbauer des 
Suezkanals, geſt. 
8. Dezember 1826 Friedrich Siemens geb. | 
9, Dezember 1717 Joh. Joach. Winckelmann, Begründer der 
Archäologie, geb. . 
9. Dezember 1742 Karl Wilhelm Scheele, Chemiker, geb. | 
9. Dezember 1814 3. Bramah, Erfinder des Bramahſchloſſes, 
geſt. | | 
9, Dezember 1867 Joh. Nifol. von Drepfe, Erfinder des Günd- 
N nadelgewehrs, geſt. 
9. Dezember 1889 Vollendung der Forthbrücke. 
10. Dezember 1896. Alfred Nobel, Stifter der Nobelpreiſe, geſt. 
10. Dezember 1902 Eröffnung des Nilſtaudammes. 
11. Dezember 1781 David Breiwiter, Phyſiker, geb. 
12. Dezember 1849 M. J. Brunel, Erbauer des Themſetunnels, 
geſt. . 
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13. Dezember 1780 Joh. Wolfgang Döbereiner, Chemiker und 


Phyſiker, geb. 


13, Dezember 1816 Werner von Siemens geb. 


= 
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13. Dezember 1868 Charles Chriſtofle, Erfinder des Chriſtofle⸗ 
metalls, geſt. 

15. Dezember 1832 Eiffel, Erbauer des Eiffelturms, geb. 

15. Dezember 1852 Henri Becquerel, Phyſiker, geſt. 
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des Marinedank 


Unjere Seehelden 
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Die Erinnerungen des Grafen Spee 


des Siegers von Coronel. 
Aus Tagebüchern und nachgelaſſenen Papieren 
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: Im Auftrag der Familie herausgegeben von Vizeadmiral z. D. 
v * : Kirchhoff. Die Bedeutung dieſes Buches geht weit über die- 
Einzige : jenige einer reinen Kriegsſchilderung hinaus. Das Buch ift 
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2. Band: | 
Otto Weddigen und ſeine Waffe 


Aus Tagebüchern und nachgelaſſenen Papieren 


Im Auftrage der Familie, mit beſonderer Anterſtützung der Witwe Frau Irma Weddigen, 
herausgegeben von Vizeadmiral Kirchhoff. 
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von einem Fachmanne : lichen Materials von einem Fachmann verfaßt werden. Qlnjer 

: bearbeitete u. von der Familie:; Weddigenbuch wird ebenfalls nicht reine Kriegsſchilderung ſein, 
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Sämtliche Bücher und Wilder ſind zu beziehen vom „Marinedank“, Berlin € 42, 
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echnik 


Die 
chöne unö zweckmäfjige oͤeulſhe Shrift ? 


Don Rudolf Biandkerh, Berlin 


DL ede Kunſt, jeder Stil ſoll uns als Bildungs- und Gr- 
N 


ziehungsmittel recht ſein. Oſtaſiens Malerei, Töpferei, 
f N. Schnitzerei mögen wir bewundern, fie mögen uns als 
O, Lehrmittel dienen. Geradeſo wollen wir es mit der 
Kunſt der Antike, der Renaiſſance und ſelbſt auch mit 
Derjenigen der Gotik halten. Aber nachahmen, die Werke 
anderer Zeiten, anderer Völker heute wieder erſtehen laſſen, das 
wollen wir nicht. 
Wir wollen unſern eigenen, neuzeitlichen, deutſchen Stil 


unendlicher Zahl fortdauernd auf uns ein, ſie ſtehen in Büchern 
und Handſchriften, auf Einladungs⸗ und Beſuchskarten, nicht 
minder auf Laden- und Türſchildern, an Straßenecken und 
Bahnhöfen, auf Grabſteinen und Denkmälern. Die Sendung 
ins Feld und jene an Freunde, der Pfennig und die Bani- 
ſie ſämtlich 
Alle dieſe Dinge zeigen die 
das Wollen und Können unſeres großen und ſtarken 
Was wäre wohl mehr das Abzeichen alles deſſen, 


note, die Freimarke und der Paß für die Reife, 
ſind mit Schriftzeichen bedeckt. 
Kunſt, 
Volkes. 


Jon ee een Barmen unoͤ 
Ja ampel Breslau herausgegeben. 


Abb. 1. 


zur Geltung bringen. Auf dem Gebiete des Eiſenbaues iſt die 
neue Richtung längſt auffällig in Erſcheinung getreten, ebenſo 
in der Buchkunſt und in der Handſchrift. Vielleicht weniger in 
die Augen ſpringend iſt das Neue, das Deutſche, bei den 
Steinbauwerken und den Denkmälern, ſowie in der geſamten 
Bildfunft. Das Vorhandenſein des neuen deutſchen Stils würde 
aber noch viel bekannter ſein, die neue Richtung würde weit 
mehr gewürdigt werden, wenn die unglückliche Redensart von 
der notwendigen Anlehnung an die Antike nicht immer noch 
umginge. Leider findet ſo manches neuzeitliche Kunſtwerk mehr 
Beachtung, wenn die Kritik rein klaſſiſche Züge darin entdeckt. 
Anbeholfenheit und Zaghaftigkeit führen häufig zu unſicherer 


Abb. 2. 


Bezeichnung deſſen, was Deutſchland heute an eigenem Können 
beſitzt. 

Den Reichstag oder ſeinen Sonderausſchuß beſchäftigt gegen⸗ 
wärtig wieder einmal die Schriftfrage. Es gibt Leute, die 
meinen, daß ſich unſere Volksvertretung um andere und wich— 
tigere Dinge kümmern ſollte. Was kann aber einem Volke in 
Kriegszeiten neben dem Krieg und der Ernährungsfürſorge 
wichtiger ſein als die Kunſt? Die Schrift iſt aber ein recht 
weſentlicher Teil der Geſamtkunſt. Die Schrift iſt in Wirklich⸗ 
keit die Kunſt für alle. Tagtäglich ſchreibt und lieſt jedermann. 
Namen und Worte in edler und unedler Geſtalt drängen in 


*) Nachdem unlängſt in dem Artikel: Die Aufſchrift am Reichstags⸗ 
gebäude „Dem deutſchen Volke“ ein Vorkämpfer der Antiqua ſich geäußert 
hat, laſſen wir nunmehr auch einen Vertreter der Gegenpartei zu unſeren Leſern 
ſprechen. 


Federſchrift von Profeſſor E. Bornemann, Barmen 


was deutſch iſt, als unſere Schrift? Da dem ſo iſt, ſo kümmert 
ſich der Reichstag mit Recht und mehr als einmal um die 
Schrift. 

Jetzt neuerdings nimmt die Reichs-Volksvertretung Ber- 
anlaſſung, die Schriftfrage in bezug auf das eigene Haus zu 
löſen. „Dem deutſchen Volke“ wird die Aufſchrift über dem 
großen Eingange zum Reichshauſe lauten. Der Erbauer des 
Hauſes gab dieſer Aufſchrift in ſeinem Entwurf ein rein deut⸗ 
ſches Gewand. Dieſe Tatſache beſteht. Alles Deuteln der 
Lateinſchriftler ändert daran nichts. Wallots deutſche Schrift 
ift künſtleriſch ſchön, fie it gut lesbar, fie zeigt: ein wundervolles 
Ebenmaß der Großbuchſtaben und Kleinbuchſtaben. Es ift kaum 


Federſchrift von Rudolf Koch, Offenbach 


zu verſtehen, wenn einem Wallot jegliches Schriftverſtändnis 
jetzt abgeſprochen werden ſoll. Auch denkt kein Menſch daran, 
die deutſche Schrift nur in Großbuchſtaben anwenden zu wollen. 
Eine ſolche Schwäche beſitzen nur die Lateinſchriftſchwärmer 
ihrer ſo geliebten Antiqua gegenüber. Auf dem Titusbogen 
in Rom haben ſie ihr Ideal gefunden; war auch zur Zeit der 
Errichtung jenes Steinbogens die Schrift der Römer noch un- 
vollkommen und ſteckte die Denkmalſchrift noch in den Kinder⸗ 
ſchuhen, ſo macht das dem Lateinſchriftler nichts. Klaſſiſch und 
antik, das ſind ſeine Schlagworte. Damit unternimmt er es, 
der neuzeitlichen Schriftbewegung zu Leibe zu gehen. Alles 
Neue it dem Lateinſchwärmer ein Greuel. Daraus allein ſchon 
erſieht man, daß die lateiniſche Richtung die ſtehengebliebene, 
die rückſtändige iſt. Im Gegenſatz hierzu ſteht die neue deutſche 
Schriftbewegung. Dieſe, von Lehrern und Künſtlern geführt, 


benutzt wohlweislich Schriftvorbilder alter Zeiten als Lehrſtoff, 
micht aber, um fie nachzuahmen. Nicht Fraktur oder Gotik, 
micht Anzial, Antiqua oder Kapital will die Schriftbewegung 
bei uns lehren, ſondern ſie will die reine deutſche Schrift im 
hellen Tageslichte zeigen. Verdunkeln läßt ſich dieſe Bewegung 
micht mehr, auch nicht durch Rundſchrift oder ſonſtige Fremd— 
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ſondern weil ſie auch wirklich ſchön iſt, künſtleriſch ſchön, be- 
ſonders im Vergleich zu den benachbarten vielen lateiniſchen 
Anzeigen. Doch da hält unſer Zug ſchon am Bahnhof Tier- 
garten. Hinein in den uralten Wald. Ein Wegweiſer „Kron— 
prinzſteig«k, ein anderer „Zum Neuen See“ führt uns zur 
„Lichtenſtein⸗Allee“. Dieſe Wegweiſer find Kunſtwerke. Die 


Aachen Burg Köln Danzig 


Cms Fürth 


Gera Hanau, 


Abb. 3. Quellſtiftſchrift aus Georg Wagners Deutſchem Abe 
Verlag von Heintze & Blanckertz, Berlin 


linge und Zwitter. Das, was Italien und Frankreich geboren, 
das wird entfernt. Die deutſche Kunſt nimmt jetzt ihr Recht. 

Am uns zu vergegenwärtigen, wie zweckmäßig unſere 
deutſche Schrift iſt, wollen wir zunächſt auf einem kleinen Aus⸗ 
flug eine Sammlung beſonders guter Schriftbeiſpiele beran⸗ 
ſtalten. 

An den Anſchlagſäulen 
der Aufruf „Spendet Weih— 
nachtsgaben für die Garde 
im Felde!“ Iſt dieſer Auf- 
ruf gut und weithin lesbar 
oder nicht? Ich denke, ganz 
Berlin lieſt ihn, und zwar 
leichter als die meistern ande- 
ren Bekanntmachungen. Nicht 
minder deutlich find die Thea⸗ 
terzettel der königlichen und 
vieler anderer Bühnen. Warum? Weil fie in guten deutſchen 
Zeichen geſetzt ſind. 

Hinter dem Gießhauſe ſind die zahlreichen Amtsſtuben der 
pberſten Militärverwaltung. Da kann man an jeder Tür, auf 
jedem Brief ſehen, wie erfreulich deutlich unſere heimatliche 
Schrift iſt. 

Zum Bahnhof Börſe führt leider ein lateiniſcher Weg- 
weiſer. Wir ſcheinen förmlich in ein 
lateiniſches Stadtviertel geraten zu ſein, 
es find hier jo mancherlei lateiniſch geſchrie⸗ 
bene Aushängeſchilder, die keineswegs 
deutlich und ſchön ſind. Aber gleich im 
Stadtbahnzug wird es wieder beffer. Da 
ſchaut uns rechter Hand in der Bahn— 
richtung nach der Friedrichſtraße ein vor⸗ 
treffliches Schild an: „Schwarze Stein— 
häger“. Kurz vor dem Bahnhof Fried- 
richſtraße, auf der Südſeite der Bahn, ſteht 
„ein Gaſthaus mit der ſchönen und deutlichen 
Aufſchrift: „Stadt Brüffel“. Im Bahn⸗ 
hof hält der Zug, wir können bequem 
Schriftbetrachtungen vornehmen, die Halle hat keine die Ausſicht 
ſperrenden Seitenwände mehr. Drüben, jenſeits der Spree, auf 
einem Hauſe am Schiffbauerdamm, leſen wir, und wenn es noch 


ſteht in reiner deutſcher Schrift 


„Mit Quellſtift und Feder“. 


ſo düſter iſt, klar und deutlich „Berliner Tageblatt«, und zwar 


in deutſcher Schrift, und dann buchſtabieren wir dahinter müh⸗ 
ſelig „Rudolf Moſſe“ in lateiniſchen Zeichen. Was iſt beſſer, 


Schmiedefelet 
fir den Wagenbeithlag 


Abb. 4. Quellſtiftſchrift aus Profeſſor Wilhelm Krauſe, 
Verlag von Geintze & Blanckertz, Berlin 
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Schöne Schrift 


Ù erlernen Sie aus Georg Wagners 


Grundlagew |} 
Der S beit 


Mappe mit Werkzeugert 1,50 M. 
Verlag Heintze & Blandertz, Berlin. 
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Abb. 5. Geſchrieben von Georg Wagner, Berlin 
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alte Königliche Eiſengießerei har fie wohl hergeſtellt. Die Schrift 
iſt in Eiſenguß gegoſſen, und ſchwarzgefärbt ſteht ſie auf einer 
weißgeſtrichenen Eiſenfläche. Wie gut paßt ſolch ein einfaches 
Schild in die deutſche Landſchaft! Die Schrift ift deutſch, ganz 
wunderſchön wirkt ſie und deutlich lesbar für jedermann. Auch 
für Ausländer. Zahlreiche weitere derartige eiſerne Pracht— 
ſchriftſtücke geleiten uns durch den Tiergarten bis zum Ab— 
geordnetenhaus. „Einfahrt“, 
„Ausfahrt“, „Zum Sitzungs⸗ 
faal“, „Speijeraum“ und an- 
dere Hinweiſe mehr find 
unzweifelhaft deutlich, gut 
lesbar und ſchön. Das benach⸗ 
barte Kriegsminiſterium weiſt 
aber noch viel mehr herrliche. 
Beiſpiele unſerer vaterländi⸗ 
ö ſchen, unzweideutigen Schrift 
auf. Was dort geſchrieben wird oder gedruckt hinausgeht, das iſt 
deutlich und zeigt deutſche Art ſo gut wie unſere Krieger im Felde. 

Doch weiter geht unſere Wanderung. In der Chauſſee— 
ſtraße, dicht am Oranienburger Tor, hat Kathreiners Malz— 
kaffee auf einer blaugeſtrichenen Giebelwand in weithin lesbaren 
Kinderhandzügen ſich in deutſcher Schrift bekannt gemacht. 
Lieber Leſer oder Wanderer, betrachte das und ſieh, wie viel— 
ſeitig unſere deutſche Schrift, wie immer 
zweckmäßig ſie iſt, wenn richtig angewendet. 
Doch nun ſind wir vielleicht erſchöpft vom 
N Wandern und Sehen. Zu Trarbach drum 

ins Weinhaus Berlin W 8, Behren— 
ſtraße 47. Die „Mittag - Speijefolge“ 
oder das „Abendeſſen« wird uns erfreuen. 
Deutſch iſt die Speiſenfolge gedruckt, viel 
beffer lesbar als die lateiniſchen Zettel 
anderer Gaſtſtuben. Doch dann zum Biere 
zieht's uns hin. Schrägüber zu Siechen. 
Am Hauſe prangt in goldenen deutſchen 
Schriftzeichen „Nürnberger Bier der Braue- 
rei Reif“. Wer kann da fehl gehen? Wenn 
es dann noch nicht 9 Ahr ift, wie wäre es mit einem Gläschen 
in „Mampes Gute Stube“? And wenn es noch fo dunkel iſt, 
die deutſche Schrift am Haus kann jeder leſen. Aber bitte, wir 
wollen uns nicht aufſpielen mit unſerem deutſchen Berlin. 
Ein andermal dehnen wir unſere Schriftſuche zu einer 
Reife aus. Zunächſt ſoll dann Leipzig uns aufnehmen 


Breslau, 


Si 


nenn i 
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Abb. 6. Aus „Normalduktus — e . — Dekorative Schrift« von Heinrich Grothmann 


Deutſch oder Lateiniſch? Es urteile hier, wer in der Frage mit⸗ 
reden will. Jetzt geht unſer Zug zum Lehrter Bahnhof hinaus, 
rollt durch den Ausſtellungspark, da ſchaut rechter Hand 
„Blookers Kakao“ in wunderbar deutlicher Schrift von einer 
der ſcheußlichſten Giebelwände. Warum zieht dieſe Kakao⸗ Anzeige 
uns ſo beſonders an? Nicht nur, weil ſie ſehr leicht zu leſen, 


jene Hochberg des Buchhandels und damit auch der Schrift. 
— Die unſerer heutigen Beſprechung eingefügten 6 Beiſpiele 
ſind von deutſchen Künſtlern handſchriftlich geſchrieben; in unſe⸗ 
rer Fortſetzung werden wir Beiſpiele von Schildermalern und 
außerdem durch Buchdruck geſetzte Schriften bringen, die wiederum 
von Künſtlerhand entworfen wurden. 


Exploſion an Bord des franzöſiſchen Schlachtſchiffes „Jena“ 


Die ſchrafſierten Punkte geben die Lage der Verwundeten, die ſchwarzen Punkte die 


Lage der Getöteten an 


7 
F 1 7% 
Role et sakle g de l lmu 
e3) = 285 
m, ` g > DRS SIT i e Pelz die Ye aae E T o oe] 
Cunnz des O) g 7 
05 5 2 | 
Je] T s 2 f 3 
A — — —— 7 22. 


==: An r 


Die Welt der Lechnit 


t 
n 
2 \ 3 

SE 


DI pn ATS 


73 78 89 


67 69.75 78 77 70 gP t 
272 5 ga | 


| | 
| ] 7. 
| | J e Br 
| | | ATena D ER = 70 Chombre deb maihin 82 x 
| u iTr en TAS . ce Kr 
N | 5 4 ; 
| 14 | | li i | | j! 7| 0 | ffen 
7 1 | i | I} | $ yi j 
II 


Scıhiffsunjäle injolge von 
GelbftenGünöung des Schießyulvers 


Nie an Bord des italieniſchen Linienſchiffes „Benedetlo 
Brin“ durch Selbſtentzündung von Pulver verur— 
ſachte ſchwere Exploſionskataſtrophe drängt uns die 
Frage auf, ob wir damit rechnen dürfen, daß auch 
an Bord anderer feindlicher Schiffe derartige Ereig— 
niſſe e innerhalb der Wahrſcheinlichkeit liegen. Dieſe Frage dürfte 
aller Vorausſicht nach zu bejahen ſein. 

Namentlich die franzöſiſche Flotte war von jeher groß in 
ſolchen Leichtſinnskataſtrophen. 

Nachdem in der Nacht vom 4. zum 5. März 1899 die 
Pulverfabrik zu Lagoubran in die Luft geflogen war, wobei 
70 Perſonen den Tod fanden, 
zu Toulon im 
Achterſchiff des 
Linienſchiffes 
„Jena“ eine 
Munitions⸗Ex⸗ 
ploſion, die die⸗ 
ſes derart be— 
ſchädigte, daß 
auf deſſen Wie⸗ 
derherſtellung 
verzichtet wer⸗ 
den mußte. 
Hierbei wurden 
118 Mann ge⸗ 
tötet. — Am 
25. September 
1911 wurde das 
Linienſchiff, Li⸗ 
berté“ auf der 
Reede von 
Toulon inmit⸗ 
ten ſeines Oce- 
ſchwaders fait 
vollſtändig in⸗ 
folge einer &- 
ploſion ver⸗ 
nichtet. Die Zahl der Opfer belief ſich auf 210 Tote oder Ver— 
mißte, 136 Schwer- und 48 Leichtverwundete. Dieſe Kataſtrophen 
ſind nicht die einzigen geweſen; ſo ereigneten ſich minder ſchwere 
Erploſionen auf den Schiffen „Admiral Duperré“, „Descartes“, 
„Vauban“, „Charlemagne“ und „Forbin“: diber die „Jena““ 
Kataſtrophe hat von den für die Unterſuchung derſelben ein- 
geſetzten Kommiſſionen die des Senats am eingehendſten be— 
richtet. Vorauszuſchicken ift, daß das in der franzöſiſchen Ma- 
rine eingeführte rauchſchwache B-Pulver reines Nitrozelluloſe— 
Pulver iſt. Dieſe Pulver ſind weniger lagerbeſtändig als die 
Nitroglyzerin- Pulver und außerdem empfindlicher gegenüber 
hohen Temperaturen und Anderungen des Feuchtigkeitsgehalts 


erfolgte am 12. März 1907 
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Das Wrack des durch Pulvererplofion aufder Reede von Toulon vernichteten franz. Schlachtſchiffs, Liberté“ 


der Luft. Sie werden infolge der Verwendung flüchtiger Ge— 
latinierungsmittel (Ather, Alkohol) allmählich trocken und ändern 
infolgedeſſen ihre balliſtiſchen Eigenſchaften. Werden ſie der 
Hitze und Feuchtigkeit ausgeſetzt, jo neigen fie zur Zerſetzung 
und Selbſtentzündung. Schreitet die Zerſetzung vor, ſo ſammeln 
ſich in dem Munitionsraum, falls dieſer nicht gelüftet wird, 
entzündliche Gaje an. Als Vorzug des Nitrozelluloſe-Pulvers. 
wird die geringe Abnutzung der Geſchützrohre gerühmt. 

Das erſte Anzeichen der Kataſtrophe der „Jena“ war das 
plötzliche Auflodern einer von der Entzündung des Pulvers B. 
herrührenden Stichflamme. Dieſe Erſcheinung ging von einer 
ſteuerbordachteren 10-Zentimeter-Munitionskammer aus. In 
der Steuerbord— 
Maſchine, die 

unmittelbar 
vor dieſer Ram- 
mer lag, wurde 
das Perſonal 
an der Stelle 
getötet, wo es 
ſich gerade im 
Augenblick der 
Exploſion be⸗ 
fand. In der 
Backbord⸗Ma⸗ 
ſchine hattendie 
Leute Zeit, bis 
zu der Treppe 
zu eilen, wo ſie 
dann ebenfalls 
von der Kata- 
ſtrophe ereilt 
wurden. Der 
durch die erſte 
Exploſion her⸗ 
vorgerufene 

Stoß wirkte in 
der Richtung 
von Steuerbord nach Backbord; gleich anfangs ſchlugen an der 
Steuerbordſeite Flammen aus dem Schiff. 

Aber die Arſache der Entzündung des Pulvers B gab die 


Senatskommiſſion folgendes Gutachten ab: Nach den angeſtellten 
Ermittelungen ift es unwahrſcheinlich, daß die Erplofion eines 


Torpedos, Kurzſchluß oder Funkentelegraphie die Exploſion Her- 
beigeführt hat. Auch Entzündung des Pulvers durch Nach⸗ 
läſſigkeit des Perſonals oder eine böswillige Handlung ſcheint 
ausgeſchloſſen. Auch die Vermutung, die Epploſion fei in einer 
Schwarzpulverkammer durch eine aus dem darüberliegenden 
Dynamoraum herſtammende unmittelbare Einwirkung hervor⸗— 
gerufen, trifft nicht zu, weil dieſe Kammer erft in einem ſpäteren. 
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Stadium der Kataſtrophe explodiert ift. Somit hat die An- 
nahme die meiſte Berechtigung, daß die ſelbſtändige Entzündung 
des Pulvers B infolge Zerſetzung die Urſache der erſten Er- 
ploſion war. — Das Urteil über die unmittelbare Urſache der 
Kataſtrophe und deren Verlauf faßte die Kommiſſion in folgen- 
den Sätzen zuſammen: 1. Die 10-Zentimeter-Munitions kammer, 
in der das Pulver B ſich 
ent zündete, lag unter einem 
Dynamomaſchinenraum, Def- 
ſen Temperatur ſtets eine 
ſehr hohe war. 2. Die Kühl⸗ 
anlage der Kammer haite 
man, ohne einen Erſatz da— 
für zu ſchaffen 9, entfernt. 
Daher mußte die Kammer 
morgens eine Stunde lang 
geöffnet werden, ſelbſt auf 
die Gefahr hin, daß mehr 
oder weniger Feuchtigleit 
eindrang. 3. Der Inhalt 
der Kammer wurde zu 
86 Prozent aus älteren 
Pulverbeſtänden gebildet, 
deren Vorhandenſein bereits 
im November 1906 von dem 
Kommandanten der „Jena“ 
in einem Bericht an den 
Geſchwaderchef als gefähr— 
lich bezeichnet war. 4 Die 
10-Zentimeter-Kammer ſtieß 
unmittelbar an eine Schwarz» 
pulverkammer; die hierin 
ihon legende Gefahr wurde 
dadurch noch erhöht, daß 
ſich in dem Verbindungs— 
ſchotte eine Offnung von 
16 x 6 Zentimeter befand, 
um eine gleichzeitige Flu— 
tung der Räume zu ermög— 
lichen. Die Entzündung des 
Pulvers B in der 10-Zentimeter-Kammer ſcheint die Erplofion 
der Schwarzpulverkammer ſowie die Entzündung und Detonation 
der übrigen mit Pulver B gefüllten Kammern bewirkt zu haben. 
Der Brand hat ſich über das Linoleum und den Farbenanſtrich 
ſchnell ausbreiten können. 


Infolge der „Jena«-Kataſtrophe wurden folgende Ver- 


Das Wrack des Hinterſchiffs der „Liberté! 


ordnungen bezüglich der Behandlung des Pulvers erlaſſen: 
1. Schwarzpulver ſoll nur noch für Salutmunition, Raketen 
und Nebelſignale an Bord verbleiben; es muß getrennt von 
Pulver B in beſonderen Kammern verwahrt werden. Die 
Schwarzpulver-Zündladungen des Pulvers B find in Metall- 
hülſen unterzubringen. 2. Die Temperatur der Munitions— 
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angehörigen Schlachtſchiffs „République“ 
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kammern iſt durch Kühlvorrichtung unter 25 Grad Celſius zu 
halten. 3. Als Gefechtsmunition iſt nur neues Pulver an 
Bord zu bringen; aufgefriſchtes Pulver ift nur für Schieß- 
übungen an Bord zu liefern und innerhalb drei Monaten auf- 
zubrauchen. — Schließlich wurde auf Grund der Ergebniſſe der 
Beſchießung der „Jena“ der Erſatz der Schwarzpulverſpreng⸗ 


kS 
Eine mittelbare Wirkung der Erplofion der „Liberté“: Beſchädigung des dem Geſchwader, 
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ladung in den Granaten durch Melinitladung angeordnet. 
Dieſe Verordnung ift, wie die nach der „Liberté“ -Kataſtrophe 
angeſtellten Ermittelungen ergaben, überaus mangelhaft beſolgt 
worden. So ſtieg die Temperatur der Munitionskammern der 
„Liberté! im Laufe des Sommers wiederholt auf 30 bis 34 Grad 
Celſius (0. Aufgefriſchtes Pulver verblieb häufig länger als 
drei Monate an Bord; auch 
wurde die Schwarzpulver⸗ 
zündladung nicht getrennt 
von den Kartuſchen aufs 
bewahrt. Als beſonders 
gefährlichen Gebrauch bes 
zeichnete es die Preſſe, daß 
die Munition der mittleren 
und leichten Artillerie, die 
beim Schießen einmal in 
das Geſchütz eingeführt war, 
entladen und in die Mu- 
nitionsfammern zurückge⸗ 
bracht werden durfte. Durch 
die Erhitzung in dem heißen 
Rohr wurde die FZerſetzung 
des Pulvers in den Ka 
tufchen bezünſtigt, und die 
in die Munitionskammern 
zurückgebrachten Kartuſchen 
bildeten eine Gefahr für die 
geſamte Munition. — Hier- 
mit war jedoch as Maß des 
in der franzöſiſchen Marine, 
herrſchenden Schlendrians 
nicht erſchöpft: Enthüllungen 
des Direktors Maiſſin der 
Pulverfabrik von Pont de 
Buis werfen grelle Schlag- 
lichter auf die in der fran⸗ 
zöſiſchen Pulverfabrikation 
herrſchenden verlotterten Zuſtände. Hier zeigte ſich in höchſtem 
Maße der unheilvolle Einfluß, den in Frankreich die Politik 
auf alle Teile des militäriſchen Betriebes ausübt. Trotzdem 
erreichte die Beredſamkeit Delcaſſés, daß die Deputierten der 
Regierung ein Vertrauensvotum brachten. — Aus dem Berichte 
der zur Prüfung der „Liberté“-Kataſtrophe einge etztenKommiſſion 
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find folgende Außerungen, von uns der „Marine-Rundſchau“ 
1911 entnon men, von Intereſſe. Um 5 Uhr 31,5 Minuten früh 
erfolgte zuerſt eine Exploſion, und zwar in unmittelbarem An⸗ 
ſchluß an das Wecken. Aber den Urſprung der Erplofion ift 
die Außerung des Torpedomaſchiniſtenmaats Champion bejon- 
ders wichtig, da dieſer ſich zur Zeit des Weckens in dem über 
den 19,4 cm-Munitionsfammern befindlichen Torpedobreitſeit⸗ 
raum befand, durch welchen die Munitionsaufzüge zu den 
19,4-em-Kaſemitten bin» 
durchführen. Gegen 5 Uhr 
315 Minuten früh ſah 
Champion aus der Off⸗ 
nung im Deck des Tor- 
pedoraumes, durch die das 
Hebeſeil des Steuerbord— 
19,4-cm»- QAufzuge8 nach 
der im Torpe oraum ftes 
henden Winde führt, und 
ebenſo unten an dem Auf⸗ 
zug ſelbſt, an der Stelle, 
wo das Sprachrohr von 
der Winde nach der pbe- 
ren 19,4-cm-Sanone bhin- 
durchgeführt ift, drei auf- 
einanderfol ende Raud- 
wolken ſtoßartig hervor— 
ſtrömen; zugleich vernahm 
er ein dreimaliges, ziem⸗ 
lich ſtarkes Ziſchen in der 
Tiefe, wie es entiteht, 
wenn Dampf entweicht. 
Er eilte nach oben und 
vernahm hier weiter ein 
dumofrollendes Geräuſch, 
das von der fortlaufenden 
Entzündung der Kartuſchen 
verurſacht wurde; etwa 
20 Sekunden nach der 
erſten Erſcheinung ſah er 
oben einen hellen Feuer- 
ſchein, der von den durch 
den Munitionsaufzug in 
die vordere Steuerbord-Kaſematte ſchlagenden Stichflammen Her- 
rührte. Als er dann achterwärts flüchtete, hörte er eine heftigere 
Exploſion und fab, als er über Bord ſprang, wie Flammen am 
Fockmaſt empor- und aus den Kaſematten ſchlugen und das ganze 
Schiff zeitweiſe in Rauch hüllten. Auch die übrigen in der Nähe 
des Exploſionsherdes befindlich geweſenen Perſonen haben dieſel— 
ben Beobachtungen gemacht. Dieſe ſagten aus, daß ſich zuerſt die 
drei Dri telkartuſchen einer Kartuſchbüchſe in einer der beiden 
Steuerbord⸗ 19, 4-m⸗Kammern entzündeten; hiervon rührten die drei 
aufeinanderfolgenden Rauchwolken, Stichflammen und Geräuſche 
her. Hierauf entzündeten ſich die übrigen Kartuſchen, wobei 
die fortlaufende Entzündung ein dumpfrollendes Geräuſch ver— 
urſachte. Nach etwa 40 bis 45 Sekunden hatte ſich das ge— 
ſamte Pulver in den 19,4 em-Kammern und in denen der leichten 
Artillerie entzündet, wobei helle Flammen aus allen Teilen des 
Vorſchiffes um den Fockmaſt und den vorderen Kommandoturm 
hoch emporſchoſſen. Dieſes Aufflammen währte jedoch nur wäh— 
rend des Abbrennens der Kartuſchen — ungefähr 2 Minuten — 


der TG 


RE But E, 
5 + Pp 


Die Welt der Technik 


— — — ͤ ä—ĩäñn ——— l nn 


und ſchon nach wenigen Augenblicken glaubte man auf den 
übrigen Schiffen, daß das Feuer erſtickt würde. Man ſah nur 
noch kleinere Brände, die durch Entzündung brennbarer Stoffe 
hervorgerufen waren. Anfangs waren zahlreiche Mannſchaften 
unter der Einwirkung des erſten Schreckens über Bord geſprungen; 
ſie begannen nunmehr wieder an Bord zurückzukehren. Eine 
Anzahl von Offizieren, meiſt nur notdürftig bekleidet, eilte 
ſofort nach der erſten Exploſion an Deck und verſuchten, Schläuche 
zum Porſch ff zu ſchaffen. 
Der Ingenieur Leſtin be⸗ 
mühte ſich, die vorderen 
Munitionskammern unter 
Waſſer zu ſetzen; er mußte 
dieſes Vorhaben jedoch 
aufgeben, da er die be— 
treffenden Ventile nicht er⸗ 
reichen konnte. Der Offi- 
zier vom Tagesdienſt gab 
nunmehr Befehl, die achte- 
ren Kammern zu überflu⸗ 
ten; dieſer Befehl wurde 
jedoch von dem herbei⸗ 
geeilten älteſten Offizier 
als verfrüht zurückgenom⸗ 
men. Dieſer Offizier ließ, 
um die Beſatzung wieder 
zu ſammeln, um 5 Ahr 
43 Min. Generalmarſch 
ſchlagen. Um diefe Zeit 
meldete der Ingenieur 
Leſtin, daß es nach wei- 
maligem vergeblichen Ver- 
ſuch ihm unmöglich fei, in- 
folge des Qualms und der 
erſtickenden Gaſe zu den 
Flutventilen der vorderen 
Kammern vorzudringen. 
Der älteſte Offizier befahl 
nunmehr, die mittlere Mu⸗ 
nitionskammer unter Waf- 
ſer zu ſetzen. Leſtin und 
einige Deckoffiziere ſuchten 
dieſem Befehl nachzukommen, wobei ſie wegen Verſagens der 
elektriſchen Beleuchtung Licht anzündeten, und zwar gegen den 
Willen des Leckſicherungs-Offiziers, der es für richtiger hielt, 
den älteſten Offizier von der Notwendigkeit zu überzeugen, das 
Vorſchiff durch Offnen der Seeventile zu verſenken. Gleichzeitig 
rief der ärtefte Offizier Pumpendampfer und Schlepper herbei, 
um das Heck des brennenden Schiſſes in den Wind zu drehen. 
Inzwiſchen hatte der Brand ſich im Vorſchiff immer mehr aus- 
gebreitet, und um 5 Uhr 53 Minuten war die Kataſtrophe 
beendet. Insgeſamt waren 735, zum größten Teil mit Melinit 
geladene 19,4 m-Geſchoſſe und 4600 Geſchoſſe kleineren Kalibers 
explodiert. 

Von Intereſſe iſt, daß der Budgetberichterſtatter der fran⸗ 
zöſiſchen Kammer, Bainleve, mitteilte, daß die auf den Kartuſch⸗ 
büchſen vermerkten Jahreszahlen kein richtiges Bild von dem 
Termin der Anfertigung der betreffenden Lieferung gäben. Bei 
neuem Pulver könne die Herſtellung mehrere Jahre vor dem auf 
dem Packgeſäß verzeichneten Termin erfolgt fein. 
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Die Alpen als Rlriegsgebiet 


(Schluß) 


in wichtiger Straßenknotenpunkt ift hier Tarvis; denn 
von dieſer Stadt aus führt einerſeits eine Eiſenbahn 
durch das Kanaltal bei Saifnitz in das der Fella, 
andrerſeits der 1165 Meter hoch gelegene Predil— 
> Paß über die Juliſchen Alpen nach dem jetzt für die 
Italiener in feinem Anterlaufe zu einem großen Leichenfelde ge- 
wordenen Iſonzotale. Außerdem aber läuft von Tarvis noch 
eine Eiſenbahn durch das Tal der Save nach Laibach. Das 
Iſonzotal, in deſſen Bereiche die die durch die hartnäckigen Angriffe 
nun fo berühmt gewordenen feſten St lungen von Tolmein und 
des Brückenkopfes von Görz liegen, bildet eine tief in die Alpen 
hineingreifende geologiihe Störungs- oder Dislokationslinie. 

Das zur Hochfläche des Karſt anſteigende öſterreichiſche 
Küſtenland, welches wie gejagt, den ſüdöſtlichen Ausläufer 
des Alpengebirges bildet, baut ſich aus zwei Hauptgruppen 
von Geſteinen auf, welche für die Oberflächengeſtalt und 
Phyſiognomie des Geländes entſchieden beſtimmend find. Die 
Kalke der Trias- und der älteſten Tertiärformation bauen die 
breiten Karſtplateaus auf mit ihren zahlreichen Grotten und 
unterirdiſchen Waſſerläufen, ihren Keſſeltälern nnd Dolinen 
(trichterförmigen Bodeneinſtürzen) und mit dem gänzlichen 
Mangel ausgeſprochener Gebirgszüge und Talrichtungen. Das 
aus Mergeln und Flyſchſandſteinen (ſiehe oben) zuſammengeſetzte 
tiefer gelegene Gelände zeigt normale Talbildungen und ober— 
irdiſche Flußgerinne deren Waſſer, in Rieſenquellen an dem 
Fuße der die Kalkplateaus begrenzenden Steilwände berbor- 
bricht. In der aus Kalken der Kreideformation zufammen- 
geſetzten Karſthochfläch finde ſich alle jene Erſcheinungen in 
der auffälligſten Weiſe vereinigt, die man als Karſtphänomene 
bezeichnet. Zu ihnen gehören die Höhlen, durch welche die 
unterirdiſchen Flüſſe ihren Lauf nehmen (Adelsberger Grotte), 
die Keſſeltäler (Poljen), die Dolinen und die Quellenarmut des 
fteinigen Kalkbodens. Die zahlloſen Dolinen und Höhleneinſtürze 
geben der Karſtoberfläche ein „blatternarbiges* Ausſehen. 
Sie bildet im großen und ganzen ein unwirtliches Wirrſal 
nackter Kalkfelsblöcke, hier und da von Geſtrüpp überwuchert. 
Auf dieſem „zu Stein erſtarrten, ſturmbewegten Meere“ versə 
nichtet die eiſige „Bora“ bei ihrem orkanartigen Dahinbrauſen 
den aufkommenden Baumwuchs und vereitelt ſo vielfach die mit 
unermüdlichen Anſtrengungen gemachten Verſuche zur Wieder- 
bewaldung des Karſtes. — Die Tektonik des öſterreichiſchen 
Küſtenlandes wird beherrſcht durch ein Syſtem von ſchief geſtellten, 
gegen Südweſten nach dem Adriatiſchen Meere hin übergeſchobenen 
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Gebirgsfalten. Hänfig trennen parallele Längsſtörungen die ein- 
zelnen Faltep züge, die fich als treppenartig vom Meere gegen das 
Innere des Landes anſteigende Stufen darſtellen. Jede dieſer aus 
Kreidekalken gebildeten Stufen fällt gegen die ihr im Südweſten 
vorliegende Flyſchmulde mit einer ſchroffen Mauer ab. So 
ſcheint Mutter Natur wie in den himmelanragenden ſteilen 
Felsmaſſipen der Alpen auch hier gewaltige natürliche Baſtionen 
geſchaffen zu haben, um die germaniſche Raſſe zu ſchützen vor 
den tückiſchen Aberfällen falſcher Romanen, welche die Unver- 
letzlichkeit geſchloſſener internationaler Verträge frech verlachen. 

Es ift überhaupt eine ſehr merkwürdige geographiſche Er. 
ſcheinung, welche gerade jetzt für die Kriegführung der Zentral, 
mächte von allergrößter Bedeutung iſt, daß ſich im Norden faſt 
des ganzen Mittelmeergebietes ſteile Gebirgsrücken und ſchroffe 
Bergerhebungen vor das europäiſche Feſtland wie eine gigan- 
tiſche Mauer legen. Das hat ſich jetzt wieder im Gebiete der 
öſterreichiſchen Alpen und an der Felſenfeſte von Gallipoli ge- 
zeigt und wird ſich höchſtwahrſcheinlich ſchon in nächſter Zeit 
wieder geltend machen. 

Geologiſch laſſen ſich die hier beſprochenen orographiſchen 
Verhältniſſe folgendermaßen erklären: 

Wie ein Blick auf die Mittelmeerkarten zeigt, umziehen 
die hier in Betracht kommenden Faltengebirge in vielfach ge⸗ 
wundenen, ſtellenweiſe unterbrochenen Linien im Norden die 
ozeaniſchen Senken des weſtlichen und öſtlichen Mittelmeeres 
bzw. ſeiner Ausläufer, ſowie die durch allmähliche Ausfüllung 
dieſer Senken entſtandenen Tiefländer (lombardiſche Ebene, 
wallachiſches Tiefland). Auf der andern Seite ſchmiegen ſich 
jene Faltengebirge an geologiich ältere Gebirgsmaſſive an (fran⸗ 
zöſiſche Zentralalpen, Jura, Vogeſen-Schwarzwald, böhmiſches 
Maſſiv uſw.). Demgegenüber drängt ſich nun die Vorſtellung 
auf, daß die Kräfte, welche die Aufſtauung der fraglichen Ge⸗ 
birge bewirkten, von den erwahnten jugendlichen Einſenkungen 
ausgegangen ſind. Es ſcheint der von den ſinkenden, ſich unter 
den Meeresſpiegel tauchenden Schollen der Erdrinde gegen die 
feſtländiſchen Schollen ausgeübte Druck zu ſein, der die rand⸗ 
lichen Teile des Meeresbodens zuſammenſchob und gegen die 
älteren Maſſen preßte. Demgemäß müßte die Richtung und 


Geſtalt der ſüdeuropäiſchen Faltenzüge hauptſächlich durch zwei 
Amſtände beſtimmt worden fein: durch die Lage der einſinken⸗ 
den Schollen und durch die Verteilung der umgebenden, als 
Widerſtände wirkenden und die Falten ablenkenden ſtarren 
Montanus. 
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Was gibt es Neues in Technik und Inoͤuſtrie 


Fahrbare Entſeuchungsmaſchine. — Kriegsrecht und drahtloſe Telegraphie in Konſtantinopel. — Die Feldkraftwagen-Aktiengeſellſchaft. 


Fahrbare Entſeuchungsmaſchine. 

Für die Reinigung und Entſeuchung von Viehwagen, Ställen, 
Rampen und dergleichen ſind eine ganze Reihe verſchiedener 
Vorrichtungen nötig, zu deren Durchführung verhältnismäßig viel 
Perſonal, ausgedehnte Entſeuchungsanlagen, namentlich auf großen 
Bahnhöfen, und mehrere verſchiedene Apparate bisher erforder— 
lich waren. 

Am die Roven für ſolche Anlagen möglichſt herabzumindern 
ſowie die Reinigung und Entſeuchung der Wagen zu vereinfachen 
und zu verbilligen, ift von der Firma Gebr. Körting A.-G. die 
fahrbare Entſeuchungsmaſchine, Bauart Krauſe, durchgeboldet, die 
in ſich alle erforderlichen Apparate vereinigt und es in einfachſter 
Weiſe er n öglicht, weiteſtgehenden hygieniſchen Forderungen zu 
entſprechen. : 

Die Eatſeuchungsmaſchine ift in Abb. 1 in Tätigke t, in Abb. 2 
im Schnitt dargeſtellt. Sie beſteht aus einem ſchmiedeeiſernen 
Behälter A, der auf einem gut abgefedeiten, kräft gen Fahrgeſtell 
montiert ift. Unter dem Boden dieſes Behälters find ein Strahl— 
apparat und zwei Vierweghähne angebracht, die durch Rohrlei— 
tungen untereinander verbunden ſind. An dem ſenkrecht nach 
unten führenden Stutzen des einen Hahnes iſt der Spritzſchlauch 
für Sodalauge bzw. heißes oder kaltes Waſſer angeſchloſſen, 
während zum entſprechenden Stutzen des andern Hahnes die 
Druckwaſſeranſchlußleitung E mit eingebautem Abſperrventil F 
führt. An dem Dampfſtutzen des Strahlapparates jtlieft die 
Dampfzuleitung G mit Abſperrventil H an. Beide Zuführungs— 
leitungen enden in je einem Krümmer, an den mittels Verſchraubung 
oder Bügelverſchluß (entſprechend den Heizſchläuchen der Staats— 
bahnen) der Dampf- bzw. Waſſerzuführungsſchlauch angeſchloſſen 
werden kann. In den ſenkrecht nach oben führenden Stutzen des 
einen Hahnes ift ein Steigrohr mit Aberlaufkrümmer eingeſchraubt, 
während der ſenkrechte obere Stutzen des andern Hahnes direkt 
in den Boden des Behälters ausmündet. Vom Gberlaufventil 
des Strahlapparates aus ift außen am Behälter ein Gberlauf— 
rohr nach oben geführt, das mit einem Schwenkarm] verſehen 
ift, der es ermöglicht, das Aberlaufwaſſer in den Behälter oder 
nach außen zu leiten. 

Auf das Fahrgeſtell iſt mittels eines beſonderen Traggeſtelles 
ein durch eine dicke Schicht Blauasbeſt gegen Wärmeverluſte ge— 
ſchützter kupferner Behälter K abnehmbar aufgeſetzt, der zur Auf- 
nahme der verſchärften Desinfektionsflüſſigkeit (Kreſolſchwefel⸗ 
ſäurelöſung) dient. Im Innern dieſes Behälters iſt eine Heiz— 
ſchlange vorgeſehen, die durch ein Rohr unter Zwiſchenſchaltung 
des Hahnes L mit der Dampflei ung G verbunden ift. Ein in 
eine Zerſtäuberdüſe ausmündender Spritzſchlauch, ein Fülltrich- 
ter N, Manometer O, Sicherheitsventil P und Kondens waſſerab— 
fluß hahn Q vervollſtändigen die Ausrüſtung dieſes Apparates 
für verschärfte Desinfektion. 

Für den Betrieb iſt nur erforderlich, bis zur Verwendungs— 
ſtelle eine Kaltwaſſerleitung für 8000 Ltr.) Stunde und 1—3 Atm. 
Zuflußdruck ſowie eine Dampfleitung für etwa 800 kg Stunde von 
6 Am. Druck zu verlegen und mittels Unter- oder Aberflurhy— 
dranten durch Schläuche die Verbindung mit der Entſeuchungs— 
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maſchine herzuſtellen. Man kann alsdann nach Öffnen des Dampf- 
und Waſſerventiles durch einfaches Almjtellen der Vierweghähne 
alle die verſchiedenen Verrichtungen vornehmen, für die zur Ver— 


einſachung der Bedienung ein Hahnſchaltungsſchem mals Emaille— 
ſchild an der Vorderwand des großen Behälters angebracht iſt. 

Beachtenswert ift, daß die Sodalauge im Behäl er ſelbſt Her- 
geſtellt und bei etwaiger Abkühlung nach längerer Betriebspauſe 
wieder in einfachſter Weiſe angewärmt werden kann. Beim 
„Warmſpritzen“ und „Laugeſpritzen“ läßt ſich eine Temperatur 
von 60—70° C. ohne weiteres erzielen, jedoch ift zu berückſichtigen, 
daß wegen der Kondenſation des Betriebsda npfes im Strahlapparat 
(in 10 kg Waſſer kondenſiert 1 kg Dampf) die Sodalöſung ent- 
ſprechend verſtärkt angeſetzt werden muß. Dampf- und Waſſer⸗ 
ventil find jo einzuſtellen, daß aus dem ÜGberlaufrohr] kein Waſſer 
austritt. 

Zum Verſpritzen der Kreſolſchwefelſäurelöſung, die in der 
richtigen Miſchung durch den Fülltrichter N in den Behälter K 
eingegeben wird, genügt es, durch Offnen des Dampfhahnes L 
und Einſtellen des Kondenswaſſerabflußhahnes Q Die Flüſſigkeit 
ſoweit anzuwärmen, daß ſich im Behäl er ein Druck von 2— 3 Atm. 
bildet. Dieſer Apparat hat gegenüber den üblichen mit Kolben 
arb itenden Desinfektionsapparaten den Vorteil, daß die Flüſſig⸗ 
keit während des Spritzens niemals abgekühlt wird, ſondern immer 
hoch erwärmt bleibt und daß außerdem die Lauge nicht. wie es 
bei den unvermeidlichen Undichtigkeiten des ſonſt gebräuchlichen 
Kolbens der Fall iſt, verdünnt wird, im Gegenteil wird hier durch 
Verdampfen eines Teiles der Flüſſigkeit die Löſung noch etwas 
verſchärft. 

Im Bedarfsfalle kann der Apparat für verſchärfte Desinſekton 
nach Löſen des Dampfanſchlußrohres abgehoben, an eine beliebige 
Verwendungsſtelle transportiert und hier mit Druckluft oder 
Kohlenſäure betrieben werden. 

Bei der Verwendung der Entſeuchungsmaſchine im Giferbahn- 
betriebe ſind je nach der Stärke des Verkehrs für eine Station 
eine oder mehrere Maſchinen erforderlich. Der Arbeitsvorgang 
iſt nun folgender: Die zur Entſeuchung bereitſtehenden Wagen 
müſſen teils kalt und warm ausgewaſchen, teils mit Sodalauge 
oder mit Kreſolſch vefelſäurelöſung entſeucht werden. Alle dieſe 
Vorrichtungen können mit Hilfe der Entſeuchungsmaſchine in ganz 
beliebiger Reihenfolge durch einfaches Umſtellen der Hähne von 
einem einzigen Mann ausgeführt werden, ohne daß ein Schlauch 
bier gelöſt und da wieder angeſchraubt werden müßte. Selbſt die 
verſchärfte Desinfeltion kann mit Hilfe des jederzeit betriebsbe— 
reiten beſonderen Apparates je nach Bedarf ausgeführt werden. 


Infolgedeſſen ift es ganz gleichgüttig, in welcher Reihenfolge die 


verſchiedenen Wagen zugeführt werden, es kann, wie gejagt, ſo— 
fort jeder Wagen in der für ihn vorgeſchriebenen Weiſe behan— 
delt werden. Ein zeitraubender und umſtändlicher Verſchiebedienſt 
um die Wagen, die gleiche Behandlung erfordern, zuſammenzu— 
ſtellen, wird dadurch erſpart. 

Außer für den Eiſenbahnbetrieb eignet ſich die Entſeuchungs— 
maſchine ganz vorzüglich für den Gebrauch in Schlachthäuſern, 
Stallungen, Krankenhäuſern, kurz überall da, wo regelmäßig eine 
Reinigung und gründliche Entſeuchung in größerem Umfange 
vorgenommen werden muß. 


Kriegsrecht und drahtloſe Telegraphie in Konſtantinopel. 


Seitdem um die Wende des Fahrhunderts die drahtloſe 
Telegraphie ein vollwertiges Mittel des Weltverkehrs geworden 
ift, hat fie in dem Ruſſiſch⸗Japaniſchen Krieg und dem jetzigen 
Weltkrieg Gelegenheit gehabt, ihre militäriſche Verwendbarkeit 
im größten Maßſtab zu erproben; beide Male hat eine Fülle 
von neuartigen, rechtlichen Problemen ſich an die Verwendung 
der Radiotelegraphie geknüpft. 

Jetzt nun hat, wie in der „Deutſchen Juriſtenzeitung« von 
Dr. Richard Hennig ausgeführt wird, der große Weltkrieg ein 
Ereignis gebracht, das ſich als Mißbrauch neutralen Bodens 
für Zwecke der drahtloſen Telegraphie durch den amtlichen Ver— 
treter eines kriegführenden Staates darſtellt. Ende September 1914, 
zu einer Zeit, als das Verhältnis zwiſchen England und der 
Türkei ſich ſchon merklich zuſpitzte, ohne daß jedoch der Abbruch 
der d'plomatiſchen Beziehungen bereits erfolgt war, entdeckte 
man in Konſtan inopel, daß der britiſche Botſchafter, Sir Edward 
Wallet, eine auf feinem Haufe vorhandene drahtloſe Telegra- 
phenſtation benutzte, 
Meere weilenden britiſchen Kriegsſchiffen auszutauſchen. Um 
die von den Engländern ſehr ungeniert betriebene Spionage zu 
vereiteln, hatten die Türken kurz vorher die ſchon mehrere Wochen 
zuvor kaltgeſtellte britiſche Marinekommiſſion unter Admiral 
Limpus, die ihre Stellung zu unerhörten Sabotageſtreichen gegen 
die ihrer Obhut anvertraute türliſche Flotte mißbraucht hatte, 
aus Konſtantinopel „weggeärgert“. Nach der Sperrung der 
Dard ınellen am 28. September 1914 rüſtete die Türkei energiſch 
zum Kriege und mußte darauf bedacht fein, daß ihre Maßnahmen 
den künftigen Feinden nach Möglichkeit verborgen blieben. So 
war es denn eine ſehr unerfreuliche Aberraſchung, als man ent- 
deckte, daß der engliſche Botſchaſter alle Erkundungen, die ihm 
in Konſtantinopel gelangen, ſogleich drahtlos an den britiſchen 
Flottenchef verriet. Die türkiſche Regierung erſuchte Wallet, 
von ſeinem verräteriſchen Tun abzuſtehen, hatte damit jedoch 
nicht den geringſten Erfolg. Nach den zurzeit geltenden juri- 
ſtiſchen Grundſätzen hätten die Türken nun erft in London Be- 
ſchwerde führen und dann nötigenfalls die Abberufung des 
Botſchafters verlangen müſſen. Abgeſehen davon aber, daß die 
engliſche Regierung keinesfalls dem türkiſchen Verlangen ent- 
ſprochen und irgendeinem völkerrechtlichen Grundſatz zuliebe auf 
die nützliche Tätigkeit ihres Botſchafters verzichtet haben würde, 
wäre mit der ſtrengen Einhaltung des Inſtanzenweges wertvolle 
Geit verlorengegangen, und jede Stunde Fortſetzung der Tätig- 
keit des Botſchafterſpions konnte die verhängnisvollſten Rück⸗ 
wirkungen auf die militäriſche Verteidigungsfähigkeit der Türkei 
haben. Dem Botſchafter feine Päſſe zuſtellen, ging auch nicht 
an, denn in der ſtark zugeſpitzten Lage wäre ein ſolcher Schritt 
einer Kriegserklärung gleichzuerachten geweſen. So erweiterte 
denn die türkiſche Regierung in ihrer Zwangslage das beſtehen— 
de Völkerrecht aus eigener Machtbollkommenheit, indem ſie den 
Grundſatz der Selbſterhaltung höher ſtellte als das völkerrecht— 
liche Axiom. Da Sir Edward für jede Verwarnung taub blieb, 
ließ die Regierung durch türkiſche Soldaten die drahtloſe Sta— 
tion vom britiſchen Geſandtſchaftsgebäude gewaltſam entfernen — 
wer wagt's, ſie eine ſchuldige zu nennen? 


Die Feldkraftwagen⸗Aktiengeſellſchaft. 


Der Perſonea- und Laſtkraftwagen hat ſich in dem letzten 
Jahrzehnt vor dem Kriege derartig eingebürgert, daß er für 
unſer emporſtrebendes Wirtſchaftsleben ſo gut wie unentbehrlich 
geworden ift. Es war nur natürlich, daß auch die Heeresverwaltung 
der Entwicklung des Kraftfahrweſens von Anfang an ein be— 
ſonderes Intereſſe entgegenbrachte, ja, daß ſie die Einbürgerung 
beſtimmter Typen ſogar finanziell unterſtützte, da die Vorteile 
der erhöhten Leiſtungsfähigkeit des mechaniſchen Zuges für das 
Nachſchubweſen der Millionenheere auf der Hand lagen. 

Der Weltkrieg brachte die Beſtätigung. Der Bedarf des 
Heeres an Kraftfahrzeugen iſt ein ungeheurer. Was an feld— 
brauchbaren Fahrzeugen im Lande lief, mußte herangezogen, die 
Automobil-Induſtrie ganz in den Dienſt des Heeres geſtellt 
werden. Dieſe Kriegseinflüſſe find naturgemäß auf allen mirt- 
ſchaftlichen Gebieten, die von der Kraftwagennutzung abhängig 
ſind und ſich dieſer in langen Friedensjahren angepaßt haben, 
beſonders fühlbar geworden. Es muß daher das Geſtreben 
der Heeresverwaltung darauf gerichtet ſein, das gegen Störungen 
beſonders empfindliche Wirtſchaftsleben der Gegenwart, ſobald 
nur irgend möglich, zu unterſtützen und zu heben, und hierzu 
gehört in erſter Linie auch die Rückgabe der Transportmittel — 
ſoweit entbehrlich, noch während des Krieges, in der Hauptſache 
nach dem Kriege —, und zwar in einer, beiden Teilen, der 
Heeres verwaltung und den Intereſſenten durchaus entſprechenden, 
zweckmäßigen Weiſe. 
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Die Heeresperwaltung ift aus leicht erklärlichen Gründen 
nicht in der Lage, die ſehr umfangreichen Verkaufsgeſchäfte ſelbſt 
in der Hand zu behalten. Sie muß ſich aber auf der anderen 
Seite, im ſiskalichen und allgemeinen Intereſſe, ihren Einfluß 
auf die Geſchäfte wahren. Unter dieſen Geſichtspunkten wurde 
auf Anregung der Heeresperwaltung die Feldkraftwagen-Aktien⸗ 
geſellſchaft gegründet und mit Unterſtützung der beteiligten 
Kreiſe durchgeführt. Die Gefchäftsräume der Geſellſchaft befinden 
ſich in Berlin, Unter den Linden 34. An der Spitze der Ge— 
ſellſchaft ſteht der Aufſichtsrat, zu deſſen Sitzungen Mitglieder 
des Preußiſchen und Bayeriſchen Kriegsminiſteriums und des 
Reichs⸗Schatz⸗ Amtes eingeladen werden; ferner eine Kommiſſion, 
beſtehend aus: 1 Offizier, 1 Ingenieur der Heeres verwaltung 
und 1 Vertreter der Aktiengeſellſchaft. Die geſchäftlichen Maß⸗ 
nahmen der Geſellſchaft unterliegen der Zuſtimmung der ges 
nannten Regierungsſtellen. Die Geſellſchaft hat ſonach engen 
Zuſammenhang mit den ſtaatlichen Behörden und verfolgt einen 
rein gemeinnützigen Zweck. Alle unlauteren Geſchäftsbeſtrebungen 
find ausgeſchloſſen. Das Aktienkapital wird zu einem Satze 
verzinſt, der niedriger als der z. Zt. bei feſten Anlagewerten 
übliche iſt. Der Reingewinn fließt in die Staatskaſſe. Er beſteht 
aus dem um die Geſchäftsunkoſten gekürzten baren Erlös der 
Wagen. Über die Unkoſten wird, wie bei jeder Aktiengeſellſchaft, 
Rechnung gelegt. Die Wagen bleiben bis zum Verkaufsabſchluß 
Eigentum der Heeresverwaltung. Die Geſellſchaft ift im fauf- 
männiſchen Sinne lediglich Verkaufs- und Verrechnungs⸗Zentrale 
für den Staat. Die Geſellſchaft wird alle berechtigten, allgemeinen 
Wünſche bezüglich des Ankaufs von Wagen, die zu ihrer Kenntnis 
gelangen, in Erwägung ziehen und beſtrebt fein, in vertrauens⸗ 
voller Zuſammenarbeit mit den beteiligten Kreiſen den Verkauf 
in Bahnen zu leiten, die dem Allgemeinwohl entſprechen. 

Mit der Liquidation der Geſellſchaft wird etwa 3 Fahre 
nach dem Friedensſchluß gerechnet werden können. 


Zuſchrift an die Redaktion. 
Berlin-Lichterfelde, den 11. Dezember 1915. 


Herrn Geh. Regierungsrat Geitel, 
Berlin- Wilmersdorf, Landhausſtr. 17. 
Sehr geehrter Herr Geheimrat! 

In Nr. 23 der „Welt der Technik“ haben Sie einen Bericht 
über die elektriſche Leitfähigkeit des Lokomotivrauches gebracht. 
Die Tatſache der elektriſchen Leitfähigkeit des Rauches iſt mir per— 
ſönlich ſchon feit Fahren bekannt, denn ich habe bei meinen elektro⸗ 
graphiſchen Arbeiten feſtgeſtellt, daß ozonierte Luft dem elef- 
triſchen Strom weſentlich weniger Widerſtand leiſtet und Des- 
gleichen auch Rauch. Hatte ich beiſpielsweiſe Glimmlicht⸗ 
entladungen gebraucht und an Stelle derſelben nichtgewollte 
Funkenentladungen bekommen, dann blies ich einfach Tabak— 
rauch auf die Platte, worauf in der Regel eine Glimmlicht⸗ 
entladung einſetzte. Mit beſtem Gruß Ihr ergebener 

R. Schmehlik, | 
Patentanwalt, Dozent für wiſſenſchaftliche Photographie. 


. echuiſche Geoͤenktage 


16. Dezember 1803 Robert Stephenſon geb. 

17. Dezember 1778 Humphry Davy, Erfinder der Sicherheits— 
lampe, geb. 

17. Dezember 1903 Erſter Maſchinenflug der Gebrüder Wright. 

19. Dezember 1843 Marcel Desprez, Elektriker, geb. 

19. Dezember 1902 Marconi erzielt die erſte funkentelegraphiſche 
Verbindung über den Atlantiſchen Ozean. 

21. Dezember 1803 Foſ. Whitworth, Schöpfer eines Gewinde— 


i ſyſtems, geb. 
22. Dezember 1767 J. V. Poncelet, erſnder des Poncelet⸗ 
rades, geſt. 


23. Dezember 1732 Richard Arkwright, N der Baumwoll- 
Spinnmaſchine, geb. 

23. Dezember 1822 Wilh. Bauer, Erfinder des Brandiauders, 
Olnterjeeboot, geb. 

24. Dezember 1818 James Prescott Joule, Phyſiker, geb. 

25. Dezember 1870 Vollendung des Mont⸗Cenis⸗Tunnels. 

27. Dezember 1822 Louis Paſteur, Chemiker, geb. 

27. Dezember 1900 W. G. Armſtrong, hervorragender Geſchütz⸗ 

| Pu, e bauer, geft. Ä 

28. Dezember 1781 Bet. Ehr. Wilhelm Beuth, Begründer des 
preußiſchen Gewerbeweſens, geb. 

28. Dezember 1829 Eröffnung der Eiſenbahn Baltimore -Ellicots. 

28. Dezember 1904 Profeſſor Otto Intze, Talſperren-Konſtruk⸗ 
teur, geſt. 

29. Dezember 1879 Ferdinand Hirn, Erfinder des Drahtſeil⸗ 
triebs, geſt. 
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30. Dezember 1814 Georg Halske, Mitbegründer der Firma | 31. Dezember 1668 Hermann Boerhave, Shemiter, geb. 


Siemens & Halske, geb. 31. Dezember 1764 Joh. Alb. Eytelwein, bahnbrechend 5 
30. Dezember 1816 Stapellauf des erſten in Deutſchland er⸗ 2 & b. 5 D hnbrechender For- 
bauten Sampfſchiffes „Wefer“. N ſcher auf dem Gebiete der Hydraulik, geb 
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nutzten kippharen Pfannen“, = elsszenge USW. n = nne | 
: 
No. 281058 1 umkehrbar gelagertem Hafen zum Ziehen i zi Gelees en Deter : RR | ut 
No. 246483 „Vorrichtung zum Ziehen von Glas“, s — 2 
No. 252181 „Ofen zum Glas, eines umkehrbaren Hafens zum 8 R. Reiss 8 
Ziehen von Glas“ = = 
No. 258518 „Ofen zur Erhitzung von Häfen zum Ziehen von = mn. . s 
geschmolzenem Glase“ 2 Liebenwerda IV. a 
sind bereit, Lizenzen zur Fabrikation zu erteilen. a Hauptkatalog kostenfrel - 
Anfragen befördert die Expedition unter A.V. 105. 7 7 Clemens T bl. 


000000000080090000000000880000 


| rin DAMPF. WASSER. GAS er erc. iL 


Selt Jahrzehnten för alle Zwecke. füt elle Spannungen g 
für alls Temperaturen mit beisplellosem Erfolg verwendet. 
Nur echt mit obliger Schurzmarke, 
20 beziehen von technischen Handlungen oder Im falle direkt von 
MANGANESIT-WERKE.Ö.M.B.N., HAMBORG.KAIERGALERIE, : 


RT —̃ĩůĩů 


i Gesetzl. aul. : 
Fabrik- leihen : 
| Reisszeugfabrik | 
T. l. Rihter à Ul. 
Chemnitz i. Sa. 


. ²˙ 


Techrikum 
Mittweida. 


Direktor: Professor Holzt. 


$ Höheres techn. Institut 
f. Elektro-u. Maschinentechnik. 
Sonderabteilungen für Ingenieure, 
Techniker und Werkmeister. 
El. u. Maschinen- Laboratorien. 
Lehrfabrik werkstätten. 

Aelteste u. besuchteste Anstalt. 
Progr. etc. gratis 
v. Sekretariat. 


A. Writ. Fachschule 


für Feinmechanik, 
Uhrmacherei und 


Elektromechanik 
in Schwenningen a. N. 


Einjähr. Fortbildungskurs 
für Fein- u. Elektromechaniker 
sowie Uhrmacher mit an- 
schliessend. Meisterprüfung 
und dreijähr. Lehrkurs mit 


 Gehilfenprüfung.Kursbeginn 


Mai, Programme und Aus- 


künfte durch den Sehul- 
vorstand. 


Denner“ 


2 ; 
Ar 


Maschinenb., Elektro- 
technik, Chemie, Bau- 
3 ing., Gas- und Wasser- 
technik, Prosp. frei. 


Nesselwang l. München 


Illustrierte Preisliste 
„. kostenfrei u 
Die echten Rieflerreisszeuge 


| und Zirkel sind mit dem 
C Namen Riefler gestempelt. 


| 
4 


HEIN, LEHMANN & Co, Akt-Ges. | 


Eisenkonstruktionen, Brücken- und Signalbau, 


BERLIN- REINICKENDORF 
DÜSSELDORF — OBERBILK 


Oder-Eisenbahnkricke in Stethin, zweigleisig. 


H- und U-Träger-Lager. 
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Technik 


SSE DDD re 


Die Weihnachtsbücher 
des Marinedank 


Unjere Seehelden 
1. Band: 
Die Erinnerungen des Grafen Spee 


des Siegers von Coronel. 
* 3 und nachgelaſſenen Papieren 


Einzige 
von der Familie 
1 
Ausgabell 


Im Auftrag der Familie herausgegeben von Vizeadmiral z. D. 
Kirchhoff. Die Bedeutung dieſes Buches geht weit über die— 
jenige einer reinen Kriegsſchilderung hinaus. Das Buch iſt 
eine Geſchichte der deutſchen Flotte in weiteſtem Sinne, 
ja fogar der deutſchen Aberſee-Intereſſen, hat doch Graf Spee 
als Begleiter Guſtav Nachtigals ſchon an der Errichtung 
des deutſchen Kolonialreiches mitgewirkt. Sein heldenmütiger 
Untergang an der Spitze ſeines Geſchwaders iſt die Krönung 
einer echten Seemanns-Laufbahn. — Mit rund 50 Illuſtrationen 
auf Kunſtdruckpapier (Amfang mehr als 300 5 

Elegant geheftet 3. Mar 

Dauerhaft in Ganzleinwand 4.— 1 


2. Band: 
Otto Weddigen und ſeine Waffe 


Aus Tagebüchern und nachgelaſſenen Papieren 


| Im nase der Familie, mit beſonderer Anterſtützung der Witwe Frau Irma Weddigen, 
herausgegeben von Vizeadmiral Kirchhoff. 


d % e eee eee eee 


eee eee e l Auch dieſes Buch kann, im Gegenſatz zu aii unverant— 
: wortlichen Beröffentlichungen, die über unſern volkstümlichſten 

Einzige 2 Seehelden erſchienen ſind, nur in enger Zuſammenarbeit 

2 mit der Familie und nach gewiſſenhafter Sichtung des amt- 

von einem Fachmanne 2 lichen Materials von einem Fachmann verfaßt werden. Anſer 

: bearbeitete u. von der Familie: Weddigenbuch wird ebenfalls nicht reine Kriegsſchilderung ſein, 


ſond leich das B des Ant boots, dieſ 
antoriſierte i a Waffe . 
Ausgabel! 


=: Mit rund 60 Illuſtrationen auf Kunſtdruckpapier (Umfang etwa 


96000600 


Seiten) 
Elegant geheftet 2.— Mark 
Dauerhaft in Ganzlenwand 4 3.— Mark 


Sämtliche * und Bilder: Kind zu beziehen vom A tarinedank' Berlin S 42, 
Oranienſtraße 140-42. 
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— ex. 


SHEENEIENENENENENENEUETENEINENMEISIEE: SI 


Verantwortlicher Redakteur: Geh. Reg.-Rat Maz Geitel, Berlin- Wilmersdorf. Für die Inſerate und nr verantwortli ich: 
Heinrich Schröder, Berlin. Druck: Otto Bienen Akt.⸗Geſ., Berlin S 42, Oranienſtr. 140/42 
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